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Philosophisch -phUüIogiacbe  Claase. 


Herr  Weck  lein  trägt  eine  Abhandinng  vor: 


,,Der  Arcopag,  die  Eptietea  und  die  Nau- 
kraren". 

Kill«  widittgö  UrkaaJe,  die,  wenn  wir  nidit  irren,  geeig- 
B«i  tit,  die  goläofigcD  Ansicliteii  über  die  Eplieten  und  die 
mlbcowclicn  Blatgorichto  wesentlich  zu  berichtigen,  ist  die 
im  J.  1&43  h\i\  der  alten  Motrojiolitan  •  Kirche  ia  Athen 
gefosdene,  jetzt  iio  Thurm  der  Winde  befindLichä  Insclirtft, 
w«ldw  die  BrtichstUcke  einer  Abschrift  des  Gesetzes  des 
Drftkon  ober  Mord  (rov  Jqvr/.ovroi  vottov  tov  .ifQi  lor 
fo>ci)  und  den  roraufgehendcn  die  Absclirift  des  Gesetzes 
dekntiereodeD,  unter  dem  Archon  Diokles  Ol.  02,  -i  (409i8 
T.  dir.)  gefaaaten  Volksbeschlnss  enthült.  Die  Inschrift 
iU  SQl«t2t  mit  neuen  Zusätzen  tod  V.  Köhler  im  Hermes  U. 
(IÄ6T)  S.  27  Ttrbffentlicbt,  von  U.  Köhler  ebd.  und 
[I8TJ,I.  PUl  hUl-CT.I  I 


2        ^ ,  Süriip^^d^ ^älot.-phSol.  Clat$e  vom  4.  Januar  1673. 

Kt,  PhlKppi  in  den  Fleckeiseu'echen  Jahrb.  f.  Phil.  Bd.   105 

'.(f872)  gründlich  erörtert  worden.  *) 

Die  BestiramuDgeu  des  Drakootisobcn  Gesetzes  übor 
Mord  Verden  vou  Demo&thcnca  in  der  Rede  gegen  Aristo- 
krates  zum  Beweise  benutzt,  dase  der  Antrag  dos  Ariüto- 
krates,  jeden  für  rogclfrei  zu  erklären,  der  den  Charidomoaj 
tödte,  gesetzwidrig  sei  und  die  alten  heiligen  Satzusgei 
über  die  Verfolgung  des  Mordes  verletze. 

Von  den  rom  Redner  angezogenen  Gesetzen,  welche 
überschrieben  sind  h.  tüv  tpoviy.utv  vofitov  rwv  i§  y^^siov 
nayov,  stimmt  das  dritte  §  37  bis  auf  eine  geringe  Ab- 
weichung (Verl'  Tig  äiTiMtthi]  rdr  ay6qoy>uvov  für  luv  [d<?J 
tig  tov  ^vdffOffiüvov  Tutsivij^  übereinstimmend  jedoch  in  §  39)J 


1)   Mit     Anaier&ohtUMong    ielbftTi)rttäDd)iob«r    Ergfinzun 
Utttöt  dor  Toxi  der  Iluchrift  wie  [olf^: 

täoflf  tg  fiovXg  Kai  tip  d^ftip,  '.Ixafiayjli  inifvtävtvt.  Ji6- 
yypotiy^fifuhtvt.  Ei9v^txoc  intatäin.  'J^ivoq^iif  lint  ,  rw> 
6  JfftixoyTot  fifiOf  röft  atgl  tov  ^Srov  tivaygmf'iti'Ttin'  at  aytcygaif^' 
(  rwf  väiÄtay  ■nafittXn^t'iyitt  nct^in  rot>  xuiü  rtQviartiuv  y^uufitttlta- 
f  rij<  !iovXi)i  icT^Xf,  h9iy^  xol  imja&li't[an'  n^6<s9ty  rliic  oto- 
^f  fnS  ^octXtiaf  .  oi  äi  maXijtai  nnof^lit&ataärtvy  KOtti  töfyo]ft» 
r*  ol  ii  'EXXjtrotatiUti  dSrxuy  rö  äqyv^toy. 

*ak  4äft  fi^  'x  n^foiaf  xx[(6'A  Uf  riM,  ipivyny,S\ 
MÜCtw  Ji   roi's  {laatXinc  aiiuüy  tfvyov  ij  [jliivXivtlimt  t^v  afti  ßactyt 
toüayia,  rotv  dt  i<pirac  fiayylüiyai'  ai4ioaö9ai  d'töy  fiiy  nut^^^^' 
1   q    uJfX^f  ig    ii^f.  ÖTiaytaf  ig    im-  kia[>v<)wn  Kfjtittiy  .,,,..    i/o] 

Tot  oii'c  .  .  £.(«.(  ^[iji'jov  r  .  tovf  na   [34  StflUen  ] 

9<tt  i^iXtüOi  fäv  Ö[f»«]o»'  [10St«n«n  iay  dt  lovtuw  fHidtit  ff,  ttrU' 
y/l  4i  fi*o}¥.  yytöm   &i  H[<m   nty]i[iiKoyia  xai  tii  al    igsOm   tTxofta 
Htityat,  iaicOiM-  H  \ol  ifQÜit^if  iäy  idiXoiCt  äixa,  rwtovi  J]*  [i 
I  ntyrijxoyta  xal  ii(  n^ie\^iiyJi^  ai^tiitSiuy  xai  ol  n^J   It^ 
20    of  KttirtryrK  iv  J^[St  t^  9Kif4^  ivt^^väiay   nfonntty  rf!  x]r- 
fl^fftrr«  /*■  a\yv^[i  /»"rjvtc  äyffnitit*^(  xai  uVi^iov,  ffWif4feiirii)r 
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mt  der  iDschrift  Z.  26 — 29  wörtlich  übcretD.  Von  dem 
xwtftcn,  ftiebeuten  and  acbtea  biud  in  der  Inschrift  Z.  30, 
37  D.  4?  Sparen  vorhanden  oder  besser  gesagt  von  Köhler 
in  mIiax hioniger  Weise  entdeckt  worden.  In  Z.  33  weist 
der  Aaidruck  [afixoy]iu  x^i[fiV^b'  uäiyAtw]  auf  eine  Be- 
itimmuag  Ober  dUaiOi;  tp»roi  hin ,  wie  sie  vom  "ßcdDcr  in 
dem  sechsten  Uesetze  §  54  0.  in  aj^deror  Fassung  ror- 
(60  wird.  Diese  verschiedeno  Fassung  zeigt,  dass  der 
i«r  eine  uidare  Kedaction  des  drakontiscben  Gesetzes 
b«nSlztc.  Aach  bei  dem  zweiten  Gesetze  kann  der  Zasatz 
^  A  ti[  alovi  tX^rjat^  welchen  der  Bedncr  in  seinem 
Fonnalare  bitte,  in  der  Inschrift  nicht  untergebracht  werden. 
Yoo   den  Worten   sotg  6i  avdqo^vovs   ^^etvat   mionTtiruv 

4i  [«■<  «i't]^[ioi<(  Kai  utfky^w  nmi4a(  xai  yufiß^cvf  xai  n(>-9f pot]([x]- 
•t  V(^rf<)p[a(         39  StellBn]  i- 

t#  .  .  9>9 9  [21  StellOD  rvv{  mniaioyra  x«]! 

Sfr    in  [43  SUU«n  ^]ww 

4ti]««[«    85  Stellen    /«i-  d/  r^J  r- 

(ri^mi^a  /y  lotf  (rriotf  i^ij^iodai,  ftayivwaxity  Ji  lov^  ^^^{ta[(]. 
90     (r*^  tfi  4yiffotfiifovs  ^iiifai  dnouttirtiy  »ui  tinayttyiy\t%^iJt\i^ 

\wni,  l^fMitff«9»\  it  ft^  /4i>f'  änuiyür  16  Stellen  or  .  .  .\ 
&0  Stellen 

*   [SO  SlellOD  np/oijfiT  /(((p-] 

w(v  aVuruff  36  Stellen]  trVvbH'  x« 
S6    >v4rf  SS  Stallflo  <f]<  rovr  ^- 

[9/rcc  93  SteltenJ  £  iUv9- 

t\g\»  [86  Stollen  ■>r>']^^»'o- 

r  rfflüoT,  ritnou'il  ri9»'«>«t  19  Stelleii]  SXONTOl 
mr  [43  Stellen]  MOi  T 
40    .  .  xtÜ  [*ö  Stellan]  Exai  . 

Id  Z.  41>-i&  find  nur  «inssloQ  Bnchstaben  übrig. 
46        [46  Sicileo  II]m  n- 

[tri^yte  *at  tU  33  Stell«)  fttr\aTf[o]ti- 
Asaerdvm  wuen  wie  w  flcbetot  &oob  3  Zeilen  lorfaandeo. 


6  Siüung  der  phCot.-phdol.  Clatse  wm  4.  Januar  I87S. 

ist  die  Beinerkuog  von  Philippi,  das«  die  Angabe  des 
Pollox  VIII  125  Ifpitat  tov  fiir  afiti^/jvv  eJg  -*«»  ^eytr'^xovta 
und  dio  BezoicbnuDg  der  Epheten  als  aQtativdriir  atge^tyrt^  _ 
aufi  unserer  Urkunde  stamme  und  zwar,  weil  dio  liezichtuig  | 
von  agtOTirSi^y  aiQeiaHioy  auf  Ttevti^^ovra  xal  elg  statt  auf 
tfnaxiQic:  nar  bei  der  falschen  Lesart  tovtotq  n.öglich  ist, 
aus  dvr  io  die  Rede  eingelegten  Urkunde.  Wenn  jedoch 
Philippi  liierans  folgert,  daes  die  Urkunden  bei  Demosthenes 
iin  2.  Jahrb.  n.  Chr.  bereits  eingelegt  waren,  so  ist  dagegen 
Folgendes  zu  bemerken.  Philippi  weist  t^lbst  nach,  dase 
Pollux  den  Demosthenes  ntclit  selbststandig  benutzt  habe: 
ferner  ist  die  ungewöhnliche  Lesart  rotVoit;  nicht  auf  eine 
handschriftliche  Ver&ohreibung  zurückzurubreu ,  sondern  wie 
das  vorhergehende  J)  ror  ot  itftiat  auf  eine  flüchüge  Gopie  j 
der  Insohrill,  in  welcher  TOYTOS  geschrieben  war.  Nun  fl 
hat  Pollux  nach  Vlll  136  c?  ti  z?')  Kaan^Ji  rtiotevur  rrp^ 
To  xffri(f<tafAara  avrayoyri  die  atyayoiyt]  i/'r^yio^cnd«'  von 
KrateroB,  dem  bekannten  Bruder  des  Antigonus  Gouatas, 
benatzt*);  jene  Einlage  der  Rede  aber  enthält  zwar  ein 
Gesetz,  war  aber  in  Athen  als  Anhang  zu  einem  Psephisma 
KU  lesen.  Es  darf  demnach  als  im  höchsten  Grade  wahr- 
scheinlich bezeichnet  werden,  dass  die  fragliche  Urkunde  in 
der  Rede  gegen  Makartatos  dem  Werke  des  Krateros  ent- 
lehnt sei  und  dass  die  unrichtige  Lesung  t]  o\  lifhui  für 
Hoi  ^fpir ai  und  tovroi^  für  TOYTOl  dem  Krateros  zur 
Last  falle.  j 

Eine  zweite  wichtige  Urkunde  Tür  uns  ist  das  Psephisma 
des  Patrokleides,  welchus  in  die  Hede  des  Audokidea  naQt 
tüfy  nvatt^^itür  §  77  AT.  eingefUgt  ist.  £in  gutes  Zeichen 
für  die  Glaubwürdigkeit  der  iu  diese  Rede  eingelegten  Akten- 
stlicke  ist  die  inschriftUche  ßestädgung  der  ebd.  eingefügton 


2)  Aqi  Kriteroi  stammt  k.  B.  nucb  dieAogabo  dwPolIaz  ebd*j 
ßbar  dio  fanoiixat,  Fl«  man  aus  Barpokr.  a.  ä.  W.  erkvanl. 
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Muuen&voneichnisse ,  welche  A.  Kirchboff  Monatsber.  der 
Berl.  Ak&d.  I86G  S.  545  Adid.  in  einer  Polctenui künde 
(^efDüden  hat  flin  direktes  Zeugnif^s  ftir  die  Aatbenticität 
«nKres  P-  ?   Hnde   ich   in    dem  überflüssigen    rj   »or 

irrö    rwr    ,  t,   welches   auch  Köhler   a.  0.  S.   33  ans 

einem  nissTerstoodenea  Aspirationszeicheo  ableitet  (HYTIO). 
Diu  Pscphisma  wnrde  gefasst  Ol.  93,  4;  für  den  Gebrauch 
dea  Aspirationszeichens  in  Inschriften  dieser  Zeit  verweise 
Ich  aur  auf  die  iD&chrifteii  bei  Rangabe  I  56  u.  57  aas 
OL  93|  3.  Dass  aber  jenes  i]  überflüssig  sei,  wird  unten 
ovieseo  werden.  Es  dnrite  nicht  zufällig  sein,  dass  wir  in 
;r  Urkunde,  die  gleiolifalls  ein  ipilq^iofia  ist,  denselben 
WiItT  v'iö  io  der  vorher  behandelten  vorfinden.  Wir  wer- 
den auch  hier  auf  die  aivayt'jyi]  tpr^tfiafiortutv  des  Krateros 
muer  Augenmerk  zu  richten  haben. 

Vielleicht  kann  man  einmal,  wenn  ein  glückliches  Oe- 
»dück  die  Originale  noch  anderer  Urkunden  zum  Vorschein 
hringeo  sollte,  näher  die  Gestalt  bestimmen,  in  welcher  die 
•lli«oi«chen  Urkunden  den  aloxandriaiscben  Gelehrten  vor- 
U^ro.  Vorderhand  lässt  sich  darüber  noch  wenig  sagen. 
Id  def  oben  besprochenen  Einlage  der  Rede  gegen  Makar- 
tatot.  d«r«n  Original  in  der  Inschrift  vorliegt,  hat  der  Text 
des  Uesetzes  eine  Umstellung  erlitten.  Eine  gleiche  Um- 
■lellang  nebst  anderweitigen  Aendernngen  nnd  Abkürzungen 
bogii^ot  uns  in  dem  Dekret  des  Stratoklcs  zu  Ehren  des 
l^kopbroQ,  welches  hinter  den  pseado'plntarcliischen  Lebena- 
böcbreibangen  der  zehn  Redner  folgt  (p.  852,  in  Wester- 
msims  biogr.  p.  278).  Von  diesem  ist  nämlich  ein  Stück 
des  Original«  aufgefunden  worden.  C.  Curtius,  der  diese 
biehrift  im  Thilol.  XXIV  S.  83  ff.  gründlich  erörtert,  hat 
dai^er  eine  ähnliche  Meinung,  wie  sie  Boeckh  über  die 
ptaadepoojmcn  Archootcn  ausgesprochen  hat:  er  glaubt 
•inbcb  (S.  113),  jene  Abweichungen  soien  aus  der  geschäft- 
Sehm  B^bandlung  der  x^r^^ia^ara  zu  erklären,  von   denen 
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vielleicht  itumer  nur  ein  kurzes  Referat  ohne  ausführliche 
^Zeitbestimmungen  und  Motiriruogen  an  das  Staatsarchiv  itn 
MtitiooD  abgeliefert  worden  sei,  um  hier  einregistrirt  2U 
werden.  Im  Atelroon  abtr  werde  Krateros  die  Urkunden 
l'ür  SL'iue  Sammlung  abgeschriel>t;n  haben.  Warum,  frage 
ich,  soll  dus  Psephisma  wegen  Anklage  des  Antiphon  ebd. 
p.  833  (Westerm.  p.  233)  volUtändig  sein  und  die  nöthigcn 
praescripta  besitzen  —  es  fehlt  nur  der  Name  der  Phylc —, 
während  die  Ehrenlekrote  auf  Demostheues  ebd.  p.  850 
(West  p.  290)  und  Demochares  ebd.  p.  851  (West.  p.  292) 
in  ganz  abgekürzter  Qostalt  erscheinen  ?  Kann  die  ver- 
schiedene Zeit  der  Abfassung  cioc  befriedigende  Erklärung 
hiefür  bieten?  Zusammenziehungen  des  inschriftlichen  Textes, 
wie  sie  das  Dekret  des  Stratokies  in  den  Lebensbeschr.  der 
zelm  Redner  aufweist,  die  Weglnssung  der  Formel  tÖü^er 
rrp  6tlfttii,  welche  in  der  InschriJl  stellt,  inhaltliche  Angaben 
wie  JffftoxaQt^ii  -/ö^r/rog  ^itixorotvi:  ahet  Jt^fjooitiret  i\5 
Jijfio<Jitftor<i  Htttuftü  ifj^eav  dxova  x^-^*j^  U.  s.  w.  oder 
^■^Qt^'f*  lltifa^aioi;.  ^ax\s  Ji^iäv^Üqüi^  yfevAovoeig  ah  et 
dtoQeäy  rijy  ßovX*]v  xal  rov  dfjtor  tiöy  yii>i)vaUav  Jt^fto^a^t 
^inx'itOii  -.Yfi-zoiofi  ««w«  j^nAx^i-  u.  8.  w.  scheinen  aui 
besten  den  ßcdürfniasen  und  dem  Mühe  sparenden  Gebrauche 
eines  Abschreibers  und  Sammlers  zu  entsprechen.  Auch 
das  erwälmlo  Psephisma  des  Patrukleides  beginnt  mit //ar^- 
y.hiöt^ii  il.icf  und  entbehrt  der  Eiuleitungsformeln. 

Nach  diesen  Bemerkungen  können  wir  zur  Sache  selbst 
übergehen.  Ich  habe  oben  von  der  jetzt  geläufigen  Ansiclit 
über  die  atheuisclien  Clutgerichtehöfe  gesprochen.  Als  solclie 
darf  ich  wohl  die  von  Schöuaun,  dem  hervotrageiidstea 
Erforscher  und  Kenner  der  gtieclüscben  Antiquitäten,  in 
seinen  Griecb.  Alterth.  I'  S.  345  vorgetragene  Audfassung 
bezeichnen.  Schümann  bespricht  dort  die  Einiicbtung  der 
Naukrarien  und  hält  es  für  höchst  wahi  schein  lieh ,  da&s  dio 
^^ankrarien  nicht  lange  »or  den  kj^lonischen  Wirreu  gestiftet 
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HMn,  da  erst  aui  diese  i^eit  der  Kampf  mit  Meguta  um  den 
bfstilx  der  Insel  Salami»  den  AUioncrn  dus  ßedürl'niss  einer 
Ueinea    Kricgsäuttc    luLIbar    gemucbt    zu     haben     scheiue. 
D&roacb  beisat  es  dort  weiter:  „Der  ältere  Staatsnith  wurde 
natürlich  durch   ditges   ncuo  NaokrarcDeollcgium  keiueswegs 
b«t«itigt,  wenn  aucli  einige  seiner  Geschäfte  auf  dicscb  über* 
giag<ii.     Er  bestand  fortwährend  als  die  oberste  beratbende 
Behörde  und   üble  neben  seinen   andeien   Funktionen    auch 
die  eines  höchsten  Geiichtii  in  alten  echveren  und  wichtigen 
F&llcn,    ron  welchen  nur  ein  Theü,  nämlich  die  Blutsachen, 
rom  Orulcon  auf  die  Eptieten  übcrtriigcn  war.     Sein  Sitzung»- 
lokiit    war    der  Areopu^' ,    woher  er    auch    den  Namen    des 
arcu|i«igitisdieu  Ratlics  hut,  obgleich  in    eben  diesem  Lokal 
ftuch  die  Epheten  ucb  versammelten,   in  Fällen,    über  die 
Bach  alter  Satzung  nur  hier  Gericht  gehalten  werden  durfte". 
Diese  Ansicht  scheint  als  feststi'h«  nd  zu  gelten,   da  es  z,  B. 
in   der   oben  angeftlhrten  Abhandlung  von  Pbilippi   S.   585 
ohne  weitere  Bemerkung  hei&st,  Solon  habe  den  Areopagiten 
wieder  Antfaeil  an  der  Filutgerichtsbarkeit  gegeben,   wetclie 
»eit  Drakon  von  den  Epheten  ausschliesslich  ausgeübt  worden. 
Schömann    bat    seine    Ansicht    ausliihrlicher    begründet 
in  der  AhLandlung  de  Arenpago  et  Ephetis  (GryphihW.  1833, 
0{ia»c.    acud.   I   S.    100—199).     Die  CriiuiDalgericlitsbarkeit 
war  darnach  von  Altera  her  bei  dem  Könige  und  den  Edlen, 
welche   wie  die  homerisclie  ßm-Xi]  ■/tftuyrf'jv  den  Staatsrath 
d««  Königs  bildeten.     Diese  urtbeilten  über  die  verschiedenen 
Arteu  der  ifony/i  An   verschiedenen  Stätten,   die  durch  ihr 
Alter  religiöse  Weihe  halten,  im  Areopag,  Palladium,  Delphi- 
niam,   Phreatto,  Piytaueuui.     Da  unter  diesen  ein  Gerichts- 
hof, der  Areopng,    durch    seine   Heiligkeit    und    durch    die 
Wichb'gkcit  der  Fälle,  die  vor  ihn  gehörten,  besonders  her- 
vortraL  so  wurde  nach  ihm  jpner  Rath  der  Rath  der  Areo- 
pagitea  genannt.     Diese  Areopsgiten  waren  aber  nicht  bloss 
Richlcr ,    sondem   eigentlicher    Sttiatsratb    der    Könige    und 
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ihrer  Nachfolger,  der  Archonten.  Damm  heissen  sie  gowöhu- 
lieber  »J  «)'  !i4^ei(^  Tra-^i»)  ßovXi^  als  d/xaoTjJ^/of.  Deno  nicht 
erst  von  SoIod  ward  den  Areop.igitcu  eiue  fieaalorischo 
ThäUgkdt  gegeben,  wie  es  auch  die  Ansicht  des  Aristoteles 
gewesen  ist  (E^oHt.  11  9,  2),  und  kaum  wUide  eine  richter- 
liche und  eine  senatorische  Thätigkeit  vereinigt  worden  sein, 
wenn  mau  uicht  das  Beispiel  der  früheren  Zeit  dafür  gehabt 
hätte.  Je  mehr  aber  nach  Abschaffung  des  KönigtLums  die 
Gewalt  der  obersten  Magistratur  geschitialert  wurde,  desto 
mehr  dehnte  sich  die  Thätigkeit  des  Senates  .ins.  Damm 
nahm  Draku  dit<  einu  Fauktion,  die  ßlutgcrichtsbarkeit,  den 
Areopagiten  ab  *)  und  übertrug  sie  auf  eiü  neues  Collrgium, 
damit  sich  die  Areopagiten  ganz  ihrer  senatorischcn  Thütig* 
kelt  widmen  konnten.  Vgl.  auch  Schömann's  Antiqu.  iar. 
publ.  Graec.  1838  p.   172. 

Der  Gedanke,  dass  der  Areopag  der  älteste Staatsrath  in 
Athen  gewesen  sei,  rührt  von  K.  D,  Hüllmann  Stafltsrecbt  des  AI* 
terth.  Iti20S.  niher.SihonBUllmannleitetausdieseiar&prang- 
liehen  Bestimmung  dps  Arcopags  den  Namen /?(*i7*-  hnr,  welchen 
derselbe  auch  spater  beibehalten  h.ibe,  als  er  blosser  Gerichtshof 
geworden.  Der  Gedanke  von  Uüllmann  hat  zuerst  Aufnalimoge* 
fanden  bei  Meier  und  Schömann-  der  attische  Process  S.  lO  ff. 
Hier  wird  an  die  Darstellung,  dass  der  Areopug  wie  die 
homerische  ßoi),^  y^ovTfoy  als  ein  aus  den  Vornehmsten 
des  Adels  bestehender  Rtth  zu  denken  sei,  welcher  dem 
König  zur  Seite  gestaudeu,  mit  ihm  die  gemeinschaftlichen 
Angelegenheiten  beratben  und  die  Rechtspflege  verwaltet 
habe,  folgende  beachtcn&werthe  Bemerkung  gekuüpft ;  „wenn 
dem  Arcopag  dennoch  schon  in  dieser  frühesten  Zeit  die 
Uerichtsbarkeit  über  Mord  und  verwandte  Vcrbiechcn  als 
alleiniges  und  vorzüglichstes  Geschäft  beigelogt  wird ,  eo 
musg  man  dabei  nicht  veigessen,  Iheils  wie  geneigt  die  alten 
Schriftsteller  Überhaupt  sind,  die  spätere  Zeil  in  der  früheren 
8)  Vgl.  Pfltit  Icu.  Ätt.  p.  837  «1.  WmmI. 
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wiederxnfinden,  theils  wie  in  der  Tfaat  diese  Gerichtsbarkeit 
bei  der  Bohheit  der  alttiu  Sitten  uod  bei  der  Gewohnheit 
der  Blatrache  eine  grössere  Wichtigkeit  haben  masäte  als 
•pätcrhia."  Der  Areopag  wird  hier  auch  als  die  Behörde 
bttdchDCt,  durch  die  nach  Abschafiiing  des  unrerautwort- 
tkfaeo  KÖnigthams,  das  Stuatsoberhaopt  wegeu  verletzter 
Pflichten  rar  Verantwortung  gezogen  werden  konnte. 

Eine  Ei-weiterung  nnd  eine  andere  Auflfassnng  erbalt 
diese  Ansicht  Tom  athenischen  Staatsralhc  bei  0.  Müller  in 
des  geistreichen  Abhandlnngen  zur  Ausgabe  der  Kumeniden 
1833  8.  161  R.  0.  Müller  betrachtet  die  Trennung  der 
Epheten  vom  Areopag  nls  das  Werk  SoIoqb  ;  denn  die  Natur 
der  Sjche  wie  alle  Ligtorischo  Analogie  nöthigen  nus  onzu- 
nehmeu ,  dass  ursprünglich  auch  in  Attika  dasselbe  Col- 
l^oia  wenn  anch  an  verschiedenen  Mahlstätton  untersuchte, 
ob  eia  Todtschlag  mehr  oder  minder  verbrecherisch  sei,  ob 
«r  durch  Todesstrafe  oder  durch  eine  beschränkte  Meidang 
der  Ueimat  abgebüsst  werden  könne  und  dem  zufolge  in 
der  Ueimat  sUbubar  sei.  In  dieser  Ausübung  der  Sühnungs- 
gobrSuche,  welche  der  alten  Aristokratie  nicht  habe  entzöge» 
werden  können,  liege  der  Grund,  wnmw  Sulon  die  Schei- 
dung ron  Eplieten  und  Areopag  Torgcnommeo  habe.  Bei 
dem  TOT^ätzlichen  Morde  habe  es  keiner  Rücksicht  auf  die 
Kunde  des  ulten  heiligen  Rechts  bedurft,  so  dass  Solon 
dM  Ortheil  darüber  einer  Behörde  überantworten  konnte, 
welche  er,  dem  Geiste  seiner  Verfassung  gemäss,  uns  den 
durch  die  Würde  der  Archoiiteu  hindurchgegangenen  Wohl- 
btbcnditen  der  athenischen  Böiger  bildete  und  wie  er  sich 
•elbat  ausdrückte,  zu  einem  Anker  seiner  StaHtseinricIitung 
mncfaen  wollte.  Das  Collegium  der  Epheten  aber  hält 
0.  MGller  für  identisch  mit  dem  alten  Staatsrathe:  seit 
alten  Zeiten  habe  in  Athen  ein  hoher  Raih  bestanden,  der 
wie  der  Rath  der  Alten  in  Sparta  die  Blutgorichtsbarkeit 
hatte  and  der  Blutrache,  soviel  es  die  auf  religiöaeiu  Fun- 
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dtmicute  rulicudeii  AusicbleD  der  Zeit  zulicfiseo,  ia  die  Arme 
griff;  dieser  Uatb,  wt-lchär  auch  über  Sitte  und  Ordoung  wachte 
UDd  gewiss  ursprünglicli  eine  grosse  Rcgiemng^gowalt  aaa- 
übte,  habe  io  Bezug  auf  Mordtclageo  den  Naineu  der  Ephetea 
gebubt,  der  wubt  mit  mebr  Uucbt  als  vom  ÄppelUreD,  vom 
Zulassen  der  ßtutr;tcbe  abgeleitet  werdeo  könne  (ot  i^^aat 
Tip  thöifoffoviii  Toy  ayÖQr^Atip'). 

Die  Amiahme,  diiss  der  Areopag  ursprünglich  Staats- 
rath  gewesen  oder  dass  Geriebt  und  Ruth  aunioglicb  nicht 
getrennt  gewesen  sei,  bat  sich  ansehnliche  Geltung  verediaA  *) 
und  ee  verlohnt  sich  gewisg  der  Mühe  zu  untersuchen,  ob 
diese  Ansicht,  velche  nicht  auf  Zeugnisse  des  Alterthums 
gebaut  ist,  so  viel  innere  Gewähr  in  sich  habe,  um  auch 
ohne  Zeugnisse  Glauben  zu  verdienen,  oder  ob  sich  aus 
der  richtigen  Würdiguug  der  Uebcrlieferung  ein  ganz  anderes 
Bild  von  den  ültoäteu  Stuatsgo walten  Athens  ergebe. 

Wir  gehen  von  der  im  Anfang  besprochenen  Inschrift 
ans,  welclio  uus  in  dieser  Frage  eiue  sehr-  wiclitige  Auf- 
klärung giebt.  Wir  haben  schon  oben  gesehen,  doss  in 
der  Hauptstelle  über  die  Ephetcn  bei  Pollux  VUI  125 
iffixm  tov  ft(v  a^ikfioy  etg  aal  frem^ovia,  ^Qaxiov  dfavrovg 
TKoriattfltv  a^taTnSrjV  n'iQt&irrai^  die  Bestimmung  aQttnii'^rjv 
a't^eittricti;  auf  der  fahchen  Lesart  tvitoiq  ob  ot  Ttevu^KOfia 
xai  iJg  (iffttnlfdi^v  Ri^iVri^rr^i' beruhe.  Dies  halte  auch  schon 
vor  Auifindung  der  Inschrift  aus  der  Urkunde  in  der  Rede 
gegen  Makartatos  gefolgert  werden  können,  wenn  auders 
vorher  die  Aechtheii  der  Urtcuude  feststellen  konnte.  Nun 
aber  lehrt  uns  die  Inschrift,  dass  jene  Stelle  aus  dem  Gesetze 
des  Drakon  über  Mord  stammt,  und  wir  haben  oben  gesehen, 


4]  Tgl.  KlauMD  in  der  Z.  f.  Alt.  1834  S.  8S4,  W.  Wacbimuth 
b«n.  Ah.  I.  S.  437,  I>ro>-aen  die  «ttiaebe  CommtuiaWerfusang  in  W. 
Ad.  Stibinidl's  Z.  f.  Gcscb.  VUI.  S  839,  Duockor  Onoh,  d.  Alt.  111' 
S.  494  £.,  8.  4M}  f. 
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das»  dem  Pollax  eine  Abschrift  dieses  Gesetzen  vorgelegen 
habe.  Wenn  aber  PüIIux  aus  dem  Satze  roiroi^  dt  o'i 
ss9irt/pLorta  xcr«  cl^  u^att'vdiiv  a'/ffeiti!^bti'  sein  agtari^^t/v 
ut^Ö/rta^  naliin.  weil  er  den  Säte  rü  verstaii'I :  „fiii-  dfese 
ftollen  die  eiouoJfüDfzif;  nach  OcscIilucUteru  gewählt  werden", 
DQi*  er  nicht  fiuch  hieraus  die  Angabe  ^Jgäxi'Ji'  ä'  ai-roiy 
TfuxtiatT^ei'  genotomen  haben?  Von  selbst  musste  sich  jn 
aas  der Termcinllichcn  Anordnung  des  Drakon  ,.hicfür  sollen 
die  ein  Q  od  fünfzig  oder  die  Epbelen  gewählt  werden" 
dtT  Gedanke  ergeben,  daes  Drakon  die  Wahl  von  Epbeten 
eingeführt  habe.  Hier  also,  in  der  fiilsclien  Lesart  lot'ro/^ 
ui  .Tcvi^'xoiin  xai  eJ^*  u^iativör^r  ai^tnfi^ior  finden  wir  die 
UebcrlieferuQg ,  das»  die  Epheten  von  Draicon  eingesetzt 
worden  seien.  Darum  wissen  die  Kachriditen  bei  Photiua 
and  Soidaa,  welche  nof  eine  andere  Ccbfrlieferung  zurück- 
gehen (siehe  unten),  von  einer  solchen  Einsetzung  nichts 
Ofod  nur  in  dem  G)o»sariaui  des  Timaens  zo  Platon  kommt 
anter  t^trat  die  Notia  vor  ^tn  t'y.ovTo  eiair  (;» errr^xono 
wi*  tlg  eiatv?)  ovrot  oj  nrry  .J^moiioi;  .le^  rforov  dfxnloi-rtc 
xiftrai.  In  der  Inschrift  aber,  deren  Text,  wie  wir  nachher 
neben  werden,  unmittelbar  auf  Drakon  zurildcgeht,  erscheinen 
die  Epheti'n  als  herkömmliche  liichter  oder  können  doch 
wenigstens  so  ersclicinen.  Schocmaon  (de  Arcopiigo  a.  0. 
p.  393)  konnte  mit  Recht  die  Deutung  von  0.  Müller  (S.  154), 
der  Name  der  Epliuteo  sei  in  den  drakontischen  Gesetzen 
so  Tiel  vorgekommen,  dass  daraus  auch  die  Meinung  eich 
gebildet  habe,  die  man  bei  Pollux  finde,  Drakon  habe  das 
Coltegiam  der  Epheten  eingesetzt ,  als  eine  ungenügende 
Erklärong  und  aU  einen  Schciogiund  zurückweisen.  Weniger 
abw  dürfte  der  Einwind  von  0.  Müller  (S.  153  N.  5),  die 
Crberimgung  des  Blotbannes  vom  Areopag  auf  die  Epheten 
B&ase  all  eine  bedeutende  VerfasRungsÄnderung  betrachtet 
werden,  dergleichen  Drakon  nach  Aristoteles  nicht  vor- 
genommen,   durch   die  Entgegnung  Schoemanns    (p.    19i): 
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,>est  auteui  hie  locoe  eius  modi,  at  generatim  modo  Aristo- 
tolem  loqui  appareat  nequc  singula  accuiatius  di^finire**  Ije* 
seiügt  sein.  Wenn  Drakon  nacb  ScbüinaaDS  Ansicht  mit 
dem  Stuatsratbe  eine  wcseolliclie  Veränderung  vorgenomiuen 
bat,  so  stimmt  das  ächleclt  luit  Äristüteleä'  Worten  übereio; 
^^onovtos  Si  voftoi  ftiv  ttot,  .roXts^^  d'  vjTa^ov*n^  rovi 
youoi's  t9rpi€y  (Pol.  II  9,  9).  Uebcrhaopt  scheint  diese 
Angabe  eine  bedeatenüePersonaländeinng,  wie  sie  doch  die 
Einsetzung  einee  neuen  Richte rcoUegiums  ist,  au szaschli essen. 
Doch  können  wir  jetzt  dieses  Zeugnisses  entrathen:  fUr 
Schömann  war  die  bestimmte  Notiz  des  Pollux,  die  naob 
seiner  wie  nach  0.  Müllei*s  Meinung  auf  Aristoteles  zurück- 
gehen Eoltte ,  uasegebend ;  wir  wissen  jetzt ,  dass  es  keine 
UeberlieferuDg  giubt,  nach  welcher  die  Ephetcn  von  Drakon 
hcrröhreu.  Es  darf  demnacli  die  Erzählung  des  Atthidon- 
Schreibers  Kleitodcmos  (Müller  fr.  bist.  Gr.  vol.  Lp.  36 1  fr.  ]  2), 
DemophoD  habe  dem  von  Troja  zurückkehrenden  Agamem- 
nou  das  Falludiuai  geraubt  und  viele  seiner  Begleiter  dabei 
getÖdtet,  dann  i^ei,  um  dem  Agamemnon  Genugthuung  zu 
geben,  ein  Gei-icbt  aus  tünfzig  Atfaenem  und  fünfzig  Argivcrn 
zosamniengetreten,  die  Epfaeten  gebeisson  worden  öid  t6 
-roß'  dtiipoT fQV)i'  ItftO^i^vvi  aiiol^  td  ri'i;  x^iWug,  es  darf, 
sage  ich,  diese  Erzählung  wenigstens  als  ein  Zeugniss  dafür 
gelten,  dass  der  sorgrältige  Eleitodemos  von  einer  Einsetzung 
der  Ephetcn  durch  Drakon  nichts  wnsstc. 

Wir  kehren  zur  Inschrift  mrück.  Die  Abschrift  des 
Gesetzes  fuhrt  die  Ueboi-scluift  n^uitog  a^uv  und  fangt  an 
mit  folgenden  Worten:  T^ai  idft  fit]  x  n^oiag  xr  [eirfj  rlg 
ztva,  ^eCyuy,  djfxn^cji'  di  tuvg  ßctaiXeag  aludv  tf>6vov  JJ 
\ßovXevceoig  %6v  aui  ßa<it]kevaavTa,  tovs  de  itpita^  dtuyvwat. 
Damit  werden  die  Bestimmungen  über  dxovaiOi  ipvvo^ 
gegeben,  welclier  vor  den  Gerichtshof  beim  Palladion  gehi>rte. 
In  Z.  80  folgen  die  Bestinmjnngeu  über  d/xmoff  gwofi,  über 
den  beim  Delphioion  gerichtet  wurde.   Es  werden  die  Fälle 
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bdjftudelt,  wann  einer  einen  aodera  im  Falle  der  Nothwehr 
tödt^t  (ofjiforra  x*'?'''*'  ^dUiav  Uüil  iür  ayoria  Kai  iftQOvta  ßlq 
cdituug  tVsH'S  äftivöfierog  xtehrj,  ilazwisclioü  wiihrscheiDÜch 
nacTi  den  Spuren  atwuv  xtiirtj  der  Fall  iäv  cii,>  aaoxnivfj 
h  aifloti  axiuv  nach  dei  Rede  c.  Aristocr.  §.  54).  Was  in 
den  weiteren  noun  Zeilen  enthalten  war,  ist  ans  den  wenigen 
noch  vurhandenen  Bach»tubon  kaum  zu  entrUthsoIn.  Nur 
ia  Z.  39  dürft'jn  die  Reste  dio  Ergiinzung  xa^offMOS 
Toii  IKTO  (1.  i.  yMOaQftoi's  tov^  h.  tov  oder  tOv  gestatten. 
DaniDter  sind  die  Reinigungen  zq  verstehen,  denen  sich  der 
Udrder  bei  gcr«ehtfeitigtcm  Morde  zu  unterziehen  halte, 
wie  aber  einen  sulchcu  Mörder  in  Piatons  Gesetzen  p.  865 
6  angeordnet  wird:  xaOaq&ds  xara  top  ix  JtXtpiM  xofu- 
o&ina  ati^  xovxtov  vofiov  €<nto  v.adaQog  und  die  Notiz  bei 
Porphyr,  do  Alstin.  I,  9  olfjai  d^tyioyt  x«t  lovi;  (uyxtxti- 
^r^fi^rcng  ifin'uvii  aq^aiiMBit;  Xaftßarttv  rcic;  iid^uofitvat;  ötd  ttäv 
xaiPa^fiüp  mf  dea  dixaioe,  nicht  mitK.  Fr.  Hermann  Staatsalt. 
S  104,  IG  auf  den  axoioiog  tfiovog  zu  beziehen  ist.  U.  Köhler 
S.  36  vermuthet,  da^a  diu  übrigen  Gesetze  der  Inschrift 
die  Falle  von  Tudtung  betrafen,  über  welche  iui  Prytaneion 
und  in  Phrealto  Recht  geäprochcD  wurde,  während  die  Qo- 
■et£0  über  bcabsicbttgte  Todtuug  auf  einer  zweitöii  Tnfel 
DAcbfolgten.  Pbilippi  (S.  593}  hält  den  Raum  für  sie  zu 
bttdirfinkt,  niu  die  Bostimmungcn  über  jene  beiden  Gerichts- 
hofe auCKUnehmcD,  und  meint,  dass  ein  zweiter  Axon  über 
PrytsDeioii  und  Phreattys,  ein  dritter  Über  yö»'0^  cV.  .i^oioms 
handein ,  ein  vierter  endlich  die  Strafbc&timniungen  nach 
den  Kategorien  gesondert  bringen  konnte.  Für  die  grössere 
Zahl  «|o«i,'  fcprecho  auch  die  Bezifferung  /r^rog  (nicht 
fr^iQog)  «Iw»-,  worin  Pbilippi  nicht  mit  Köhler  eine  Pagi- 
nivang  dm  SoUmischen  Codex,  sondern  eine  Specialbeziffe- 
ntng  des  i'upog  .le^t  tor  ffmov  erblicltt.  Lange  Straf- 
bestiniDangen  waren  bei  dem  dxortfiot,-  tpovoii  nicht  uöthig. 
Lautete  das  Crtheil  der  EplieteUj   dass  die  Tödtung  unfrei- 


lö        8iUung  ätr  phäof.-phüol.  Clo$tt  vom  4.  Janvar  J873. 

willig  sei  (yvitioi  d(  n'i  .iiyri'^xoyra  /oi  t't;  oi  hffiai  avicria 
v.Ttlvat),  ao  hatte  der  Schuldige  das  Land  zu  vcrlassoa. 
Diese  Dcstiminuag  {ffti'ytn)  muss  der  Z.  13,  oburohl  ao- 
miUetbar  vorher  von  der  Behaiidlong  der  Klage  dhxai^etif 
lorc  i'iaai?Ja^ ,  rorj  3f  fif*iai^  6l(tY^'M'a^ }  die  Rede  ist, 
voraasgehen ,  well  dort  von  dur  Aussöhnung  (ayöeai^)  ^)  ge- 
sprochen wird,  welche  dem  Vcrbuuaten  wieder  die  Heimkehr 
gestattet;  vergl.  Dom.  c.  Aristocr.  §  72  rvv  alovra  hr* 
ar-oioiitt  t/öyot  t'v  ciciv  UQt^furoic:  x^*''^'S  ä.TEXit^eJy  raxtiV 
odov  xcrt  tfciyetr,  Vtag  &v  aid/oriTal  tifO  tiav  iv  ytva  roc- 
.'reiruf^oTOt;,  Man  mass  nur  bedenken,  dass  die  Gesetze 
des  DrakoD  über  den  lilulbann  bloss  eine  Aufzeichnung 
des  geltenden  ßeclits  waren ,  darum  Dicht  die  genauen  Aus- 
einnndcrsetznngeD  gaben,  wie  sie  bei  neuen  Recbtsbestim- 
tnongeo  orfordeiüch  gewesen  wären.  Der  Gesetzgeber  konnte 
einfach  si^en :  ,,aQf  unvorsätzHchen  Mord  ist  Landesverweisung 
gesetzt.  Die  gerichth'cbe  Uotersuchnng  liegt  dem  ti^yvjr 
ßaaileig,  das  ürtheÜ  den  Epheten  ob.  Mit  der  tA'diai^  aber 
soll  es  so  gehalten  werden."  Doch  einer  weiteren  öoter* 
Buchung  UbcrhebcD  uns  die  loschriftreste  in  7..  47,  in  welchen 
Köhler  Spuren  von  einem  ähnlichen  Gesetze  entdeckt  hat, 
wie  es  bei  Dem.  c.  Aristocr.  §  62  angeführt  wird:  o^  ny 
ogjpoi-  T-  idtotTt^$  wTiog  l  ror  Ifta^tor  Cvyyv'^','^'  ^^*'^^  \ 
fiZtairon\ajj  faTOi-,  azifto^  ftrrw  y.ui  oi  nwÖig  xai  tu  ixshov. 
Eine  solche  Bannforniel  war  natürlich  nicht  gegen  die  Vm* 
stürzuDg  einer  einzelnen  Satzung  aasgesprochco ,  sondern 
stand  am  Knde  des  ganzen  Blutgesetzes,  welches  als  heiliges 


b)  Auf  dieson  besonderen  ßpgrnfT  beicielit  sioh  der  Nime  des 
%i>oc  üyitiitdti  »uf  dem  Areopag,  aof  welchem  der  Anklägi^r  stBnd 
(Paus.  I  28.  S).  Die  riolitiRO  Deolang-  dea  Namens  bat  zaerst  Foreh- 
hammer  gegeheo  (de  Iai<i<)ihDi  in  Areop«go  elc.  im  Kieler  Lektiont- 
kat.  Winter  1643/4).  Uebrigens  isL  das  Baxam  hnpUcsbilitalta  nichts 
weiter  als  „der  Stein  der  Anklage'',  wie  >i'Joi  vßfftms  der  Stein  der 
„SohaM"i  denn  der  oiobt  aosgesöhnte  ist  ebon  der  Klüger. 
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n6dht  gegen  Unistosä  and  Neuerung  in  Sclnitz  geuommen 
wurde.  Dio  Gi'fiflz-;  dus  I>raifon  über  vorsäUliohen  Mord 
miKfitra  rIso  dem  Gesetze  unserer  laschri/l  vorangehen.  Dna 
rigt  auch  der  Aufang  A'rr*  ?«;i  /i»*  *•/.  .iQOioiet^  xreiytj  r/i; 
nnx.  Mit  Cnreclit  scUt  Philippi  S.  578  vor  sta*  Paukte,  um 
riDe  Lücke  anzuzeigou.  Die  Ucbeisctirift  TTQOfcoc;  op^jr  kano 
kich  demnficli  nicht  auf  den  Codex  dos  Drakon  bcziehoo. 
Das  >'  '  :' .iltniss  intaugonsclicinlicli  folgendes:  In  unserer 
IdsktIii  i-.zeü    wir   ror    ^goxorto^   ruftm   rott    .ts^i    rot 

^oror  d.  h.  den  Theil  des  dr^ikontiivclien  BluLg^setzes,  welclien 

ilon  unveriindert  in  sfiine  Gesetzgebung  herUbergenotnmen. 

machte  dieäen  eiorach   »us  dem  drükonti^chen  Codex 

tobcnen  Tlieil ,    wciclier  den  Ursprung  liehen  Aufang 

lieJt,  Mm  n^T,cog  a^otv  seiner  Gesetzgebung.  Den  vor- 
Insgehendrn  TJieil  über  vorsiiteliclien  Mord  musste  Selon 
riner  Aenderung  unterwerfen ,  weil  dor  betrefTende  Gericlits- 
bof,  der  Areopog,  durch  ihn  eine  ganz  andere  Gestalt  er- 
halten hatte. 

Wir  sind  nunmehr  im  Staude  mit  grösserer  Bestimmt- 
tnil  Qber  einen  I'aukt  zu  entscheiden,  velcher  das  Verliält- 
atss  TOD  Areopag  und  Eplieteo  klar  macht.  Plut.  Sol.  19 
«pridit  von  einer  Streitfrage  über  die  Einsetzung  des  Areo- 
pag«. ,,Die  meisten,  sngt  er,  behaupten,  dass  Solon  den 
Ralh  auf  dem  Areopag  eingerichtet  habe.  Und  für  ihre  An- 
sicht »pricht  besonders  der  Umstand,  dnss  Drakon  niomoU 
von  Art'opagiten  <ipi'icht  und  nicht  einmal  ihren  Namen  nennt, 
«ondero  es  iniroer  mit  den  Ephtrten  ku  thuu  hat  hei  den 
Btttusmangen  übur  den  Blutbann." 

Schon  Platner,  Der  Process  und  die  KiHgcu  1834  S.  11) 
hat  nadi  liUzac  Spec.  tert.  cxercit.  aead.  S.  181  die  ur- 
iprüjiglidie  Identität  von  Areopag  und  Epheten  angenommen 
«Bd  «Duer  dff  Wnhrscheinliclikeit,  dass  bei  der  Aebnlich- 
h«tt  der  n«oi}t9faUe  dienelbon  Richter  an  den  fünf  Blut* 
.<!  iditshöfoQ  gerichtet  hüben,  den  Umstand  geltend  gemacht, 
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das8  io  den  Ge&eUen  Drakons  zwar  der  Areopag  als  Gerichts- 
stelle,  aber  nicht  die  Areopagiien,  sondern  nur  diö  Epheten 
geoaDot  gewesen  seien.  Mutthiae,  Oe  iudiciis  Athen,  in  Miscell. 
pbilol.  I.  1803  p.  146  meint,  die  Gesetze  des  Urakou  seien 
nur  für  die  neu  eingesetzten  Epheten  und  für  die  Gerichte 
der  Epheten ,  nicht  für  den  Areopag  bestimmt  gewesen. 
Eine  solche  Erklärung  ist  jetzt  nicht  melir  möglich.  Das 
Gesetz  des  Drakon  ist  weit  entfernt,  eine  Instruktion  für 
einen  neu  gegründeten  Gerichtshof  zu  sein.  Der  Criuiinal- 
codex  des  Drakon  musste  natürlich  die  Bestimmungen  über 
vorsätzlichen  Mord  ebenso  aufzeichnen  wie  die  über  unror- 
sätzlichen.  Die  Rücksicht  auf  die  Epheten  darf  unser  Ur- 
theil  nicht  mehr  befangen  machen  und  uns  veranlasseu  einen 
Theil  dos  Blutbannes  von  dem  andern  zu  scheiden.  Unsere 
In&chrift  vollends  cuthält  ein  Zeugniss,  dass  Beatiumuogeo 
Über  vorsätzlichen  Mord  voruusgiengen. 

Man  konnte  früher  einwenden,  dass  wenn  in  der  Ge- 
setzgebung des  Drakon  die  l;'ätle  TOrsätzlichen  Mords  behan- 
delt waren,  auch  vom  Areopng  müsse  die  Rede  gewesen  sein. 
Platner  sucht,  wie  wir  sehen,  diesem  Einwände  mit  der  Be- 
merkung zu  entgehen,  es  sei  zwar  der  Areopag  als  Gerichts- 
stelle, aber  nicht  die  Areopagiten  genannt  gewesen.  Eine 
solche  Ausflucht  kann  nichts  bedeuten:  wäre  überhaupt  vom 
Areopag  gesprochen  worden,  so  würde  niemand  daran  ge- 
dacht haben»  daraus  einen  Beweis  für  das  Nichtvorhanden- 
sein des  Rathes  auf  dem  Areopag  zu  eutnehnieu.  Das 
richtige  lehrt  uns  unsere  Itischrift;  es  heisst  einfach  tovg  de 
Ifpiraq  diay^iovat;  vom  Palladion  ist  kerne  Rede.  Ganz 
natürlich.  Die  Unters cbci du ug  der  verschiedenen  Gerichts* 
hc>fe  reicht  in  die  älteste  Zeit  hinauf  und  galt  zu  Drakons 
Zeit  als  eine  selbstverständliche  Sache. 

Wenn  wir  aus  der  Angabe  des  Plutarch  schÜesseu  müssen, 
duB  auch  bei  den  Bestimmungen  des  Drakoo  über  vorsätz- 
lichen Mord  die  Epheten  als  Richter  genannt  waren,  so  folgt 
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_         dass  es  vor  Solon  zwar  die  Mahlstätte  auf 

leva  'li ^eto^    .Tayos,    wo   die    EpUeten    über    vor- 

«ftlzlichen  Mord  zuGoricUt  saesen,  gegebeubabe, 

über  koineu  Kalb  aafdemAreopag  UDdkeinCol- 

lügiuiu  von  Arcupagitea.     Dicselbou  Kuputriden  sassea 

Dach  der  Verscbiedeohoit  dos  Falles  bald  an  dieser,  bald  an 

ler  Stätte  zu  Gericlit  (.it^uövet;^  ^dinatof   Pbotius  unter 

/ifitat).     Der    Archen    (iaat)^':?  hatte  die  Sache  zu  unter- 

•uchen   und    nach   dem    Ergebnisse   die   Epheteu    nach  dem 

''btrtrcäfL-oden  GerichUhofe  zu  entbieten.     Durch  die  Wahl  des 

Gericbtshofes  gab  der  Archen  gleich  eiu  richterliches  Erkonnt- 

ab;    den  Ephutcn    kam    es   zu   das  Krgebniss  der  Vor- 

^tt&tersuchttug  zu  prüfen  und  das  cadgüitige  Urthcil  zu  fällen 

(drayytüyai)  *). 

Bei  Pollax  VUI.  12&  heisst  es  über  dieEpbeten  weiter: 
idixaZoT  6i  to}^  tij'  (äfimithtJxofUViHi;  iv  tuii;  jxtrtedtxaa- 
tifiiut^.  2üXiäv  d*  avtui^  j(ßOffxatt'tni;ü£  lijv  iS  iH^BiQV 
aäyoc  ßocXi[v,  xcncf  ftrAffov  de  xuityeXuaihj  to  jw  ^ifsriöy 
dixtuTTi'^^iuv  ^üxoiot   d"  i'iyvfidaOai,    Oft  nQvte^ov  rov  ßaot- 

Mtop  rolf  iifhat^  fra^'duxe  r^f  x^air,  iipiai^oy  a^o  sov 
jiXJon;  ne^-ton^nbii;.  Wenn  uns  die  vorhergehende  Angabo 
Pollax  nicht  mia)>trauisch  machte,  so  bc&üssen  wir  in 
^dieser  Notiz  ein  ganz  bestimmtt^g  Zeugniää  für  die  Identität 
Ton  Areopag  und  Epheten  vor  Solon.  Doch  da  diese  An- 
gabe nicht  aus  derselben  Quelle  stammen  kann  wie  die  vor- 
burgehcndc,  so  darf  uns  uiclits  hindern  diese  Lieber  lieferung 
ebfloso  auEzunohmeu  wie  andere  Angaben  desselben  Autors. 
Unter  di'u  Nachrichten  über  die  Epheteu  berücksichtigt 
die  bei  Ilarpoknition  uud  die  aus  Ilarpokr.  stnmmende  dritte 
bei  Soidas  die  Zeit  nach  Solen:  *Effi%m-  Jr^ftuaitivr^i;  iv  t^ 

5}  Dar  AntilrBck  bei  Aoscbylai  Eam.  709  {koI  *f/^(pov  at^uy  nmi) 
jM>f>*r»  Jüc^  Ut  derttobniscbe  vgl.  itayrtäfitaS^m  in  der  vor  dem 
Ar«>(MV  veballonea  Bede  dei  LjfsiftB  c   Sim.  §  3. 

a* 
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xcrr*  j^qiatt/Y.Quun-;.  u/ Jixa^r^i'rt:^-  lui^  ttf  ui'itait  ■AgttJttg  ^jri 
flcdhxdni»  Aui  f.'U  ItQviara'oj  xai  Ini  Jt).tfivit^  Aai  fr 
0giutroT  itf-tjai  if.ahtvvnt.  Dio  zweite  Aofrabe  bei  Photina 
Qnd  Suidas  avdqt^  vjitq  v  trtj  fv/ovor^  xai  tiqiara  ßeßtt»- 
xivat  t^ohpj'iv  hym-rtg  oi.*  xai  rd^  qovixtii;  dt'y.(t^  tv.qivoie 
beruht  auf  Pollux,  denn  uqiatu  ßißivr/Jrai  v:iüXi^tf'if  tyovxi^ 
ist  Dicht«  anderes  ala  eiae  falsche  Deutung  des  von  Pollax 
auf  die  Epheten  bezogenc-n  uQcnndi^r  fiaqci'tiDvjf).  Auf  eine 
bessere  Quelle  geht  die  erste  Angabe  bei  Pbottus  und  Suidas 
zurück:  i(fitar  avdqcgoi'rtvti^  tt cgitotTcg idixa^or'  tq^rat  Öi 
hXt\i>i}Cav  ^ro/  Ott  hit  tA'ftan  dixa^ovutv  rioi  (in  tifiotg 
ixoQ  ctvtuiv  ov  övvatat  i\g  a)Xo  dtxct<Jti\Qtov  y!yviattat  rot- 
tiarty  t-AxXt/rcti;.  GeineiusaiQ  ist  dieser  Angabe  mit  der 
Ueberlieferung  des  PoUux  die  Ableitung  des  Wortes  ^iftTr^g 
von  ttftoiii;.  Der  Zusatz  bei  Phatius  und  Suidaa  tvitiativ 
t7t.1lXt^l0Cf  dem  die  ungereimte  Erklärung  vorausgelit  \  'i'm  tipeai^ 
jtaq  attüjy  oC  dvytcfat  ttg  d/Xo  dixaaii^qtoy  '/lyrcai^ai  — 
lacns  a  non  luceudol  —  zeigt,  d.i3s  bei  dem  Gewährsmann« 
die  Erklärung  mit  d/zj;  (^/.v.hjog  im  Sinne  von  'l/z*/  Itfiot- 
fiog,  )□  welchem  es  sich  bei  Aristoteles  (oec.  II  15)  findet, 
gegeben  war.  Während  nun  bei  Photius  und  Suidas  zn  der 
Erklfining  dt'xf;  ^'x/Aijtu^  eine  nähere  Auseinandersetzung 
(tovxioriy)  gegeben  wird,  um  die  Abifituug  ileullicher  zu 
machon,  hat  sich  Pollux  bei  seiner  Erläuterung  der  Etymo- 
logie von  derselben  Quelle  leiten  lassen,  welche  ihm  die  Ein- 
setzung der  Epliutco  durch  Drakon  an  diu  Uand  gegeben, 
und  zwar  von  der  Stolle,  welche  er  gerade  unter  den  Be- 
stimmungen Über  ttxovtjiog  ifmo^  vorfand,  dixu^ctv  rov^  ßatSf 
Xiag,  diayitöiai  di  toig  i^rag.  Mit  der  Beschränkung  auf 
axavoiog  (foi-og  geräth  er  in  Widerspruch  mit  der  voraus- 
gehenden Angabe  iv  toti;  nirre  dtxaoTtjqioig  und  dieser 
Widerspruch  berechtigt  uns  in  jener  Angabe  eine  gute  üeber- 
tiefornog  zu  erkennen. 

Die  Angabe,  dass  die  Ephcteu  in  den  fiinf  Gerichtshöfen 
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«1.  h.  -IUI  (It-ni  i^tio^  -'ä'/ü^,  biii  ilt^m  PuUadioUj  dem  Del- 
pbiuioa,  dem  PryUaiiüo  uud  in  I'hre.tttj»  zu  (Jericlit  aitssen 
UQtl  Uasft  Solon  ersl  ilfii  Rath  auf  dirin  "4quo^  ttayot;  ein- 
g«iic)iC'jt  hat)ü,  stimmt  vollkoinmL'u  mit  dem  übcrelii,  wag 
wir  TOiLer  aus  der  Äng.ibe  dos  Piutarch  ge!olg>.-rt  baleo. 
Bis  aor  Solon  hnt  es  nur  Epheteo  »Ib  Blulrichter  gegeben; 
da*  itettteLen  von  Areoj  .agilen  als  befiondireii  Richtern  und 
VoD  ciDvis  „ßfltlie  auf  dem  Ajrio|)age"  berubt  auf  der  Ein- 
richCung  des  Suloa.  (iuiiz  ricbüg  ulso  hcisät  es  bei  Cicero 
de  off.  IQ2  cousilio  tiolonis  ei,  quo  primam  constituit  Arto- 
ptgUab.  [uiniär  aber  wurde,  vor  tiolou  wie  vor  Drakou, 
üb«r  Torsiitzlicbea  Mord  auf  dem  Areopag  gerichtet  aud  ia 
diBiem  SinDc  hat  es  eineu  Areopag  ror  wie  nach  Soloo  ge- 
geben: auf  die  mit  dem  Eumenidenkultus  im  engsten  Zu- 
fiSiomeiih'iDg  stehende  Mahlstatie  auf  dem  Areshügel  bezieht 
sieb  d*.r  Mythus.  Auf  das  Kphutcncollogiuui,  welches  auf 
dem  Areopa>;  zu  Gericht  sass,  kaun  sich,  wenn  es  der  Miibö 
wertb  ist  das  arizufülirtu,  die  Notiz  bei  Paus.  IV.  5,  2  be- 
liehen, welche  Meursiuü  Areopag  c.  III.  für  das  Deütelieu  des 
Arcopaga  vor  Sulun  geltend  gemacht  bat:  es  heisst  dort,  die 
HfiaseniiT  häiteu  im  ersten  messenischen  Kriege  den  Areo- 
pag in  Athen  zum  Schiedsrichter  ihrer  Streitigkeiteu  mit 
den  Litkedäroouicin  machen  wollen. 

S<!iiÖmann  (de  Areopago  a.  0.  p.  193)  sucht  sich  der 
Schluufolgcroug  aus  der  Angabe  vun  Pollax  dadurch  zu 
efitzichen,  da&s  er  aunimuil,  die  tou  Drakoa  neu  ernannten 
Kpbeteti  hätten  immerhin  auf  dem  Areopage  zu  Gericht 
nilMO  kÖmieo,  ^vÜhrtnd  der  alte  Staatsratli  nachher  wie  vor- 
her »eine  Sitzungen  auf  dem  Areopage  hielt.  Diese  Be- 
merkung legt  uns  einen  Gedanken  nahe,  welcher  glaube  ich 
geeiert  ist,  ilic  Verbindung  von  Areopag  und  Staatsrath 
«unGrnnd  aus  zu  zerstöreu.  Die  MahUtätte  auf  dem  k.ihlen 
Kekbiigel  des  Areoptig  verdankt  ihre  Bedeutung  der  nahen 
HöUe,  au  welcher  sich  der  Euuienidenkultus  angesetzt  hatte. 
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1d  der  Mähe  dieser  Stätte,  welche  wie  das  Delphiolon  and 
PftlladioD  ihre  erste  Weibe  durch  die  Sitte  der  Blutrache 
erhalten,  faud  das  staatliche  Gericht  eeiue  Stelle  wie  ncboii 
dem  Paliadion  nad  Delphiuiou.  Darum  wird  dem  ,,Areopag 
in  der  frühesteu  Zeit  diu  Gerichtübarkeit  über  Mord  als  alt- 
cimgea  und  vorzüglichstes  Geschäft  beigelegt"  (s.  oben  S.  10) :  es 
war  die  kahle  Höhe  des  Bluthügols  ('^^nog  s.  t.  a.  ffoyto^;*) 
□ach  Charax  bei  dem  Schol.  zu  Aristid.  Panath.  107,  16  vol. 
lU.  p.  65  ed.  Dind.,  Et.  M.  p.  139,  12,  Schol.  zu  Plat.  Phaedr. 
p.  220  D  j-^ttttoii  de  jiöp*  uoor  ot  <f<jyoi  ixetat  t/.QivQvio,  u 
6i  '^QtjS  toitüßy  l'ifo^  i]y)  via  Platz  für  Blutgerichte,  welche 
unter  frcieoi  Himmel  gehalten  wurden,  nicht  aber  für  Senata- 
sitzoiigeu,  welche  in  das  Rathhuus  geboren,  das  wir  nacliher 
kennen  Icroen  werden. 

Eine  politische  Thätigkeit,  wie  sie  der  Areopag  seit 
Selon  hatte ,  eignete  sich  aber  für  ein  Collegium ,  wie  ea 
eben  Selon  zusammengesetzt.  Ein  Rath  von  Archunten, 
welche  ihr  Amt  tadellos  verwaltet  hatten,  war  dazu  angetlian 
die  oberste  Controlo  der  StautsverwaltUDg  zu  führen  und 
Wächter  der  Gesetze  zu  sein  (Plut.  Sol.  19).  Mau  eikeunl 
deutlich,  dass  die  Zusammensetzung  und  diese  Bestimmung 
des  Arcopags  zusammeugchört  und  aus  einem  uud  demselben 
Godanken  des  Gesetzgebers  entsprangen  ist.  Erst  di?se 
politische  Aufgabe  machte  den  Areopag  zu  einer  ßovh]  nud 
nicht  blofts  die  Bezeichnung  i'  t^  1-iQfiuv  aäyoi'  liofh,  (oder 
^  fo-fu  ßovXt]),  womit  der  Areopag  der  gleicbfalls  von  Selon 
geschaffenen  ßoih'  unter  dem  Ar'-opag  entgegengesetzt  wurde, 
sondern  überhaupt  der  Titel  ßovh]  rührt  Ton  Solon  her ;  das 
zeigen  die  Worte  oio/zerog  ini  ivai  ßovXdts  täant^  ayxv^ii; 

6)  Die  Richtigkeit  dieser  Erkl&ranR  boKoagl  dor  niab  der  Sage 
TOn  OrMtes  gMtiftel«  Altar  «lor  '.**«»»■«  '.<pi/o  (Paus.  138,  &),  welcher 
den  urBprÜnglichea  Zutuntnenhing  den  Natnenn  "A^ttoe  näyos  mit 
dem  Krie^^tt  als  solchom  nbwciet  und  die  Beetimmuns  dos  üstliohen 
OipreU  —  dief  ist  der  eigontlichi]  ^AQft<x  rtüyof  —  für  Btairoche  all 
uralte  ond  orsprüngliobe  ersoheinen  laut. 
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tav  i^rtor  ir  ttnho  Tr}r  Jtoliv  eaeadttt  bei  Platarcb 
(^cL),  (lio  angcuscStiiDlich  eiaum  Gedichte  des  Solon  ent< 
Domoicn  siail:  wcod  SoIod  dco  HaÜi  auf  dem  Areopag  znm 
Wächter  der  Geeetzo  machte,  datnit  der  Staat  auf  zwei 
.Vakero  rahe.  so  will  das  sagen,  dass  Selon  aas  dem  Areo- 
pi^  uoch  eioeo  Rath  gemacht  and  za  dem  anders  hinzu- 
f^efögt  habe. 

Ea  ift  bei  unserer  Annahme  sehr  erklärlich,  warum  die 
)^nen  und  zwar  die  meisten  die  Einrichtung  des  Areopags  dem 
Solon  zuschrieben,  während  andere  für  denselben  ein  höheres 
Alter  to  Anspruch  nahmen.  Beide  hatten  iu  gewisser  Be- 
nehan^r  Rtichl.  Der  ganze  Streit  beruht  darauf,  dass  Gericlits- 
hof  und  Hichtercoliegiam  nicht  gehörig  unterschieden,  sondern 
weil  mit  gleichem  Kamen  benannt,  mit  einander  verwechselt 
worden.  Eine  solche  Verwechslung  liegt  auch  der  Bemerkung 
in  Aristot.  Pol.  U  9  zu  Grande,  wo  es  heisst  eivat  yÖQ  rrjv 
für  ßr  \iQtiqt  Tctj'^i  ßm')Jv   ^hya^tvMv^  xä  df  dixaaTr,Qta 

ov  naiaiSaai  tt[r  te  ßotXt]y  xrtt  zi]v  rtäy  a^äv  aTlffeatr,  zov 
di  dfftot  xnrrtOT^oni  la  ätxu(Trt[(ittt  rtoitjaas  iv.  7iayt(av. 
Was  au  Areopag  oligarchisch  war,  die  ZuHummcnsetzung 
aas  lebeDalttngticben  Mitgliedern  und  die  Oberaufsicht  über 
doo  Staat,  das  stammte  nach  aosdrücklichen  Zeugnissen  von 
Solou  her.  Wenn  Aristoteles,  wie  es  als  wahrscheinlioh  gilt, 
iiiclit  der  Verfasser  jenes  Capitcls  ist,  so  werden  wir  die 
wtihr't  M^inang  von  Aristoteles  eher  in  der  Ueberliefening 
von  I'hotius  mit  der  oben  angegebenen  Beschränkung  und  in 
d«r  Angabe  von  PoUnx  idi%at.Qv  h  toig  jt^ttb  dinatrcr^giotg. 
JEoiMfr  J'  m'roTi,'  Ttgoaxaiiati^ae  r^  i|  l^f^tlov  irdyov  ßovXt]v 
ZQ  »ich<.'n  haben. 

Dor  Beweis,  dass  es  vor  Solon  kein  ^genes  CoUegium 
Ton  Arropagiten  geg<;bct]  habe,  ruht,  soviel  wir  urthoilen 
können,   auf  der  sichersten  Grundlage   and   stützt  sich  auf 
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die  uDzwtiiddutigsti'n  and  zuverlässigetea  Zeugnisse.  Und 
doch  bat  es  den  Änsclicin,  als  ob  ein  nic)>t  minder  zuvor- 
lässiges  und  deotlicbes  Zengniss  mit  dem  Ergebnisse  nnseror 
bisherigen  Untersuchung  in  entsfJiieilrni'm  Widereprucli  stehe. 
Nach  Plutarch  (Sol.  29)  uSmücIi  nahmen  ditjcuigoii,  welche 
im  Gegensatz  zu  der  Mefarznhl  den  Rath  auf  dem  Areo- 
page  Tor  Solou  bestehen  lieseeB,  ihreu  Beweis  aus  dem 
aditen  Gesetze  dos  dreizohnCtu  Äxon,  di-m  bckauuten  Am- 
nestie- oder  vielmehr  Reblitutionsgesetze.  welches  lautet:  voa 
denjenigen,  welchen  ihre  bürgerliche  Ehre  aberkannt  wurde 
Tor  dem  Arehontuto  des  Selon,  sollen  nur  tlinjenlgea  ihre 
Rechte  nicht  wieder  erlangen ,  welche  im  Areupage  oder 
welche  von  den  Kpheteu  oder  im  Prytaneum  von  den  KÖuigeu 
verurtheilt  Wbgcn  Mord  oder  1'odtschlag  oder  tyranniscIxT 
Bestrebungen  landesflüchtig  waren,  als  dieses  Gesetz  publiciert 
varde.  {initiftov^i  €ivai  .r^ijj'  oaot  j?|  J-Z^cior  ndyov  3J  ^oi 
Ix  ttäv  *Etfet€iv  i;  tr.  flgviave/ov  xaiadtKnaifirtt^  vno  ttZv 
ßaat}JiJV  ini  (/Öm;j  T,  aifayuimv  JJ  Ini  rv^vri&t  itpt'yov  öVe 
6  OtOfiog  ii/ävtj  oÖt).  Einer  onbefangeueu  Erklärung  scheinen 
sich  aus  dieser  Stelle  drei  Richtercollegien,  Areopagiteu, 
Ephcten  und  fiaatlä^i  zu  ergeben  (vgl.  Schömann  de  Arco* 
pago  a.  0.  p.  197J.  Plutarch  meint,  man  dürfe  violleicht  an 
eine  Undeutlichbeit  oder  Mangelhuftigkeit  des  Ausdrucks 
(aaatfeta  )]  txA«(i/'it,")  denken  und  meinen,  der  Gesetzgeber 
habe  damit  nur  die  Verbrechen  bezeichnen  wollen,  über 
welche  nach  seinen  Anorduungtn  die  Areopagiten,  Eplietou 
und  Prj'tanon  richteten.  Diese  Auskunft  müssen  wir  uls  un- 
genügend betrachten.  Es  bietet  sich  eine  giinz  andere  Er- 
klärung dar.  Plutarch  und  alle,  welche  auf  dieses  Gesetz 
des  Solou  ihren  Beweis  gründen,  schUessen  sofort  aus  dem 
Ausdruck  ti  ^gei'ov  nayov  auf  ein  Uollegium  von  Areopa- 
giten.  Es  liegt  hierin»  nebenbei  gesagt,  eine  Üestatigung 
dessen,  was  wir  oben  gegen  Platner  bemerkten,  der  di«  doi 
besprochene  Stelle  Plutaichs  dahin  deutete,  dass  in  den  Gesetzen 
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DiakoDB  «war  rom  GericfaUhof  oaf  dem  I^qiioc:  nti-yü^,  niciit 
aber  too  Areop«giteu  die  Rfde  gowt-seii  sei.  Die  spSterou 
OelfbrUo  wussteo  OericbUl  of  und  Rictilercolleginiu  nicht 
mehr  za  Ureoncn.  Versteht  mau  nao  e$  Itfiiioi  ^tüyov  btow 
Ton  der  Gericlitsätitttt  (vgl.  Kluier  im  Rli.  Mus.  11  1828 
S.  267,  WcsteruiaiiD  über  dos  AnuK^stiegesetz  des  Solon  in 
B«r.  d.  k.  süchs.  U.  d.  W.  zu  Leipx.  I.  1849  i>.  153),  so 
ist  nicbts  mehr  aaffallend  als  eio  Uebcrtluss  d<.-s  Ausdrucks, 
da  /x  ivtr  ttfjtruiv  auch  die  Verurtheilungcu  auf  dtm  Areo- 
|H)g  io  sich  hjUto  begreilcu  können.  Abvr  soncl  B<.Tück> 
ikigDOg  seiner  oigeocu  InätitutioDtn  mübsen  wir  dem 
sugtstetico;  ja  sie  .war  wabrscliutulich  sogar 
soUiwcDdig,  am  fär  die  folgeude  Zeit  keine  Zweideutigkeit 
lirig  za  Uäson,  da  e»  später  rorkommen  konnte,  tlass  Hüch- 
L«ato  uurucbtuiässiger  Weise  zurückkuhrteu  und  sich 
MUt  dm  Uesetz  des  Solon  beti<^feD. 

Uns  Gesetz  des  Solon  steht  also  nicht  in  wirklichem 
Vidersprnche  mit  nuserer  Ausicht  von  Artopag  und  KpliCten. 
gibt  aber  auch  ein  Mittel,  um  jeden  äclioin  eines  Wider- 
•fanohs  zu  beseitigen.  Dieses  Mittel  bietet  uns  der  oben 
-  •'<  f.)  bcsprochenu  Volksbeschlnss  des  Patrokleidos  in  der 
:.  Io  des  Audokides  jugi  rwi*  /<ian>j^(W  §  77  ff.  Alle  er- 
L  Liieu  an,  wie  es  bei  einem  derartigen  Gesetze  niclit  anders 
B«hi  kann,  als  dass  das  Restitutionsgesetz  des  Solon  die  augen- 
btickÜchen  Veihältniäse  des  atheuischon  Staates  berücksich- 
tigte  utid  dass  mit  ^"i  tv(>afridi  uaf  die  Kyloneer  hinge- 
wtosto  «erde.  Nun  ist  offenbar  der  Satz  in  dem  IVpIiisma  des 
r&tr«kl(-ides,  welcl.er  gewisse  Klassen  von  Verbrechen  von 
j..  '  •  •iraie  ausachltcssl.,  V  1$  li^lov  7iuyov  ]]  ivjv  ufizür 
itntiui-  \  JcXtf^iviifv  Idtnüaiki,  \  vno  Utiv  ßuüiXitov 
^  ini  <fön^  r/j;  J?<J«  ^yi\  i;  i^arcnog  xttrtyroiaitij  JJ  oyc- 
ytTiUf  r  tr^tivt^  eine  NtichaLmung  des  Solonischen  Axon 
(Tgl.  Meier  und  SchÖmann,  Dur  attische  Process  S.  20).  Da 
io   die»er   Nachahmung    die  Üeatimmang   i)   tt^voij;   sich 
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wiederfiijflet  zu  einer  Zoit,  wo  an  lyrannischo  Bestrebungen 
anJ  an  Verurtheilungen  ob  solcher  nicht  im  entferntesten  gedacht 
wurde,  da  aucli  tv.  ngiTavetoi  vnoTon'ftatJtKiMvhhrsorVotnmt^ 
wovon  später  gezeigt  werden  wiid,  clu^b  us  nur  im  Soloni&cben 
Ucsctze  eine  L'edeutung  hat  und  an  seiner  Stelle  ist,  so 
uiUüsen  wir  folgern ,  dass  die  Forme!  des  Solonischen 
Gesetzes  einfach  herUbei^enommen  wurde  (rgl.  Meier  und 
Schömann  n.  0.)-  Wir  dürfen  demnach  von  dem  Inhalt  der 
einen  Formel  auf  den  dei-  anderen  schliessen.  In  dem 
Psephisni»  des  PatrokleiJes  findet  sich  nur  ein  wesentlicher  und 
ein  unwesentlicher  Zusatz.  Der  unwesentliche  Zusatz  ist  ^ 
i^avaTOi;  xaTe.yn'HJihTi  n;icli  »;  i.ii  tfövt^t  Tii;  f<nt  tpfytj. 
Scheibe  in  Zoilschr.  f.  AlterUi.  1842  S.  207  wili  diesen  Zu- 
satz tilg'-n,  weil  durch  dio  Zwisclienschicbung  desselben  die 
Construction  von  i]  aq<t'/ev(jir  ^  Tr^nwoit;  Rostört  werde. 
Wir  siimmcn  ihm  bei;  denn  dieser  Zusatz  scbciiit  zu  vei^ 
rathen,  dase  mau  den  Ausdruck  firi  tpomn  zi^  iart  tpiyr, 
(vgl.  Demostb.  c.  Aristocr,  §  31  6t  ^Eaftaifixat  rovq  ^iti 
(povot  ffti'yoyttti;  xvffioi  '/nrar^/i  Lt^fiiwaai  etat)  nicht  voll- 
kouiioen  oder  richtig  verstand.  Aber  es  liegt  ein  noch  be< 
dcutenderer  Auatoss  vor.  Welchen  Sinn  soll  in  dem  Satze 
„wer  vom  Areopag  verurlhcilt  wnrde  oder  wegen  Mordes 
landesfliiciitig  ist"  das  „oder"  haben?  Wer  vom  Areopag 
vernrtheilt  ist  (6  m-d^o^i'og),  von  dem  wird  gesagt  eVi 
tf6yti>  qtt-/f:i  (vgl.  Denmsth.  a.  0.  §  29  ff.),  wie  es  in  dem 
Solonischen  Gesetz  heisst :  xa.jm)r/.fttr Stritt;  tferyntniv  frrt 
tfwiiK  Könnt-n  wir  8olc}ie  AbfiondirHchkeit  dem  Patrokloides 
beilegen  oder  auch  nur  einem  Fälscher,  der  ein  Psophisma 
wie  das  voiUogcndo  zu  machon  verstand?  Unmöglich.  Wie 
ist  aber  die  Sache  zu  erklären':'  Ich  baitc  nur  eino  einzige 
Erklärung  fUr  möglich.  In  dem  Original  war  gesohrioben 
fietTt.  Da  dieses  i;  frii  gelesen  wurde,  so  Teränderte  man, 
um  zu  de. II  vorhergehenden  das  nöthige  Verbnm  zu  gewinnen, 
dixua&iüaiv  in  iäi^aad^t^.     Ich   bemerke  ausdrücklich,  dass 
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mir  hier  oicht  ao  eine  Aendt^rung  Ton  Abschreibt.'tii  der 
Uuidschriftcn,  sooderQ  von  Sihhftstellerii  odor  vielmehr  vod 
d«BJ«iiigeo,  welcher  die  Ortgioalurkuudti  copierte,  zu  denken 
habeo.  Für  die  Scliretbung  f/c-n  alier  verweiae  ich  auf 
die  oben  S.  7  aogefübitou  gleichzeitigen  Inschriften,  in 
wcldien  sioh  Mootovrvt,  W*'xo»Ta,  nQo^HojtiÖotttv,  HtK(^n6- 
ttara,  Hiv  (d,  i.  iv),  Hogwfi-i;  Hif/.mrtjg,  Hc^ti,  He^tian- 
Utf  fiadeL  £9  kann  lii<fruacb  kein  Zweifel  sein,  das8  es 
unpriinglicti  iu  dem  Psephisiua  des  Patroklcides  ähnlich  wie 
in  dem  Geimlze  dee  Solon  hiess  dtxntti^iiaiv  viro  jiÜv  ßaai- 
Uiune  irti  ^uM't  ti-;  tun  li'/t,  und  das8  T  vor  i'itö  jwv 
ßafftk^M^t  welches  Luzac,  Böckh,  Schüler,  Meier  und  Schü- 
maoa  n.  a.  tilgen,  Bcrgk  im  Anhang  zu  Schillers  Andocidee 
p.  125  und  Scheibe  a.  0.  mit  auzurcichcnden  Gründen  ver- 
tfaeidigen.  denst^Ibcn  Dreprung  hat  wie  T  vor  irti  Da  nun 
weiUr  folgt,  was  von  Anfuüg  an  nicht  hätte  geleugnet  wer* 
dOD  »ollen,  dase  ^'ro  ttüy  ßaaiUoiv  zu  h  fT^ttaviioi  gehört 
wie  in  dem  Gesetze  des  Solon,  da  ferner  die  Stelle  nÖv 
iqitijy  T^  fx  llgi  tmttdv  i]  . iflff  11  im  auohdnTch  dit' Deutung 
roo  Scheibe  „von  den  Epbeten  entweder  im  Prj'taneum  oder 
im  Delphinium*'  keine  befriedigende  Erklärung  erhalt,  ao 
braodit  nuiu  sich  den  urgprüuglichen  Text  nur  wiuder  so 
gflMfaritbon  za  denken:  ^|  l4i}ttof  nuyov  ^  h(.  JiXtfiriov 
Ar^/ro  i*fiif  fff€iiSi'  ry  ix  IlgiTuretov,  um  zu  begreifen,  warum 
aw  i^  lldtioi  ffuyoi  J;'  ix  Jü.qiyioi  )]  i/io  rviy  i(fiTiZv  IJ 
ix  TIq'-i  areiuv  dur  iibei  lieferte  Text  hergestelU  wurde.  Ich 
erinnere  an  die  im  Kiugang  behandelten  Abweicliungen  hand- 
Kfari/Uicb  vorhandener  l!i  künden  vun  den  inschrifllichoo  Origi- 
mIqsl.  Jedenfalls  aber  muss  feststehen,  dass  der  wesentliche 
Sonüs  in  dem  Psephisma  (^c)  Mhftviov  ebenso  wie  alles 
■ödere  dem  Gesetze  des  Solon  entnommen,  diesem  also  ein-^ 
adägeo  ist.  Demnach  lauttte  das  Gesetz  des  Solon  urgprüng- 
&efa:  nXr^r  iiooi  *£  ^^üm  nayox  )]  'üaot  ix  [JeXtfitiov 
Ikq]   tüv  i^eiüiv  \  i*   n^vTariiov  xaraöiiiaoOiyTeg  i'jto 
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tCtw  ^oftiXitar.  Jedesmal  sind  Gerichtsbof  nnd  Richter  iin- 
gegcbco  :  Areopag  und  DelphluioD,  nn  welcbeu  Slütlea  dio 
Epheten,  PryUnetoo,  wo  die  ^iratUii  xa  Gericht  aufiseo. 
Dass  der  OeaeUgcbcr  Jjese  drei  GericbtähÖfe  neouec  wollte, 
t^gen  die  cuUprech&ndeo  drei  Arten  von  Vetbreclico:  f.Ti 
«/«»•(.j  entspricht  dem  Areopage,  e-ri  atfoyäiai»  (d.i.  Todt- 
schlag)  dem  DelphiDioa,  i-ti  nfHtnidtt  wie  wir  i^itäter  s^en 
werden,  dem  Prj-tftueion.  Am  Delpbinioa  wurde  eioi  r  ge- 
richtet, wenn  er  einen  iiixato^  tf6yo^  angab,  verurtheilt  abür 
wurde  er.  wean  sein  Mord  nicht  als  ÖUaiOs;  q6n)i,  &oiideni 
ahi  (f'foyt,  erkannt  wurde. 

Ich  brauche  nicht  zu  erwähnen,  dass  Platarch  die  glciclie 
Folgerung  ziehen  mosste,  wenn  ihm  auch  dos  Gesetz  des 
Solon  in  der  ron  uns  hergestellten  Form  vorlag.  Cebrigcns 
XDÖdite  ich  nicht  bestimmen,  wem  die  mangelhaflo  Gestalt 
de»  Gesetzes  Sobald  za  geben  sei. 

Ea  darf  als  ausgemacht  gelten,  dass  fiftrttg  uichl  mit 
iff€aii;  {tqioifiog  d/xr;)  der  Bedeutung  nach  ztutiimmenhängt. 
Finden  sich  auch  Beispiele  passiver  Bedeutung  der  Bilduugco 
auf  rr^y  ^),  so  ist  damit  noch  nichts  Tür  itfirr^g  erwiesen,  da 
»an  nicht  hfUvai  ro«,  sondern  ttfüvut  (dixijf)  i**;  JtMt 
Sägt.  Die  Bestimmungen  des  drakontisohen  Gesetzes  lassen 
die  Epheten  als  die  eigentlichen  Eichter  ersoheineu  (vgl. 
U.  Köhler  a.  0.  S,  32).  Die  aktiveu  Erklärnngen  des 
Wortes  „Zulasser"  (der  Blutrache),  „Vorschreiber"  (was 
mit  dem  Schuldigen  gescliehen  solle),  „Auftraggeber",  nAn- 
weiser*'  (des  Uechts)  &iod  zu  allgemein,  um  das  Amt  der 
Epheten  kennzeichnen  zu  können.  Nur  die  Erklärung  von 
Bottinanu  (Gr.  Spr.  II'.  S.  421  N.)  „üandanleger"  (an  den 
Mörder)  ist  geeignet,  da  sie  die  Epheten  als  Bluträcher 
bezeichnet.     Sie  ist  nur  insofern  bedenklich,  als  sie  mit  dem 


T)  Vgl.  Lobeck  zu  äoph.   Ai.  241.  FamliporoeD«  p.  428.  K.  Fr. 
ncmuuiD  de  DrAOona  legumlatora  p.  17. 
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Ot>iBUtlii  4n  Wfltte«  bii  Attdi;)as  Pns.  79  .-«cumm«;  /> 
n  daloeoc;  Jfrg»ici  iTcrw^«»^  f^iroi^  mt^  la  Tenif 
kt  Ita  ««r'^V  V  d^  Stalle  der  V^tnet  offmbw  „4ar 
TnSba**  beiMt  —  das  Heer  ist  eine  Hrrd«.  wk^  4« 
Fttrcr  TOT  üA  Iwrtzvibt  vgl.  WeO's  Note  i.  d.  SC  — ,  ao 
vzrden  vir  ud  dei  Begriff  «ndfrlffr^  gefökrt  nad  90  er- 
«chäMB  die  Epbelea  «h  die  BSe^ter.  vekbe  den  BlnÜMaa 
astabea,  &U  BI«(ric£i«r  (^'  oiuffrj  dou^orf«^).  dw  Ea- 
«tnag  d^r  EpWtao  aber  «k  dw  Aifliebrng  oder  gweti- 
fidbe  Begehi^  and  Beacfanalnnff  der  printe«  Blatracfae. 

Die  muniltclbmre  CifberBefennig  des  drakoutisdies  Qf- 
•Hmb  lehrt  bbs,  das  die  Zahl  der  I^khetm  berots  su  t>rAk>>D9 
Zeit  eJBnndfaafiäg  gewesen  tst,  and  gertattat   bus^  die  An* 
athto«.  ifiese]  Zahl  eotspreche  den  uha  Phjlea  des  Klislii<?D«$. 
vifanad  fie    nnpräD^fiche  Zahl    rar    Zeit   der  altea  vier 
Ffc^len  aditaadrietsig  geveseo  sein  nSss«,  &ls  onbe^ndet 
ahnweiseo.     Scfaoo  diesH-  Unterschied  der  Zahl,  «ie  auch 
immer  die  Zthl  etsandfönfzig  erklärt    werden   mag  (vcrgt. 
BdiÖiaann  de  Areopago  a.  0.  p.  196),  ist  gcdgnft  die  Hjr* 
folhvM  Too  der  IdentiUt  der   N'aokraren    an«)    Kpht^ten  rti 
hwitigiu,     Man  wird  eine  soldie  TreiinoDg  der  Venralliing 
aad   der   '  'irkeit  nur   dann  onvahr^clieinlicli  findet). 

weas  raac  ......  ;.,Jii  klar  macht,  einmal  d»ss  die  Einridit- 

aageo  Altikas  sich  DnuDterbrocben  ans  ursprünglichen  Zu- 
ktÜDileo  heraas  entwickelt  haben  ,  ohne  dnrch  Umsiedlung 
aad  VcrpflanzoDg  onf  anderen  ßotlen  gestört  zti  werden,  dann 
daai  eben  jene  Trennung  eine  ursprüngliche  iät,  indcu  die 
irirate  Blutrache  für  sich  bestand ,  und  dass  die  Auf* 
bcbnng  der  Blatracho  die  Einsetziing  eines  Htcfatercollegiums 
mr  Folge  hatte,  welchem  bei  der  sakralen  DehiinUlung  dea 
Blnlbannes  eine  rcltgiäse  Weise  mkam. 

Man  darf  wohl  anch  die  Behauptung  Aasspreclien,  d.iss 
Oieichaielliittgen  wie  die  von  Ephoten  unil  Nuukraren  oder 
foa  EpbeteB  und  Senatoren  nach  0.  Müllei-s  Ausicht  (ebd. 
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S.  154),  nach  welcher  der  hohe  Rath  in  Bezug  auf  Mord- 
kU4;en  den  Nauien  der  Kpheteu  flilirte,  —  wir  werden  unten 
noch  einer  dritten  Gteicli Stellung  dieser  Art  begegnen  —  an 
und  für  sich  höchst  bed<.'nklich  Ecien  und  von  Tornhercin 
anf  einen  Mangel  der  zu  Grande  liegenden  Anschauung 
binweisea. 


Wir  kommen  zum  zweiten  Theile  unserer  Untereuchang, 
zur  positiven  Bestimmung  und  Kennzeichnung  des  alten 
athenischen  Staatsrathes,  nachdem  wir  nachgewiesen,  dass 
der  Areopag  oder  die  Epheten  keinen  Theil  am  hohen  Rathe 
gehabt  haben. 

Die  Griechen  konnten  sich  einen  Staat  der  Heroenzeit 
nicht  denken  ohne  Staatsralh,  ohne  eine  Versammlung  der 
Aeltesten  und  Edlen  um  den  König.  Wenn  der  König  des 
Käthes  pflegen  wollte,  so  lud  er  die  Geronten  zum  M^ihle. 
Der  Uaushcrd  des  Königs  war  der  Miltclponkt  des  Staates 
(Tgl.  Schöii.ann  Gr.  Alt.  I»  S.  25  f.). 

Auch  der  Konig  von  Athen  wird  einen  Rath  der  Edlen 
um  sich  gehabt  halien.  Eine  Nachricht  über  den  Bestand 
eines  solchen  Rathes  onthäit  die  Darstellung  des  attischen 
Synoikisraus  bei  Thucydidea  II  15  (vgl.  Plut,  Thes.  24). 
Darnach  loste  Theäous  td  fiovliL-rtjiiui  xai  tag  (tftx^ig  der 
selbständigen  Gemeinden  Attikas  auf  und  wies  allen  Ein 
ßoiiiA:vii'<(>iuy  uud  .iQvtctrtiov  an  (^V  fivvXsrtt'j^vf  a:ioött^ag 
xai  TtQiiavsiov). 

Dass  Thucydides  sagen  will  ,,Ein  liov/^vttJQior  in  dem 
Einen   TiQVTttnloy" ,    zeigt    die    Vergleicbnng    der   Worte  i; 

txovaa  xai  r^^^"'*^'"?  ^oi  6/r6te  pit^  tt  dtioßiav,  ov  |w^ 
^taar  ßurlevaoftti'ot  w*;  röi-  (iam'J'Jay  aXl"  avrül  htaatot 
inoXiievofiu  xai  ißovXev ovto  mit  dem  n ad i folgenden 
Satze  ijfetdr]  di  &r^0ei'g  ifiaoilevaej  .  .  AutaXvaag  iw  oXhitv 
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iT^titr  »d  vt  ßovXtvr  i^Qtu  zn*  tn^  "eX"i  '^'^'  Der 
iVusdiock  .-rfnaii/c  tt  xai  n^x'^yrt^  ist  glcJclihedeatend  mit 
ra  ft  ßQiXiiit[gia  xai  ai  o^X"*^'  ^^  n^titvelor  war  das 
Balhfaftos  der  Gemeinde.  Die  Tradition,  dasa  am  Staats* 
btrds  der  hohe  Rath  fiich  versammle,  erhielt  sich  uocli  in 
der  spiteren  Zeitj  aU  liotXtvrt'^^toy  uud  /t^vtavelov  getrennt 
worden  waren:  es  feldtc  im  Uatbhaaso  die  '^Eatia  {a  rc 
.-i^ioi'cjo  W,oYxag  Pind.  Nem.  XI.  1)  nicht.  Die  (<nia 
ßovlaia  (Marpokr.  unter  Bov^jaiur  Xenopb.  Hell.  II  3,  52  o 
Qtfiafiiyijt;  ävtrtt]di^a£v  ini  nj**  '^Battav  »gl.  K.  Fr.  Hermann 
Gotlviid.  Altcrtlj.  §  15,  7)  Tertritt  die  xw)-/  iatia  im  Pry- 
taneifia  (vgl.  Preuocr  HesLia<Vesta  S.  120)  und  knüpft  das 
Dcae  ^oc'^-rr^oy  neben  dm-  ^log  au  das  alte  Ratbhaus  im 
(tQtTinilor  an. 

DaK6  der  Staatotath  im  Frytaneion  seinen  Siiz  hatte, 
ergiebt  &ich  aas  der  Speisung  der  udaitoi  im  Prytant^ioo  (vgl. 
enuaan  Staatsalt.  §  127,  16).  Wie  sich  der  ß:Uh  rordem 
n  Uerdo  des  Koniga  auf  der  Burg  versammelt  hatte,  wie 
■pSUr  der  Aasschuss  des  Solooischen  Rathcs  in  dt-r  -xias 
oder  ^oAüg  zasammenspeiste,  so  gab  es  eine  Zeit,  wo  der 
Baih  iu  Prytancion  am  Herde  des  Staates  seine  Sitzungen 
btolt  und  zu  Maid  uud  üpfer  vereinigt  war,  wo  er  ;i)Ie  die- 
jenigen zn  üäaten  hatte,  welche  auf  Staatakusteu  gespeist 
wurden  (PoU.  XX.  40  iTgtio*'fiiOF  xoi  kaiia  ri~i;  rioAtttfi.-,  jxuq^ 
'  'i-ro  cS  i£  y.aiu  iUjuoaictv  n^njittar  i^nortgi;  xai  04 
,^/r  itya  ün/atuh;  a^iuifirieii  xai  u  it^  tx  T*/*i|ff 
ociViroc  r^v).  In  dieser  Zeit  galt  für  Athen  ebenso  wie 
iGx  die  atbeniüchu  Kolonie  Adramyttion  (Strabo  XIII  p.  606) 
der  Au»-Jruck  TiXi^iti^tat  Lri  ^irtOftor  d^  t6  jigvruyäoy  ini 
ti^t  ßovXaiav  kortoof  ^  wie  es  nach  Böckh's  zweifelloser 
Ergänzang  in  der  Inschrift  von  Audros  heisst  C  Inscr.  u. 
2349  b  2.  13.  (vol.  II  p.  1064).  Mit  der  Einsetzung  der  neuen 
ArcLoDtea,  denen  im  The-smotheteiou  ein  eigcues  Amtslokal 
UCowiMea  warde,  treuate  sich  zuerst  die  öffeutliclie  Speisuug 


32         Sitnmp  ärr  ptiHot.-phitol,  Gaxae  tom  4.  Januar  t8T3. 

der  Beamten  von  der  Speisung  im  Prytaneion;  es  ga)>  jetxt 
zwei  Lokale  der  üi^fioaiu  airijiuL:.  das  ThesmoUieteinn,  in 
wrlclietn  auch  der  Sugo  Orestes  zu  Gaste  v.ir  (PloL  avunoa. 
iieoßL  I  1,  2\  uud  dus  Prytantion  (t(?I  PIul.  chd.  VII 5), 
dazu  Preiiner  a.  0.  S.  10").  Als  dir  Spetsaug  des  SentiU;- 
ausscliusses  io  die  !>ö}jk:  bei  dem  aeucn  ,iiiih:vt^^iO)>  ver- 
legt wordeu,  gab  es  eine  dreifache  Speisung,  im  l'rytaneion, 
im  diafiaiftotov  und  in  der  ^'''h^:  (vgl.  Ilcrmunn  a.  0.)  Die 
Speisung  derer,  die  Ehren  halber  gespeist  wurden,  blieb 
Ehren  hnlber  im  Prjtaueion. 

An  das  Prytaneion  und  die  daseUist  sitzimden  ff^rro- 
i'tt^  knüpft  der  AusscIiush  di;8  sülonischen  Ralliüs  an,  welcher 
Ufjicavet^  hiuss  uud  seit  Kliatltcnes  aus  einer  ff'A^  Jtgrra- 
vEi'oiijn  bestand  (Hnipokr.  unter  ngt-rav^ig). 

An  das  Prytaiiciou  endlich  als  den  Mittelpunkt  der 
Sla:it$vcrvaltnng  eriimert  aacb  der  Name  der  Ocrichtsgclder. 
der  71  fitiavEirt,  welche  der  Klagte  und  der  Verklagte  bei 
der  Aniiängigrnachung  eines  Processes  zu  hinterlegen  hatten 
(Poll.  VIII  38,  Harpokr.  unter  itqiiuvBtay  Tgl.  Meier  und 
ScbÖmanD,  Der  attische  Process  S.  21). 

Welches  waren  aber  die  R;ttli^herin,  welche  im  Kath- 
bause  sassou  ?  Die  Autwort  darauf  gibt  die  bckanutn  Stelle 
IleroJ.  V  71  ol  :tQvTuvu<;  twvannQUinuv  o\^uq  ¥vtuoy  ton 
(zur  Zeit  der  Kylonitichen  Unrulien)  roj  l.i^t]\a.;. 

Um  diese  Nachricht  „des  gewies  gut  unterrichten  Uero< 
dot"  (Curtiuä  Gr.  Gesch.  P  S.  G23  Anm.  66)  als  ein  voll- 
gülliges  ZengtiisB  henützen  zu  köuuen,  muss  zuerst  festge- 
stellt worden,  in  welchem  VerhSItiiiss  die  Erzählung  des 
Thucydides  I  12G  über  die  Kylonischcn  Unruhen  zur  Er- 
zählung dos  üerodot  stehe.  Hat  man  ja  doch,  weil  es  bei 
Thucydides  heisst  rote  d«  j«  rroAi«  tüv  noXmv.(~ir  ü\  irv/a 
agxoi'ttg  i:ifaaaor,  einerseits  die  Absicht  der  Berichtigung 
verkennend ,  die  Archonten  für  identisch  erklärt  mit  den 
KaukrarcD  (Harpokr.   unter  i-cn'X(^^ix«:   rtxvxQOifOvf  ya^  ru 
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tif^j-.'ti,  aorlererseits  geglaubt,  dass  Herodots  Angabe  Gbor 
die  PrjtAaeii  der  NuukrAren  rolletäadig  unrichtig  sei  (vgl. 
lo  z.  d.  6t). 
Nacb  Üerodot  setzte  mcli  Kylon,  als  sein  Veranch  miss* 
iocgen,  schuUäehend  bei  dem  BildoisEe  der  Atheoa  nieder. 
Ihn  and  »einen  Anbaug  bewogen  diie  Prytanen  derNaukraren 
som  Verlassen  des  Hciligthuins  unter  dem  Versprechen,  da$s 
Ät  nicht  den  Tod  erleiden  sollten.  8ie  gelodlet  zu  haben 
werden  die  Alkoiiioniilen  beschuldigt  («fr/rj  «jf«!  I4).xuetuvidttg). 
Dies«  [);ir5tcllnng  lUest  es  sehr  unklar,  wie  die  Alkmüoniden 
dilim  gekommen  sein  sollen  die  Kylonear  zu  ermorden.  Es 
JBl  laino  Rede  davon,  dass  Megakles  Archon  gewesen.     Der 

hntaftme  Ansdruck  uhitj  fjrei  gestattet  uns  die  Saciie  einiger- 
en KU  dorcfaacbaucn.  Ueiodoi  gab  nach  aciner  Weise 
■odi  hier  die  Ueberliefcrang  wie  er  sie  empfangen  hatte. 
Ans  suiDi-r  bei  jeder  Gelegenheit  sich  <u  erkennen  gebenden 
Vorii<;be  fttr  die  Alkuiiionideii  und  seiner  Verehrung  für 
Periklee  eriteont  mau,  in  welchen  Kreisen  er  sich  in  Athen 
n  bewegen  und  welche  Traditionen  er  aufnehmen  pflegte. 
Die«en  Traditiunen  hat  er  seinon  Rericht  über  das  Kvhivtiov 
ayo^  entnommen  (vgl.  Bergk  N,  Jahrb.  f  Philol.  Bd.  65 
ä.  3B9,  K.  W.  Nitxficb  im  Rh.  Mus.  1872  S.  245).  Darum 
ÜMt  der  Bericht  des  Herodot  die  Schuld  der  Alkmäoniden 
nieht  dfullicli  horvortretf'n.  Dtf^fler  Vertuschung  der  Wahr- 
hfit  tritt  Thncydidtfs  entgegen.  Durch  die  Beziehung  auf 
den  petoponoestschen  Krieg  veranlasst  den  richtigen  Sacb- 
TeHuiU  XU  crgründun  stellte  (.t,  wie  mnu  aus  den  Kinzolheiten 
der  Erz^hlntig  erkennt,  besondere  Studiea  darüber  an  nnd 
ift&Iilt  darnui  die  Begebeiilioit  wie  einer,  für  den  eine  Sache 
darch  Uuge  KeHchäftigung  und  Oniersuchnng  ein  vorzüg- 
lUbm  loterWfie  gewonnen.  Wenn  es  nun  boi  Tliucjrdidea 
hdart;  »,Die  Athener  übertrugen  den  neun  Archonten  die 
Bmchung   der   Kjloneer  und  gaben  ihnen  die  volle  Macht 
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ganz  nach  bester  UeberzeaguQg  za  haDdelo.  Damals  aber 
hatten  die  nenn  Archonton  den  grössten  Theil  der  Staats- 
Verwaltung  unter  sich",  so  will  Thucydides  die  Bereinziehang 
der  Prjtanen  beseitigen  und  die  Absicht  des  Zusatzes  bei 
Herodüt  üiVi«^  tvetjov  rote  tag  ^^O/vui^,  der  augenscheinlich 
die  ganze  Verantwortung  vou  den  Archonten  auf  die  Pry- 
tanen  abwälzen  soll,  auf  ihren  wahren  Werth  zurückrUhren. 
Weil  in  dem  Berichte  des  Herodot  in  tendenziöser  und  über- 
treibender Weise  berrorgehobeu  ist,  dass  die  Prytanen  der 
Naukraren  damals  Athen  regiert  hatten,  sah  sich  Thucydides 
veranlasst  oachdrücklich  zu  bemerken,  dass  die  Archonten 
in  jener  Zeit  eine  ganz  andere  Stellung  einnahmen  als  später 
und  selbstündig,  also  auch  unter  eigener  VernntwortÜchkeit 
handelten.  Der  Bericht  des  Thucydides  ist  also  weit  ent* 
fernt  den  Bestand  des  Prytineuratlies  in  Abrede  zu  stellen: 
er  berichtigt  nichts  als  das  geäissentHche  Beiseitesetzen  der 
Macht  und  Selbständigkeit  der  Archonten.  Zur  Zeit  des 
peloponneaischen  Krieges  konnten  die  Athener  leicht  vergessen 
haben,  dass  die  Archonten  ehedem  eine  ganz  andere  Be- 
deutung gehabt  als  damals,  gerade  so  wie  sie  über  den  Sturz 
der  Tyrannen  und  die  That  des  Harmodios  und  Aristogeiton 
schlecht  unterrichtet  waren.  l'hucydides  schärft  es  ein 
zur  richtigen  Beurtheilung  der  Sache.  Weil  er  nichts  an- 
deres im  Sinne  hat,  giebt  er  uns  anch  keine  genauere  Er- 
klärung darüber ,  wie  es  gekommen ,  dass  gerade  auf 
den  Alkmäoniden  der  Finch  lastete,  während  gewiss  die 
Ardionten  nicht  lauter  Alkmäoniden  gewesen.  Ich  weiss 
nicht,  warum  Bergk  (obend.  S.  390)  annimmt,  dasa  uUe 
neun  Archonten  der  Partei  der  Paralier  angehört  haben. 
Auf  die  richtige  Erklärung  leitet  der  Ausdruck  t>ei  Plnt. 
Sol.  13  MeyaxXrg  Kai  oi  ffii'öpjjorrc^.  Megakles  war  jeden- 
falls erster  Arcbon  und  hatte  mehr  als  seine  Amtsgenosseu 
die  Bedeutung  und  den  Eiuäuss,  damit  aber  anch  die  Ver- 
antwortung des  früheren  mooarchisohen  Archoatftt«. 


VcdbMt:  Artofog,  Epheten  tutd  ifaukrarm. 
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Also  die  Prytanea  der  Naakr&ren  best&nden  nach  Hero* 
do(s  ndiereiD  Zeugniss  zur  Zät  des  Kylon ,  besassea  aber 
steht  die  Macht,  dass  man  sagen  konole,  sie  hätten  dsmals 
Athen  regiert :  neben  ihnen  standen  die  Ärcfaouten  als  oberste 
Stoabbeamten  nnd  hatten  eine  selbständige,  nur  durch  die 
VersotwortlichtEeit  beschränkte  ßcgierungsgcwslt. 

We  Notiz  bei  Pbotins  anter  retcxpwgia:  rmntQaQia  /tiv 
6tt<in6r  ti  r^  atfiftogia  xat  o  dr^fiog  JoAwrof  tn'rw  ovofiaöano^ 
«Mtf  X04  yi^ijjotih^i;  if^ai  kann  uns  hiernach  nicht  mehr 
irre  machen.  Die  Einrichtung  eines  neuen  R&thes  musstft' 
Solon  bestimmen,  das  Naubrarenkollegium  entweder  ganz 
iD  beseitigen  oder,  da  das  nicht  seine  Art  war,  vollständig 
Bnzawandeln.  Es  ist  also  nicht  zu  verwundern,  wenn  es  eine 
Deberlieferung  gab,  dass  die  Naukrarieo  in  der  Gestalt  von 
Sjmmorieu  von  Solon  berrülirton,  mag  nun  Aristoteles  bloss 
dieses  berichtet  haben  und  miss verstanden  worden  oder  selbst 
itn  Irrtlmm  gewesen  sein  (vgl.  Scho).  zu  Aristoph.  Wolken 
V.  37  Ol  /ipoTf^y  vam^qot  Btjs  ino  ^äXuroq  y.araaTa&it^es 
eJr«  nai  .t^e^).  Wir  haben  einen  ganz  ähnlichen  Fall 
in  Betreff  der  Einsetzung  des  Areopages  kennen  gelernt. 
Die  überlieferte  ßestimmung  der  Naukraricn.  eiu  Kri^s- 
•chifl  und  zwei  Reiter  zu  stellen,  eignet  sich  am  besten,  wie 
bereits  bemerkt  worden  ist  (Wachsmutb,  Hell.  Alt.  I  S.  367), 
fOr  die  Zeit  des  Selon,  in  welcher  die  Kriege  mit  Megara 
eine  Flotte  erforderton. 

#evor  wir  über  die  ursprüngliche  Bedeutung  nnd  Bo- 
•üointttug  der  Nuukraren  sprechen,  haben  wir  erst  eine 
MeinnDg  von  0.  MuUer  zu  berichtigen.  Aus  dem  Epitimie- 
gesetze  des  Soton  und  der  oben  S.  25  besprochenen  Formel 
m  Psepbisraa  des  Patrokleides  schliesst  näoilicb  O.  Müller 
Qn  Aesoh.  Eum.  S.  157  Anm.  13),  dass  auch  noch  später 
bdro  Prytaneion  unter  dem  Vorsitz  der  ßaadilg  d.  h.  der 
ftZoßaaiXäg ,  die  wahrscheinlich  mit  den  ursprünglichen 
PrftaoeD  identisch   gewesen  seien,   Über  die    Urheber   von 
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MaMtkren  {a<pai'ets)  and  attf  Tjrannü  sielenden  Volksbe* 
weg«ng«ii  gerichtet  worden  sei.  Diese  Verinutbaog  über  die 
Ideoiität  der  FryUuea  der  Naukraren  und  der  ^XußaaiKüs 
ist  neuerdings  von  R.  Scliöll  im  Hermes  VI  S.  21  wiederboU 
worden.  Mau  sagt,  iu  dem  Ausdrucke  ^x  Jl^irafsiov  xara' 
dmaui^img  öai  vw  ßatsiMiav  kdnoe  nicht  der  eplictische 
Gerichtshof  beim  Ptytaneum  gemeint  sein,  weil  dieser  bloa8.< 
aber  unbekannte  Mörder  uod  lebtose  Mordwerkzeuge  Urtheil' 
gesprochen  habe  (Meier  und  Schömann,  Dt-r  attisclie  Procesa 
S.  19).  Dabei  iat  ein  Um&taDÜ  unberücksichtigt  gebliebeiwi 
^lon  und  sein  Bruder,  die  allein  wegen  tyrumiischer  6e- 
strebaugöQ  verurthuiU  werden  kouuteii,  waren,  wie  uns  Thu* 
Oydides  berichtet,  entkommet).  Wer  aber  sollte  über  sie  in 
contumaciam  das  Urtheit  sprechen  ?  Kine  Untersuohung 
oder  Prüfung  der  Untersuchung,  wozu  die  Ephetea  berufen 
gewesen  wären,  war  Überflüssig  und  gegenstandslos.  Nun 
aber  wurde  nach  PoU.  VUI  120  beim  Prytaaeam  üb« 
Mörder  xov  datv  ätf^cvkig  uod  über  leblose  Gegenständü'] 
die  eiuen  Mensobeu  getodlet  Gericht  gehalten.  K.  Fr.  Her- 
mann Staatsalt.  §  104,  IS  meint  freilich,  xäy  oiatv  oifweif 
bedeute  nichte  anderes  aU  was  in  Demosth.  c  Arlatoor. 
§  76  iw  Ui>Oi  ij  ^i'Äo*'  i]  oidi^ffos  i',  tt  toiovfw  l^.-xta^ 
rtiftitt^fft  HO«  roy  ftev  ßaXovtv  Qyvot,  tte,  <tvi6  6'  cid/) 
^^  ^Vi  ^^  ^^*  ^^*''>*'  UQyaa^fvov  mit  röv  ^«y  ßaiMym 
cyvol  TIS  getilgt  sei.  Allein  es  wurde  dort  auch  über  da»>; 
Boil  dee  ßovif-övo^  Gericht  gehalten,  der  doch  wübl  bo^nt^i 
aber  eotflohon  war.  Ueborhaupt  haben  wir  keiueo  Gniod 
zu  bezweifeln,  dass  dort  über  unbekannte  oder  niobt  hab- 
hafte Morder  eine  Art  Coatumacialverfahreu  eingeleitet  und 
über  den  Mörder  feieiliah  der  Bann  rerhängt  worden  sei. 
Also  waren  die  ifvh}ßuat)jüi;  die  geeigneten  Personen,  welche 
den  entflohenen  Kylon  und  seiaen  Bruder  feierlich  zu  ver- 
fluobea  hatteo.  In  diesem  Zusammenüangc  Uegt  die  Etil- 
Scheidung  der  Frage,  ob  unter  den  ffttoiXiti  dea  Solonischen 
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£6  fiBCt"'**^  /SotfrXcis  oder  ^c  tffl«Saailtf?  zv 
ft«4«i  <TgL  U«rmaiiB  StMtMtL  g  100,  10).  Wem 
Ptatoreh  ii  der  DwMbnilnug  dt«  MMbelia  G«s«txn  th 
Bieiilar  die  Prjtmneo  imnt,  »o  geht  atlerdtn^  danus  herror, 
4m»  auch  Fr  dnim  oicht  an  den  Ephetüdm  OntAtaliof 
gidacht  bat  (Ua«r  and  SchömaaD  «bd.  8.  30);  Mam  A» 
gum  UflMehnibaig  &m  Phitarch,  wsloh«  angwuduhKch 
«ar  dl*  Worte  dnOmetxes  in  BeUMM  ii«H  bed««le< ricbM 
•der  sieht  mehr,  kU  wtoa  PloUrcfc  H  -^eetcv  <vv^  bot 
voa  Areopa^ti^  T«rsl€ht 

Mit  dem  Nftdhveise,  dass  dio  Stelle  des  Sokmi&oheD 
OsmCmb  lieh  nur  sof  den  gewöfanlidiaa  Gertci)tab«f  htÄ  dem 
PrftMKvn.   vo  die  Phylob—itws   den  Vonits  filhrten  (rr^ 

t6  ififfB909  vfpvff»  ^tfo^iam  Poll.  Vlll  120),  bnit^ie,  flUfc 
dw  AaoaliBe  eiaa  doppcJIm  Oerkhtsboftii  h>  IJ^tav^ 
nd  irr«  /Z^-ToiWy  (Meier  ofid  Scbömann  ebd.  S.  19  1) 
biniTflg.  Eio  Crimioalgerichttbof  kann  auch  Dicht  tm  Ptj- 
taaMm  d.  b.  in  eioem  Gebäude  gewesen  teio;  denn  alle 
Btalgcricbta  wurden  im  t  reicn  gebalteu ,  auf  dass,  wie  ee 
b«  Antiphoo  it.  t.  'H^uAov  fWfo  §11  hoisst,  die  Riebter 
akfat  mit  denen  casamiuenkominen,  die  unreine  Hände  babeo, 
wtA  der  Blaträcher  nicht  anter  gleicJiem  Dache  mit  dem 
Mdrd«r  st^e.  Mit  jener  Annahme  glaubte  Scheibe  a.  O. 
du  Widersprach  zwischen  Polluz  Vltl  90,  wornaoh  der 
Arcbon  ^atjtUv^  die  Prozi^sse  Ober  leblose  GefenitÜnde, 
velche  einen  Mensdien  getodtet,  zu  richten  hatte^  und  der 
roiikhi  »acefäbrten  Stolle  Polt.  VIII  120  läsen  lu  kÖoMOf 
Ar  meiiile  die  ftXoßaat)-üi  hatten  den  Vorsita  unter  den 
Prftaaen  m  den  rorsn Ionischen  Gerichlshofü  gehabt,  die  (ittai- 
hi^  Miea  Vorstände  der  Epheten  in  dem  Blatgericbtshoft 
^1  HftTottifft  gewesen  (cbeoso  Scholl  a.  0.  S.  21).  Bef 
IMfir  uad  äahdmanu  S.  117  ist  die  Verrauthnog  nnsg«» 
die  Thätiglieit  def  (fnihaßamXti^  e«i   de»  Arohan 
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ßaaihvg  uotergeordnet  gewesen.  Eine  aolcho  Erklärung 
kann  nicht  befriedigen.  Offenbar  liegt  ein  Missversländniss 
sa  Grunde^  hervorgegangen  aus  dem  Umstände,  dass  ßaodttg 
bald  die  Archonten,  bald  wie  in  dem  Soloai&clien  Gesetze 
die  tfiloßaaiXcig  bezeichnete.  Die  Äofgabe  leblose  Gegen* 
stände,  die  den  Tod  eines  Menschen  verursacht  hatten,  Über 
die  Grenze  za  schaffen,  die  Verfluchung  unbekannter  Mörder 
u.  dgl.  entspricht  durchaus  der  religiösen  Bedeutung  der 
^rXoßaaiXetg,  von  denen  es  bei  PoH.  VIII  111  hciast;  oi 
qn'XoßaoiXtl^  i^  evTTcrtQtdwv  ^  (so  ist  für  das  handsdirift- 
liehe  äe  zu  schreiben,  nicht  aber  dieses  zu  entfernen  vgl. 
Photius  unter  vavKqaQia)  oytsg  fiahota  ttüv  leffäiv  intfte- 
XotvTO  oi-ved^ei'oi-rei;  ir  nj  ßaoiXattit  T<f  .lagn  to  ßornoKtiov, 
Dagegen  stammt  die  Angabe  über  den  Arohon  Dasileus: 
ötnä^ei  di  /Ml  rc^  tiöv  cti/rrjjw^  öUif^  aus  einer  Quelle,  in  welcher 
bie  <fvloßao(h7s  wie  im  solonischeu  Gesetze  mit  ßaatUig 
dezeiohnet  waren.  Der  umgekelirte  IiTthum  war  ja  kaum 
möglich.  Die  gleiche  Verwechslung  bat  den  Widerspruch 
zwischen  der  angefdhrtca  Stelle  des  PoUux  und  Suidus  (anter 
a(^oyttg)  und  Bekk>  Anecd.  p.  449  o  fitv  ßaatleig  Ttai/r^aro 
aafta  Tip  xaXovfiivtii  ßomolxii^-  to  de  t,v  nXr^aiov  vov  n'p*- 
jcBf&loi  (vgl.  K.  Fr.  Hermann  Staatealt.  §  138,  14)  zur 
Folge  gehabt.  Die  Phylobasileis  hatten  iliren  Sitz  im  ßaai- 
Ittor  am  ßovxoXeloy  bei  dem  Prytaneioo,  also  bei  dem  Ge- 
ricbtsbofe,  in  welchem  sie  den  Vorsitz  führten. 

Geeignet  etwas  Licht  über  den  dunklen  Ursprung  der 
Haukraren  zu  verbreiten  scheint  ihr  Znsammenbang  mit  den 
Kolakreten.  Nach  einer  Notiz  des  Androtion  bei  dem  Schol. 
zn  Aristopb.  Vögeln  V.  1540  (MüUer  fr.  bist.  Gr.  I  p.  .371 
fr.  4}  hatten  die  Kolakreten  den  Festgesandten  nach  Delphi 
Reisegeld  zu  geben  und  andere  Auslagen  zu  erstatten  h. 
ton'  vmv.h^giKm'.  Sie  hatten  also  die  Kasse  der  Naukraren 
zn  verwalten  (vgl.  Böckb  Staatsh.  I*  S.  241).  Die  Ver- 
bindung der  Kolakreten  mit  den  Naukraren  laset  sich  auch 


dtf  akte  gnt  Uhcb  Solix  6m  EL  U.  p.  524,  U  m 

a.  0.  B.  3^)  ecfaum:  äe  hndritai  oacnhtf  »k  üste- 
ffcmatc  dcrKuknrvB,  dewa  SmSof^t  fir  fie Flotte eUi«. 
Eobkretcft  mbor  tttmmm  aas  iltcttor  Ziü:  diAr  bärgl 
alterthämfic&«  Nab»  lowitt  die  Tniiflinwiig  ituiPf  B»- 
Ikörde  Btdi  Kjtacoe  über  IbteC  (a  L  d.  S«G0  didt  huäa- 
B«cUi  A.  O.  S.  237  L).  Diiin  wir  £•  Eia- 
der  lUttbrnricB  in  eise  ^Mek  ite  Zeit  Torlegea? 
Die  Kolokrcteo  veren  eaefa  dem  Scbot  n  AristofilL  Vfig. 
V.  15-tO  SchiififMtfr  ODd  Vonteber  der  öffenüidien  Spetsoog 

rann  sie  ron  jeher  die  SrfietnwHstgf  der  Kmlnarieiikaflee 
■Dd  faebeo  sie  immer  aos  <£«ser    Kass«  die   Aosla^ea   ^r 

öftmüicbe  Speisong  im  PiTtaaeioQ  beaüiUe»  oder  sind 

eral  später  der  neo  eioge/ahrten  Bebörde  der  Keakraten 
nntergeordoet  vordea?  Allerdings  wenn  «tn-x^cc^a  ron 
i*ii  abnleitcn  ist  nad  die  Sdöffhemdiaftt  rm-u^^o^  den 
Schifihenn  bedeutet,  dann  werden  wir  die  EinfüliruDg  kaum 
ia  eine  gleich  alte  Zeit  wie  die  der  Kotäkretcn  verlegen, 
kanm  aber  die  Zeil  des  Solon  lorückgehea  köanen  (vgl. 
Orole  Gr.  Oeacfa.  Debet«.  TOoUeiBsnerU  S.43ÄDm.  U).  Ganz 
aadere  aber  wird  die  Sadie  liegen,  wenn  sich  ein  innerer 
Zuammenhang  der  Naultrareo  und  Kolakreten,  veldier  ihrer 
faietoriBcben  Verbindang  entspricht,  nachweieeo  UskL  Für 
eine  nnbefangene  Betrachtnog  bemerke  ich  nur,  dass  die 
Ableitung  des  Wortes  Kcrrx^^f'a  von  vavg  bei  Pollux  VIII  108 
nn-ic^a^a  d*  cxdorr^  Ovo  utnius  rttu^eixt  %ai  raif  ftiar  ätf* 
t^g  Taiitg  tivöfiaaio  uns  in  eigenthü  ml  icher  Unsicherheit  eaU 
gegentritt,  die  um  so  mehr  iibeiTa&dieu  muse,  als  eine  solche 
Ableitung  auseerordentÜch  nahe  lag. 

Der  Name  niuXa%^Tai  bedeutet  uichts  anderes  als  yioXw 
rat.     Uebhgous  darf  diese  Form,  welche  sich  bei  Photias 

io  dem   Glossarium  des  Timä^is  zu  Platou  findet  und 


40        SittttHg  der  philoa.-phihl.  Clam  vom  4.  Januar  1873. 

nach  AriUoph.  Wesp.  659  im  Ravenn.  stellt  (V.  724  Ut 
über  /johm^itot  y  übersclirieben),  der  iDBchiifllicliea  üeber- 
liefetung  gegenüber  (C.  I.  d.  3660  g.  oben,  Kph.  Ärch.  1856 
n,  2830  Kiii).aKQirm :  diöötTVJit,  1859  u.  3555  dCiTiJr  oi 
Kio)xtx(ficai)  nur  als  Eikläruiigsv<>rsuch  betrachtet  werden. 
Die  Kolakreten  waten  aUo  zuerst  die  Sammler  von  jnoi^l 
d.  b.  vou  dcu  Uauptstückeii  des  Opfertbieres  (vgl  Böckh 
8.  0.  S.  237).  Unter  welchem  Titel  mögen  sio  in  Ailiku 
diese  Sainmlung  vorgeDommen  haben?  Böckh  meiat,  daaa 
die  Kolakreten  die  Ehrengeisclicuke  angenommen  habon, 
welche  in  den  ältesten  Zeiten  die  Könige,  dauu  die  Archoatea 
und  Prytanen  als  RicbtiT  für  die  Uecbtspfl^gc  orhitfUcn  (uben- 
80  Curtiua  Ür.  Gesch.  1'  S.  281).  Allein  warum  be&tandoD 
diese  Ebrongesclieuke  gerade  iu  Üpferstüeken  ?  Bei  den  yi{ 
der  Könige  i^t  hievon  nicht  die  Rede  (vgl.  Wacbsmuth  üellj 
Alt.  I  S.  341,  U  65,  Scbömann  Gr.  Alt.  P  S.  35).  Eine 
andere  Erklärung  wird  folgende  Erwägung  an  die  Hand  gebet 

Die  Zugehörigkeit  zu  eioem  staatlichen  Vereine  drückte^ 
sich  in  beitragen  zu  den  Opfern  des  Vereines  und  in  Opfern  Tür 
den  Verein  aus.  Zu  den  Opfern  steuerten  nicht  bloss  die 
gleichberechtigten  Mitglieder,  sondern  auch  die  iibhängig«! 
Gemeindeu.  Die  Jonier  sandten  Opferstiere  zu  den  Opfern 
auf  dem  Isthmus,  sie  sandten  Gabeu  zu  den  Opfern  auf  der 
lo&el  Delos,  um  sich  als  Mitglieder  des  jouischen  Stammes 
und  des  delischen  Iluudes  zu  kennzeichnen.  Üic  Athener 
sandten  einst  dem  üotte  von  Kreta  ihren  Tribut,  um  ifaro 
Abhängigkeit  vom  Reiche  des  Minos  anzuerkennen.  Wenn 
es  also  heisst,  dass  Theseus  allen  vorher  selbständigen  Oe- 
meiudeu  Attikas  Ein  Prytaneion  angonicsou  habe,  so  sprach 
sieb  das  darin  aus,  dass  alle  Gemeindon  Attikas  ihre  Bei- 
träge zu  den  &taatso[ifern  lieferten,  welche  in  dem  gemein- 
schafLlichen  Prytaneion  auf  der  xoivj]  hrüx  für  alle  darge- 
bracht wurden;  denn  der  Herd  des  athenischen  PrytaneionB 
war  jetzt  der  gemeiu&ame  Herd  von  ganz  Attika  geworden, 
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auch  Aristopb.  VVesp.  659  im  Kavenn.  steht  (V,  724  ist 
über  AtuXaJiQizot  y  überschrieben),  der  inschriftlichen  Ueber- 
liefornng  gegenüber  (C.  I.  d.  3660  s.  oben,  Kpb.  Aroh.  1806 
n.  2830  Ki!i?Mif.(ftTai :  didüytif>fi,  1859  a.  3555  Svvjojv  o't 
Kt(i?Mxtifi(ti}  nar  als  Krklürungsvorsuch  betruchlei  werden. 
Die  Kolakreten  warun  also  zuerst  die  Sammler  von  xtoXai 
d.  h.  von  den  Hauptstücken  des  Opfeithicres  (vgl.  Böckh 
a.  0.  S.  237).  Unter  welchem  Titel  aiögOD  eic  in  Attika 
dieso  Sammlang  vorgenommen  haben?  Böckh  meint,  daas 
die  Eolakreten  die  Ehrengeschenke  angenommen  haben« 
welche  in  den  ältesten  Zeiten  die  Könige,  dann  die  Archontea 
und  Prytanen  als  Richter  für  did  RechtEpflege  erhielten  (eben- 
so Curtina  Gr.  Geadi.  1*  S.  281).  Allein  warum  bebtaudeo 
diese  Ehrengeschenke  gerade  in  Opferstückcii  ?  Bei  den  yt'fio 
der  Könige  iät  hievou  nicht  die  Bede  (vgl  Wachämulb  Uell. 
Alt.  I  S.  311,  11  65,  ScIiÖmano  Gr.  Alt.  P  S.  35).  Eine 
andere  Eikltirung  wird  folgende  Erwägung  an  diu  Haud  geben. 
Die  Zugehörigkeit  zu  einem  staathchen  Vereine  drückte 
sich  in  Beiträgen  zu  den  Opfern  des  Vereines  und  in  Opfern  für 
den  Verein  aus.  Zu  den  Opfern  steuerten  nidit  bloss  die 
gleichberechtigten  Mitglieder,  sondern  auch  die  abhöjigigea, 
Gemeinden.  Die  Jonier  sandten  Opferstiere  zu  den  Opfern 
auf  dem  Istlimu&t  sie  sandten  Gaben  zu  den  Opfern  aaf  der 
Insel  Delos,  um  sicli  als  Mitglieder  des  jonischon  Stamm« 
and  des  deUacheu  Bundes  zu  kenuzeichuen.  Die  Athener 
sandten  einst  dem  Gotte  von  Kreta  ihren  Tribut,  um  ihre 
Abhängigkeit  vom  Reiche  des  Minos  anzuerkennen.  Wenn 
es  also  heiäst,  dass  Tbeseus  allen  vorher  selbständigen  Gu- 
meiudcn  AUikas  Ein  Frytaneion  angewiesen  habe,  so  sprach 
sich  das  darin  aus,  dass  alle  Gemeinden  Attikas  ihre  Bei- 
träge zu  den  Staatsopforn  lieferten,  welclio  in  dem  gemein- 
Bchaftlichen  Prytaneion  auf  der  y.oivi]  iarta  für  alle  darge- 
bracht wurden;  denn  der  liord  des  athenischen  Brjrtaneions 
war  jetzt  der  gemeinsame  Ucrd  von  ganz  Attika  geworden. 


WedUnn:  An^pag,  Kfhetm  imd  Hattkrarm. 
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vi«  z.  B.  iu  Tegea  der  gemeinsame  rierd  der  Arktidter 
wur  (Putis.  VllI  53,  9  /.ahmai  dt  oÄ  Teyfärat  Aai  ifFviav 
'^QoukAtfr  xotr^).  Ein  nusdrückliclies  Zeugniss  von  solchen 
:itrnf!cn  zu  den  Statuts opft-rn  uud  rou  Opfern  für  Athen 
liUca  wir  iu  der  lüäclirift  C.  1.  u.  82  (I  p.  121),  wo  ea 
BiMt:  ono  de  rot-  rönov  .  .  Övttv  ra  it^  r«  r«  ^i;  JI?M' 
WC  xwm  Hai  ig  liö^t^yaiovii  inf^  Wjüitiojv  tov  xoiymi 
^^xai  ig  la^  ;fcrrmj(»M<u;  xai  ig  ra^Xa  it^.  Ö:tot  äv  di  def) 
ll/s-^i^tta;  aitaytag  tO^Jr  ägyvftioy  lg  id  icpc  ^  i^  TlXvi^itxQ; 
r  i^  'Enaxfia^  V  ig  l4i^T^vaiQv^.  vx  rot  xoiyot-  rwrt;  a^onas 
l'  Sr  a^Mt  rot-  d(tyi^oi-,  fV  ^i]*'  ori),ttav  rtXelv  t-iti^  xdv 
\fioaiut%:  Wenn  bei  Thucjdides  II  15  vuü  Theseos  in  ße- 
xuit  HOf  d«u  Synoikismos  von  Attika  gesagt  wiid:    i/m^aae 

tbtv  /^  atit]v  fityaXtf  yeittfifi'ti  !iag£t)öHrj  tvrö  0jj*T<'wg  ro7g 
^■TCfra ,  so  kuna  man  frag<-ti ,  was  «las  für  t/Aij  gewesen 
•«itfQ,  welche  Ton  den  ältesteu  Zeilen  her  die  einzelnen  Oe- 
laden  AUikos  in  die  Stadt  AÜit^u  bleiierlen?  Die  aiige- 
irtd  In«cltrifl  ^ibt  die  Antwort  darauf.  Die  Plotlieer 
hatten  Opfer  xu  bringen  für  ihre  Gemeinde,  Tür  Athen  und 
fiir  das  alle  fünf  Jahre  gefeierte  Fest  uud  Geldbeiträge  ni 
d«o  Üpferu  ihier  Geiueiade,  zu  den  Opfern  der  'HnttxQta, 
itodJicb  XQ  den  Opfern  der  Athener  zu  leisten.  Unter  dein 
feUe  rUof  Jfthro  gefeierten  Feste  sind,  wie  böckb  bemerkt, 
di«;  Panatheiifiiin  2U  verstehen.  Die  Panathenacn  aber 
wurdfD  uiui  AiidoDkea  an  die  Vereinigung  Attikas  gefeiert 
(Plot,  Tfaos.  34).  Müssen  wir  nicht  an  solche  Leistungen 
die  Aofgahe  lie«  Sarauielns  Ton  Opferstilck^n  anknüpfen? 
Die  LtistUngefi  von  dic'i>en  Opfern  Hossen  wie  hemorkt  in 
du  Prjtaneion.  Daraus  ergaben  sich  naturgetnüss  die  Mittel 
fQr  die  öffentliche  Speisung  und  so  wurden  die  KoUkreten 
•beaM  nalurgi-mäfts  diu  Schatzmeieter  des  Staates  {tor  KtoXa- 

tl04t^   tÖv   Tafiiia-   tvff  :ioXitr/.füf  XQ^if^^^*^*'  Schol    ZU  AHst. 


44        Sitmuf  Her  phüo^^phM  Clane  vom  4.  Jnmtar  i8?a. 

CS  des  Gottes,  sei  es  des  Hause«  niedersetzte  (vgl.  Eur. 
Hciacl.  33  Jx/r«/  xaite^oftRO&a  ßi^f4tot  9eüiv  und  den  Auf- 
druck Stüfiartüv  ^itnioi  ixTt'^c:  u.  £.).  Die  Dentvng  Ton 
vaöc  als  „Wohnung"  (der  Ootlheit)  hat  nur  den  äasseren 
Sdiein  für  bich,  ohne  innerlich  begründet  zu  sein. 

Wir  haben  hiernach  kt^inen  Grund  die  von  Pollux  I  7i 
(vgl.  X  20)  überlieferte  Bedeutung  von  wrtKJli^c  als  eine 
ungenaue  Angabe  zu  l>etracbteQ.  „llanshcrr"  i»t  den  Minthern 
der  Veriuiütber  dos  Hauses,  oiug  er  das  Haus  zum  Eigen- 
thum  haben  oder  nicht.  Wir  begreifen  jetzt  sehr  wohl  diese 
Bedeutung  von  vai-xh^gogy  wenn  vir  die  Stelle  bei  Pollux 
näher  anseilen:  a)jMg  6i  6  Stanorr^g  Tf,g  oUiag  tmyavöfioi- 
TTttQn  d(  toJg  .Jttt^itvffi  'Aat  ^ioXtloiv  faTtonaf/tüf  oro- 
fiäZerat'  «rwt  rf'  m*rin'  x«i  yavxXrj^v  ixäXeaav  xat  t^ 
inig  i^^;  xaraj'cjj'ijt,-  fiiaöoy  rcn'Xor  onEq  ivoixio*  ov  ne^ 
lols  noXXdtg  ftöror  aXld  Jtai  na^a  tolg  naXmolii  xaJU7Ta<, 
itaiga  di  iviotg  xai  ffreyavofitov,  Ks  entspricht  eben  nti- 
Ahj^og  dem  dorischen  und  aolischeii  e<TTtortüfit'/v  uod  be- 
zeichnet den  Besitzer  des  häaslicheii  Herde« :  vavlov  kann 
ebenso  gut  ,, Herdgeld"  wie  vavlog  „Fährgeld"  (vgl,  Schol. 
zu  Aristopfa.  Frosch.  V.  270)  bodeotan.  An  den  Begriff  dei 
germanisdien  Rechts  „Herdgeld"  darf  man  freilich  bloss  er- 
innern; er  hat  dort  eine  ganz  andere  Auffassung. 

Die  Ableitung  des  Wortes  vai'x^a^'  von  vaietv  führt 
uns  wieder  zu  dein  Herde  des  Prytaneions  zurück,  bm 
welchem  wir  die  Kolakreten  gelassen  haben.  Dass  wir  aber 
mit  dieser  Ableitung  auf  dem  rechten  Wege  sind,  bestätigt 
die  Uebcr lieft.- rung  von  einer  mileaiechen  Behörde  des  Natucns 
wiratrat.  Bei  Hesych.  wird  unt«r  aiivavrai  uur  gesagt: 
R^r$  ovofta  itaQct  Üldt^aioig,  Bei  Plut:irch  airiai  ^EK/,r^v, 
0.  32  p.  298  wird  zur  Erklärung  des  Namens  eine  Geschichte 
erzählt:  „Als  die  'lyrannis  des  Thoas  und  Damtisenor  ge- 
stürzt war,  beherrschten  zwei  Parteien  die  St&dt;  die  ein« 
biees  lUoitii,  die   andere    XettfOfiäj^a.     Nadidem   otiQ  di« 


WttiiaiH:  Arta^ag,  Xpfietm  vnil  Kaukrtn^ 
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Vonehneo  gesiegt  tiod  die  Herrsdiaft  ibrer  Partei  venctutift 
hftlten,  berietbeu  ue  sich  über  die  Leitung  dea  Staates, 
Hiegeo  in  Fahrteogc  uud  fuhr»  auf  die  hole  &eu  hioitua. 
41«  aie  lich  hier  geeinigt,  kebrteo  sie  zarück  uud  hieasea 
deasbalb  «uvriat.''  Die  Tbatsachen  dieser  ErztLhlung  oiögL-u 
richtig  um;  die  Erklärung  dee  Namens  ist  erfunden.  Un* 
■ägiich  kooDlen  die  Aristokraten  um  t-iitersnlciien  cinmaligeti 
BaimlbuDgiu  ScLiOe  willen  u  1. 1  rai-roi  heisbeo.  Dunckur  Gesch. 
d.  AU.  IV*  S.  96  conslruirt  aus  dem  Naoicn  eine  andere 
Qetobiohte  und  besieht  ibn  aof  eine  fortgesetzte  Blokade  der 
SUdi  vM  Seite  der  vertriebenen  Reichen  und  Ajistokr»teo. 
On  kann  es  oiclit  zweifelhaft  B^'in.  wiirutn  die  adelige  Re* 
fjoniBg  mit  ättvavtcn  bezeichuet  wurde.  Die  Analogie  der 
HhtTnitrhtn  atianot ,  welche  am  Stsatsberde  auf  ÖflTcotticbe 
Koctao  ffeapeiac  wurden,  gibt  uns  die  richtige  Kiklärnog  au 
die  Haod.  Wir  müssen  aas  dabei  enouern,  dass  die  joni- 
nMd  AosWanderer  dus  Feuer  vom  Prytaneion  in  Athen 
(d^o  fov  ftfLiari^ioi  lov  l^ih-viur)  mltnahnieu  (Herud.  X 
I4Ü}.  Von  den  joui^chen  Kolonii*n  stund  gerade  Milet  dui'Ch 
dU  königliche  Dynastie  der  Neüilea  iu  cngbti.'a  Zusiinimfn- 
halga  Bül  der  MuttentadL  Die  sakralen  Einrii:htungeD  dei 
MiHnrlwiirn  worden  io  den  Kolonien  beibvbattea,  Wir 
hati»  obea  (S.  99)  in  einer  7on  Milet  aasgehendea  Kolonie,  in 
Cyiikits,  die  attischen  Kolakreieo  wiedergefunden;  wir  müssen 
M  alao  aoch  in  Hilet  voraussetzen.  Zu  den  Kol.ikreteu 
tthaltea  vir  uun  in  den  dawai-iat  auch  eiue  Nacbbildong 
dar  attischen  rai'x^^i. 

Die  Wiederkehr  der  KoUikretvn  und  der  Hcrdherrn 
(vie  wir  etwa  sagen  küunuti)  in  den  jonischen  Kolonien  be- 
■ragi  deren  Ge&taod  ttir  Zeit  der  jonisohen  VVauderung,  also 
lar  Zatt  der  Könige.  Müg  auch  die  Sage  von  der  ätiflung 
dir  aifi^üis  im  IVj'taoeion  durch  den  t^Wusiuiscbea  König 
EaUoa  (Plut.  tnfut.  n^ßX,  IV  4»  1)  bodcuiongslos  sein,  in 
itm  fflflMiiMaiaen  Prytanaioo.  welches  der  ^ynoikismos  dea 
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Theseas  geschaffen,  haben  vir  uns  die  Eolakrcten  nnd  Nan- 
kraren  za  denkcu  uud  wir  müssen  die  Einsetzung  der  Nau- 
kraren  ebenso  wie  die  der  Kolakreteu  aU  eine  Folge  dea 
S}riioikiRiU(>s  und  als  eine  ursprünglich  sakrale  lustitution 
betrachten,  aus  welcher  sich  die  politische  Bedeutung  all- 
mählig  herausbildeto.  Wenn  bei  Plut.  Thcs.  25  das  Vor- 
recht der  Euputriden,  welches  ihnen  Theseus  gegeben,  mit 
yiyutaxetr  id  Ü^eta  mu  :iaQ^xiiv  ag^oyitig  xai  föftiay  Ötdua- 
KaKoi^  glrai  xai  oaluiv  %ai  \iqwv  f^jytjtug  bestimmt  nnd 
wenn  Et.  M.  unter  u/rat^dat  die  Sorge  für  die  Staatsopfer 
(ri^i'  ttüv  u^y  fftt^iXEiai'  rxoiovfiivoi)  als  auszeichnendes 
Merkmal  der  Kupatriden  angegeben  wird,  so  waren  ea  die 
NaukrarcD,  welchen  die  Pflicht  fiir  die  Opfer  im  sorgen  ob- 
lag. Die  ihnen  untergeordneten  Kolakreteu  hatten  die 
dafür  söthigen  Auszahlungen  zu  mnchen.  Desshalb  waren 
diese  tapiiat  uof  eiy  rovs  Oeov^  avaXto-AOfi^nvy  (Lex.  Seg. 
p.  275f    Sobol.    zu   Artstoph.    VÖg.  1540   ra  «i$  9iotg  ava- 

Eine  Inschrifl,  welche  Ausgaben  für  religiöse  Zwecke  be- 
stimmt. Eph.  Arch.  1856  n,  2830  (zwischen  Ol.  86,  1  und 
93,  4  abgefasst)  enthält  die  Bestätigung  dessen ;  es  heisst 
dort  Ki'iXttK^ixat :  6id6vtiiif,i  (vgl.  A.  Kirchhoff  nuove  Memorie 
p.  134  f.).  Die  Ausgaben  für  die  Theorie  nach  Delphi  gehörten 
XU  den  Auslagen  für  Cultusswecke. 

Diu  Nftukraren  waren  die  Vertreter  des  attischen  Volkes 
und  bildeten  in  natürlicher  Weise  den  Staatarath  neben  dem 
König,  später  neben  den  Arcfaouten.  Die  Prytanen  waren 
ein  Ausschussi  des  RaUies,  wie  später  bei  dem  demo- 
kratischen Ratfae  die  <ft'P.')  Tti^x'Tavsx  ovcu.  Die  Prjlanen 
waren  täglich  versammelt  uud  epeibten  am  Herde  des  Staates. 
Ihnen  entsprechen  die  milesischen  attvavrm.  Eür  die 
Mahlzeiten  hatten  die  Kolakreteu  zu  sorgen,  welche  darum 
tafiiai  T^c  dfjftoaiag  Qiti^otvn;  wurden.  In  dem  Pr^rtaneioo 
unter  der  Verwaltung   der  Naukrar«i    war  die  Staatskasse; 
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in  diese  flössen  die  Gerichtsgebühreo,  ra  rr^vTavtia  (Saidas 
noler  n^t-xareta'  ta  didvfitva  a/iu  tuiv  AixoLo^htov  iv  Hf 
Sijfiooitf^  aifyt^ta),  Ana  der  änaoziellen  Tbuügkeit  für  reli- 
^iSse  Zwecke  entwickelte  üicli  die  aligtmeioe  finanzielle 
n^igfceit  für  Staatazwecku  überhaupt.  In  ausser  ordent- 
lichen Fällen  wurde  diesem  Rathe  gewiss  aucb  Anzeige  von 
Verbrechen  gemacht  und  eine  richterliche  Entscheidung  Ton 
ihm  gefordert,  wie  Ton  dem  späteren  Rath  in  der  Form 
der  iiaay/eJja.  lo  solcher  Weise  mag  der  Aasschnss  der 
PrjrtADen  bei  der  Kylonischen  Affaire  in  Anspruch  genommen 
worden  sein. 

^uamehr  musa  es  feststehen,  dass  die  wesentliche  Um- 
gaifaaUaiig  des  Naukrarenratbes  ein  Werk  des  Solon  ist,  der 
eioect  oeoeu  Ratti  an  bc-iue  Stelle  setzte  aad  den  Nankraren 
Uou  mehr  eine  finanzielle  Bedeutung  Hess  und  aus  den 
Ntoluarien  eine  Art  ron  Sjmmorien  machte.  Auf  den  ncnen 
Raul  ging  die  Sorge  fUr  die  Opfer  des  Staates  über  (vgl. 
BSekh  8ta&teh.  I  S.  232.1  und  auch  die  alte  Geschäftsordnung 
MSWBt  dem  Namen  des  Ausschusses  wurde  herübergenommen. 
Dms  neue  Collegium  der  Naukraren  hat  keinen  Theil  mehr 
•n  Prytaneion  and  ron  Prytauen  der  Naukraren  ist  keine 
Bede  mehr;  natürlich;  dieses  Collegium  ist  kein  Rath  und 
nimmt  niolit  Tht^il  an  der  Regierung  des  Staates,  bedarf 
ftbo  auch  eines  die  laufenden  Geschäfte  führenden  Ausschusses 
niofat  nehr. 

Wir  sind  am  Ende  unserer  Untersuchung  angelangt. 
Wenn  man  geglaubt  hat  auch  in  Athen  eiue  Gerusie  an- 
nehmen zu  müssen,  welche  wie  in  Sparta  (Aristot.  Pol.  III 
[4,7)  sowohl  diu  wichtigsten  Staatsangelegenheiten  berieth 
ftoch   über   Capital  verbrechen  richtete,  so  hat   man  die 

liedeoe   Sitte  und   Anschauung    nicht   gehörig  berück- 

'ddti^.     Schon  das    Dasein  besunderer  Blutgerichtshöfe  in 

ahm  miU8  auf  eine  eigenthümliche  Behandlung  der  <fOvt*a 

hinweiMn*    Uehr  als  anderswo  herrschte  iu  Athen  eine  un* 
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gemeioe  Scheu  vor  deiu  fivoog,  ror  dem,  dessen  Hnnd«  mit 
Blut  befleckt  sind.  Nnch  Aesch.  Euin.  647  gibt  es  keine 
Sühne  und  keine  Verzeihung  für  Mord;  alles  andere  Dimmt 
Vat^r  Zifus  nicht  so  genau.  In  Athen  war  u8  immer  die 
heiligste  Pflicht  der  Verwandten  fiir  rlie  Bestrafung  des 
Uördera  zu  sollen.  AU  man  dazu  kum,  von  Staatswt^eD 
Hluträchcr  aufzustelleu,  musste  dafür  ein  eigenes  CoUegium 
geachaffcD  werden  :  zu  dem  schun  bestehenden  Rathe  durfte 
mau  nicht  greifen.  Weder  konnte  im  Ralhhuuse  über  einen 
Mörder  gerichtet  werden;  di-nn  der  Richter  durfte  uidit  unter 
einem  Dacho  mit  dem  Mörder  sein;  noch  waren  diejenigen 
Personen,  welchen  vorzüglich  die  Sorge  für  die  Opfer  oblag, 
geeignet  über  Mordthaten  zu  richten.  Die  Einsetzung  der 
EphetcB  als  eigener  lebend luDglichei'  Blutrjichcr  befritdigt4 
das  religiöse  Gefühl,  und  das  Beät^'hen  L-iues  von  jeder  an*' 
deren  politischen  Thätigkeit  ubgesouderten  ßiohtcrcoUcgiums, 
das  aaf  dem  Aroopag  über  vorsätzlichen  Mord  zu  Oi-richt 
sass,  hat  wieder  dem  athenischen  Areopagc,  wie  es  in  dun  Be- 
richten der  spiitereu  Sdiriflsteller  heilst,  jenes  hohe  Anseheu 
in  Hellas  veruchafft,  dasa  es  hiess,  schon  in  den  roesseDischcn 
Kriegen  hlilteii  die  slreitendeu  Parteien  dem  Areopage  in 
Atlien  das  Schie^Uricbteramt  übertragen. 

Bis  uufSoloQ  haben  aUo  diL' Könige  und  die  Archonten 
oait  den  Naukraren  diu  Regierung  ron  Athen  geführt ;  je 
mehr  die  monarchische  Gewalt  bich  minderte,  um  so  höher 
stieg  der  Einfluss  und  die  Wiikttaiukeit  dos  aristokratihcheu 
Bathes  der  Naukraren.  Neben  den  Njukraren  st^mden  die 
Kolakreten  als  Schatzmeister.  Die  Civilgortchtsbiirkcit  übt( 
die  Archonten,  dun  ßlulbano  die  Epheten.  Aus  uralter  Zeil 
hatten  die  vier  Phjrleukonige  eine  gewitise  OeriohtsbarkeM 
bewahrt,  welche  jedoch  nur  curemoniello  Bedeutung  hatte. 
Damit  ist  der  Pereonalstaud  der  athenischen  Regierung  and 
Beamtenschaft  vor  Solon  abgeschlosaun. 


W.  aC9«r-   nBdmu'ä  OtfdiaU  »A«  Thtt^AJmi. 
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Herr  tiofmADB  l«gt  eioe  Abhandlang: 

„Radevin'i   Üedidit    über  Tfaeopbilaa"  nm 
Herrn  Wilhelm  Mejer  tot. 

D«r  Gliabe,  dass  Meascbea  BündniaM  mit  dem  Tcafel 
inseo,  ^ielt  io  der  üetchkhte  der  miUebiterlicheD 
Utar  öoe  «idttige  Rolle.  Wahrscbeüiltch  estspnmgen  mu 
Stellen  der  Erangelieo,  wo  der  Teufel  Christus  aof- 
lert  ibo  anxabeteo.  bat  dieser  GUabe  besonders  tvei 
itiga  Folgen  gehabt,  einerseits  eine  scfareckliche,  die 
ilexenproze&se ,  aoderseiU  die  Bilduog  einer  Reihe 
von  Sagen,  welche  im  Mittelalter  die  Dichter  mehrerer  curo- 
pftischen  Siämme  beschäftigten  and  aas  denen  zuletzt  die 
filr  du  jetzige  Deotsdüand  wichtigste  Sage  geboren  ward, 
oemlidi  die  Sage  Tom  Faast  Von  jenen  VorUofem  det 
Faufitaa^e  war  keine  wniter  verbreitet  aU  die  Sage  TOn 
Ti.  .^ni.i,  ilus,  dem  Schaffner  (oecoaomtu,  uicedoiuiuus)  der 
I  licn    Kirciie    kq    Adana    in   UiUcien.      Sie   erzühlt, 

wi«  dteacr  fromme  Mann  die  Bischofswürde  aus  Demalh 
aosachlag,  dann  aber  tod  dem  Denen  Bischof  seines  Amts 
eaU«:tzi  bald  tou  solcher  Begierde  nach  der  alten  Würde 
crgnä'en  ward,  daas  er  durch  Vermittlang  eines  üebräers 
Chrbtua  und  Maria  vcrlcogaete  and  sich  d'-m  Teufel  ergab, 
Ja  die«  »ogar  durch  Brief  and  Siegel  bekräftigte;  wie  er 
aber  wieder  in  dun  Be&itz  der  alten  Würde  gelangt,  durch 
emsto  ßeoe  und  Rusae  von  Maiien  und  durch  ihre  V'er- 
»itUnng  auch  von  Christus  Gonde  und  Verzeihung,  Ja  sogar 
erlangt  habe,  daLS  der  Teufel  die  Verschreibung  zurück- 
geben roosate,  worauf  Theophilus  mit  Gott  Tersöhot  binuen 
3  Tagen  geetorben  sei. 
II8TS.  L  Phü.  biit.  Ci.]  4 
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Ueber  die  griechischon  Texte  dieser  Sage  (von  Eut^- 
cbianos),  sowie  die  im  9.  Jahrhandert  vod  Paulus  diaconus 
NeapotitaDDs  gefertigte  lateinisclie  Uebersetzuog,  endlich  die 
hierauf  sich  stiitzeüden  Bearbeitungen  der  Sage  durch  Hrot- 
Buitha,  Mnrbod  and  Andere  gaben  zuerst  die  Acta  Sanc* 
torum  (BoU.  4.  Februar)  Notizeu;  daun  hat  über  j^ue  Be- 
arbeitungen und  andere  in  deutscher  und  Eianzösiclier  Spracbe 
nach  Mone  (Aozciger  1834  p.  273),  Achitlo  Jubioal 
(Oeuvres  de  Rutebeuf,  Paris  1839  t.  II  p.  2G0— 357)  nad 
Qrimm  (Deoteche  Mythologie  2.  Ausg.  p.  969)  zuerst  Kmil 
Sommer  in  seiner  Schrift  De  Theophili  cum  diabolo  foe- 
dere,  Berlia  1844  grundlicli  gehandelt  Nachträge  für  die 
niederdeutschen,  holländischen,  schwedischen  und  isländischen 
Bearbeitungen  lassen  sich  gewinnen  aus  Georg  VVebbe  Dasent, 
Theoph.  London  1845;  Ludmg  Ettmüller,  Theoph.  in 
Bibliothek  d.  deutschen  Nat.  Literatur,  Band  27,  1649;  von 
der  Hagen,  GesammtHbenteuer  1850  III  p.  LXVI;  Hoff- 
mann  von  Kallersleben  Theoph.  KaonOTer  1863  und 
Man.   1854;  eadlich  Blommaert,  Tioph.  Gent  1858'}. 

Ich  beschränke  mich  auf  einige  Bemerkungen  über  die 
Geschichte  der  Bündnisse  mit  dem  Teufel  und  zweitens  auf 
Nachträge  zur  Geschichte  der  lateinischen  Darstellungen  der 
Theophitus-Sage.  Neben  dieser  Sage  ist  lür  die  Geschichte 
der  Tcufelsbundnisse  sehr  wichtig  die  Geschichte  vom  Diener 
des  Proterius.  Dieselbe lindet  sich  in  dem  Leben  des  ßa- 
silius  von  Caesarea,  welches  dem  Amphilochius  zugeschrieben 
wird.  Combeiiä  gab  den  griechischen  Text  Paris  1644  heriiUB, 
aber,  wie  mich  eine  Vergleicbnng  mit  der  Münclmer  Hand- 
schrift No.  534  s.  XV.  lehrte,  aus  schlechten  und  interpolirten 
Handschriflen.  Schon  im  9.  Jahrhundert  übereeUte  sie  Ursus 
ins  Lateinische,  doch  er  selbst  spricht  davon,  dass  schon 
lateinische  Uebersetzungen  ezistirten;   und  wirklich  der  von 


1)  Vgl.  jodoch  meine  Nota  m  V.  493  von  RRctewitu  QecUdit. 
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O^tee  f^fcraa,  I6IS,  p.  151)  nad  Sbim  (TiUa 
161T)  Be«efa«iM  hti-inhiftM-  Text  Ist  ««neUeieB 
V9a  4cm  in  finf  Mfiadmer  HiTtfkrhrifteo  aas  d«a  XL  i%kx- 
bwfart  U55I,  13104,  13098,  U03I.  16106)  fwAiltym 
SdioB  die  Zahl  dieser  HA&dKitriften  Uasx  tvuiUwb,  dm 
MMcr  der  BeftxbeiCaif  der  Hrohnitha  *),  der  Reimprosft  in 
dm  Cksbri^er  Liedera  <JaiIe  Berlin  1S69  No.  10)  nad 
dfs  Annas  ia  dem  Promptouinm  Exemplonui  das  i<Hx. 
BeroH  (Uten  U,  22)  sidi  nodk  uidere  finden  werden.  Die 
Acu  Sftbct.  iBoü.  1 4.  Jimi)  geben  nur  die  Uebenetnng  des 
Anrpliilodiiin-  \>n  Gadicbi  der  Hrotentlhn  ond  di«  aaden 
BearbestB&gen  keasen  sie  nicht  Da  mm  (Br  dien  die  Kcnnt- 
aisB  der  alten,  noch  oagedmckieD  Uteintschen  CebeneUnng 
~  so  gebeich  die  BaaptsteBen  nadi  Cod.  lat.  mon.  12104 

^tiu-.:i  .-M.i).     Amphilochios  berichtet:  Ein  Senator  Namens 


3]  SoDderbarer  Weiae  bai  tich  kein  Ileraasgebsr  der  nrotnitba 
wm  die  voa  ihr  b«nQUta  Quell«  pckümmerl.  Ent  Rudolf  Eöpke, 
Ottonäcli«  Stodien,  II  p.  G4  wim  »uf  die  Acta  Sanctonim  hin.  In 
d*m  6«dicfat  Urotaatlfau  iit  ofttSrlicli  T.  73  so  tchreiben: 

Xea  ad  coneilium  orodele  (nicfat:  clodere)  tcnebricoliraiiL 
All  Bela^.  iria  mknclie  Bdcber  fr^mtcht  werden,  erlaub«  ich  mir 
•iaig*  Cttal«  xn  gebio.  Schwager  in  Kinem  Vonach  rur  GMohieblo 
dar  BexssproMMe  Berlin  17dt  cagt  I  p.  30  TVr  lieiliKe  Aoffartin 
war  ofller  illen  Kircbcnt-itorn  der  gröuU  FfcboUian«,  wenn  ibm 
e4va  Gregorioi  der  Oroae  (er  ichrieb  4  Bücber  Diilogo  .  .)  den 
Freia  nicht  abff«i«gt  hat.  Diese  Välcr  äberlieeeen  ihren  Nachkommen 
Mcfa  Kahctn  gennf!  so  eränden,  beeonderB  daa  Mihrchen  von  dorn 
Bande  mit  dem  Teufel,  «clclie-s  jedoch  BaiiUoa  der  Grosse  icbon  vor 
ikata  fflAubt«,  der  eioci  gewissen  Pruterü  Knecht,  der  mit  dem 
T«nf«l  einen  Band  wollte  gemicht  haben,  wieder  in  integrum  resti- 
lain«.'  Ilieraat  bAlGoslaT  ItoskofT  in  seiner  xweib&ndigenOeaohiobl« 
4m  Tenlvlt  Leipxig  1669,  I  p.  384  Folgende«  gemocht:  'Schwager 
Ahrt  an«  dtn  Dialogen  Ton  BBailins  dem  Grossen  (4.  Jahrhondcrt) 
«a  fiinoIicbetBäudnie»  mit  dem  Teufel  an.  da«  Protcriiu,  der  Vitntr 
im  Ktrchntpat<r$ ,  geechlonen  hatte,  von  diesem  aber  in  integrum 
mütairi  wordc'    leb  denke,  die  Probe  genügt. 


&2        Sitiung  der  phüo$.-phiiol.  Chutt  nnn  4.  Jmiuar  1B73. 

Proterius  hatte  seine  Tochter  dem  Kloster  bestimmt;  allein 
einer  seiner  Diener  war  in  Liebe  zu  ihr  entbrannt  und  wundte 
sich  an  einen  Zauberer  (unum  abhominaudorum  incantatorum). 
Dieser  versprach  ihn  zu  seinem  procuratur,  dem  Teufel,  zu 
bringen,  wenn  er  bereit  sei  Christas  schrifllich  zu  Terlougnen. 
Da  jener  zustimmt,  schreibt  er  einen  Brief,  giebt  ihm  den- 
selben und  Bogt:  aade  eecundum  talem  horam  noctis;  sta 
super  monumentum  geutilis  et  exalta  cartam  in  aere')  et 
adstabunt  tibi,  qui  debent  te  ducere  diabolo.  qui  alacriter 
ho<:  faciens  iactauit  miseram  uocem  inuocans  diaboH  uuxilium. 
et  continuo  adstiterunt  ei  principes  potestatis  ienebrarum 
spiritali  nequitia  et  apprebeudentes  errantem  cum  gaudio 
magno  doxernnt  eom,  ubi  erat  diabolua,  et  ostenderunt  ei 
ipsuui  sedentem  in  sede  alta  et  in  circuitn  eius  malignitatis 
Spiritus  stantes.  Et  suscipiens  missas  a  malefico  litterus 
dixit  ad  miserum:  credis  in  me?  Qui  ait:  credo.  Et  ab- 
negas  UhriHtum  tuum?  Qui  respondit:  ubnego.  Dicit  ci 
diabolus :  perfidi  estis  uos  Christiani,  et  quandoquidem  opus 
meum  fadotis  {ore  t*iy  x^tt^^^  t*o^)y  nenitis  ad  me;  quando- 
quidem conscquimini  de&iderinm  uestrum,  negatts  me  et 
acceditis  ad  dominum  Christum  uostrum,  qui  est  benignus 
ac  clementissimus  etsuscipit  uos.  sed  fac  mihi  manu  scriptam 
Christi  tni  et  baptismatis  abrenantiationem  uoluntariam  et 
qoae  in  me  est  in  saecula  uoluntariam  professionem  (xai 
TT^y  elg  ifji  ets  alvjvas  aii^ai^ctor  avyta^ty)  et  quta  inecum 
sis  in  die  iudicii  condelectans  mihi  in  praeparatis  et  aeternis 
tormcntis:  et  ego  statim  desiderium  tuum  adimplebo.  Qui 
dispoioit  propia  manu  scriptum  sicut  quaesilum  fuiU  Stutim 
autem  animarum  corruptor  draco  tortuosua  misit  qui  sunt 
super  fornicationem   dacmones   et   inflammauerant  puellam 


8)  Hiermoa  i«t  klar,  diu  der  Wortlaut  det  in  Celtaa  Ausgiibe 
d«r  IlrotcuitbE  ergänzten  Yerset  GG.  'Stans,  erebi  dominu  snpplex, 
dioeni,  dnbis  ülam'  tinricbtig  ist-.  '  diceos  dabis  iat  Gbrigeoa  in  der 
Baadachrift  auf  orana  ferst  corrigtrt. 
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Riamor«m  iuuenia.  Nach  laages  Kämpfen  erlaogt;  derJüog- 
ling  Bein  Ziel,  aber  bald  verräth  er  Bich,  da  er  nicht  in  die 
Ktrchd  gebt.  Seino  Frau  begiebt  sich  mit  ihm  zu  basilius  and 
da  er  sich  reuig  zeigt,  schlieast  ihn  dieser  iu  die  Kirche 
ein  (in  uno  loco  interioris  aacri  periboli)  und  betet  und 
tutel  für  ihn.  Nach  drei  Tagen  sai^  der  Jüngling,  i]ie 
Teufel  hätten  Steioe  nach  ihm  geworfen  und  ihn  heftig  be- 
droht, indem  sie  ihm  stets  seine  Handschrift  binLielten  und 
Mgten:  tu  uenisti  ad  nos,  non  nos  ad  te  Nich  viuizig- 
'tSgigcm  Beten  und  Fasten  führt  ihn  Busilius  an  der  Hand 
in  die  Kirche.  Da  fasst  der  Teufel  die  andere  Haud  des 
rjänglingi  und  will  ihn  loüreiaseu.  Als  BaKtliui»  ihn  hchilt, 
mft  ihm  der  T*iufet  zu:  Basili,  praeiudicaB  ine,  nun  itbli 
^o  ad  eum,  sed  i;>se  aenit  ad  me.  abnegauit  Chiistum  et 
profesios  est  me  et  ecce  habeo  manu  scriptum  et  in  die 
ludicii  ad  commuuem  iudicem  eum  duco.  Btisihus  gebietet 
dem  Volke  die  Hände  zu  Gott  zu  erbeben  und  ruft  gen 
Bimmel ,  so  lange  würde  das  Volk  die  Hände  nicht  sinken 
lauen,  bis  die  Handveete  zurückgegeben  sei.  Ecce  manu 
Script»  pucri  per  aerem  delata  et  ab  omnibua  uisa  uenit  et 
iflpusita  est  manibus  memorabilis  nostri  patria  et  pastoris. 
BastliuB  zerreisst  sie,  führt  den  Jüngling  in  die  Kirche  und 
nachdem  dieser  das  Abendmahl  empfangen,  gab  er  dem 
Volke  ein  grosses  Gastmahl. 

Mit  dieser  Geschichte  hat  vielfache  Aehnlichkeit  die  dos 
Antbomios,  welche  in  der  Legoudo  der  Maria  Antiochena 
{Acta  Sauet.  Boll.  29  Mai)  enthalten  ist.  Die  BoUandisten 
haben  diese  Legende,  wie  viele  andere  des  Mai  nur  aus  der 
nadi  meiner  Ansicht  für  die  Geschichte  des  Miitelgriecliischen 
wicheigen  Florentiner  Handschrift  (Plut.  9,  cod.  14)  des 
11.  Jahrhunderts  geben  können.  Da  schon  zu  Bandiui's 
Zeit  un&ero  Legende  im  Codex  fehlte,  so  gebe  ich  die  wich- 
tigitcn  Stellen  nach  den  Acta  Sanctorum.  Antbemios  will 
dntdiatts    ein   Zauberer    (f^o/o^)    werden  und  dafür  selbst 


54         SiUHttg  der  phäot-^phUot.  CJaue  rem  4.  Januar  1673.  ' 

Christus,  die  Taufe  und  den  Chmteansnien  verleugnen. 
Aber  der  Zauberer,  an  den  er  sicli  gewandt  hat,  wird  erst 
nach  laugen,  innigen  Bitten  bewogen,  dass  er  einen  Brief 
schreibt  und  sagt:  d/^at  toito  i6  yagrxtov  nat  aaoSet.'r yog 
rvxTi  ßai^ei^  tStXit^e  b§at  z^*  noXtüfg  xai  ati^O^t  eu;  ro  yEq>v- 
qtov  Ixüvo'  nai  ;rc^  rö  fucoyvxriov  e'xovOt  nagaiiitaöat 
ix6li>tv  oxKog  nat  i>0Qv/i6g  nolvg  xal  6  a^0v  eta  oxrjtia 
Ttaife^ofievog.  aXXa  ß?Jne,  /<ij  dttXtäaijg'  ovdiv  ya^  Mnco» 
dCy/j  vnoarijvai  ix^v  toZto  to  l'yyQa^ov  ^ov.  x^rci  de 
avTO  eh;  vtpo^  iv  r^  qtayeQtJif  xai  iav  ^(Horr^itj^j  %i  ftoiÜQ 
faJdß  zr^v  lo^v  tavcijVy  y^ui  t/t;  el  tfi';  ehri-  "Ott  6  nvQig  6 
Miyat;  enefttptr  fte  ngoi;  tov  des^otr^v  fiov  toy  a^xona  dya- 
yetv  TOtTO  rd  x^ll^ioy  irrgog  avtoy.  ßXine  3e,  ftrj  detXtaaj}^ 
tf  TK.ataq^yio'Q  tog  Xniffriavog  i]  intv.u)Aa}}^  %üv  XQiOriv, 
htei  d/iotvxeh-  «x«/s  to?  ay.onov  oot:  'O  de  laßtuy  tö  ^ofi- 
vtov  irto^i&i'  Y.ai  {iQadela^  vigag  i§eX9{iv  n^g  nöXztit^  eazt} 
tig  to  yetpiqiov.  x^atet  cig  i-tpog  v6  /a^iov.  mg  de  xara  to 
fieaovvKTtov  tQxov^at  ol  rl/Aot  xal  raßaKKrt^itn  nolXoi  xal 
aiTog  0  a^wy  ci,*  oxtjfict  xaifE^ofiEfü<;,  tf&aauytug  oi  .'i^}?m- 
ßovteg  Xiyovoiv'  'i'ig  el  6  ianus  wÖe;  Anthemios  sagt,  wer 
ihn  gesandt,  und  übergiebt  den  Brief,  welchen  jene  ihrem 
l'ürston  bringen.  Dieser  lässt  dem  Anthemioa  eine  Antwort 
ftD  den  Zauberei'  übergeben.  Da  dieser  ihm  am  nächütea 
Morgen  daraas  mittheilt,  dass  sein  Ftirst  nichts  mit  eiDcm 
Christen  wolle  zu  schaffen  haben,  so  schwört  Anthemios  ab 
und  bekömmt  wiederum  einen  Brief,  den  er  des  Nachts 
eben  so  wie  früher  übergiebt.  In  der  Antwort,  welche  er 
abermals  dem  Zauberer  zurückbringt,  steht:  et  fti,  iyy^ifMg 
xal  ufiüxei^ttig  aruOiftaiüfi^  :imTa,  uv  öixo^ai  mx6y.  Per 
Zauberer  fügt  hinzu:  i-ßinov  ßUne,  rl  i^eXetg  jiotTaai.  'O 
di  aifXios  y^yO^fuog  etpry  "ßTotfiog  elftt  xai  tovzo  iTQä^ai. 
xoi  xaitiocti;  ^'ygati^ev  ovu^'  'Bytö  i^y^fftiog  dnagvoifjat 
t6v  X^aiöv  xal  ti]v  elg  avroy  trtatir,  nna^vovfint  öe  xat 
x6  ßa^riafta    autov    xai  to  ovofia  tüv  X^ianarwy  xai  rov 


W.  Mtftr:  Saievirn'*  GedicM  aber  Thtapliiltu. 
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^  oroftdaat  ai-xa.  Äci  ev  ny  tavTa  avrov  y^^ur^  fBr^kd^ey 
ovRp  id^cii^  TToJliv  ano  Ttogt-ipr^g  ^o^  otTj^btr,  waze  dmßqoxov 
yofiadea  oXoy  o  iifa^i  EOiu&ey  if^arwy  (spTler  Trr)»Dirt  er 
nnchiuAÜiie  Taafe ;  deno  iyy^tfug  ftov  avTO  ägrovtthov  l^i^k^tv 
o-t'  ifdov).  .  ,  ypci/'ag  diöctiOt  10  tf<xiifuxxi[j  fni(TX(t^'aa9att 
TUii  dvoyvoi^  t^r/  KaliZg  lx<t.  änayaye  aii^ig  xat  Sixttai 
*«  rräntjg'  xai  i.T*  av  df'Br^rai'  ae  jrgogxvytlaag  cme  ovnp* 
^lOfäoi  oot,  dtOTioia^  x^e"'^'  /*ot  tmgwfii?.o\Täg  /leinoi^ 
yeü^  itai  rro^'nf«  aoi  oaovg  eäv  9iXr}g'  roDro  di  aoi  n^liyot, 
fir.  :t}jkiLt  Ivog  \]  6uTtQov  Xaßr^q  i-rrot^yotg-  inci  mönovg  aot 
Tta^xuy  ix^'^'i  )«i^'  txäiJii;^  ijii^av  %ai  vvxta  6xXwrsig 
atM  fiti  »o  Jtuqtx^tv  avtolg  nffOtfäaetg  i^ymv.  tug  Si  dntX- 
9wf  6  livdiiitog  iotri  Iv-ü,  ^Xitov  o'i  avioi  xai  cvxtdtag  d 
--  '  1  kmyvoig  tov  ^vdi^iov  i'xpa^cy  Hyiov  'O  Miyag, 
;.  rräXiv  trrtftipef  e^eivov  röv  avitQtonoy  fteza  ino- 
firr^attJUw,  Tf-ai  ixiXeaaof  avzov  iX9$tv  rrfog  ctvröv.  xai 
mtt).ifi')r  6  ^rdifHog  intdunev  aiTi^t  Ttjv  ircn-rog  ^^r'rotg 
xai  onciA^c  yiftotatty  avtot  ofxoXoyiav  zTß  dqvt^aeiog.  6  de 
hxßtuy  avrtjv  xai  avayvovg,  dvareivag  avtT]y  tlg  ^tpog,  ^£crTD 
"<?<"'>*£  Xtytty  X^iate  Vr/tfot,  idov  l^vi^ifitogy  6  nozi  aog, 
iyyifa*iii>g  ae  drTtjQiftaato.  iyo)  atztog  ot'x  tiiU'  avtog  /roiXd 
na^uxalteag  xai  nffomqiati  ti^v  Oftoloyiav  Ttjg  dqvi\ato)g 
n<UT^0ag  i/iiöiduxiy  fiot'  fttj  di  cv  vii  q^vriöa  aiiov 
jTOiif <!£<£.  xai  TiiiXiv  die  x«j   XQtg  tij»   avrijy  q^ovi^v  fXQf:$ev. 

Da  erfasst  den  Anthcmios  Eutsetzen,  er  ruft:  'Ich  will 
Christ  seia  und  bleiben;  gieb  mir  die  Handveete  zurück*. 
Doch  jeoer  entgegnet  ihm  'tavTr^y  tr.v  oftoXoyiav  .  .  /rpoxo- 
/äJaat  ixtu  iy  if^  ifOjit^^i  f^ut^^t  ttjg  x^iaetj^.  av  yä^  ana(itt 
ifdog  t);'  mit  diüsen  Worten  zieht  er  viiiler.  Anthemios 
Tetüieilt«  sein  Hab  und  Gut  und  zog  sich  in  die  Einsam- 
keit 2a  rück. 

Voo  diesen  drei  griechischen  Sagen  ist  die  letzte  die 
merkwibdigtte.      Wenn  sich  auch  luteinischo  Bearbeitungen 
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nicht  finden,  bo  Bcbeinen  doch  eiazelue  Züge  daraos  in« 
Aiiendland  gekommen  za  sein,  wie  ich  z.  B.  die  Bpüter  za 
baeprecheude  Sage  todi  Militarios  für  eine  Weitcrbildang 
aaseho.  Die  Legenden  von  Baidlius  und  Thcoph.  haben  so 
ähnliche  Entwicklung,  das«  die  eine  nach  der  andern  ge* 
macht  zu  sein  scheint.  Die  erstere  Kalt«  ich  für  die  ältere; 
denn  solcher  Legenden  finden  «ich  viele  in  den  uiue  Patrum 
lange  vorher  ehe  der  Marienkultus  in  dem  Grade  blühte, 
dass  die  Thcophi lossage  entstehen  konnte.  Dass  der  Grund, 
welcher  den  Diener  des  Proterioe  zum  Teafelsbund  trieb, 
ein  rein  menschlicher,  der  hingegen,  welcher  den  TLoophilus 
bcwog,  ein  durchaus  un  psychologisch  er  ist,  möchte  aaf  das- 
selbe hinweisen.  Da  aber  die  lateinischen  Uebersetzungen 
gleichen  Alters  sind,  so  sind  es  auch  diese  beiden  Legenden 
für  das  lateinische  Mittelalter,  liieraas  erhellt,  dass  anf 
die  von  Grimm  (Myth.  p.  9G9)  gestellte  Frage,  wer  suersi 
im  Mittelalter  mit  dem  Teafel  einen  Band  geschlossen  habe, 
Sommer  and  nach  ihm  andere  mit  Unrecht  antworteten,  dies 
sei  Theophilus  gewesen. 

Von  Einzelheiten  will  ich  nur  wenige  herrorhebon. 
Sommer  (p.  12.  cf.  18.  20.40)  findet  es  auffallend,  dass  in 
dem  Marbod  (c.  1100)  zugeschriebenen  Gedichte  der  Teufel 
sage,  er  sei  schon  oft  von  Christen  betrogen  worden.  Aus 
der  Basiliassage  erhellt,  dass  diese  Anschauung  schon  viel 
älter  ist,  und  dass,  wenn  wirklich  hieraus  der  Ausdruck  'der 
dumme  Teufel^  entstanden  ist,  derselbe  nicht  in  heidnisch« 
germanischem  Boden  wurzelt. 

Eigenthümlich  ist  in  der  Authemiossage ,  dass  der, 
welcher  sich  dem  Teufel  ergeben  will,  nicht  angelockt  und 
verführt ,  sondern  im  G^entlieil  zuerst  von  dem  Zauberer, 
dann  vom  Teufel  selbst  hartnäckig  zurückgewiesen  wird. 
Denselben  Zug  finden  wir  in  der  Basiliussage,  wo  zweimal 
ausdrücklich  gesagt  wird  *tu  uenisti  adnos,  non  dos  ad  te*. 
Dasselbe  tritt  in  dem  ältesten  grieohischen  Texte  (dem  Wiener) 
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der  TbeophüosMige  kUr  hervor,  ja  Theophilus  steht  hier 
TOT  dem  Teufel  md  doch  spricht  der  eöac  mm  aodera  darch 
Vcnnitllang  de»  HcbrSers.  Die  spfiteren  BeArbeHongea 
haben  dine  EigenthvmHdikeit  meist  rerwischt.  Doch  etammt 
daher  rii>]1eidit  der  sondtrrbare  Zqi;  der  TeafelssageD,  dnss 
der,  welchwr  sich  dem  Teufel  ergeben  will,  nicht  ton  deoi- 
iclbeo  r?rIockt  wird,  fcondera  dass  der  Tt^ufel  stets  wider 
setoen  Willen  beichworeo  werden  mass,  v&hreud  sonst  im 
UfttcUlter  die  Luft  tuit  TerfUhrnngssüchligen  Dämonen  so  an- 
gefüllt war,  d.ts5Jtaes  Mädchen  mit  eioeiu  Latlicbblatt  einen 
lolriieD  verMhIackta ,  weil  sie  roll  Eeslast  Tei^ssen  hatte 
dia  KrfDZ  dartib'.r  za  machen.  Der  Grund  liegt  vielleicht 
darin,  dasa  der  T^afil  sich  Gott  gegenüber  streng  auf  dem 
Boilea  des  Rechte«  halten  moss,  ein  Vertrag  aber,  der  durch 
VorfBhning  xu  Stande  liaui,  leicht  könnte  für  uugiltig  erkl&rt 
werden.  Fcmor  weiw  ich  Tor  der  Faustsage  kciue  andere 
als  die  Authemiossiig^,  in  welcher  der  mit  dem  Teufel  Ver- 
bändet« Dämonen  förmlich  zd  Dienern  oihält.  Koch  merk- 
wnrdi^r  ist,  da«8  hier  die  vom  'Arbcitsteufer  besessenen 
Teufel  auftreten,  die  immir  neue  Arbeit  woUcu  und  so  dem 
Harro  Tag  und  Nacht  keine  Kuht.'  gönnen.  Dieee  Voi-stellung 
Aodct  uch  noch  in  August  Kopisch's  Gedicht  vom  Teufel, 
der  Arbeit  will. 

Ich  gehe  nun  Qber  auf  verschiedene  lateiniBche  Dar- 
ttellungen  der  Theophilussage.  Die  sämmtlichen 
nitteUlterlichou  Er^hlungen  von  Theophitus  gründen  sich 
auf  de«  Panlas  Debersctruug.  Getreulich  folgt  ihm  Hrot- 
laitfaa*)    in   ihren    455  Versen  über  Theophilus;   nur  im 


4)  V.  17  iit  iMt&rlich  zu  nchreibon  Qaod  lingua  utilfiri  Boimoi 
«Mdomiia  Qocui,  ttitl  nocitAri  ddi)  V.  82  CoaietuoB  plobi«  olimat 
fiutt:  cUmabtt]  <!oticorditer  otnniB.  Weil  llrot.  die  Gflschiobto 
i*--icr  Teufe Itbuodler  lieicltrivb,  mtg  jcno  Fobel  vntstandcit  nein. 
du  Maibotn  orwihnt  'I)o  Urot^uitba  NicoUas  Selnecoerai  theoloRai 
pvr^Afti^te   parte  I,  Utulo  de   u*urU  baec  ■aribit:    de  ilrolsuitha 


58        Sitsung  der  phiU».-phil6t.  CUm*  com  4.  Januar  1873. 

Äafang  setzt  aie  zu  die  Erzähltiog  vod  des  Helden  Qeburt 
uud  t)i Ziehung;  weoa  nun  er,  der  zum  geiatlichen  Stande 
bestimmt  ist,  die  gcvröbnUchcD  Slndien  durchmacht  (sopteuo 
fönte  mauantes) ,  so  breitet  Köpke  (die  älteste  dentscbe 
Dichterin.  Berlin  186y  p.  39)  über  diesen  schulmeisterlichen 
Zusatz  der  Nonne  mit  Unrecht  ein  mystisches  Dunkel,  indem 
er  sagt:  'Theopbilus  ist  das  Vurbild  des  Faust.  Aber  erst 
Kosuit  hat  ihn  mit  dem  Zuge  ausgestattet,  durch  welchen 
er  für  uns  dazu  wird :  er  ist  zugleich  ein  Manu  der  Weis- 
heit, der  Wissenschaft.  So  hätte  Faust  beinahe  ein  Jahr- 
tausend bevor  er  die  oniverseüo  Weihe  empting,  die  erste 
tiefere  Auffassuug  durch  die  freilich  noch  unsichere  Hand 
dieser  Frau  erhalten*.  —  Dem  Mittelalter  war  Hrotauilhs 
Erzählung  nicht  bekiiont. 

Ein  weiteres  zuerst  in  den  Acta  SS.  Boll.  Tcröffent- 
hchtcs  Geflieht  ist  dort  dem  Marbod  zugeschrieben,  nur 
dösshalb,  «eil  er  auch  andere  Heil  igen  legenden  dargestellt 
habe.  Da  auch  die  Form  gegen  Marbod  spricht,  so  werde 
ich  den  Verfasser  mit  Anonymus  bezeichnen.  Sommer 
meint,  dass  der  Anon.  sich  ängstlicli  an  Paulus  halte,  sodann 
das8  vielleicht  einer  oder  der  andere  mittelalterliche  Dichter 
deoisetbeu  nachgedichtet  habe.  Doch  die  Noten  zu  dem 
folgenden  GcdichLo  werden  dos  Gegenlhoil  beweisen. 

Ein  weiteres  Gedicht  über  Theophilos  findet  eich  iu 
der  Münclinor  Handschrift  17212  (Schcftlaru  212)  s.  XIII 
f.  il— 46.  Auf  dasselbe  von  Herrn  Prof.  von  Giesebrecht 
aufmerksam  gemacht  und  da  es  sich  als  unbekannt  heraus- 
stellte zur  Herausgabe  aufgemuntert,  habe  idi  zur  Erholung  von 
langwierigen  kritischen  Arbeiten  mich  der  Veröffentlichung 
unterzogen.  Radewin,  der  sich  am  Schlüsse  selbst  als 
Dichter  uennt,  geht  ebenfalls  unmittelbar  auf  Paulus  zurück 

sbliatisM,  filia  regia  Gracoia«,  ut  tertur.  dicitur,  quod  dlabolo  «che- 
dolam,    qaa   puer  quidia  »nguioa   lao    scripta   le  ei  obligau«r»t, 

extomerit. 
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L  z.  B.  V.  620)  aod  hült  sich  streng  nn  dessen  Erzählung. 
Cb&rftkieiistisch  siod  einige  Züge  der  Nuclitscene.  Statt 
des  eioftdien  circus  setzt  er     circum  ueteresque  ruinas, 

■  qnfts  in  neglectam  diutomior  egerat  aeias, 

I  iaui  triuiam.     soUs  ccicbrts  locus  illc  pilosis. 

I      Dana  schildert    er    den    Teufel    mit  seiner   Umgebang    wie 

I      «o€o  DkÄchtigen  Herrscher,  den  eine  glänzende  Versammlung 

■  omgiebL     Vgl.  ütirnunt  sublime  tribuital 

I  ei  nelüt  elatnm  regem  solio  residentem, 

I  oder  per  praeconcs,  per  centurias,  cbiliarchos 

^^hd  regem  uenerc  suum.  Auch  das  Gedicht  des  Radewio 
^^•cbeiot  von  Iteinom  andern  Dichter  als  Qaelle  benützt  wor* 
t      den  zu  sein. 

^K  Ach.  Jubinal  hatte  zu  Rutebeaf  (II,  p.  262)  bemerkt, 
^^^iaai  in  der  Pariser  HaiidBchrift  2333,  A  Versa  Über  Tbeophilus 
soft  dem  11.  Jahrhundertsich  fänden.  Auf  die  freundliche  Für- 
»prachcdes  IIi*rrn  Director  Ton  Halm  hatte  Herr  Emile  Cha- 
lelain  iu  Paris  die  Uüto  mir  Nachricht  vou  der  Handschrift 
ZQ  geben  und  den  Anfang,  Schluss  and  die  Schilderung  der 
Didiütcfaen  AbscliwÖrunc  mitzutheilen.  Die  Handschrift  ist 
nicht  atis  dem  IL,  sondern  aus  dem  14.  Jahrhundert,  aber 
da  der  Dichter  unmittelbar  aufPauIns  zurückgeht  nnd  leicht 
imd  klar  scbreibt,  so  hielt  ich  die  Mittheilung  der  im  XU' 
hang  gegebenen  Stücke  fUr  gerechtfertigt.  Die  genauere 
UstersQchung  der  in  jener  Handschrift  enthaltenen  zahlreichen 
^rieo lebenden  mochte  nclleicbt  wcrthvollo  Itcsultate  ergeben. 
Khe  ich  zam  Schlüsse  dieses  Abschnittes  übergehe,  rnnss 
ich  noch  eine  Tervandte  Sage  bei  Uhren,  Es  ist  die  vom  so- 
genannten 3iaitarius.  Dieses  Liteinische  Gedicht  in  330 
Tersen  mit  dfm  Namen  das  Gotefridns  Thenensis  hat  Mone 
Aoz.  1834  p.  266  (vgl.  ebendaselbst  p.  162)  voiÖ£fentlicht. 
Ich  fand  e»  auch  in  der  Münchner  Handschrift  44 13  f.  52 — CO, 
voran«  sich  Verse  zusetzen  and  riele  Stellen  verbessern 
luien.     Dieser  Darstellung  sehr  ähnlich  ist  die  dcotsche  in 
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LuSBbergH  LieilerE^ajiI  III  No.  206.  Verechieden  hievOD  iat 
dio  Erzählung  in  ikm  Dialogus  niiroculorum  des  Caesarias 
Heisterbac-nsis,  den  ich  nur  nach  Tlssier,  Dthl.  Patram 
Cisterc.  H,  p.  3ö  benützvn  konnte;  oine  Uebersetzung  bievoa 
fand  icli  in  der  d<>uUcliou  Handscbrift  in  MüDchen  (s.  XV) 
Ko.  626  f.  283.  Nichts  anderes  als  eine  kurze  DanUHung 
dieser  Sage  sind  die  49  Ver«e,  wtiche  Waitz  in  der  Contio- 
Ufltio  Funiacensis  znm  Gottfried  »on  Vilerb,  MonumoDl 
Germ.  Script.  XXII,  p.  344  herausgab  ^).  Diu  abweichendste" 
Fassung  endlich  iist  enthalten  in  den  Marien  legenden  (bei 
Pfeiffei'  No.  23  =  von  der  Hagon^  Ges;imiutab«iateuer  III 
No.  83).  Von  diesen  Darstellungen  zeigt  besonders  die  erste  klar 
die  Veiwandtitchaft  mit  derThtophilussage.  Uulerscbiedenabcr 
werden  diese  sämmtlichen  D.trstellangen  ron  allen  ähulicben 
Sagen  durch  zwei  Hauptzüge,  erstens  dass  der  Kitter  zwar 
Christus  abschwört  —  nur  mündlich  —  aber  nicht  beredet 
werden  kann  auch  Maria  zu  verleugnen,  zweitens  dass  während 
er  in  einer  Rirche  vor  dem  Bild  Mariens  mit  dem  Jesukiude 
reuevoll  betet,  ein  zweiter  Ritter  sieht  und  hört,  wie  die 
Mutter  auf  dem  Bilde  su  Christus  uui  Gnade  spricht,  und 
da  er  sieb  weigert,  vom  Sitze  steigt  und  kuieoud  bittet,  bis 
sie  erhört  wird.  Diese  Sage  bat  wiederum  zurück  gewirl 
auf  Tbeopbilussagen  späterer  Zeit. 


5)  Zu  dem  Text«  icbeJnt  Folf^ondas  za  bemerken:  p.  344,  Z.  16. 
Nach  dii^Bom  wie  naoh  illoa  Veripuren  mit  gleiobom  Endreim 
echlioBst  auch  der  Sinn  ab;  denbalb  iat  hier,  wie  Öfter  in  diesem 
Gedicht,  die  Iiitorpuiiktion  xu  ändern.  Z.  IT  repenU?  (iiemlich  nach 
dem  Tod  des  Vaters).  27  non  flrxo  =  ad  non  flea^um  dicit:  tf  »i«- 
nere,  niübt  'Non  fltxo  dicit  'tc  -munera.  43  tundii.  44  nach  amata 
iflt  Pnnkl  eu  scteon,  45  vor  natu  die  Intcr|iunktion  xa  tilgen  ond 
47  wobi  pius  KQ  ichreiben.  4ä  qMC,  nicht  gm'  ftella.  63  zu  inter- 
pongiren  flectcre,  queeo,  parentii  and  64  quod  pcfo,  äona.  —  p.  840, 
Z  9  monet,  nicht  mvtief.  10  jKtrn  fe  nicht  parate  31  plurilnts,  nicht 
^wrimiM  .  .  //uoiFi, 
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So  s<^igeu  die  Kotizen,  velclie  Sommer  p.  35  giebt 
aber  tiiu  noch  unedirte  Gedicbt  des  Bruu  de  Schoeoebecke 
a.  1276,  dafis  Tiieopbilus  liier  Marien  nicbt  nbscbwort  und 
,^aM  sich  hier  cid  Zviegespiitch  zwischeo  Christus  Uud  Maria 
Id  den  drei  von  Hoffinaon  ToröOeat  licht  cd  Bear- 
beHangen  des  niederduaUclieti  SchftuspieU  von  Theophilus 
wird  dem  Theophilus  eiue  Menge  vou  Wesen  und  Dingen 
geuuiDt,  duotiu  er  eutsagL'D  müsse.  Alle  lästit  ersieh  gefallen, 
oar  M&rift  will  er  au&aehmen  und  wird  nur  luit  Mühe  be- 
vogeo  auch  ihr  ahzuscLnoreo.  Bedenkt  uiaii  ferner,  da&s 
in  RuCcbeufa  Schauspiel  nicht  goschildurl  wird,  wie  Maria 
Chrbtiu  um  Gnade  bietet,  dag^en  im  niederdcutbchea  Schau- 
fel utsrührlich  und  zwjr  ähnlich  der  Schildeniag  im  Mili- 
Urius,  50  kann  nach  hier  die  Einwirkung  j>  ner  Sage  nicht 
geleugnet  werden.  Klar  zu  Tage  tritt  derselbe  in  der  nocb 
nicht  beaditeten  Darstellung  der  Tbeophilussage  im  Promp- 
rinm  Discipuli  (Job.  Ilerolt)  de  uii-aculis  glotiosae  nir- 
118  Marine,  wo  N'o.  42  htutct:  Fnit  quidam  nohilis  TIico- 
philniDoniiDo;  qui  cum  depaoperatos  fuiäset,  coepit  desperore 
et  oogitare,  quid  faceret.  tandcm  cogitauit,  ut  iret  ad  biuiam 
et  cojn  diabolo  loqueretur,  ut  ei  in  rebus  mundanis  sab- 
Bcoiret.  qnod  sie  factum  est.  diabolus  uero  cum'  precibns 
Tbcophili  BoUicit&retur,  ut  eum  divitiis  restitueret,  quaesiuit 
B  Theophilo,  si  facere  posEet  et  uellet  quae  proponeret. 
retpoodit  quod  aollet  et  inrauit.  qui  uenietis  tnbus  noctibus 
tucccitiuc  prima  nocte  abrenn utiauit  baptisroo,  secunda  sno 
creatori,  teitia  ipsi  matri  Mariae.  Diabolus  aero  coosiderans 
loom  affectum  dixit  'haue  abiurationem  si  per  chirogr.iphum 
Bcriptum  luo  sanguine  conBrinnaeris  et  huc  ad  mo  deporta- 
no-ia,  tanc  omnia  consammata  sunt.'  Qnod  sie  factum  est: 
cfairographum  scriptam  sanguine  Tbcophili  sigillo  diaboH 
oonfirmatam  est.  —  Contigit  quodam  die,  quod  Theophilna 
penit^ntia  dnctus  cocpit  flere  et  cum  fletn  coram  imagine 
beatae  Uariae  uirginis  se  prosternere.  inuocauit  B.  V.  Mariam 
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cum  denotione:  eed  B,  V,  Maria  ftomper  fuit  miseratrix  et 
benigoa  ipsa  miserta  eius  tndalstt  qiiae  fticerat.  et  cum  ipee 
Theüpbilua  prostratus  aule  altare  multum  fleret  et  rogaret 
imagmem  B.  M.  Vitgiois,  dei  imago  quasi  iiata  ipf^uu)  audiro 
noluit  et  facieni  uortit  ab  ipso,  quod  aidens  B.  VIrgo  collo- 
cauit  filii  sui  imagincm  in  altari  et  una  cum  Tbeopbilo  dia- 
bolum  (scbrßibe:  Chmtpm)  adiit.  et  per  B.  Virgineui  refor- 
malus  est  grutiae  dei  et  cbirograpbum  abrcxiunttationia,  quod 
diubolo  dcdetat,  diuboluni  reddercpiaecepit.  et  sie  Tbeopbilus 
conuersus  est  et  taudem  peinenit  ad  gaudia  coeÜ. 

Hier  ist  die  H;iuptm:isse  aus  der  Tbcophilussage,  die 
Schilderung  d(.-r  Abschwörung  au&  einer  mir  unbekannten 
Quelle,  der  Scblutts  grosseutboÜB  aus  der  MilitanuÄsago. 
Uerolts  Buch,  eine  Fundgrube  unserer  Sagen  und  Kultur* 
geschichtc,  war,  wie  dessen  zahlreiche  Uaiidscbrirten  und 
Inkunabeldiucke  beweisen,  iui  15.  Jahrhundert  weitverbreitet 
und  in  den  Händen  vieler  Prediger.  Sclion  hieraus  wird 
klar,  dass  Sommers  Ansicht  (pngina  45)  'recentiores  fitbulas 
omnes,  quibus  hominea  pactum  cum  diabolo  fecisse  traduntur, 
ex  bac  (de  Thcopliilo)  quam  acccpimus  antiquli^simau),  ortaa 
esse,  Nemo  suspkubitur  mythologiue  gcrmanicae  paululnni 
pcritus  e.  r.'  (vgl.  Dasent  p.  9G)  ciuc  irn'ge  ist.  Vielmehr 
ist  in  diesen  S.igen  böchsteDs  der  Kern  2.  D.  die  Ausstellung 
einer  schrifllicheo  Urkunde  fest  gewesen,  die  übrigen  Züge 
bildeten  eine  flüssige  Masse,  wuideu  von  einer  Sage  in  die 
andere  übertragen  und  setzten  sich,  wenn  eine  PersÖnlicb- 
keit  auftauchte,  die  zur  Sagenbildung  reizte,  in  df>r  Art  und 
Weise  an  dieselbe  an ,  wie  die  Kigenurt  der  Menseben  und 
des  Ortes,  wo  die  Sage  sieb  bildete,  es  bedingten.  Dass 
aus  der  Menge  der  fiühercn  Sagun  gerade  die  Faustsage 
hervorging  und  die  Art,  wie  sich  diese  Sage  ausbildete, 
ward  durch  den  Humanismas  und  die  Reformation  bewirkt. 


IT.  Miftr:  Sadetctm't  Otdicht  llher  TheopkäuB, 
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Radewiiuj  Person. 

Spndie  DDd  Stoff  anseres  Gedichtes  Temthen  den 
Qcisüicheo,  der  N&me  deo  DenUcbtiD,  dt-r  Umstand,  dass 
dasMlbe  nur  in  der  Scbefllarner  Bibliothek  erhaltun  zu  sein 
Mb&ot,  deo  ilaieni ,  die  tüchtige  KennlniBs  der  lateinischen 
Spncbe,  die  Reinheit  der  metriBchen  FormeD  und  die  schon 
toagebtldcten  Reime  einen  Gelehrten  nus  der  besten  Zeit 
das  Mittelalters.  AU  die«  passt  auf  den  eiuzigOD  aus  jener 
Zeit  bekannten  Träger  dieses  Namens ,  den  trefflichen  Ge- 
■ehiditächniiber,  welcher  des  Otto  von  Freising  zwei  Bücher 
Über  die  Tbaten  Friedrich  Barbarossas  in  zwei  veitern 
Btkcbern  bis  znuj  Jahr  1160  fortführte  und  zuletzt  im  Jahr 
1170  in  einer  Schcftlarner  Urkunde  als  praipoaitus  S.  Viti 
(in  Freising)  erscheint.  Von  seinem  Namen  zählt  Wilmans 
in  den  Monumenta  (ierm.  Script.  XX  p.  341  (vgl.  Pertz, 
Archir  1851,  X  p.  148)  allerdings  ungefähr  15  Variationen 
auf.  Hat  jedocli  dies  im  Mitttflalter,  wo  Manche  Variationen 
tbrts  Namens  sugar  geliebt  zu  haben  scheinen,  —  man  denke 
z.  £.  AD  die  Veränderungen  des  Namens  GottMed  —  schon 
aa  and  fiir  sich  nichts  Auffallendes,  so  kommt  hinzu,  dass 
TOD  den  drei  con  Wilmans  aU  best  beglaubigten  Variationeu 
B«fowinu9  Rachwinus  Radewinus  die  lutzte  wiederum  die 
sicherste  ist.  Doon  während  Wilmans  den  Ge^chichts  ehr  eiber 
HalB  Ra^ewinua  nennt,  hat  ihn  an  der  einzigen  Stelle,  wo 
dvtelbe  sich  selbst  nennt  (Gcsta  Ul,  prolog),  die  handschrift- 
liche Autorität  gezwungen  Radewinus  in  den  Text  zu  setzen. 
Da  auch  in  unserm  Gedicht  der  Autor  dieselbe  Namensform 
▼OD  sich  gebraucht,  so  ist  die  allgemeiue  Annahme  der  Form 
Radewinus  zu  empfehlen.  Von  Gedicliten  des  Radcwin 
hab«n  wir  nur  zwei  kurze  auf  Otto's  Tod  (G.  IV,  U).  Vcr- 
iren  scheinen  diejenigen,  welche  Wilmans  (MoD.  SS.  XX 
».  342}  wohl  mit  Hecht  auf  Radewin  bezogen  hat  nach  Pez 
(Tbei.  Aneod.  I,  p.  XIV  Mo.  28),  welcher  a.  1729  in  der 
To^emsceer  Bibliothek  gesehen  hatte:    EUhewini   ad  papam 


64        Sit»«Hg  tUr  phtlol-phüoe.  Ctaa^  rom  4.  Januar  1873. 

11.  tlosculus  id  est  libri  doo  r/tlimici  qiinnini  unns  senten- 
tias  thcologicas  de  däo  et  S.  thuitate  aller  de  augelis  com* 
pleoUtur.  iDcipit  opus  in  cod.  lucmbr.  500  auDorum:  lustas 
nrges  precibus,  pater  uonei  ande.  Admouc&aunc  acuis  uiuic 
hoi'tftodo  blan(Ie\  ') 

Suchen  wir  also  nach  JDnereii  Gründen,  um  die  Ideu- 
tität  des  Geschiclitschrcibers  und  dos  Dichters  Hadewia  zu 
beweisen,  so  bleiben  uus  aU>  Basiü  für  die  Untei-suchung 
nur  dos  Üescbicbtwerk  und  ilas  Uedicht  über  Thiophilus, 
zwei  so  Tei'scbiodeniirtigo  Stuflfe,  dass  man  zahlreiche  Acbn- 
iichkeiten  niclil  erwarteu  kann.  Doch  tritt  iu  beiden  Werken 
dieselbe  Eigenart  hervor,  uciuUch  die  dea  Altonbümlcrs. 
Für  die  GeRcliichtscbmbnng  galti'U  als  Master  die  Römer: 
die  beiden  Bucher  über  Friedricli  I  hiud  ein  Mosaik  von 
Redensarten,  Sülzen,  ja  ganzen  Partien  besondei-ä  aus  Sullost. 
Für  IloiligtulegenJeu  waren  Ausdrücke  und  Bilder  aus  den 
beiligeo  Schriften  der  Chri&ten  zu  schöpfet):  der  Diditor 
Badewin  bat  reichlich  daa,  was  der  Goschichtscbrciber  an 
Otto   Ton    Freisingen    rühmt,    sucrae   pagiuae  cognitioneui, 


6)  Von  dem  in  don  G«sta  Friderici  IT,  U  gedrnckt«n  sweiten 
Grftbgedicht  Radewins  auf  Otlo  fund  icb  eb«nfAlla  in  einer  Bcbefi- 
laraer  Ilandactirifl  (Clni.  171ÖI  s.  Xil.  f.  1)  folgendd  JCrwaitaruog. 
Den  acht  ersten  YorKU  Radovrinv^  die  hier  meist  rotb  gcMhriebeti 
lind,  lind  itatt  der  Dnr  ffir  KreiaiDg  paisenden  ScbluHTene 
Luxit  eum  jialria  proprio  oomitata  ruiiia. 
Propitiotur  ei  deut  ei  pia  uirgo  Maria, 
hier  mit  Bohwaritcr  Tinic  folgende  EugoMtzt : 

Eitu  opem  seoiit  locus  bic  dam,  religioais 
Formnla  moftqne  noans  p«r  eom  aiget  kio  muUoria. 
Krgo  oonßsi  de  te,  marlir  Dtonisi, 
Kxigui  fratrea  alboqae  lub  ordine  patrei, 
Qoos  bic  plantanit,  gotnioo  quos  pana  oibaait. 
Ad  te  olamarnua,  tibi  oorda  maDusqoe  leuamua, 
Ut  noster  paler  et  BeruuR  tuns  isto  fidetis 
Ima  sapemia  tri«tia  laelta  Icrrca  cacba 
Mutet  et  anit  ei  oia  dux  ipea  res  reqaiei. 


W.  Mt^:  BütUminU  Gedidit  über  TJifOptiiiut. 
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tmuB  B«crctis  et  sentealiarum  ahilitis  praepoltebat.  Bride 
ScliriTt«!!  eaih'ilLco  luÄglictuL  wenige  der  ort  ph'intü»i(!ToUea,  oft 
ptiAiitutisclieii  Woitgt-bild*.-  vi>:)er  Ziitg<-i)osscD.  Von  i-iiizelnen 
flliabdjc'u  Au&ilrÜL-kcQ  fiileo  uiir  uielj-eie  auf,  z.U.  S-.it-ce  stic- 
couiltereTbeoitli.  77=GeslÄji.416,23.  oU'UuipcccaturtsT.242 
~  G.  451,  32.    iauor  ftCCvssU  T.  38  =  G.  441.  41.     spernax 

r.  4Ö  s=  Ü.  490,  34.  boiol.ire  T.  2G1  =  G.  447,  9  (420.  26). 
tmimo  uuitu  T.  466  =  G.  4.'9,  22  (4-11,  35).  (unbts)  usui 
mrmonitur  T.  blb  ■=  G.  432,  41  (439,  0).  dans  in  tnauHiilis 
T.  139  =  G.  422,  14.  per  ceniuiias,  cliiliurchoä  T.  173: 
Tgl.  G.  435,  IS  reclorcs  onlinuro,  quo«  ant  qui  ceiituiiones  (?) 

krcktontjrclios  seu  cbilinivhos  nppflUre  conbueuei  unt.  Kt-rner 
Badrn  rlietuiiMrlie  WHiitJungeu  des  Gedichtes  z.  B.  sirribendo 
D«gct  Kribatqtiti  negiinilo  T.  200  oder  iuMitia  lioiius  et 
iastoa  boniute  T.  41d  ilir  Gegt'ustück  in  den  Gesla,  z.  B. 
Ofdo  ratioDts  et  ratio  ordinis  p.  445,  6  (466,  17)  oder  per- 
5dA  desidiu  üeu  de:>ido  perfidia  4IG,  3.  Audi  Ausdriiiie  vie 
T.  102  mea  milcs  castia  sequatur  oder  die  Schilderung  dea 
Teufels  tuit  st-iuem  ticfulge  durcbmis  wie  einer  kuiscrlicbeo 
Uofliullaog  deuleii  auf  den  Geschichlschreibcr,  bei  dem 
■oUrfae*  liäatig  ist.  Gemeinsam  ist  endlich  beiden  Schrillen 
die  wftrdige,  oft  gehobene,  doch  stet»  klare  Spruche  und 
die  gevUaenhafte,  so  zu  bagen  nktenninssige  Bebimdluiig  des 
Stoffen  f^eniiu  aacli  den  zugänghihen  Quellen.  In  Krwügung 
dieser  äuiiseru  und  ianern  GrüuJü  köuiien  wir  aU  höchst  wahi- 
fcbeiolidi  aussprechen,  dnsB  der  Dicliter  Radewin  ein  und 
diw«lbe  Person  i»t  mit  dem  OcKchichtschreiber,  und  dtiifon 
BUS  freuen  fiir  die  Beortheüung  dieBes  Mnnaes,  welcher  unter 
dcD  mitteUttcilichcn  Geschiclilschreibern  eiao  bervonagende 
S^lellang  «inaiiuuit,  einen  neuen  Gesichtspunkt  gewonnen 
zu  haiieo. 

Versbau  des  Hadcwln. 
Dia  quantitirendeD  lateiniKchen  Dicl.ter  dea  Mitlelulleii 
aalinitfn  von  den   rÖrai&chen  dag  Mvtruni-,   dazu  fügten  bald 
tlB7S,  1.  PhtL  bUt  CL]  6 
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viele  ein  neaes  ElemeDt:  den  Reim.  Wahrscheinlich  die 
bedeutenden  Schwierigbeiten,  weldie  die  Dichter  durch  defiaen 
Anwendung  sich  scbafen,  haben  dieselben  daliin  gebracht  im 
ßau  des  Heiameters  durch  einige  Freiheilen  sich  Erleichterung 
zu  veriichaffen.  Diese  Freiheitea  wurden  dann  auch  beim 
Bau  reimloser  Hexameter  benutzt.  Da  auch  Radewin  dies 
getban  hat,  so  werde  ich  nicht  die  reimlosen  Verse  zuerst 
behandeln  und  dann  die  gereimten,  eondern  zuerst  die  metri- 
scbeu,  dann  die  Reimgcsetzo  des  Gedichtes  besprechen,  wo- 
bei ich  jedoch  meist  die  reimlosen,  die  Verse  mit  End-  and 
die  mit  Binnen-Reimen  auseinanderhalte. 

lieber  die  prosodischen  Rcgelu  der  mittelalterlichen 
Dichter  und  Aehnlicbes  findet  sich  reiches  Material  in  Karl 
Tliurot'a  trefflicher  Arbeit  aber  die  grammatischen  Schriften 
des  Mittelalters  (KoÜces  et  Extnüts  des  Manuticripts  de  la 
Bibliotbeque  Imperiale  t.  XXII.  Paris  1868).  Rudewin  beob- 
achtet genau  die  Quantitätagesetze,  wie  sie  das  Mittelalter 
aus  den  Schrirten  der  tirammaliker  und  deu  verbruiteteu 
römischen  Dichtern  sich  coustiuirt  hat.  Mehrere  Freiheiten 
nahmen  dieselben  von  den  späteren  lateiniscben  Dichtern  an. 
Soststim  V.  43,  wornach  woblsiätus  V.29  gebildet  ist;  die  häu- 
fige Kürzung  des  o  im  Oerundiam  und  nicht  uar  im  fünfteu 
Fusse,  wie  Grimm  p.  XXI  aus  den  von  ihm  TerÖffeatlichten 
lateinischen  Gedicliten  des  X.  und  XI  Jahrhunderts  nutirte, 
sondern  auch  im  zweiten  V.  S74  und  dritten  200,  2I&;  hie- 
nach  erlaubte  sich  Radewin  auch  den  Ablativ  des  Gerundivs 
zu  kürzen,  V.  320.  Zu  bemerken  möchte  noch  sein  ilirus 
&5.  376  (sonst  lang),  ipbius  236.  qnadragintä  388.  59fi. 
male  125  (sonst  kuiz)  Sc  vor  Vokalen  138.  196.  cöie- 
rant  Ö61.  caudelAbi«  160.  Die  griechischen  und  hebräi- 
schen Wörter  misst  das  Miltehdier  ohne  Rücksicht  auT  die 
Gesetze  j>'ner  Sprachen.  So  bat  Radewin  oft  .Muria,  eccl^siae 
und  Tli"-öphriu8  (31.  112.  140.  363.  046),  wahrend  llrot«uitha 
Th^öphilus,   Anonymus  TheopliÜlus  mt^ssen ;  dann  archlpresul 


1*«  0*di^  Ü»  neufkOam, 
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47.  82.    dilliftrclioi  173.     diöo^^äs  236.     dios  265.     Ml- 
^M«Bi  431.     eaftiigäisUm  432.     exomol6ce&ia  493.     KyrTe- 
o  608. 

UH  dco  äbrieea  DicLt«ni  de«  MitteUlters  erlaubt  steh 
[«Mffidi  Radeirin  io  dia  fiebang  d«s  drittea  Fuses  ror  der 
'Ciaar  nicht  minder  ein«  Xfirxe  (sogar  qoe  287)  ds  eine 
Unge  n  Mtsen.  Diese  Lioenz  scbeiot  weniger  eme  Wirkong 
(Smr  in  »ein,  sondern  weit  mehr  eine  Neuerang  der 
r,  wdche  si<^  der  leonioischeD  Verse  bedienten.  Wäb- 
«mst  der  Beim  dadurdi  dem  Gebore  Bchiuiicht^lt,  dass 
aut  dem  GleicKkl&og  die  Gleichheit  des  Wortacceotes  &ich 
eiBl,  haben  die  lecminisdieo  V^se,  diese  Mi»<gt-bQrt  der  alteo 
i)uBtitiUs>  mul  der  Denen  Bämgeeetze,  ihre  HaupteiKeDtbüm' 
Bchlteit  dürin,  ditse  die  aofiallendsten  Widersprüche  der 
Wortnocetite  geschaffen  werden  : 

Prat«  fcrnnt  fioife,  sed  Blillaot  Bidera  röres. 
Lap&u  qDomodo  üt  de  culiuine  cuiu  tieque  pro&it. 
Nahe  Ug  an  dietier  Stelle,  wo  der  Wortuccent  so  gesets- 
ttiaag  ond  abkicbtlicb  mishaclitet  wurzle,  auch  die  Quitott- 
titageMtxe  zu  mrs&adileD,  weil  hieilurch  die  Eig*-natl  diest-r 
Vttrsstelle  um  so  schroffer  ios  Ohr  fiel.  Diese  Licenz,  zu 
welcher  einige  Stellen  der  ulteu  Dichter  verlockten,  ward 
in  den  leoDioiiichea  Versen  ia&t  gebctK massig  uud  giug  dann 
auf  die  rcioiloseo  Uexameter  über.  Ja,  manche  Dichter  er* 
Inabten  sich  s(^ar  im  zweiten  oder  vierten  Fnsse  vor  der 
GUar  eioe  kurze  Silbe  zu  setzen.  Radewin  tbat  es  our  im 
dritten  Fasse,  aber  hit^r  sehr  od. 

Hiatus  und  ElisioQ,  welcheschon  die  spätröihiscbeii 
Dichter  mitden.  ätiden  sich  in  uoserem  Gedichte  g»r  oicht. 
VoD  den  Cäsaren  ist  die  fccwöbhlich^to  die  mäun- 
Itche  im  dritten  Fasse.  SelbtsIvcrstäDillicb  ist  sie  in  -leo 
leoDinikcben  Versen.  Die  weibliche  C^sui  dndet  sieh  h«*!  R  ii| 
in  36  reimlMsen  Versen  nud  in  '25  VeiKen  mit  Endreim. 
Cäsar    nur   iiu  zweiteu    und   ^ieitt-n  l-u>sf  fimlet  sich 
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in  den  reimlosen  Versen  112.  120.  IßO.  196.  230.  241:  mit 
Enilrtiiin  66.  87.  359  554.  blS.  Caesur  nnr  im  vierten 
Fasse  491.  492  ood  dem  liä!<i> liehen  204.  niietoriscbfl 
Griiiiile  eutscIiuMiKt^n  Vers  538;  fL'hluiliart  iht  428;  von 
einem  auderu  üeüicUi&puukie  aus  bind  415.  472.  473.  476. 
638—601  zu  betracbten. 

Der  zweite  t'uss  wiid  durch  ein  Wort  gebildet  in  16. 
33.  70.  74.  Von  den  14  Dibtichen  schliesst  nur  59  mit 
eineu  tiubilbigen  Worte.  Im  Versschluss,  bebuuptet  man, 
halten  die  guten  Dichter  des  Mittelalters  die  Regel  der  besten 
römischen  festgehalten ,  dass  pemlich  Icein  eiu-  oder  rUnf- 
silbiges  Wort  ihn  bilden  dürfe;  und  man  beruft  Bich  dabei 
auf  die  Verse  im  Labürintus  des  Eberliurd  Ili,  238  (Le/ser): 
faüxametru  numquam  uuH  ratio,  quem  parit,  uua 
syllabit,  Util  quina,  diclio  finis  crit. 

Au£fallend  war  mir,  dass  Eberhard  seihbt  III,  208  qualift- 
caoqao  und  17  Mercuiiali  in  den  Scbluss  stellt;  autfulleoder, 
dass  er  der  Metrikcr  und  Gratumutikcr  nltio  gemessen  und 
zwei  Verse  ohne  Sinn  gcschiiebeu  haben  soll.  Mit  ilUlfe 
ron  Handschriften  gelang  es  mir  des  Eberhard  Ebie  zu 
retten.     Es  ist  zu  lesen 

hexametii  nunquam  uel  raro,  quam  parit  ona 
syllaba  uel  quioa,  dictio  tinls  erit 

Damit  stimmt,  duss  z.  R.  der  Magister  Justinua  in  sdnem 
Lippiflorium  von  den  1027  Versen  etwa  9  mit  liiof-  und  3 
mit  einsilbigen  Wörtern  scbloss.  Weiter  geht  Rudewin, 
welcher  uebou  den  2  einsilbigen  Versschlüssen  in  60  und  62 1 
sich  erlaubt  42  Verse  mit  einem  niur-  und  V.  446  und  616 
mit  einem  sechsfüssigen  Worte  zn  schliessen. 

Wie  Eberhard  III,  236  verlangt,  ist  stets  am  Schiusa 
des  DistichoDs  eiu  sturkor  Abschnitt  im  Sinn;  ich  füge  hin- 
zu, duss  dasselbe  fast  immer  der  Fall  ist  auch  am  Schlasa 
der  zusammengebörigeu  Verspunre  mit  Endreim,  ein  Princip, 
das  für  das  Versläudoiss  des  Radewin   oft  wichtig  ist,  und 
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deufa     Beaditutii;     mancbö     Hersongeber     miUelalterlicher 
Dicfatoogen  ror  Iirüiämern  bewnfart  li&tu. 

In  dca  Zetteo  vor  Badcwm  waren  die  Gesetze  des 
Beim 8  noch  weutg  be&ltuimt.  In  den  leoniDitcben  Versen 
botkod  der  Reim  meist  nur  aas  einer  Silbe  and  sdiwankte 
von  der  dritten  Hebung  dt  zur  zweiten  oder  vierten.  Untt^r 
den  zweisilbigen  Reimen  finden  sich  anrangs  noch  doruiit: 
claodiU  summi:  coeli,  und  bei  ricbtigein  Vokalreim  tind 
Reime  wie  praeorps:  detneos,  uiadtx:  subiresgauzgevöbiiticb. 
RadeMins  Gedicht  zeigt  viel  ausgeprägtere  l'orinen.  In  den 
Iconintächcn  Versen  Ifgt  der  Reim  sieb  stets  anf  die  dritte 
Hebnng  und  die  forausgebende  Silbe.  Die  Reime  sind  stets 
r«ino  Vokalreimü;  denn  ii7  ist  wobl  kein  Koainiscbcr  Ver« 
ond  den  Uulerschlcd  ron  ue  und  e  achtete  das  Mittelalter  nicht; 
(aoge«ta:  mesta  384,  quielus:  letus  29,  ooile:  irüe488}.  Die 
auf  den  zweiten  Vokal  folgenden  (JonsonMOtcn  »timnien  stets; 
aar  in  432  steht  euangelistam :  istu  gegenüber.  Was  die  Conso* 
nunten  zwisdien  den  beiJen  Vokalen  betrifft,  so  ist  iltius : 
imus  280  der  einzige  Fall  dieser  Äit;  dagegen  ist  der 
Wechsel  der  CousonantLU  häafig  :  b:  d  101  b:  r  27 1.572 
e:  qu  283.  303  et:  pt  623  nct:  nt  459  nd  :  ng  499  d: 
0  374  d :  p  462  d :  r  395.  458  gti :  uin  59  gii :  ngu  105 
g:r&7  l:m570  I:n95  1:  r  351.  445.  488  m:n71. 168 
mpt:  nt  305  m:  r  380.  461  o:  r  166.  255.  266.  267.  299. 
399     tqn:  tu  451?     rt:  1339.596. 

Schon  Du  Meril  (Anecdota  poetict.  l'aris  1654.  p.  215) 
faaC  beiserkt,  dasa  die  Dichter  der  besseren  Zeit  in  den  zweiten 
Fosa  der  leoninischen  Vene  nicht  gern  einen  Daktylus  setiteo. 
Von  den  131  leoninischen  und  verwandten  Versen  des 
Riidewin  haben  nur  12  einen  Dakijrlua  ini  zweiten  l-'usse. 
Ziemlich  büufig  öndet  es  sich  bei  anderen  Dichtern ,  dass 
die  beiden  Reimsilbon  zwei  verschiL-duncn  Wörtern  angeliÖrcn. 
In  deiu  später  zu  neum-nden  Traktat  bei  Zarncke  faeieseu 
(p.  90)  diese  Verae  intercisi  z.  B. 
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U'*  Hüluiii  ceniens  linUi»  tjuedain  iiitiÜer  nens 
(tixii :  siil  erter^  duicis.   niJii   btuita  fer  ler. 
Mailio.l  (Miiioe  171   p.  I68i>)  hat    11  Versu  diefter  Art 
ged  eiltet : 

purticu-  c>(  Rom«  <)u>i  dum  ftpatian'lo  ivrc  me. 
H  »cb  w«MU-r  gellt  et  iu  d-n  7  Veisen  (p.  1G55): 
Uiigiiiit.i8  flos  est  trt  uirg  dib  aurea  do»  v»t. 

Die  Arten  der  gereimten  Hexameter. 

Die  G<  saiiiiitilieit  der  im  Mitu-lalter  gebiäuclilicheii 
Arten  von  gereimten  llexainetern  niuss  tn>in  ins  Auge  fat^seDf 
um  die  einzelnen  zu  vei^tehm.  GumöIidÜcIi  nennt  man  diVge 
RfiiuvfrbinduDgeii  gesucht  und  gettünstelt  und  betrachtet  sie 
als  willktirlicbe  Erfiniluugen,  ohne  zu  bedenken ,  das8  die 
lateinische  Literatur  des  Mittelalters  uiubr  wie  jede  andere 
?oa  der  ächule  beherrscht  wurde.  Veigleicht  oiaa  die  Zahl 
diT  gereimten  bcxaiuetiischen  Uedichte  des  X.  und  XI.  Jahr- 
buiiilertB,  w<lche  Du  Meril,  Scliuch  und  Orimuj  angeben,  mit 
J>:'uer  der  reimlosen,  die  Pannenburg  (über  Ligoriou»,  Forsch- 
ungen zur  deutschen  0'-8chichie,  1871.  XI,  p.  184)  zusauimen- 
gestellt  liut,  so  sieht  nmn,  dass  die  erateren  wohl  den  grösseren 
'l'heil  der  mittelaltL'rlichen  Gedichte  austuucben.  Eine  so 
auügebreirete  Thütigkeit  muss  sich  auch  bestimmte  Gesetze 
giEchaffen  buhen, 

Eiuztjlue  Bemerkungen  hierüber  finden  sich  in  J.  Grimm't 
Eiideiiunt;  zu  den  lateinischen  Gedichten  des  X.  und  XI. 
Jiibi  hundert»  und  zerstreut  in  Ihi  M^Js  verschiedenen 
Schrifteil.  Theoph  Schuck,  de  poesis  iattnae  rhythmis  et 
riiiiis,  Donauesch.  ISöl  p.  59  —  81  und  TT.  Grnmm,  zur  Ge- 
sobiclile  des  Reims,  Gott.  1852  p.  136— ICO  haben  ziemlich 
?iel  Material  gesammelt  Doch  diese  Gelehrten  haben  nor 
im  allgemeinen  Hie  Geschichte  der  gereimten  Hexameter 
beleuchtet.  Sehr  wenig  haben  sie  die  einzelnen  Arten 
untersucht    oder  geschieden,    und   weder    den  grossai Ugcn 
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'Fonnenreiclithum  dieser  DichtunRen  kann  man  aas  ihren 
Schnften  erkennten  onch  Jie  Weise  oder  dio  Zuit  seiner 
&ilwickluni;.  Die  Uaupt«clirilt  aus  dem  MitteUller  iRt  der 
LalorinUta  des  Eberhard.  Iiu  dritten  Oesange  dieses  Werkes 
und  V.  113  —  142  auch  in  Disljch*n.  V.  185  —  228  nur  in 
HfxameierD  anweiiilburt^  Rcimaitcn  zuKatnincngeslfllt.  L  yser 
hat  in  «"iner  GfNcIiichte  der  roiUelMltoilitiht-n  [licliiktiii-t 
S  786— 854  diese  Sthiift  «Ix  ein  irn-dituin  ge<ltuckl.  Siin 
l^-xX  iot  aber  hehr  vchleclit.  Da  icb  die  von  äonftl  in  dem 
in  SlÜRchen  bt^ndlichen  f^escli riebe nen  Gitatoür  der  Eiume- 
ler  Handschriflen  S.  1619  erwähnte  Ausgabe  (Loweo  1534) 
oicht  beknnimeD  konole,  so  benutzte  ich  zur  Wiederher- 
fctt-llnuK  dfS  Textes  Münchner  Handhchrifteu.  Die  Hand- 
sdiriflen  des  Ljboiintus  sind  aber  nicht  nur  der  Lesarten 
halber  wichtif;,  sondern  in  den  einen  sind  die  Nauitni  der 
betrrflenden  Ueimarteii  beiffeech rieben,  wie  in  L<-yi>era  Band- 
tchtifUn  und  der  Münchner,  Cod.  lat.  14958  s.  XVI.  (Emn),) 
f.  324;  in  anderen  sind  förmtiche  Sch<i)ien  im  den  R;>nd 
geacfariebcD,  wie  in  Clm.  11348  (rolline;  die  bei-te  Dand- 
Mbrtfc)  meinbr.  b.  XIV~XV.  f.  41  und  Ctm.  11048(r'a6fau) 
».XV  f.  182.  Sodann  wurden  dii>se  über  die  ve^^chieden•■n 
Reimarten  handelnden  Schotien  s^'mmt  den  Keixpit'lfn  des 
Eberhard  separat  geschrieben,  wie  in  Glni.  237  (Schfdrliaiu-) 
%,  XV  f.  %i\  nder  als  dietaraen  uietricUtn  oder  rylbniirnm 
tn  Grammatiken  oder  arti's  dicinndi  eingesetzt,  wie  in  Clm. 
5683  (DiessenMs)  s.  XV  f.  171,  wo  aber  noeli  andere  Hei- 
spiele xngesetzt  sind.  Aher  die  Namen  der  Veise  sowohl 
wi«  die  Schnlien  sind  mit  Vorsiebt  zu  b-nützen,  da  sie  theil- 
«daa  willkürlich  erfunden,  theilweise  nnch  dem  schon  ver- 
dortwnen  Text  des  I#aborinlus  gemocht  sind.  AuT  eine  an- 
dere Quelle  gehl  der  Traktat  de  dirersitale  ucrsuum  zurück, 
dftn  ilo/fmann  in  den  altdeutschen  Blattern  I,  212  aus  einer 
Ldmoutor,  Mofie  in  seinem  Anzeiger  7,  586  aus  einer 
Firaer  ood  Zamche  in  den  Berichten  der  säclisibcheu  Qe* 
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Seilschaft  1671  Siizong  vom  28.  Oktober  p.  86—92  nai 
einer  Lt-ipzigcr  ILiiid^cliiifc  biit  drock^n  lassen  ').  Eodlidi 
gi'ht  wicderam  onf  andere  Quellen  zuiück  diis  im  Clrn.  4423 
(Augsburg  S.  Ulricb)  a.  1487  f.  44  enüialtene  Gedicbt, 
welclieä  Miiria  in  12  modis  ueisus  lieroici  besingt,  dei-en 
Nnmen  tbeihveiae  neu  sind.  \Vas  ich  auf  diese  Ililfüintttdl 
gestützt  Über  die  gereimten  üexanieter  gefunden  habe,  will 
ich  liier,  wie  es  mir  pulsend  scheint,  zusammenfügen.  Wird 
ein^t  das  System  ausgebildet  nnd  die  Gcschicbto  dereinzöloen 
Arten  genauer  untersucbt  sein,  dünn  Verden  wir  die  Formen 
fieU-r  iiiittelaUerlicheu   Dichter   gehörig   würdigen   nnd    ron 

7)  nie-sen  Traklst  Tand  ich  aach  in  der  Mdncfaner  lateioiRchan 
Uandsclinfl  17i>!)  ^SchcfUaru  200  membr.  2°  a.  Xlt  — XIII  f.  66- 
UiMa  Hantlscbrift  ist  der  Leipzif^er  am  meiiten  verwandt.  Wenn 
aber  Zurncke  meint,  dEo  Leipziger  Uandschrifl  (A)  habe  nar  ao 
2  Stellen  den  Traktat  fehlerhaft,  Qbrigens  fust  todellu*  überliefert, 
ao  z«igt  die  Tdunchiier  lland^Dlirift  (Si,  daes  er  aich  irrt.  Da  9  an 
den  icbwierigen  Stellen  dio  bessere  Lesart  liat,  so  vcrdieneo  aoch 
bei  an  und  fUr  sich  gleicbgiltigea  VerKbiedetiheiten  die  L«a«rt«D 
von  8  den  Vorzug.  Ich  la<«e  die  demriigen  Abweichungen  von  A 
hier  folgen:  I.  Ver  Traktat  litffiH»l  in  S  wie  in  A  mit:  Potaunt* 
c&udat)  paracterici  Ko.  t.  ot  fine,  dicunlor  auteln  &  quoiiiam  boo 
geutu  animal  precelUt  cetera  uel  leonini  quati  lenioi  at  oerioi  «at 
om.  yo.  2.  aot  omoiom  Snia.  ef.  IX.  No.  2.  nel  forte  omnibua. 
N.  3.  appellaDlar:  uocantur.  (prestaoi :  rumpeus).  te  nisi  nil.  II.  Ico* 
nini  fieri.  (caodati  nach  dact.  om)  Jio.  1.  (omne<  Leoirini).  uiret 
ti»  corr.  A'o.  5.  binis  et  biniB.  cordi.  Friederici:  acriptorum.  i^o.  J. 
r&tiona:  id  eat.  tio,  4.  memoria:  per  omnia.  quem.  No.  5.  quod 
rite  nocet'  Ferre  nocet,  eaae  raaeudum.  Jure  paust  e<c.  om.  No,6, 
Dominaiitur:  sunt,  canetis  iare  car«t.  AUo  Vera  L  and  S  reatro- 
gradi,  2  und  4  leonini.  Ifo.  7.  intercisi.  oniDium  om.  utxit :  dixit 
Vo.  8.  ui  feruDrif.  in  iuaat  ire  nemna.  Dicantur  et  eonc.  <ic.  Offl. 
No.  9.  Ciroulati  dicuntur  quidcro  (=  qui  itoni]  qnom  ad  modnni. 
cuinacomque  cousonanliae :  qood  (=  quot)  cunque  fuerint.  Quod 
Totaicte  vur  Lumina  efc  No.  10.  coRtinenter  in  principio  ponantur, 
tttrlio  loco  spotideus  coeptum.  (cum  fer«:  eonfcra.)  —  Zsrnoko 
hfitte  rar  den  p.  92— 9&  gadrocklen  TrakUt  Tborot  p.  468-467 
bafttawi  ■oUeiL 
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■tchen  naiTienlof'eQ  Oichtungra  Zelt  oder  Verfasser  oaliezu 
Limmea  kdnaeo. 

Der  Reim  besteht  in  der  Wiederkehr  des  nemliclien 
KI&Bges.  Je  rascher  und  je  öfter  derselbe  wiedcrkehrl,  desto 
mihr  wird  die  beabsichtigte  Wirkung  erreicht.  Ich  unter- 
icheide  demnnch  folgende  Klassen  :  I  nur  mit  Endreim,  II 
mit  1,  III  mit  9,  IV  mit  3,  V  mit  4  Binnenreimen. 

Ist  der  Binnenreim  überhaupt  dem  metrischen  ßau  des 
Bnouneter«  ein  gefuhrlicber  Feinü,  so  wird  mau  zugeben, 
dass  Verse,  in  vatcheo  der  Binnenreim  mit  dem  Tussende 
«ttsammenf&IIt,  wie 

totas  cooticuif  grex  at4)ae  cmcis  silutV  lex 
spiritufl^'a  iam  quasi  ui/ia  donn  trahuntur 
ergo  hibnmu«  ne  bitia»)Ms  ua$  tGphamus  — 
lan  wird,  sugo  ich,  zugeben  dftss  diese  Verse  keine  eigent- 
Ucben  llexnuieter  mehr  sind;  denn  die  toi  tragende  Stimme 
wird  diese  Verse  nlclit,  wio  die  Cäsur  vei  langt,  in  zwei  un- 
gleiche, sondern  wie  Reim  und  Wortende  euwingeu,  in  zwei 
oder  in  drei  gleiche  Theilezerl^en.  Darnach  scheide  ich  die 
Klassen  11  und  III  in  A  and  B.  —  Die  gereimten  Flexameter 
treten  gewöhnlich  paarweise  mit  Endreim  auf,  so  dass  z.  B. 
ein  Paar  der  III.  Klasse  6  mit  Reim  belegte  Stellen  enthält. 
Hier  sind  verschiedene  Verscliliugungen  der  Reime  möglich. 
Da  bud  die  Kunst  des  Dichters  inelir  hervortritt,  je  nach- 
d«a  diese  Stellen  Ton  3  oder  *J  verschiedenen  Klängen  oder 
alle  nur  von  einem  beherrsche  werden,  so  habe  ich  bier- 
naeb  die  Unterarten  ausL-inander  gehalten. 

Die  Namen  der  Arten  wechseln  in  den  Quellen  ausser- 
ordentiich-  Um  leichter  ciciren  zu  können,  habe  ich  den- 
jenigen, der  mir  am  besten  gefiel,  aasgewählt  and  voian- 
geateUt. 

I.  Candnti.  Cod.  Poll.:  Candati  uersus  dicuntur  qui 
tantom  in  sexto  pede  cooneniant  oel  in  oauda  id  est  6ne. 
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Non  est  crimen  amor,  quia  bI  Kcelas  esset  Amare 
nollet  amore  deus  etiam   diuina  \\fiare. 
Ueber    diese  Reimart  gibt   Du  Meril  P.  p.  1843  p.  80 
reicht;  Literatur.     W.  Gritum  neDot  sie  p.  156  mit  Uarecbt 
ziemlicb  selten. 

U,  1.  Collaternles  Cod.:  Pass.  Auch  Uentrini  et  cau- 

dati  geDHDitt  toq    den    iitnigi-n  Schol.    des  iiiibor.,    Caiicnui 

bei  Lcjser  und  CoDcatenati  bei  Zaiockti  p.  91.     Pol). :  Uen- 

triui    et  Ciiudati   ucrsu$  dicuntar,   qui    in   u<-Dtre   id   est  in 

meilio    et  in  camla  id  est  in  fiue  babent  concinnitutem. 

In  comiDune  preeum  demas  commuiiiu.  uota, 

DOS  uelit  ut  secutn  summe  pia  grutia  tot<i. 

Diese    Verse,     von  denen    aucli    Du   M^ril    1843    p.  81 

spricht,   kouimcn  nicht  bau&g  vor.     Du  Meril  1847  p.  429 

gibt  den  Äofaug  von  40  Distichen  der  Art: 

paucu  loqui  cnpio  laudando  dei  gCQitrtcem, 
ips&u]  nempe  scio  reddere  posse  uieem. 
Hierher  gehören  vielleicht  auch  die  Goncatenati  genannten 
Verse,  Angsb.  No.  4: 

quos  male  prima  parens  transgressus  uolnere  strauit^ 
hos  tua  fine  carens  uirtas  pleno  re|>araui/. 
Die  an  and  für  eich  schöne  Ueimfiigung  bei  quos:  hos 
scheint  unwesentlich. 

11,2.  Leonini.  Die  ausgebildete  Form  bestimmt  Poll. 
so:  Leonioi  dicniitur  nersus  in  quibus  sextus  pes  per  eimili- 
tudinem  uocalium  et  consonantluoi  consonantiae  respondet 
nttimae  sülabac  secundi  pedis  et  primae  tertü.  Dazu  Schod.: 
et  est  duplex  consonautia,  scilicet  longa  et  stricta. 
Caria  Romana  non  quaerit  oaetn  sine  lana. 

Der  Ausnahme,  dass  im  zweiten  Fusa  ein  Daktylns 
stehen  dürfe,  verdanken  die  Sclialveree  zur  Einpraguog  der 
ProBodie  ihr  Dasein,  z.  B. 

Unam  semper  amo  cuias  non  solnor  ab  hämo. 
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Solcher  Verse  fiod^n  sioli  Blatt  24  uoserer  Theophilus- 
hjtndkchrift   106,  ron  amo  bis  uomis. 

Die  L«otiinpr,  fiir  deren  Gesdiichlp  Jncoh  und  Wil- 
kelui  Grimm  gute  Notixen  gogebeo  hiben,  wurden  veitnas 
am  bAuSirt>Leo  angew&odl.  Besonders  liebte  sio  Marliod, 
d>T  auch  Tield  seiner  kleineren  Geilidite  in  leoninischen 
Uextine  em  adirieh.  Schoieller  übersah,  daits  das  ron  ihm 
CuTiu.  Burao«  pu  73  KediQckte  Geliebt  eich  bei  Marbod 
(Miffot:  171,  p.  1724)  fin<le,  wurnacb  die  schlechten  Lesarten 
der  Benedlklbeurer  HundscLria  und  Sclimellers  verfehlte 
Coujekturen  za  eiitferoen  siud,  während  bei  Migne  nur 
im  elften  Vers  quae  dederis  oerae  nach  Carm.  Bar.  zu 
tewfliTi  bleibt 

0,  3.  Cruciferi.     Crtioiferi:  Aug. :  Cniciferi,  Cruciati 
«dar  SerpMlini :  Scliull.  dee  Lab.,  Concatenati :  Zarncke  p.  91. 
Angeifco  ucrbo  ca&tus  tnua  intamct  aluus, 
ul  fieret  9aluu3  bomo  tentus  ab  hoste  &up«r&«. 
U,  i.    Unisoni.      Unisoni :    Aug.,    Uiiifornies :     Pass. 
Goocateoati:  Zarncke  p.  91.  Leonini  et  caudati  nmiil:  Scholl, 
dee  Lab.  —  Poll. :  ratione  medii  sant  Leonini,  ratione  finig 
lont  cnodatJ.      Zum  Beispiel   diene  die  Glockeuinschrifl,  Da 
Meril  1843  p.  310: 

Feste  aonana  mando,  cum  fnneie  proelia  pandoy 
meqae  fugit,  qMndo  resono,  cam  fuliuiue  grando, 
Die9e  Reiiuart  ist  nicht  so  Belten,  wie  ihre  Schwierigkeit 
erwarten  Hesse.  Da  M^l  1847  p.  426  gieblBORar  31  Hexa- 
ancUr  der  Art,  ron  denen  die  24  ersten  in  Mitte  und  am 
Schlnss  aaf  Slis  reimen.  Sonderbar  ist,  dass  drei  giössoro 
Oslicfate  in  derartigen  Distichen  das  Schicksal  Trujas  be- 
baodela.  1)  Caru.  Bar.  p.  60  in  40  Dieticlien.  2)  C.  Bar. 
p.  63  in  29  Distichen.  3)  Hildebert  (Migne  171  p.  1451) 
=  Lejber  Uist.  poet.  p.  398  in  60  Distichen,  welche  hier 
attl  77  gewöhnliche  Distichen  folgen,  so  dass  man  an  zwei 
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fersditedenu  Oedichte   deuken   uiödite;    vgl.  auch  Da  Meril 
1843  p.  306. 

lU,  5.  Da  der  Leoniuische  Reim  die  weibliche  Casnr 
im  dritlea  Fusse  aasscbliessl,  so  lag  es  nabe,  daas  gewagt 
wurde  ähnliche  VetBe  mit  der  weiblichen  Cäsur  im  dritleo 
h'asüo  zu  bauen.  Uicr  reimt  die  Hebung  und  ente  Kürze 
des  dritten  l'usBes  mit  deui  bechsteo  Fusse: 

Qaa  ro  cun<jue  uaiefro  sacris  infcrre  stuilefro. 

für  illud  ueu  pracdo  traliat  per  cuncta  caue&o. 

Solche  Versü  fand  ich  bis  jetzt  nur  in  den  Quiiinatia 
des  Metellus,  der  in  der  Mitte  de«  zwölften  Jitfarhandertb 
lebte.  Untor  den  uogefiihr  1 180  Hexametern,  welche  in  seinen 
Odt'n  und  bulcolisrhen  Oedichtco  (Canisius  Tliesaurus  FII.  2, 
p.  117 — 190)  vorkuromen,  finden  sich  nicht  weniger  aU  180 
der  beschriebenen   ArL 

II,  (B)  6  Citocadi.  Citoc.idi:  Zaincke  p.  91.  Similiter 
cadtiutea:  Dies».  Gitogradi  oder  Hetrogradi :  SchoU.  Aca  |jü). 
—    PoU. :    Diuidüntur   in    trea    pcdcs   ita   quod    tertia»   pes 
primae    partia   conaonet   terlio    pedi  sccuudae  pattis  et  cito 
cadiuit.  Im  Text  zu  diesem  Scholiou  gtebt  Lcyser  (Lab.UI,  203) : 
Fehces  iüae  sunt  linguae,  dicerc  milU 
quae  poteront  laudes  tibi  codi  culmine  gauAes. 
Diese   reinen  Leoiiiner  sind    offenbur    mit    Fölling,    xu 
indem  in: 

Felices  sunt  iüae  linguae,  dicere  milU 
quae  poterunt  tibi  lauäet:  caeli  culmiuo  gaudei. 
CttAcadi  sinil  noch  die  von  J.  Grimm  p.  XXVIII  hesprocht" 
nen  Verse,  ebenso  der  p.  XXVII  erwähnte: 
ot  non  (ie^eruiasei  so  nolitue  penV«. 
Unter  den  80  Hexümetern,  welche  Wattenbach  im  Archir 
(Pertz)    X    p.  635    aus    der    noch    ungedrncklen    pars    stxt* 
Quirinalium    Metelli    in     der    Adujoatc^r    Handschiift    cititt, 
kommen  26  Citocadi   vor,    und  zwar  22   mit  Dacljltta  und 
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3  tnit   SpoiideuB   im    zveitia  i'ussc,  2    aogur   mit    DactyluB 
im  diitten  Fusso: 

Seruitiorum  xenia  sed  tutor  nafer  lY/a. 

Dies  bewL'isst,  Umss  die  Dtfiuition  bei  i^arncke  p,  91 
ttnriditig  isi. 

IIL  Diese  Klasse  cnUiält  Hczaoieter  mit  zwei  Rinnen- 
reimcfl,  «elcbe  uian  oach  Aag.  No.  11  uud  12  Trinini 
oeooen  kano.  Die  g'^braucbliclisten  Ait^n  dieser  Kliisse  sind 
diejenigen,  in  welchen  der  Keim  sich  auf  den  zweiten  und 
Ttertea  Fuss  legt.  Je  nachdeoi  derselbe  mit  dem  Kode  des 
ivciteo  und  vierten  Fasses  zusammenfätlt  oder  nicht,  ordnen 
ucb  dieselben  in  zwei  Gattungen. 

in,  A.  Trinini  Salientes:  Aug.  No.  12.  Salü: 
PoU.  (qui  coro  quodnm  saltatu  proferuntur).  6uHi  ael  Pau- 
lini  (ab  inuentoro  dicti):  Diess.  Em.  Scbed.  Tripodantes: 
Ziuncke  p.  ä9.  Reciproci :  ibidem.  Der  Reim  fällt  auf  die 
fw«t«  und  Tieite  [lebung,  so  duss  im  zweiten  und  vierten 
Fttsse  männliche  Cäsuren  eintreten.  So  konnte  der  Heraus- 
geber des  HI1debr.rt  auf  den  Einfall  kommen  ein  Gedicht  in 
solchen  Hexauteiern  (p.  3284}  also  zu  drucken: 
Sancta  parens  Stella  maris 

caro  labe  carens  cui  nalla  paris 

et  dalcis  odoris.  fuit  orta  decoris. 

E«  sind  drei  Arten  solclier  Triniui  Salientes  möglich, 
|6  bacfadcm  der  Reim  1)  nur  auf  die  zweite  uud  vierte 
Hebung  sieb  legt  oder  ausserdem  noch  2)  die  vorausgehende 
oder  3)  die  folgende  beherrscht. 

in.  (A)  1.  Ein  nicht  beabsichtigtes  Beispiel  liefert  uns 
Horax,  Ars  poeL  421 : 

Diaes  agns  diues  positiv  in  fenore  oummis. 
In  der  alleren    Poesie    tritt    dieser  Vers  Öfter  an  die 
ille   des  leoninischen   (cf.  Grimm   p.  .VXVIII).     Doch  wie 
die  Li-oniaer    mit  einsilbigem    Reim,    so  finden  sich  auch 
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diese  Salientes  später  seltea  und  siod  fast   verdrängt   von 
der  folgenden  Art. 

iri,  (A)2.  Die  der  zweiten  und  vierten  Uobung  voraui- 
gehende  Silbe  wird  ebonfalls  vom  Reim  ergriffen.  Poll.  zv 
Lab.  UI,  191 :  habent  consonantiam  in  iunctur:)  primi  et 
secandi  pedis  et  in  iunctura  tertii  et  qnarti  pedis.  Die  den 
Hebungen  vorau^geb enden  Silben  können  nnn  a)  kurz  sein 
(jambischer  Reim),  b)  lang  (spondeischer  Reim),  c)  die  eine 
kurz,  die  andere  lang  (gemiscbtor  Reim).  Die  baden  ersten 
Arten  finden  sich  in  dem  Verspaar  bei  Flacius  (Priemata 
de  corrupto  ecclesiae  stata)  p.  493  vereint: 

a)  0  monackit  nestri  stonuicAt  sunt  amphora  Bacchu 

b)  U09  estis,  deus  est  Ustis,  teterrima  pestis. 

c)  Carm.   Bur.   p.    37:   Plus  quaeri^  nee   plenus  eris, 
donec  moricrw. 

Die  erste  Variation  ist  sehr  gebranchlich,  dagegen  finden 
sich  Sulientee  mit  spondeischem  oder  gemischtem  Eieimo  nur 
vereinzelt  und  unter  jene  gemischt.  So  hat  Marbod,  desäen 
feierlichstes  Metrum  dieses  war,  in  einem  Gedieht  da  ciuitate 
Redonis  (Migne  tom.  171,  p.  1726) 

Urbs  Redonis  spoLiata  bonis  utduata  oolontj, 
unter  die   16  Verse  mit  jauibi&cbem  Reim   nur  2  mit  spon- 
deisch-jam bisch em  gemischt. 

II],  (A)  3.  Wenn  der  Reim  die  Hebnng  und  die  fol- 
gende kurze  Silbe  des  2.  und  4.  Fusses  belegt,  so  entbtehen 
Trinini  Sulientes  mit  tiochäischemReim,  aUo  mit  weiblichen 
Cäsuren  im  zweiten  und  vierten  Fusse.  Auch  der  erste  und 
dritte  Fnss  scheinen  nach  der  R^el  durch  Daktylen  gebildet 
wurden  zu  sollen.  Dosshalb  wird  diese  Retmart,  welche  den 
metrischen  Bau  des  Hexameters  schon  nahezu  zerstört  hat, 
von  den  Scholl,  des  Lab.  genannt  uersus  ductylicus  coniunctus. 
Einen  einzelnen  Vors  fand  ich  nur  in  diim  G^diclit  De  laudo 
ciuitatis  Laudae,  V.  61  (Mouum.  SS.  XXII,  p.  373): 
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NoQ  ibi  sectCj  sed  est  uia  reda  fiiiusque  refecta. 

tideaqut}.'  schrieb  ich.     fideique:   Waitz  mit  dtiin  cod. 

Piiare.  Die  Arten  der  UX.  Klasse  treten  meist  als 
oaadati,  also  in  Paaren  aaf.  Da  vom  Reim  6  Stelleu  belegt 
mdH,  so  sind  folgende  Beimverkeitnngea  denkbar: 

1)  .  .  a,  .  .  b,  .  .   c:  .  .  a,  .  .  b,  .  .   c 

2)  ,  .  a,  .  .  a,  .  .   0:  .  .  b,  .  .  b,  .  .   c 

3)  ..  a,  ..»,..  b:  ..  s,  ..  a,  .,  b 

4)  .  .  a,  .  .  a,   .  .  a:  .  .  a,  .  .  a,  .  .  a 
Noch   eine   Beimfügung   wäre  möglich,    nemlich   .  .  a, 

..a,.,a:  .,b>..b,  ..b  und  die  Dichter  scheinen 
«olehe  Vene  mitunter  als  Paare  angesehen  zu  haben  (vgl. 
Lab.  UX,  199,  200);  doch  da  es  eigeutlich  zwei  einzelne 
Vorae  sind,  werde  ich  sie  meist  Uburgehcn. 

111,  (A)  4.  Salieotas  mit  änsilhigem  Reim  iu  Paaren 
finden  «ich  selten.  Denn  der  einsilbige  Reim  entspricht 
hauptsächlich  den  AnfängeD ,  diigegeu  die  paarweise  Ver- 
bindung der  Ven^,  noch  mehr  die  kunstreichen  Verkettungen 
d«r  Keime  der  späteren,  entwickelten  Zeit  der  uittelalter* 
UchvD  lateinischen  Poesie.  Daher  übergehe  ich  die  ersten 
4  Variationen. 

III,  (A)  Ö.  Paare  von  Salient4?e  mit  (a)  jambischem  Reim 
■iod  sehr  häufig.      Beifipiele    für    die  Figur  .  .  a,  .  .  b,  .  • 
c:  .  .  a,  .  .  b,  .  .  c  fand  ich  keine.     Dagegen 
in,5,  (a):2)  ut  didi»  pro  re  triplic«  lux  haec  celebra^w 

unda  merum  fit  per  puerum  baptisma  sacra/ur. 

3)  religio  non  principio  scd  fine  prohatur. 
religio  nisi  corde  pio  non  appretto^ur. 

4)  dam  peti/ur  ueo  is  obsequi/ur  communiter  itur 
eligiJur  quia  diligt<ur  merilus  qnia  acitur. 

Selten  sind  einzelne  Salientus  mit  (b)spondci!>cheuj  Reim, 
Docb  Mltener  Paare.  Eberhard  Lab.  111,  191  giebt  ein 
Mlchet,  das  bei  Lejrser  lautet: 
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Sam  sfQtJs  mcDtis  sit  pax  mala  flere  ri-atus 
ftd  nialrem  palreui  matris  fugo  flere  puralus. 

Ana  den  allerdings  sehr  aoäeinandeigeliendcn  Hand- 
Bchriflen  ist  h^rzuatelteo: 

(2)  Dam  setitiß,  fit  pnx  me*Uis  mala,  fare  reatua! 
ad  ntatrem  matris  patrem  fuge,  flere  püiatasf 

III,  &.  (c).  PuRre  von  Trioiui  Salicntes  utit  gemiftcbteni 
Reime  fuad  ich  tiicbt. 

Ein  leiirreichps  Beit^piel  für  die  Paare  tod  Triuini  Sal. 
findet  Kich  bei  Marbod  (p.  1652  Migne).  Dort  beatoht  ein 
Gebet  »D  die  Maria  aus  II  derartigen  Pauren,  in  denen 
aicL  2  Verfle  mit  spoiideischen ,  1  mit  gemischten  Reimen 
fiodin. 

III,  (A)  6.  Paare  von  Trinini  Salientcs  mit  irocItäischeD 
Keimen  inuerbulb  des  2.  nnd  4.  Fusses: 
(4)  qui  crucid^ur  ad  boc  rcpara/nr  ut  hie  patio^ur 
dumque  preca/ur,  ul  ex<:ipia/ur,  ut  eripia/ur. 

in.  li.  Tripertiti.  Wenn  der  Reim  mit  dem  Ende 
des  2.  und  4.  Fasses  zusammeüfUllt,  so  wird  der  Vers  in 
drei  Theile  zerlegt.  Je  nachdem  dqq  der  2.  und  4.  t'uss 
durch  Dalitylen  oder  durch  Spondeen  oder  der  eine  durch 
eioen  Daktylus  d^r  anJere  durch  einen  äpondeus  gebildet 
wird,  wären  drei  llaoptarlen  möglich.  Doch  da  in  der 
dritten  Art  zwei  Kürzen  auf  zwei  Längen  reimen  würdoo, 
scheint  man  sie  vermieden  zu  haben. 

III,  13.  1.     Tripertiti  uersus  dactylici. 

III,  (B)  7.  Tripertiti  ucrsus  dactylici  mit  Dudylus 
uttch  im  1.  and  3.  Fasse.  Diese,  diä  eigentlichen  dactjli 
tripertiti  (vgl  Du  Meril,  1843.  p.  81  uudZarucke  p.  89), 
hissen  sich  in  zwei  Arten  scheiden. 

a)  Trip,  dactyli   coninocti  et  disiuncti   simul  oder  auch 
neutri   von   den  Scholl,   des   Lab.  genannt.     Hier  ist 
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du  Wortende  gesetzmat^tg  nur  am  Schlass  des  zweiten 
iiad  vierten,  »iclit  ä«6  erstea  und  dritten  Kusses, 
sed  doniiniiB  mms,  omnipotens  detts,  omnicreator. 
bj  Trip,  dactyli  disiuncti.     Hier  fällt  mit  dem  Ende  dor 
ersten  vier  Füsse  jedesmal    ein  Wortende  zusammen, 
igoibns  aierc  canctaque  aparg«-c  mtnnbra  senntas. 
UI,  (B)  8.     'fripurtiti  dactylici,   in  welcbt:u  der  I.  and 
3.  Foss  durch  Spundeeu,  nnd 

HI,  (Ü)  9.  Trip,  dact.,  in  weichet]  der  eine  dieser  Füsae 
durcJi  einen  Spondeus,  der  andere  durch  einen  Ujilft^'IuN  ge- 
bildet wird.  Beispiele  für  beide  Arten  enthält  das  Vers- 
paor  itn  Theuph.  An.  c.  III: 

el^t)65tma,   }irarcele)i&»tm/T  niater  h<i\n»ttm, 
üirgtj  piissima^  tu  Ci7rti86rma  spes  mh^'omm. 
Zur  zveiton  Art  gehört   aacb    der  Vers  bei  J.  Grimm 
p.  XXVIII : 

cond^fhii  tibi  non  pärcena  mihi  congrua  uexi. 
Dia  8.  and  9.  Art  findet  sich  selten  \  dagegen  waren  die 
aos  reinen  O.iktjleu   gebildeten  Tripertiti,    von  welchen  die 
disiancti    eint;  LeHoiiders  kuaiitreiohe   (Unterart  bilden,  w^eu 
dM  oft  prüctttigea  Klanges  seljr  beliebt  und  sind  häufig. 
F*Are    von    Tripertiti    l>actylici.      Die    Verae 
ler   Gattung  treton   in    der  Regel  als  candati.    d.  h.    in 
tu  au/.     Also 

in,  (B)  10.  Paare   von  Ductyli  tripertiti: 
a)  coainucti  et  disiaucti.     b)  disiuncti. 
JII,  (B)   11.  Panre  uiit  Spondeen  im   I.  und  3.  Fuss. 
IIJ,  (ß)  1 2.  Paare  mit  Spoudeen  in  einem  von  beiden  Füssen. 
Vollstiindigo  Paare  der  beiden  htztA^n  Arten  sind  selten. 
lodrfridas   rh«n.  Omno  pnnctum  (ed.  K.  Jacob.  1838): 
U  (.'I.V  ?10  Imec  ininna  dat  pyrinria  lit«^  minffW; 

h%*ic  in  wtia  sunt  conuirri  diüKonn  paci. 
Vi  (8).  V.  JOO  fuodcre  »uhria  tüens  oppr 'Vt<i    dur.t  cHttrhit; 
lingnii  Sud  cbria  non  l'uni-^riVi  bellacinwW/. 
ilS7S.  I.  Phtl.hiit.a]  6 
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Sie  finden  »ich  nur  gemischt  unter  Paaro  der  10.  Art. 
Diese  sbd  sehr  zahlreich.  Von  den  4  niDglichoo  Variationen 
fand  ich  keine  Beispiele  für  die  erste  und  rierte  .  .  a,  .  . 
b,  .  .  c:  .  .  a,  .  .  b,  .  .  c  and  .  .  n,  .  .  a,  .  .  a:  .  .  a, 
.  .  a,  .  .  a.  dagegen 

UI,  (B)  10,  2.  Uildebcrt  {Migoe  171  p.  1401): 

Arma  potenfta  cnncta  dotpao^'a  qaae  nocu^e 

te  Caput  oDini&us,  ut  patet,  urbt&u^  inposuerc. 

Sic  boue,  sie  ape,  sie  ope  sie  dape  me  spoliauif. 

uos  quoqae  laederf  inraqae  speniere  non  dubitautY. 

Ich  schrieb:  sie  apc  sie.  bei  Migne:  sie  et. 

m,  (B)  10,  3.  Eberhard  Lab.  JU,  189 : 

Qui  regis  omma  tolle  prementta  niatris  amore 
da  tua  ^üüdia  luagua  caren^t'a  fiae  dolore. 

Leyser:  fiue  carentia  sine  dolore;  und  Lab.  1Ö7: 

Soluere  u'mcttUt  poliere  sinj^a  noxia  eures. 

sunt  mala  saecula,  sunt  tnodo  reffula  pessima  plvres. 

So  ist  natürlicli  zu  sclireiben.  Leyser:  noxia  siogula, 
recula  pessima  proles. 

Von  diesen  Variationen  ist  besondere  UI,  10,  2  häufig. 
An  pathbtisdien  Stellen  werden  sehr  oft  solche  Triperliti 
dACtyli  caudati  unter  die  einfacheren  Versarten  gemischt. 
Aach  wurden  sie  selbständig  zu  Gcdichteu  verwendet.  Bern- 
hard von  Morley  schrieb  um  1150  ein  Gedicht  de  contemptu 
uiundi  von  nahezu  .SOOO  Versen  durchaus  iii  dieser  Reimart. 
(Hacius  p.  232—364.)  34  Verse  derselben  Art  gab  Da 
Merit  1847  p.  127  mit  der  Bemerkung,  der  Reim  sei  dem 
bei  Bernhard  ähnlich.  Allerdings;  denn  diese  Verse  sind 
aas  dessen  Gedicht  genommen  (Flac.  p.  264.  265).  Auch 
das  dem  Hildebert  zugeschriebene  Gedicht  gegen  die  Frauen 
(Migne,  p.  1428)  stimmt  in  vielen  Versthetten  mit  Bernhard 
(Flac.  p.  300)  überein.  Endlich  das  bei  Migne  171  p,  1730 
unter  Marbods   Gedichten  gedruckte    Stück   kann  nicht  von 


IT  3ityfr:  Bodtwin'»  GeJifkt  Obtr  Thwphüut. 


83 


ihm  htäa  i  denn  abgesc-beo  davoD,  diisa  Marbod  uersus  In'per^ 
titi  uitiiaali  soiut  atiwenjft,  findet  sich  das  Gedicht  bei  FU- 
cid«  p.  i99  volUtäDdiger  mit  eiDer  Einleitaiig,  velcbe  nicht 
TOu  Martod  seiu  k:iiin.  Oasselbo  erliellt  aus  den  bei  Da 
Meril,  1847.  p.   IGO  über  dies  Gedicht  gegebenen  Notizen. 

lU,  B.  U.  A  d  o  n  i  c  i.  Diejenigen  Tripertiu ,  deren 
iweiler  and  vierter  Fass  darch  Spondeeo  gebildet  ui'rd, 
heisseo  in  den  Schal),  des  Lab.  Adooict,  io  Aug.  Xo.  II: 
Trinioi  oppresbi.  Denkbar  sind  auch  hier  drei  Haaptarteii, 
}*}  nachdeiu  im  1.  und  3.  Fuss  Daklyleu,  oder  in  beiden  Spon- 
deeo, oder  itu  einen  Dakiylun,   im   andern  Spondeen  stehen. 

III,  (B)  13.  Adonici.  Ob  mit  jedem  Fu&se  auch  ein 
Wort  Bchtiesst,  ist  hier  minder  wesbnüich,  als  bei  den  dactyli 
triperttü. 

0$  Ciceroni^f,  aita  Cat(»n5,  cara  bonorum. 
Noxia  pestis,  Htern  testis,  diacs  auarns. 

CariD.  Bor.  Ergo  h'\batuus    ne  sitiamu^  aas  replramwf. 
p.  239       quiaqau  Quorum  poslcriorum  äiuo  piioruw» 

sit  »ine  cura,  morte  Utvra  Tcp^ritura,  (r.  m.  f.?) 
Da    diese    Reimverae    aus    drei    volhg    gleichen  Thetlen 
bestehen,    80    wurden   sie   nicht    GelbsUludig   zu    Gedichten 
verwendet. 

III,  (B)  H.  Von  den  beiden  noch  möglichen  Arten  der 
^^Adonid  fand  icli  nur  von  der  ersten,  welche  im  1.  und  3. 
^'FoBse  Spoudeen  hat  nnd  die  man  Adonioi  spondaici 
I  oenDeu  knnn,  ein  einziges  Beispiel.  Cod.  lat.  Mouac.  19488 
I  enthält  p.  136  ein  Gedicht  über  den  Streit  des  Amor  und 
I  Am  Nummus,  dessen  zweiter  Prolog  aus  fi  Verspaaron  fol- 
gender Art  besteht : 

Tunc  uolucres  pia  dant  modulamitia  Uiucque  iuH^'i^ 
guudtt,  flatum  pracstlit  ffratnm  tunc  quia  uentus. 
Altaque  iiidcra  sunt  uel  et  ioßma  Bplendidiura. 
arbör  f'clus  dat,  plebs  cetus.  fiuut  mulioro  etc. 

«• 
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lil,  <ß)  15.   Paare   von  AdoDici.     Die  Scholiasten  des 
Eboi-hard    aanntcn  das    ersto   Paur   im   Lab.   196:   Adonici 
uaifonnes,    das  zweite:   bifornies   tuid   zählten  ebenso  geist- 
los weiter. 
Xn  15.  1)  C'elluin  meUis,  fandis  odorw,  uiigo  t.ei«(a, 

nesda  f'tUin,  cui  dat  hoiwti:s  oostra  Cautfna. 
*J)  Uadiqae  muiidt  stagna  proftuirfi  turbine  montm 
exagituH/ur,  dampna  iiiinri»/Mr  pjtce  reorum. 

3)  Pariles  et  ligati  simul  genannt  bei  Zarnckä  dl. 
Kn  ut  amtco  nunc  tibi  dico :  nou  moiierüf. 
ex  initutcf)  aiorti»  amtco  nunc  crucienV. 

4)  Nümo  iiitmhtr,  nemo  huaturj  poena  nonaiur, 
mors  dotiiiiia/ur  uec  uilaeru/ur  neo  gatldfur. 

5)  Lab.  UI,  199  : 
Optima  rerum  dox  muMerum  dirigo  t^j^awn. 
haue  liomo  cura  äectere  pura,  non  prece  dura. 

III.  C.  Zu  der  Klasse  von  Ucxametern  mit  zwei  Bionen- 
reimen  rechne  ich  folgende  Art,  in  welcher  die  beiden  Silben, 
welche  der  männlichen  Cäsur  im  diitten  Fuss  vorausgeheo, 
mit  den  beiden  unmittelbar  folgenden,  ebenso  die  beiden 
letzten  Silben  des  Versea  mit  den  beiden  ersten  Silben  des 
folgenden  Verses  reimen. 

III,  (C)  16.  Dcciai  uersus:  Poll.  Paas.  (Praecisi:  Sched.) 
Serpeatini:  Aug.  No.  5.  Eberhard  gibt  im  Lab.  01,  220 
17  Verse  der  Art,  darunter  folgende,  welche  ich  theilweiso 
nach  Poll.  omeadirc : 

Aforutn  sistc  scoiae,  ceie  doctos,  iuoctus  honesto 
tstOy  Polens  comtftfs  mitt$  uec  crimine  plenas 
tenas  seruiUs  uiks,  nee  cum  parasi7o 
ito,  uec  ad  scutras  curras,  uec  Thaida  qttaere. 

IV.  1.  Von  den  Hexumetern  mit  drei  Binnenreimen 
sind  diejenigen  die  einfachsten,  in  welchen  zu  beiden  Reimen 
des  Triainus  Salicos  im  zweiten  und  ricrten  Fuss  ein  Koim 
im  dritten  hiuzutritt 
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•I  Lab.  201.  Tndidcrü  Biisms  «oelm«  parf«aiu  Serif. 
tatB»  *Ti<  poitrit  repmi  q«i  |«  pü  qmoarü, 

Di«  SchoH   d«s  Lftb<  neoDen  diese  Art  Aöonkun 

qUMIlnVilie. 

b)  SdoD  dit  Vme  mit  3  jumhitAw  BimennuBoo  «md 
mwrhfin      Hässlicfa  wären  die  ipoDdeisclMo  BeiiMk 

tlwhilh  ikt  in  dem  eüttigen  Beispiele  der  Ait,  du 
idk  kenne,  der  Reim  cm  venig  versdioben.    Es  ist 
dies  ein  «her  Sdireiberfpnd : 
Codi  stMu»  limus.  ui-i>niwMt  qaaado  periimir. 

IV.  3.  Bicipites:  SdiolL  des  Lab.  Sisodati:  Aug. 
No.  5.  Pol!.:  Bidpites  »nnt,  qui  in  ntroqo«  capite  conson&nt, 
«(  printQ  uidelioci  pede  H  senuido  consonant  et  in  [qaioto 
etj  Mxto  pcde. 

Ad  den  drei  SuUao,  wo  ich  diese  Retmart  fand,   sind 
Abweicfaoagen. 

a)  I^b.  305.:  Grata  \iarata  aeni  qaaereoti  ccrta  rupcrfa, 
diu  -Martü,  dci  geuitnx  pia,  dt(tno  bevigtia. 

No.  &:  Mimdat  <xiaaiGru.t  coä.)  fecuudat  tc  puen- 

matid  unda  iocunda. 
natHtti  sie  f/ratum  paris  inaiolafu  bea/o. 
c)  Orimoi  p.  XXVm : 

pitci^Hj  ut  ehius  uorer  aut  diris  cocodviÜis. 
qnid  c^UdtiM  K^Udum  dominonim  quid  fauruloraw. 

V.  Von  Versen   mit  4  BinnenreimeD  fand  ich  2  Aitt^n. 
V.   I.  Rttdowin  647.; 

Perpe/«rt  HfCfy  oirgo  (ua  preee  sit  reparatus. 
Eine    Miachang    von    TriniDOs   Saliens    nud    Ouctjrliciis 
'Triperttttts. 

V.  3.  Dactjli  disiancti,  wo  entweder  die  Reinte  wocbbolo 
an  den  4  Stellen  gleich  sind.  Buide  sind  vereint  in 
Paar  (Thcoph.  An.  cap.  IV); 

b)  Mothida  Bordida  tui^iWu  lurt<fci  sie  abolentur, 
a)  potoaque  uittdids  kaque  iudUis  efiagientur. 
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Kör  die  Figur  .  .  a,  .  .  a,  .  .  b,  .  .  b,  .  .  c  ftud  ich 
keine  Beispiele.  Ein  Paar  mit  wechsoluden  Reimen  findet 
üch  im  Lab.  lU,  193. 

VI.  Hierzu    kann    man    nocli    einige  ans  der    Rhetorik 
gennmroene  Versarten  lugen,  weil  durch  Wiederkehr  derselben 
Wörter  ein  dem  Reiui  ähnh'cher  Oleichklang  bewirkt  wird. 
VL  l.  Anapolentici:  Aag.  Ko.  8  (avarcohpHKoi): 
Nostra  snlus  et  pax  requies  duicedoque  noatm^ 
mestis  es  iubilus.  nobis  dato  gaudia  inestis. 
VI.  2.  AnadiploBitus.     cf.  SidoniuB  8.  ep.   II,    die 
lateinischen  Grammatiker  und  Du  Mml  1843  p.  162. 
Aog,  No.   10.     Mortem  suBtollas  nobis  et  poscito  uit'tm, 
uitam  iium  uerani  portaati  corpore  sacro. 
VI.  3.  In  86  recurrentes:  Scholl,  des  Lab.  III,  207. 
Retrogradi :    Zaracke  p.  90.      Sic  bestehen   eigentlich  darin, 
dass  in  der  zweiten  Vershälfle  die  Wörter  der  ersten  rück- 
wärts aufgerollt  werden,  wie 

Maodere  qaod  aoloit,  uoluÜ  quod  ntatidere  flcsset  oder 
Carolina  fingo  ntodo,  aed  qoao  modo  cannina  finyo. 
Docli  erlaubt  man  sich  leichte  Acnderungen.     ßei  Mar- 
bod  (Mignc  171  p.  1671)  finden  Hich  14  Ver«e  de  lapsu  primi 
hominis,  von  denen  die  meisten  hieher  geh()ren. 

VL  4.  Reciproci:  Eberbard  (Lab. III,  173).  Paracterici : 
Zamcke  p.  88.  Die  erste  Hälfte  dos  Hexametei-s  bildet  zu- 
gleich den  zweiten  Tbeil  des  PentameterR: 

Ihtlcis  amica  ueni,  noctis  solatia  praestans, 
ne  peream  subito,  dulcis  amica  uv»i. 
Ziomtich  häufig;  scliun  Petrus  Damianus  hat  drei  Car- 
mina  Paracterica  in  zusammen  49  Distichen;  vgl.  Du  M^ril 
1843  p.  3Ö1;  1847  p.  277.  Marbod  giug  noch  weiter,  indem 
er  (p.  1719)  5  Distichen  mit  Rnmpitur  inuidia  begann  nnd 
schlosB.  Den  Reciproci  rerwondt  ist  die  l-'orm,  in  welcher 
Petrus  Paillardi   ein   Gedicht  auf  Hildebert  echrieb  (Migno 


W.  Miyer   AbJom'j  CettdU  «*«•  Hw|*i1m. 
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171  p.  1175).     Mit  d«m  äcUoM   de«  Paatattston   begino 
er  den  udiktea  UexAACtar. 

ßildebfrtu  wint  Cmooduds.  perlege,  lector, 

hoc  opos  iag«aio,  wunttiy  ertmiyai. 
moribm$  eximMum  deenU  nenisisse  Ithellam  etc. 
VI.  5.  Retrogr&di:  SdioU.  des  Lab.  m.  179.  Z&r. 
90.     SoD^  ABch  RecnrreDtM  peojoot;  cf.  Da  Meril  1843 
152.     Wenn  amn  dea  Ven  oder  tUs  OiBticboo  rückwärts 
■o  erliält   nun  dasselb«  Hetmm;  <£•  DmsetzuDg  kaoa 
bald  Wort  für  Wort,   bald  Bachstaben  für  Buch- 
Schön   die  röinisdbea   Grammatiker  haDdulteu  von 
>lcfaea  VeracD,  wt^lcfae  sie  Reciprod  iianoteo,  ood  eotdecktcn 
ICD  im  Viigil  (Aen.  1,8) 

Masa  utihi  caasas  memoru  quo  camioe  laeso. 
Die  gnslreichfiteo   änd    vom    Pbilelpbus  aaf  den  Pabst 
Pius  U.  enonnea : 

Iaos  taa,  Don  tna  fnn%  oirta«,  son  copia  rerum 

scasdere  t«  fecit  boc  deoas  eximium. 
Dt«se  Versarl  gebort  hieher,   wenn   die   rweite  Lesung 
ibei  steht,    wie   diaa  t.  B,   im    Lippiflorium  dea   Magister 
Ja&tinas  V.  1U07  aud   1011  der  Fall  ist. 

Reimrerschiebuug.  Dh  die  Wirkung  des  Reimes 
faaaptsiidilich  duich  den  Gleicbklang ,  minder  durch  das 
Haften  an  einer  beetimuiteQ  Stolle  bedingt  ist,  so  erlauben 
stell  die  Dichter  hie  und  da,  wo  der  regelrechte  Reim  t>iob 
-iucbt  in  den  Vers  fugte,  denselbeu  zu  rerscbieben.  llieher 
ine  ich  b'äll<*,  wie  die  fulgeiideo.  Im  Theoph.  An.  cap.  U 
findet  lieh  unter  Leoninem: 

Esse  perenne  deinde  paratur  in  igne  Gehennae. 
In   dem  Gedichte   des    Hildebert    de  quodam    paupure 
ligne  171  p.  UOO),  in  welchem  sich  nur  Salientee,  Tripertiti 
icAyli  and  Adonici  önden,  sind  folgende  Paare: 
Ba  miseri  patris  pueri,  uos  quid  facictis? 
•MptUff  interiiM  mihi  corda  dolore  mouetis. 
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Uaa  igitur,  quod  nuuo  agitur,  qc  spcrDite,  quaeso, 
iudiciüquc  pio  miscro  succuriito  taeso. 
NoD  pre^io  uos  allicM',  scd  amaru  paraui 
obsequtoque  pio  retinendos  esse  putaui. 
Nuguepoeticue.    Sü  oauate  M^irbod  solbbt  (p.  16dä 
Migae)  12  Versa  folgender  Art: 

Altus  moos.  firmus  ponB.  libera  froos.  uilreus  fous. 
arbor  nux.  sacra  urux.  leo  trux.  buDu  lux.  uigiluus  dilx. 
Hierherdarf  man  wuh]  Verse  rechnen,  wie  Caroi.  Üur.  p.  &6 : 
Plete  perborrcte  logcte  pauute  doleto 
flenda  perhorrcudA  lugcüda  paueudu  dulenda. 
oder  Uildübert  p.  1392  Epitaphium  Fetri  Pictauieasis : 
Gonsilü  ros,  iogeiüi  Uos,  eJoquii  cos 
Palludiä  OS,  luorom  dos^  Uelicouis  hotios. 
Vgl.  dio  Voree  iu  Herrads  von  Landspeig  hortus  deli- 
ciarum,  Engolhardt  p.  1*27. 

Die  Caudati  treten  niclit  nur  als  Paaro  auf,  iiondem 
werdun  auch  zu  atrophen  von  3  oder  4  Verseü  zusammen- 
geatelll;  vgl.  Du  Meri)  1843  p.  99.  1847  p.  321.  So  tiu- 
den  sich  iui  TLeopb.  An.  cap.  IV  3  TriperÜti  dact.  sämmtlidi 
mit  dem  Biuueureim  tu  und  dem  Endreim  autur,  dann 
wieder  3  mit  dem  Endreim  atum ,  dann  *baec  neneretur, 
gloriticetur,  moguificctur',  zum  Scblusä  2  Sulientes  und  1  Ado- 
nicus  mit  dem  Endreim  arum.  Gottfried  von  Viterbo  schuf 
sich  eine  eigene  Strophe;  aaf  2  Uexameter  mit  Eiidri'ini, 
von  welchen  der  erste  oft  noch  leouiniscben  Mittelrcim  hat, 
folgt  ein  Pentameter,  dessen  Scbluss  entweder  mit  dem  der 
liexumeter  oder,  wenn  dicss  nicht  der  Fall  ist,  mit  dem 
SchluBs  der  ersten  Pentameterbälfte  reimt;  selten  ist  die 
Figor  .  .  a,  .  .  a:  .  .  .  b:  .  .  .  b.  UegetoiÜssige  Sti-opheo 
von  mehr  als  4  Caudati  fand  ich  nicht,  aber  sehr  gowöhulich 
sind  einzelne  läugere  Reihen  von  Versen  mit  gleichem  End- 
reim; z.  B.  im  Theopb.  An.  c,  IV  schliussen  8  Verse  uiiC 
atäf  8  andere  mit  entur. 


tfaboM  mhtr  TkaipAalM^ 
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•rbiDdnag«iider einxAtneoArteB.  Selbctindig 


BD  GedicbicD  s«hr  oft  die  Leooini  und  Caadati 
(BeniMter  oder  Dtsticben),  wkeo  die  Unisoni.  Salientes 
od«r  Tii|MiÜU  dadyb  renreodet.  D»gegen  werdeo  nemlicb 
hasfig  in  eJiwm  GedJcbt  rerschiedene  Arten  rerbandeo.  So 
finden  stdi  einxelne  Verse  mitten  nnter  &olcLeu  eintT  an- 
deren Art,  £.  B.  einxcloc  LooDint  nnier  Gauduti.  Zu  Paaren 
wcrdffu  nicht  gezoe  Vene  der  Kk&seu  I  au>i  U  mit  Ve»un 
der  Klasftc  Ul  retbonden,  dagegea  stihr  oft  nuter  »icb  die 
Terschiedeuen  Arten  der  letzteren,  die  Salitintes,  TriperLiti 
Dmc^U,  Adooioi  oder  ancb  die  rerwandtcn  Arten  der  Klasse  V. 
Milchst  den  14  Paaren  bei  Mactu^  p.  428  bietet  trefliicbo 
B«ü{)ielä  defa  HUdebert  Gedicht  de  qnodam  j>aupere  (Migne  171 
p.  1400),  zwL'i  Streitredcu  vur  üuricht,  wo  in  ä2  Verepaaren 
nor  Mi&dbungeu  dieser  An  vürlcoaunea. 

Die  Dichter  setzten  auch  gauz^*  Gcdicfaio  zusammen 
■oa  grösi«reo  Gruppen  vcrscbiedeuer  Arten.  Arten  der  1. 
imd  U.  Klasse  bat  schön  vereinigt  (JodaUcalcus  von  M&isacb 
a.  1120  in  dem  Gedicht  dt-  ubilu  Eginoniü  (Migne  170^ 
p.  862.  MoQ.  SS.  XII  p.  442):  G  Cruciferi  and  4  ColU- 
tenles,  dann  2  Cuudati  auf  ariä,  daun  (Üni»  nos  patris 
nooel,  nt  finis  —  gleich  cauda  eadeiu  —  teneatur)  46  Cau- 
daXi  aof  atur.  —  Arten  der  HI.  Klasse  finden  sich  grup- 
pirt,  z.  R  in  Hildebert«  Gedicht  Ad  Botuam  de  desceosu 
loi  (p.  14dl):  10  Siilieutoa  (iambici  caudati),  daon  Ueber- 
gang  Multa  scieotia,  pauca  superbiai  regula  morum,  Os  Cico- 
roaia,  nii«  Catoais,  cura  boooram,  dann  26  Tnpcrtiti  Dac« 
Ijrli  candatl  Tgl.  Mor.  Engetbardt  über  Herrad  von  Lands- 
perg  p,  161. 

In  anderen  Gedichten  finden  sich  Versgmppen  der  I.  und 
II.  KUiae  vereinigt  mit  solchin  der  111.  und  V.  Klasse.  So 
eothiitt  das  in  Mon.  SS.  XXII  p.  372  reröffontlichte,  leider 
an« arstäud liebe  Gedicht  De  laude  urbis  Latidae')  V.  9—60 


B)  Soleba  T«xto  loUt«  man  in   den  Hontnautii  nicht  druekea. 
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bsapteächtich  Unisoni,  60  und  6lSalieDtes  mit  trocfaäischem 
Reim  (III,  3)  gepaart  uijt  1  Lconiner,  G3— 68  AHonici  caudati. 
Marbod  de  Simcone  (p.  1663  Migne)  mischt  24  Salieotes 
(iamhici  caudali)  tnjL  24  Lconini.  Das  in  unserer  TheophitaS' 
tiandsclirift  f.  7  enthultene  Gudicht  contra  SimoiiiAcoa  beginnt 

Sigaat  musa  Petri  uario  Darramine  inetri 

quam  sit  feraiis  coiitagio  Simonialis, 
dann   folgen    10  Adonici   candati,    33  Verse    meist  Caudati, 
10  Tripertiü'    Dactyli    candati    und    12   Candati    schlidaeen 
das  Ganze. 

In  giösficreu  Gedichten  werden  die  Reihen  der  Leonior 
oder  Candati  an  bedeutungsvollen  Stellen  durch  die  klanf 
Tolleren  Reimverse  unterbrochen.  So  wird  das  dem  Bern- 
hard Clurev.  zugeschriebf^ne  Carmen  paraeneticum  ad  Rai- 
naldum  (Migne  touLUK  184  p.  1397.  vergleiche  Du  Müril 
1&47  p.  125)  eingeleitet  durch  8  CoUuterales ,  dann  folgeu 
26  Lconini,  18  Salieotes  (iambici  caudtiti),  8  Caudati,  136 
Leoniui,  12  TripcrLiti  Dactylt  caudati,  14  Adoiiici  caudati, 
2  Collaterales,  endlich  138  Caudati,  Lconini  und  einige 
Unisoni.    Intero&sant  ist  in  dieser  Uinsicht  besonders  dos  Oe- 


Wir  haben  vor  Allem  es  dort  nicht  mit  einam,  londem  mit  zwei 
Gedichten  r.u  tbun.  Dat  enle  wird  erÖfToet  durch  2  Strophen  (V. 
1—6)  ron  je  3  nccentairendea  Versen  ond  I  Hexameter.  Eben  eolober 
Strophen  (exempU  de  rilhmie,  qoibos  apponantnr  oer«ni  loctomm: 
nennt  sie  codex  Polling-.)  mit  Hexametern  dei  JureoalTbeodul  Iloru 
finden  sich  9  im  Leborintus  des  Eberhard  III,  618—683,  wonstörltob 
Y.  625  und  626,  633  und  634  je  ©inen  Hoxameter  bilJen.  (Dio  voi 
Waltcnhnoh  im  Anxnigcr  de«  germ.  Museiitne  1&70  8.  30  all  unbekannfl 
gedruckten  4  Strophen  sind  die  4  Strophen  dos  Laborictun  III, 
63&— GG3;  V.  648  ist  Tbeodol.  44.)  In  V.  6  unterei  Gedichtes  ver- 
langt der  Tonfall :  qualibot  ex  parte.  Dann  folf^t  die  llauptmiue  in 
Dniaoni  und  Adonici.  Die  wcmj^en  vereinsellen  Ijeonitii  mügeo  zom 
Tbeil  Lücken,  xam  Theil  sobleohten  Letarten  zu  diinken  lotn.  Ge- 
■cbloBsen  wird  diea  erste  Gedicht  durch  3  Strophen  acoentnirender 
Yeree  (V.  G9— 74;  V.  73  iit  W  za  tilgen).  Dann  folgt  ein  ander«* 
Oediehl  in  14  Leoniui. 


W.  Meytr:  Saitwin't  Otdicht  übw  Tkeophttus. 
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IfHit  über  Tbcophilun,  welches  die  nollandifiten  dem  Marboil 
i&ctiricbcn,  weil  er  auch  andere  Heili^eolegendcn  ditdilerisch 
irgestetit  habe.  Alleiu  Morbod  acbriob  seioe  6  L^eoden, 
Cut  2000  Hexameter,  nur  in  Leoninern,  welches  Metruüi  er 
■ndi  sonst  meistens  anwendet  und  die  Trinini  Salient«s 
sind  die  knnstreichsto  nnd  zugleich  die  einzige  Art  der  Verse 
mit  zwvi  Bionenreinicn ,  welche  er  kannte.  Dagegen  sind 
im  T1i6üphüu£|  einem  Gedicht  von  etwa  550  Versen,  die 
Leonioer  sc-lir  oit  von  Versen  mit  zwei  Binnenreimen  durch- 
brodien,  welche  zu  bb  mm  angerechnet  27  Paare  Salientes  mit 
jambi&cbcui  und  1  Paar  Sulientcs  mit  trochaischem  Keim, 
6  PuAre  Tripertili  Dact^lici  (auch  mit  A  BinnenreimeD), 
1  PaarAdotiici  nud  0  Paare  gemischter  Arten  der  lU.  KUsse 
entbalteri.  Uieraus  erhellt,  du&s  Marbod  das  Gedicht  nicht 
geechrjebea  hat. 

Die  Tersarteii  des  Badewiii. 
Im  VorauBgchendeo  versucht«  icii  die  im  Mittelalter 
gphrünchlichen  Arten  der  perrimten  Hexameter  darzustellen. 
.Mit  den  hi(!r  gewonnenen  Ansdiauungen  künnen  wir  Radcwins 
VtTB»rlcu  begreifen  und  würdigen.  Dieselben  verthcilen  ßich 
also:  V.  l— U:  Distichen  ohne  Reim.  15  —  50:  Caudati. 
51—64:  DiaL  Caad.  65—92:  Caud.  93—110:  Leoniiii. 
111  —  161:  Hexameter  ohne  Reim.  162—171:  Caud.  (164 
TriDinns  SalicD«).  172—245:  Hex.,  reimlos  245,  6: 
Caud.  248—288:  Leon.  2S9  — 308:  Caud.  (305,  6  Col- 
laterales).  309:  Leon.  310—325:  Caud.  326—334: 
reimlose  Hexameter.  335—8:  Caud.  339,  40  Leon.  341  — 
»64:  Ca  od»  365;  Leon.  366— 9:Cnud.  370— 386:  Leon. 
i7— 390:Cftud.  391,2:  Leon.  393—430:  Caud.  (403,  4: 
>1Utörale5?)  431,2:  Loon.  433—446:  C:iiid.  (435,  6: 
ColUter«!«?)  447—9:  Leoo.  450—458:  Caud.  459— 
465:  Leon.  466—471:  Cruciferi.  472,3:  Salientes 
caud.  474-493  :  Caud.  (476 :  S all en s).  494-500 :  A n a- 
diploaiti  and  Caudali  zugleich.    501,2  Caud.    503—5: 
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Her.,  reimlos.  Ö06-567:Caad.  568—576:  Leon.  577— 
583:  besondere  Art  von  Caudati.  584—587:  Cru- 
ciferi.  688,  9  Caudoti.  5i>0  — 603:  Collatorales 
G04  — 618:  Ilexameler  ohne  Heim.  619  —  637:  Leon. 
638—649:  Paare  von  Saliente»,  Triperttti  Dacty- 
lici  (auch  disiuncti  aod  V,  1  und  2)  and  Adonici.  650,  l: 
Caad.  Radeivin  bat  nicht  nur  unt^r  der  Hauptmasse  der 
152  Verse  ohne  Reim,  ihr  121  Leoniui  und  ungeftihr  320 
Oandati  melirere  der  kunstreichen  Arten  angewandt,  aondero 
er  scheint  auch  eintgo  Vuriationen  (W.  494 — 500,  576 — 664) 
selbst  geachnfftm  zu  Itabru.  Nicht  minderes  Geschick  zeigt 
er  darin,  wie  er  die  schlichten  Iteimartcn  zur  ICr/ühlung  und 
leichteren  Kede,  die  IIlaag^*olleu  für  die  gehobene  Darstellung 
besonders  gegen  denSchlass  des  Gedichtes  verwendet  hat*). 


=  Codex  Lat   Mon.  17312  (Scbeftlani  212)  f.  41—45. 

—  Mirmculum  S.  MAriftc  dp  Theophilo  poenitente,  Bootore 
Eatychi&no,  intorprete  P&ulu  ditooao  Nea|mlco«.  Acta 
Sanolorum  Botl.  4.  Februar  p.  489, 

—  l>io  Werke   der  Brolsvilht   vou  A.  Barack.  NOrabei 
IBbS.  p.  80— 'J4  ThfiophilnB. 

—  De  Theoptiilo  faiatoria  melrioa,  auctore  Qt  oredilur, 
Marbodo.  Acta  SS.  BoU.  4  Fobruar  p.  487. 

=  GiDtior  do  Coinoy,  Lm  Mh-aclea  de  1a  Saiute  Tierge, 

ed.  Po(|uel.  Paris  18&7.  p.  26—74. 
=  Blommaeri.  Theophiltu.  Gent  I6&ä. 
'      «ettcte  ich  da,  wo  cioe  neue  Reimai-t  anhebt. 


9)  Während  dei  Druckes  diexer  Abbandliin^  wird  mir  die  Mit- 
theilan^,  dasa  di«  oben  besprochonen  Oedtcbto  Radewin's  von  Walton* 
baoh  in  der  Manohner  Ilandaohrift  19488  (Tegemaae  486)  gefandon 
wurden  und  demnächst  in  diesen  Boriobten  b^procben  werden.  lob 
kann  mich  also  anf  die  Bemorkauir  bcicbr&nken,  dass  das  cweit 
Gedicht  -  -  das  nrAtc  iit  in  accentuirenden  Verden  geschrieben 
dia  oben  cnt wickelten  liigenlbümlicbkeiteo  der  poetischmi  Technik 
des  Radewin  bnt:  iusbeaoudero  Btets  twaistlbiffen  R<tm  (darunter: 
probis:  bonit;  in  ae:  ipte;  dedJt:  cmit)  ond  dio  Mischnng  der  ver- 
schiedanon  Art«n.  unter  lOOCaudati  sind  zeratreut  7  Leonini,  4  0o1* 
Utenies,  2  Tripertiti  daot.  und  3  reimlos«  II«xam«t«r. 


W.  Je«M>:  ftmämitfw  GtJidu  aktr  IhufkÜm». 
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V0nn  «e  vJU  Tfc«opUli. 

Ad  tu»,  uirgo  pftreos    praeconia  soloiuias  oni 

c^tam,  Sacra,  toae  dirige  Uudis  opus. 
molta  disertorum  facandla  dioite  tteoa 

adu^it  titoüs  dragmau  clara  tuis. 
»od  tuu3  Ülti  Jesus,  com  mulU  multa  dedigsent, 

lauil  ei  plos,  quae  biua  uiioata  dedit. 
iDpar  «^0  qaicquam  de  to,  pia,  dicere  digouuj, 

qaam  nix  atU)tIaot  sidera  terra  fretam. 
at  ido,  qui  lubium  tetigit  lauuduado  prophetae, 

10  eloqoii  tüciom  Ungerc  posse  mei. 

•]iii  matis  brotisDe  loqui  dcdit  oro  diserto, 

liiigaarum  donaos  muniia  in  igne  suis, 
«US  opem  paritcrque  luam,  geintrix  genitoris, 

implorans  cepti  carpo  laboris  (ler. 

1&  'Uibe  fuit  quidam  regionis  Oilidorum 

prcBul,  clerua,  plebs,  simul  et  uicedomnus.eoruui. 
proaul,  at  tpsius  Dunnauiquö  gradumi|ue  decebal, 
Hta  snain  populum  oerbo  uitaque  docebat. 
pODtifici  8UU  plebs  ^ubiecta  fuit  rtuerentor. 

20  ecoQOuius  comuiissa  sibi  rexit  sapicnter. 
ip&t!  minister  erat  pradeos  pariterque  fidelis, 
ima  «cienB  supcris  et  terrea  coodere  ceÜs. 
daado  p«s,  oculus  ccco  lassisqae  iuuamen, 
spea  uueria  portasquc  reis,  lapsia  icleuameui 

25  afilictis  requios,  contritis  fida  modela. 

ta  oooQoaaue  bonuB  totos  fuit  absque  qnerela. 

i  dngna  =  m&ntpaliM.  ß  MiircaB  13,  43.  9  Jeuiu  6>  7. 

11  UaUliMM  9,32  odor21,  Ifi.  12  D&niol  8,  23  sqq.  15  priui- 
^nn  Ptranim  üicamo  fierel  in  Bominua  rctapublicam:  Paal.  ähn- 
IMt  avOantirr.  Hierso»  nod  saa  vielen  anderen  Stellen  gebt  hervor, 
iMiAa.  nicht  die  Qaellc  Act  Gaut.  wmr.  was  Sommor  p.18  farmogf- 
bah  hau,  londem  daaa  dieser  oninittelbar  am  Paulas  schöpfte.  — 
Ift  quadain? 


94  Sitsung  der  phüiM.'phÜol.  CltuK  tmn  4.  Januar  tB73. 

gandtibat  presul  gr&tesque  düo  referebftt, 
qaod  curus  et  uuus  sibi  qui  leuigaret  hubcbat. 
ecclesia6  status  hoc  disponente  quietus 
30  creaerut,  et  clerus  duxit  sua  tcmpora  letus. 

his,  roemorande  Thäopbile,  dum  sine  fraude  stadeüas 
solaens  cuiqae  sauoi,  oiaDdoquo  deoque  placebas. 

Accidit  autero,  qnod  iam  dictus  presul  obiret 

consiliumque  super  stotuendo  clerus  ioiret. 
36  cumque  rt'uoluisseut  personas  quasque  ßuorum 

preque  rogatiuus  discreuisseot  meiitorum, 

economo  similis  Don  est  inueutus  eique 

coudigoe  clerl  fauor  Jiccessit  populique. 

a  cuDctis  igitur  petitur  presulque  leuatur 
40  idqae,  uelut  mos  est,  primati  Kigciticatur. 

laeius  is  eleoto  gratanter  et  ipse  fimebat; 

nempe  uiri  nütam  famam  probitatis  habebat. 

metropoUtani  statiin  per  scripta  oocatur, 

quo  eonsecretur  et  liODore  suo  potiatar. 
46  ille  quidem  uLiiit,  sed  onus  dum  peosat  honoris, 

posse  negat  Lauti  se  pondus  ferrü  laboris. 

archipresul  ei  studutt  suadere  pateroe, 

ut  Dou  reiciat  epernax  oblata  GUperne. 

atque  mouct  tribus  huuc  secum  cooferre  diebus, 
50  an  uelit  eccle&iae  dubÜs  auccurrere  rebus. 

*Fiiüto  triduo  uenerandus  inetropolita 
bortautis  Dauda  uoce  profatai-  ita: 


36  Virg.  Bnc.  B,  17  pneque  diem  uenieoB,  lo  lUu  Grimm  latein. 
Oed.  «.  X  und  XI  p.  XXUI  Uicrftu  oicht  AiibIoss  su  nehineii  br&ucbt«. 
41  lectQs   S.  44   cooMontur  8.  4d  Bei  Paul.  Urot.  Aa. 

G>ut.  weigert  sich  Tb.    dem   BrieCa  das  Erxbiiobora   tu  folgen  und 
wird  vom  Volk  daxu  geswucgm.  40—60  die  Bedeo  liod  Eigoo- 

thnm  dM  Rad.  49  die  Friat  tod  3  Tagen  findet  lich  nur  bei 

FauL  Rad.  GauU  Blom. 
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fili  oare  1  deua»  cui  tolua  rnuadus  obedit, 
accamulata  tibi  plurima  doua  dedit. 
65  iUiua  antiqai  uatis  teatisque  fidelis 

respoiisom  mente  commeniorare  uelis: 
dicenti  domioo  'quis,  nbi,  quem  mittete  qaero?* 

'\m   ail  'obsequiiä  prompius  et  aptua  ego*. 
DO  8T8  iograluB.  capies  obprohria  niugna, 
60       fii  uon  fructificeC,  quae  tibi  credita  luoa. 
exosatu  reddes  te  dialoae  pictati, 

qtundo  conucDtel  oos  ratione  dati. 
ergo  prudenter  acDturae  prospice  cladi, 
quaque  deus  uocat,  hac  tu  patienter  adi. 
&5  *t'iQicr&t.  seid  ad  bec  respoadit  uocc  modcsta: 
alme,  luum,  pater,  sudilum  mitis  mihi  praesta! 
noD  oblata  milii  celestia  munera  Bperoo, 
aed  Lurräut  in  eis,  quao  graudiu  pondera  cerno. 
iinpar  ego  dorsum  tautac  sumuiiLlere  moli; 
70  qua  scio  sapra  me,  precor,  hcc  impooere  nolil 
oeUuft  bonor,  subliiuis  apex,  sed  et  ulta  ruina, 
quae  fit,  de  Buperis  com  quis  labatur  ud  ima. 
mittpnti,  qui  dignos  erat,  Bine  inuiujure  paret, 
Dt,  qui  digni  sunt,  eadcu  debere  probaret. 
75  at  puer  ille  oel  ille  seoex,  dux  unice  mitis, 
ambo  quid  obtendaDt,  non  dissimulare  uelitis. 
qoi  peccatorum  fuccutiibit  fusce  suorum, 
quid  faciet  pondus  grave  suKcipiens  aliomm? 
parc«,  paterl  fateor:  aaimus  mihi  pcrmauet  idem 
80  rt  do  propoflito  stat  quae  Beutootia  pridem. 

Poitquum  nalla  airuin  Buggestio  flectere  quinit, 
arcbipresnl  eum  ui  tiolens  cogere  siuit. 
dtioisEDS  redüt,  sociique  uiao  remeantes 


fifi  Jm.  6.  ft.  83  Pnal.   nnü   Andere    lasien    den  Enbischof 

ob««  WcitoTM  eiaen  Biiohof  arnenDOn,  Bad.  Torgiast  nicht  dat  Rocht 
dM  Capttoli. 
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Sitnmtf  der  phaoii.-phit6t.  Clnutt  tmix  4,  Januar  IST.t. 


coiistituiint  alium  rem  coDBiliamiiae  notiaotos. 
85  huic,  iit  ponti£ci  consneuerat  esse  priori, 
oQiciosus  erat  uec  sedulitate  miDOn. 

Interea  nouus  aoUstes  studuit  uouitati 
et  detractorum  fuit  iutentus  leoitati. 

Itlu  locuui,  quo  uelle  auum  complerot,  adcpta, 
90  fraudis  in  ccoDotnau  mcndatia  tinxit  iiiepta^ 
creduius  antistes  putut  illos  dicerc  uortim 
et  samuiouit  eaai  cura  ditioncque  rerum. 

*liiaor  torne,  male,  monstri  genuB  exitiale, 

ut  noceas  cutque,  quid  agis  Studiosus,  inique? 
9fr  trux  inimice  boniB,  prauis  scia  parcero  solis ; 

tUifi  placate,  qai  dßserta  probitate 

aafris  exo^uui  perguot  CftUcm  uitiosam. 

de  pritiiis  primus  quid  corruit  augelus  imus? 

spirituum  priuius  de  fiQmmo  quid  iacet  imuB? 
100  hoc  tu  fecisti.  prob  ncfas!  quin  potuisti? 

liuoris  labe  proles  hodie  geiuit  Adae 

suasu  serpeutis  solo  linorc  noccotis. 

liuor  Abel  straait,  castum  Joseph  crnciauit, 

egregieque  boDQui  detrusit  arl  orn  leonum. 
105  de  te  condigiia  nerjneo;  si  ferroa  üugua, 

miUe  soneut  ora,  restabuut  deteriora. 

ansus  C8  auctorem  inundi  tritaequo  dalorem 

ad  mortem  genti  uenundare  dufdpieiiti. 

sie  modo,  cunclorum  fex  i't  nitium  uiliorum, 
HO  huDo  fumulnm  Cbrieti  crudeliter  expusuistt. 

*IIactenus  iioc.  nunc  ad  narraiidam  serroo  recurrat.' 

ergo  Iheüpliilus  oxcußsuh  curia  alieniB 

sobrietatc  pia  priuata  negotia  tractat 

atque  suao  domui  disponens  aicut  et  ante 

yS— 110  diece  Aposlroph**,  aowio  <lio  lodwii  102  -171,   203—200 
(261—386)  sind  Eig«ntlium  des  Rad. 
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IIS  absqoa  suptircJlio  uiUm  moderatns  agehat. 
ititDOtam  gLibilem(jUü  tiiri  meriUm  bomUtem 
uidit  et  iimidit  mendax  et  calUdus  hostis. 
oode  cor  ilUus  paUat  temptalque  prioris 
oOlcii  2elo  detiideriuuiquc  latcDtcr 

120  BCceDdit  moedomuatae  et  iuaois  houoris. 
estut  illo  misor  et  ceca  oiente  rcuoloit, 
quis  fuorit,  qaantus,  qualis  modo,  denjqne  totum 
quod  ael  qaaestus  erat  qaondam  ue)  gloria  fullax, 
td  pctit,  hoo  optat.  sie  uritur  ambitione. 

125  iamque  male  prudens  et  peruerse  studiosra 
secutn  consultat,  secam  semper  meditatnr, 
qoae  uU,  qaod  Studium,  quo  possit  ad  isla  redire. 
«od  quid  agat?  quo  se  ueriatV  preciumue  preceaue 
aScrot?  at  peoitue  porbisLorot  ciuula  turba. 

130  tui  ttiagicam  so  uertit  opcm.  sie  tetra  cupido 
aegnim  posaedit  poctua,  nc  Don  auperaret, 
e8i«t  ut  obscüuis  cuuctia  parorc  paratus. 

Forto  moratus  ca  fuit  urbe  profanus  hobreus, 
chrislicolas  multos  magica  qui  luserat  arte 

135  seductosque  suis  studiis  iam  miserat  Orco. 
hunc  adiit  noctu  puUatquu  fores.  aperitur ; 
queritur  adaentus  occaaio.  pauditur.  ille 
execranda  spe  uiisi'rum  fouet  ac  animauitj 
diios  in  mandatis,  quod  nocte  sequente  rediret. 

140  lux  ea  tarda  m'mis  tibi  uisa,  Thcophilo.  nempe 
omDia  turda  Dicbilque  satis  cupidis  properatur. 
Bocto  reucrteote  redit  imptger  ad  loca  pacta, 
iiifcliz  Uebreos  adest  et  proätruit  illais, 
quid  faciat,  ne  quid  mctuat  uencrandaquo  signa, 


184  petat  S.  183  An.  Usat  dea  Juden  tu  Tb.   gehen  and 

diwen  terfOhren,  dinn  logleich  b«i  der  ersten  Begegnon^  ihm  ror- 
•ekreiUin,   wia  or  «ich  doi  Nacbta  benelunen  soll. 
116T8, 1.  Phil.  hist.  CI.]  7 


98        Sittung  der  ^üot,-pM<H>  Cla$»€  v<m  4.  Jamtar  1873. 


145  «igna  crncis  saore,  non  inpriniat  ilicet  ipsum 
se  ductore  Bunm  debere  uidore  patronam, 
cai  fortjs  inaDus  atque  potens  ad  BabueDieudum, 
si  uelit  imiiti  monitis  iussierjue  itibentis. 
ne  soDUS  msolitus,  ut  deformes  sibi  formae 

150  incutiaot,  nionet,  inaueto  terrore  pauorem. 

spondet.  ouut  töiaol  in  circuui  ueteresque  niiiias, 
qoas  in  ueglcctum  djutamior  cgcrat  otas, 
iam  triuiutn.  solis  celebris  locus  illo  pilosis. 
appropiautes  hac  cemiuit  sublime  tribunol 

155  et  aelut  elatum  regem  solio  reeideutem. 
in  giro  multus  uariasqoe  stropit  comitaUis. 
ploribae  bis  inerat  fal&us  decor,  albus  amictae. 
pompa  renitebat  la  stihpellectile  tota, 
quam  preferre  Bolet  diueg  dotuus,  nula  superba. 

IGO  lumina  ctani  uiicaut,   candclabm,  fulcra  decora: 
omnia  falsa  t&meu,  hcms  ntpotc  falsua  eorum. 

*llDde  tibi,  prinoeps  et  priucipium  tenebrarum, 
ut  nnltauj  tetium  cooeris  fiogerc  darum? 
lax  fucras,  perfectus  eras,  plenusquo  dcoore 

165  sopra  participes  summo  ditatus  bonore: 
ast  ubi  delogit  tua  perdita  mens  aquilonem, 
elatns  donis  sed  contempueudo  datorem, 
mox  deus  a  tenebris  lucem  diuisit  et  ima, 
ima  teiiobrarum  loca  rcplct  U06tra  ruina. 

161  circus  pBtilDa.  sonst  nur  noch   bei  OhuI.  'tboalro'.  163 

Jea.  13,  21.  Reata  Frid.  p.  453,  35.  {■rünm  Myth.  p.  44U  (2.  Aug.) 
154  bfli  PftuL  und  Hrot.  boiist  oa  'erzeigt  ihm  dio  Erschoinung;',  bei 
Rsd.  Gaat.  Blom.  'üe  teben' ;  bei  An.  and  aonat  wird  dor  Teufel 
gemfen  oder   beflcbworen.  I&7  PaoI.  :  ostendit  ei  albos  ohlftmj- 

datoe  com  multitudine  candcUbrorom  clunantea  et  in  medio  phnci- 
pem ;  Ähnlich  das  im  Aiibang-  gegebene  Gedicht  und  Blom.  Kadewin  bebt 
beeoDdera  don  Scbimmoi  des  Liolitos  aod  der  wciseen  Qowinder 
hervor,  Gaut.  beiooders  das  Schreien  und  Toben  (olunantee),  da- 
gegen Aa.:  ipse  teter  fuscos,  b&ratbri  tarnen  igne  oonuoas  tplen- 
dentiqne  pantm.  166  Orimm  Hyth.  8.  80  and  936  (S.  Aug.). 


W.Miftr'. 


f*  GtäiM  **>r  nKvMML 
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ITO  qure  dwm<or  OMBtfti  aitte  figanm, 

ilttim  Doa  aartwlMt,  htnl  das  ptopm,  puUB. 

*IuB  Awnndt»  mago  nedüs  Mcoere  tcBefana 
et  per  pnecoDet,  per  eentariasi  (^iUardiOB 
ad  regem  oeDore  sooia.  qoi  tüiter  orsns 

175  hk  Uaqoui  ooCoa  neriw  afliitw  Uebream: 
*dic,  Mg9y  qaem  oobis  {vosratas,  qnis  sil  et  oihl«, 
qiae  ftibi  caosa  oie,  secretis  qoaliter  aosos 
■OitriB  igDitfas  aelat  explorator  adesse?' 
qd  rem  «icat  erat  pandeos  quasi  sapplice  oooe 

180  poadt  Opern  socio,  qoi  se  dtic«  neoerit  ad  se, 
perpeMO  praeiodidum ;  sit  ad  omne  paratns, 
qaod  carct  maodar«  sibi  sna  celu  potestas, 
si  oicedomDatns  in  honorem  restitoatur. 

Demon  ait:  frastra  ribi  dos  petit  aaxiliari, 
185  p«r  fedos  uidcUie  qui  nostris  est  iaimids, 

qaam  specialem  Dostra  profe6«Jo  iudicat  hostem. 

ran»  adanit  amor,  nbi  düparitas  Btadiorutn 

dispariied  esse  probat  affeclus  animorum. 

bi  ratio  suadet,  nt  fauata  ueliiuus  amicis, 
190  et  si  nemo  suis  iaimiciti  uruiii  miDistrat: 

Dt  desiderio  potiatur,  fiat  axuicas; 

loe  fauuilas  dominum,  luea  miles  castra  sequatur. 

tlioo,  qnantus  emt  qnanloqae  cltiebat  houore, 

taotas  erit,  qaia  iuiino  gradu  letus  poliore, 
195  ot  uietoaut  illum  cuocti  plus,  quam  motuebaut, 

ac  ipai  quoque  poutifici  qaeat  imperitore. 

•ed  quo  promissis  factisoe  fides  babeatar, 

scripta  nolo  fiant  solitis  insignia  signis. 

eponsio  soUempois  soUempDiter  institualur. 
300  tdlicet  haec  scribcndo  neget  ecribatqae  negando 


IIM  fiat  8. 


100      Siüunff  der  phüdl.-phüo$.  Claaix  rom  4.  Januar  1873. 

cum  genitrice  sua  qaem  detest&mur  lesam. 
sie  uenjs  promissor  erit,  oertus  sUpulator. 

Hei  mihi,  qui  totus  es  mendax  et  pater  eiuB, 
per  caius  mendatia  mors  iotramt  in  orbem, 
205  deceptor  prime,  metaeoa  ne  dccipiaris, 
uis  ut  ab  incauto  cauto  tibi  cautio  fiat. 

Tulibus  uuditis  grutantor  et  ambicioso 
illo  mJBcr  diotis  applaudit  et  beret  ioiqui 
obsccois  pedibus  defigens  oscula  feda 
210  promittitque  libeus  sie  alterutro  Btipalante: 

laudas?  laado.  aegas?  aego.  epondes?  spondeo  firme, 
dicunt  et  dicta  mox  ia  scriptuoi  rediguutur 
inpressa  cera,  digiü  quam  gemma  sigillat 

Eis  ita  patratis  rodeuat  de  perditiouis 
215  coatractu  Ictando  suae.  sie  oictima  gaudet 

cum  »ubitu  luuctaoda  sacratae  sistitur  arae, 
sie  aalit  ia  frusta  bos  coacidcada  macoUo. 

Kode  dehioc  prima  (puto  quod  uirtute  saperna, 
de  nostris  quae  sepe  malis  meliora  benigne 

220  prouocat)  bac,  inqaam,  potius  quam  demoais  astu 
suasus  episcupus  ad  iiieatem  cepit  rouocare, 
quam  male  quamque  graue  peccauerit   in  uicedümnum, 
atque  suum  iam  dampnat  opus,  dum  sepo  reuoluit, 
quam  bene,  quam  caute  dispooeret  omnia,  8e(jue 

225  deputat  ease  reum,  qui  detracloribus  aurem 
prebuerit.  eubit  ergo  sibi  senteatia  firma, 
ut,  quod  patrarat  dolus,  in  cassom  reuocetur, 
pulso  probrose  subplantatoro  priore 
digaus  condigne  diguo  reddatar  boaori. 


208  ciaa:  der  SchUnga?        204  S&p.  2,  34.         20!)  defingensS. 
der  FutikuBB  fiadot  «ioh  bai  Fftul.  Jlad.  Uaut  Ülom.,    nicbt  bei  An. 


W,  Jr«y«r:  RMdmein'*' Gth'Jit  uli^'Thfpkih*, 
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230  liec  secom.  oeler  effectns  dictum  comitatar.  • 

maoe  redit.  uocat  absque  mora  prcsul  uicedomnum'  *  -*' 
ecdesiaeqiie  sacram  mandauit  udeese  scnatam. 
ac  retrmctato,  qaem  sublimaaerat,  itlam 
pUoe  refttitaii,  quem  paalo  spreuerat  ante, 

235  iodicens  duplo  plus  quam  pn'us  eese  solebat 
ipsios  ad  nutam  quod  tota  dfocesi's  esset. 
rabUmatus  ita  lam  regnat  et  imperat.  omncs 
buQC  metuQot,  illi  pareiit,  illum  rcuerentur. 

Letus  et  elatus  euccessibas  acceloratis 
240  gaudia  cum  socio  commuDicat,  isquc  latenter 
niaitat  haue  et  adulator  factum  memorando 
•ic  peccatoris  oleo  demulcet  eondem : 
noDDe  uides,  nostri  patroni  qunnta  potestae? 
ipefl  tibi  ueneraodofi  erit.  quem  nemo  rogabit 

341  adalator  f.  mcmerando.  lic?  249  poalm.  MO,  5.  948. 
rigaolUoh  296— S88.  Dm  Selbatgaiprfiab  xerfätlt  nacb  Faalas  in 
4  Tkaita.  Vorkoa  acbiokt  er  in  der  Kraiblong  eine  Sobilderang;  der 
BöDwwtrtfen;  dnon  1, 1  'loh  habo  SchrecklidieB  grolbaa.  2  wio  wird 
M  mir  Tor  Gottea  Eichtsrstufal  ergehoD?'  —  Dann  üAberg&ng:  Cam 
hMo  «unina  salatio  in  eioi  oorde  Cüoaererentar,  detu . .  tali  com  senra 
etRnuiu«diL  tano  ait  aicedoininiu :  U\  'Subwrer*  habe  ich.  zwar 
giefreveli,  doch  will  ieb  zur  gnadeoreicheD  Maria  eilen;  von  ihr  darf 
ich  Ililfe  boffan.  —  Ueborgang:  ]t«rum  ait:  III  'Allein  wio kanii  ich 
B«6eoktsr  mich  der  Beineu  nahen?'  IV  Dennoch  will  ich  mich  auf- 
rmflon  und  vor  ihr  Bnnse  Ibnn,  bii  sie  mich  erhört.'  Diese  Gliederung 
iat  geiiaa  feetgthalten  bei  Hrot.,  Ad.  ,  Gant,  Blom.  (über  dieton 
vgl.  iedooh  die  Note  xn  V.  492).  Hrot.  und  An.  haben  die  beiden 
Uabergänge  Ton  I  tu  II  and  von  II  zu  in  neggelaasen,  Uaot.  und 
Blon-  dagegen  haben  den  «ichtigeren  von  1  zu  II  bewahrt.  Radewin 
erkannt«,  dasa  Furcht  und  IloSnung  es  seien,  welche  den  Tb.  beugen 
uad  aofricbten;  desihalb  Bohickte  er  eine  Betrachtung  Ober  dieselben 
vor»ai,  V.  248— 2B6.  Dann  folgt  dieselbe  Uliedornng  wie  bei  Paului: 
I,  1  =  396-811;  I,  9  =  312—826.  üebergang  320—834.  11  = 
B3&— S62.  L'ebergang  von  II  za  Dl  veggclanen.  III  =^  363—869. 
lY  =  366—360. 


103      SiUwg  dfr-^^.]^hih>J7Clä»8e  vom  4.  Janwr  1673. 

..   :.3i^,ta:qaniim,  cui  posse  subest,  si  uelle  paretar. 
'l\  :**•  *  '*3Cinius,  ait,  scimus  ot  gratia  grandia  utrique 
Dostra  debetar  ex  parte  tibique  sibiqae. 

*Lelicia  tali,  fa^tu  nimis  exitialif 
mentis  torpore  pressus  niortisque  sopore, 

250  hei  male  securua,  letali  frigora  durtis, 
iü  peius  oreuit  sceleris  lectoque  quieuit, 
quo  deportanduä  fetensque  fuit  tumutaDdus. 
tandem  dioina  sanaus  cgros  medicina, 
gratia  clemeatis  modici,  mauua  oiunipoteatis, 

25&  que  naniquam  morc  nostro  de  perditiono 
gaudet  iDiquoi'um  dCc  mortem  fecit  eornm, 
hec  inspiratriz  et  ad  omne  bonum  mediatrix, 
Dolens  gestoruDi  benefaota  perire  suoram 
egrum,  torpenteui,  misorum  iniserata  iaceutem 

260  preueuit,  adtolUt,  quae  duruerant  cito  mollit. 
assecia  praecedit  timor  et,  quam  baiolat,  edit 
olauam  cor  pungens.     post  buuc  spes  lenitor  ungens. 
claua  minaus  penas  omui  formidine  plcuas, 
iudicis  oterui  uultuu],  fumaatis  Auerni 

266  iugiter  os  biscens,  tctrum  cbaos  remmiscens 
igocm,  qui  piinit  auimaSj  qai  corpus  udurit. 
quodque  magis  paait  guia  sie  ne  luoeat  urit: 
Hainmam,  quo  uere  finem  non  nouit  habere, 
igoibus  addatur  uermis,  qui  non  moriatur, 

270  quo  se  mens  rodit  male  conscia,  quam  dens  odit. 
hec  et  couiplura  propter  pecoata  futura 
tarn  aibi  quam  nobis  inlentat  claua  tiuioris. 
Post  tot  terroree,  iuuecLiuas  acriores, 
BpQS  pia  sucocdit,  quao  lesi  uuloera  leoit, 

275  probens  solaujcn  olci  stillat  medicamen, 
suadeos  debero  potius  conmiissa  dolore, 


360  hl  &        2C7  qui  8.        3ti9  Muo.  B,  48.         376  Lad.  10,  8S. 
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criroina  deflcre,  poat  hec  defleoda  cauere, 

quam  desperaadum ;  diSidere  ualde  nefaadum. 

höo  uia  uel  callis :  hec  ubrupUssima  uaUis, 
280  hoo  iter  illios,  qui  terraui  sanguine  primae 

fedAQS  fedaait,  dam  fratrom  t  Üxa  uocuait, 

quod  mentem  cecam  rcddit  blaaphooiia  ncquam, 

ot  non  laxetor  semel  hac  quicnmque  tenetitr. 

commeodatque  saiis  uim  diuioao  pietaÜB, 
285  prompta  quod  ignoscat,  ueuiamquc  reus  precG  posvat, 

omnia  quam  gratis  oondonet  fons  bonitatis. 

sie  DOS  illumque  faclt  inter  spemque  metumqus 

pQhl  lot  puccata  dubios  collatio  grata. 

*Hotiba6  bis  ad  se  domum  roieer  ille  reuersos, 
390  pertructat,  quauto  scelerum  sit  gurgite  uiersus. 

quod  fecit,  dtxit,  quod  Bcripsit  quodque  negauit, 

dum  sabit,  assiduia  Binguliibus  ora  rigauit. 

qoauta  aorago  sui  peccati,  dum  memoralur, 

deteitanB  horrct  ac  secum  talia  fator: 
295  Ve  mihil  quid  feci  domros,  expers  rationis, 

prob  dolor!  ab'luctus  iu  nbyssnm    pcrditionis? 

hou!  quo  deueni  seclusus  sorte  bonorum? 

infelix  quid  agam,  uumero  quo  reddar  eomm? 

quem  nunc  Sanctonim  mibi  deprecor  esae  ])atronum? 
300  cum  aic  deuoui,  qui  sauctificator  eorum. 

quid  confert  adiisse  maguai,  oidisse  nefandum, 

ignibus  nreodum,  sceleratum.  lege  necandum  ? 

cartam  probrosam.  scriptum  mnndax  et  iuiqaum, 

cirograpiium  leti  cuncti^que  boni»  inimicum, 
305  'quifl,  precor,  eripiet  a  uastatore  cruento 

aut  quts  Bubueniot  crudeli  morte  perempto? 


386  eondonar«  mit  düppollem  Accuiativ   fand  man  aachTensnz 
Fbor.  6.  B,  64. 
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ei  mihi!  quid  uolui  liimeD  dimittore  darum 
aut  cur  delcgi  pro  lace  specam  tenebranim? 
*hoc  tibi  rete,  Satan,  bi  perplexi  Leaiathan 

310  *oerui,  quos  tendil,  luiaerum  sie  praecipitare 
cum  uelit,  ul  prupria  se  nesciat  arte  iuuare. 
ei  mihi,  quod  captans  umbram  lubentis  honoris 
perpetoi  cogor  poudus  portare  laboris. 
illecebras  mtiudi  Dimio  secttitas  auiore, 

315  nuDC  miser  cierno  misere  compeoso  dolore, 
aoto  dei  potoro  consistcro  quomodo  ouUaiu, 
cum  oihil  occultum,  cum  nil  remanobit  inultuoi  ? 
«luid  faciam,  iudex  cum  ueucrit  ille  timcDduB, 
ad  ouias  nutum  tremit  orbis  disoutiendos? 

320  quis  tuoc  (mo  misenun!)  pro  me  miserendo  loqaetur, 
cum  quiuis  proprii  facti  ratione  teuatur? 
ueaditor  bic  olei  quis  erit,  cum  quisquo  euomm 
parcus  participem  non  admittit  meritorum  ? 
quo  fugiau,  quo  me  uertani,  qua  parte  latcbo? 

325  preseua  omaibua  est  jiorii,  si  sie  rctuanebo. 

*Hec  in  corde  suo  boDa  semina,  semioa  uiUe, 
dam  seuit  bouus  üle  sator,  sator  illc  saperuus, 
terra  qaidem  cordis  scmcu  Celeste  rccepit, 
Dondttui  aero  tamea  quo  fructiticaret  babcbat. 

330  uelle  fuit,  sed  uello  iaceus  et  inera  operari 

inualidum,  ni  daute  deo  quoque  posso  aequutur. 
ergo  diuina,  quae  ium  preuonerat  illum, 
gratia  eubsequitar.  qua  tactus  deuuo  secum 
sie  loquitur  talemque  struit  tiibi  psicomacbiam. 

335  OfiTendisse  graue  scio  me  matrem  genituuiqae, 

dum  niiiiis  infelix  sum  det«statuä  utruuique. 
est  impossibilo  tarnen  itlis  conciliari, 
ni  uelit  alieruter  mihi  Clemens  auxtUari. 


aiO  q  stodail  8. 


823  Hai.  2A,  9. 
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enim  matri  dolor  est  iDiunn  nati, 
dolet  ille  uioi;m  matris,  ueneraos  geüidiccm. 

*uncle  Del  i)le  per  lianc  aut  isla  beata  per  illum 

nepiciet  placida  me  qQalemcutique  pusillum. 

ast  absterret  ab  hoc  iuris  iiistrictw  uulta; 

nam  nee  noxa  Icuis  apud  hunc  transibit  inulta; 
345  hec  mausutita,  pia,  quin  ipsa  parena  pietatjst 

nooit  lesa  licet  culpis  iguosoero  gratis. 

baue  igitar  prouu3,  bumilis,  (louotus  adibo. 

foreaa  eam  geuiitu,  flelu,  prcce  dectere  quibo. 

ud  tcmplum  cuiuH  ego  Bupplex  usquo  cubabo, 
350  BJcoo  fame  corpus,  facicm  liicriman>Jo  rigubo. 

hac  ope  cotisiliam  tab'que  iauauiiue  quero 

et  qne  non  ncscit  peccato,  fatendo  reuelo. 

äed  qaibna  baue  labüe  ael  qaali  deprecer  ore? 

mens  stupet,  os  beret,  fron»  est  Buffusa  rubore. 
355  intpia  liiigua  tace,  tibi  coQBcia  1  tu  sccleraia 

ituplorce  illum,  que  pura  uel  iDmaculata  ? 

üffendca,  al  presaucä  banc  äollicitaro, 

quam  cum  prole  sua,  crudelis,  os  ausa  negaro. 

quam  paliens,  quam  loogatuuiis  mauus  omDipotenUs, 
360  cai  placnit  snfforre  nefas  Luc  usque  oocentisl 

Qt  quid  adliuc  aut  igue  peius  uel  abisaus  biatu 

penas  de  tantu  aoo  exegere  ruatu  ? 

perdito«,  iofelix,  exsurge,  Tbeopbile,  surge 

quoque  sepultus  es,  os  put«i  ncc  deeuper  urge. 
365  *de  tarn  profunda  fouea,  de  mort«  secunda, 

'confugias  ad  eam,  quae  spes  est  sola  rporum, 

Daurriigiuro  passis  statio  sou  poiLus  eorum. 

illa  dci  genitrix  tibi  nolis,  uooe  rogelur. 

bac  media,  quis  seil,  si  forte  remissio  detur. 


84S  dütnotio  S.  SJ>2  releoo  B.  S&&  soAlentor  $.  3Si 

FaliD  66,  lü,  866  Proa   SS,  37  [  —  ApiKaI.2, 11.20,  6i  14.  21,6. 
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370  Sic   miser  exsoladns  raptutn  sie  mente  reaoluens, 

decassis  caris  iirnndi,  rebus  porituris, 
gaudia  rauiidana,  delectamenta  profana 
omnia  deuouit,  quae  cara  faere  renoutt. 
festinasdo  pie  potit  ilico  templa  Mariae, 

375  ilHus  optatao  matris,  tainen  intemeratae. 
illic,  ausLeie  uitae  qaecunqae  faere, 
ardeiis  elegtt  domiuae  famulauique  sabegit. 
uita  sibi  dura,  cordU  confeBsiu  pura. 
hosÜa  plu8  grata  dominu  mena  contribulata. 

3B0  membra  pelulca  doutat,  orat,  uigilando  Uborat, 
contmuos  Hctus  fuudens.  dolor  inroqaictus 
ID  M  dampoaait,  quod  toi  dampnanda  patrauit. 
Dtmc  niagus  in  mente,  nunc  demoo,  carta  repentc, 
omnis  ibi  gesta  sceleris  tragedia  mesta 

385  prebet  ci  luctum.  sie  prumunt  stcrcora  fructam. 
ialiter  afTligons  corpus,  aic  se  crucifigena 
*h\b  Btuduit  BtudiiE  Dücteeque  diesque  studere 
(|uadragiDta  dieh.     qui  postquain  preteriere, 
cuiusdani  noctis  luedio  cum  cuucta  sopore 

390  presüa  sileui,  \a\o  sollto  flagrante  dolore, 
*orbi8  regina,  oioax  cgris  modicinn, 
re5ipicie&s  fleutetu,  compassa  dolore  dolcntem, 
*app&rebat  ei  scroper  benedicta  beata 
et  neint  obiurgacs  ad  enm  fait  ipsa  profata: 

395  Die,  homo,  qua  fronte  potes  auttemerarins  andes 

conipellare  tuis  ooslras  atfatibus  aures 

iofestas  precibus.  facie  petis  lacrimosa 

ine,  quam  spreuisti  subsnonans  uoce  perusa. 

ust  inroaue  scelus,  niiiiis  execrabik,  dumm, 
400  inter  me  natomque  meam  ai  leseiis  unuin: 


377famulam,«.  nitaniftoflUrain?  367  40  Tage  FuIad  Hoim 

£xod.  34.  IS.  S4,  28  (Eliu  Bflg.  10,  19,  B)  Chmtus  UkU  4.  2. 
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BOM,  qaod  deleriaa,  iniaria  sUt  gemioAta, 
poUntis  labÜB  geoilos  geiiitrixqne  negala. 
■nriliatrioem  tAai^e  me  qoeris  habere, 
quam  magf«  nitrioem  poteras  de  ioro  timere. 

406  esto  tarnen  de  nie,  quae  quamois  lesa  maligne 
noUe  lotani  aesfcri   nosceos  ignosco  benigne: 
nie  mei  nentris  fractus  sine  crimine  natns 
aiffleo  perseqaitar  index  ponitque  reatus, 
ip«e  lapi»,  qai  eanctu  terit,  (uis  taotA  cadeatis), 

410  exhorrenda  maous  et  airas  cuncta  uidentis. 

Inqoit  ad  hec:  etiam,  mea  domna  püssiona,  uere 
fieqnaqnam  dabito  üc  ae,  quae  dicis,  babere. 
ta  pia,  in  sancta,  ta  eoavis  el  inmacolata, 
ad  ueniani  ta  porta  pateas  culpisqoe  serata: 

415  est  dominus  meos,  omoipotens  deus,  oiucicreator, 
arbiter  aasterus  renimque  aagax  moderator. 
attameo  optimus  est  et  credttur  indubitate, 
quod  sit  iusticia  bomis  et  iuatus  bonitate. 
at  sapiens,  immo  sapieutia  summa  probatur, 

420  sie  patic^ttt),  immo  patientia  uera  puUitar. 
Hl  uult  peccantiä  mortem,  quid  penltuisse 
quid  uoluit  ueuiae  Bpcm  per  tot  aerba  dedisseV 
quid  cor  coQtritom,  gomitus,  quid  fons  lacrimarum, 
quando  fair  cassus  harom  dooarsas  aqaarom  V 

42&  qoam  subuertendam  clamaaerat  iltc  propUeta, 


409  MaLSl,  44.  411  BtUm  atu  Panl.^rtc^  416  et  S. 

DflCMlbfl  Ven  ßodot  lioh  in  dem  Gocttcbt  bei  Flaoiut  Illyr.  Poem,  de 
•oel.  lUta  p-  COO.  43(>  Diese  Beispiele   Bind  verschieden 

TCrtobiedenen  U&ratelliingen.  Abweichend  von  dem  Wiener 
iriecbiMibea  Texte  bat  Paolui:  1  Nioiuo.  3  Baab.  3  Dnuid.  4  Petrui. 
5  Zaehaaiu.  tl  PaaloB.  7  den  Korinlbier  (PauL  ad  Cor.  I,  6  u.  II,  3). 
B  CTpriao.  —  Urol.  No.  1.  3.  4.  An.  24o.  1.  3.  3.  4.  dkiin  Maria 
Mifld.  So.  6.  &.  7.  8.  Ganl.  No.  1.  2.  8.  4.  8.  Blom.  No.  8.  4.  6 
wd  Maria  Hagd.    Dia  Maria  Magdalena  babaa  Elad.  An.  Blom.  aot- 


108      SUtuHff  drr  jthUot.-phUoi  Oaue  ooni  4.  Januar  1873. 

luxit  et  ad  lucUuu  subit  indulgentia  leta. 
oommemorare  Raab  iuuat  et  Dauid  meiDorandum, 
qui  sceleri  scelus  nddens  prodidoüe  Defandum, 
non  solum  ueoiam  commissi  flüodo  meretur^ 

430  uerutu  de  donis  post  uuctia  darus  liabetur. 
*paruam  Zachcum  taceo,  dimitto  Mattheum, 
euangclistam,  qui  de  so  predicat  ista. 
*peccatnx  illa,  quam  nunc  totus  colit  orbis, 
sed  peccatonim  uariis  tunc  inclita  morbis, 

435  *dum  non  ernbuit  iuter  conaiuia  flerOt 
dilectam  mcrait  surgentcm  prima  uidere. 
ecclesiae  priuceps,  qui  tor  iuraudo  negauit, 
andllam  ueritus,  lacHmis  eoa  crimina  lauit, 
postque  Bui  domini  ter  contCBtatus  amorem 

440  clauiger  etkereus  sumuiuiu  teuct  orbis  LoDorem. 
talibua  exemplis  coltectis  sub  brouitate 
Qoo  uideo  quemquam  caruisse  dei  bonitatc, 
qui  doluit  flouilue  scolus  tubulamque  secundau 
□aufragus  arripuit  Scillam  uitai-e  profundam. 

440  sie  ego,  sancta  pateus,  animatus  spe  generali 
credo  tuis  meritis  rae  posse  recouciliari. 

*llec  alt  ot  lacrimia  uultum  pcrfudit  amaris. 
quem  sie  affata  rarfiu&  fuit  illa  beaU: 
credis,  Homo,  ciedis  et  crcdcns  ore  fateris, 


weder  aelbat  hinzagCBotzt,  oder  ihr  Text  de«  PattluB  wich  von  dem 
der  Boll.  ab,  Rad.  ordnet  aeine  Beispiele  so,  dasa  er  von  den  oeu- 
taatameDtUchen  daa  wiohtiftate  an  denSohlasa  atellt.  426  Jonas 

3.  4  iqq.  437  Joeua    6,  17.  438    qaid  S.  430   mise- 

retar  S.  4S2  MiL  9.  13.  486  Luc  7,  88  aqq  437  Mal. 

39,  69.  439  Joli-  31,  16.  44t    Dieaer  Vera   iit  der  andern 

oiobt  würdig.  44ß  Hier  wie  an  andrirn  Stellen  aohickt  der  gritt- 

ohisohe  Text  eino  Roibo  von  TitalatorBn  der  Maria  vorsas;  ebenso 
hier  Fauloi  aad  Caalicr.  Daa  Vorbild  dieser  im  Mittelalter  nicht 
seltenen  Auadnickiweiao  kann  ich  nur  in  den  peeado-orphiaohen 
^mnen  finden. 
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*qtiod,  qui  ucrua  homo  de  me,  sed  uirgine,  natas 
a  te  seducto  funesta  uoce  ni^atas 
natu  pAtre  deo  deus  est  terranique  poluinque 
feoerit  et  index  sit  discassurua  utrumque? 

Os  ait  ac  labium  tuendax  et  liogua  doloea: 
455  UngQa  ucgaus  soriptumque  luanu»  siguatis  furiosa, 
qiuUit«r  uudtibit  puBt  iiaec  aut  illa  profari 
terrificom  oomea  aut  i&ta  prccando  louari? 

•lila  debinc:  crede,  credenda  pie  profiterei 
tau  bona,  tarn  sancta,  sa&cti  dementia  tauta, 

460  qaod  aumqoam  apreuit  fletum,  qai  crimiua  fleuit; 
iuac  Qoluit  de  me  Daturain  caruis  habere 
nOD  iolamatiSf  quae  sunt  formae  dcitatis, 
ut  plaamatorum  laxot  peccata  auorum. 
fti  sceleris  tedct,  oeaiam  confessio  prebet. 

165  ipt«  aäOio  nataui  reddam  tibi  propiciatam. 

*Qai  iDox  demisso  uultu  supplex  tiemebandas 
atqae  aerecundas  sie  incipit  ore  romisso: 
qoi  mide  porucrsus  fueiam  patraudo  reatum, 
dauipoo  pcccatum  ducc  te,  pie  Christo,  reucrsQS. 

470  ardeuter  totas  te  gloriöco,  colo,  credo. 
sp«  nunc  accedo,  poruersi  fraude  remotus. 
*te  Credo  de  patre  deo  sine  tempore  natam 
teqae  solam  ceUumquc  polum  formaute  creatuin. 
*credo,  quod  in  mundo  oatos  do  uirgioe  matre, 

476  ut  uoa  cripcres  mortis  de  faucibub  atrae. 
'taque  parens  fecunda  maneus  illam  pariendo 
uera  ttieotocos  es  tarnen  intemeraia  maocndo. 

C'amque  per  articulos  et  mombra  fidem  recitasset, 
flagra,  omcem,  tumulum,  surgontom  commemorasset ; 


476  eriperel  S.     478   In   Paul.  Hrot.  An.   Gaut.  Blom    Bagt  Th. 
&a  l4ager  Hede  ein  fömilicbes  GUabaoabdkeDiitDiia  her.     iUd.  bat 
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480  uictorem  scandisse  poli  ft\8ttgia  digne, 

orbis  ad  examen  neiiLurum  ruisas  in  igoe, 
tsta  subiDtulit:  imdo  dui  genitrix  gcnerosa, 
qae  cunctis  sanctis  plus  suauis  es  ot  »peciosB, 
quam  col»,  quam  laudo,  conlaudaos  souiper  bonoro, 

485  uirgineuui  caius  partum  rcacrcnter  adoro, 
respioo  me,  cordisque  mei  counersio  pura 
cautio  iam  melior  fao  sit  doniino  plucitaral 
ille  bonns  pustor,  qui  passos  proptor  ouile, 
erraiitem  reuebat  per  tu,  preoor,  inmemor  irael 

490  orue  me,  qtiac  sola  uales,  ex  ore  maligni, 
excratiaadus  perpetuo  ne  deputer  igui. 

Dixit  et  exomdcgesin  ueneranda  recepit 
ccoQOiiii,  factaqae  die  iam  uisio  cedit^ 
cedit  et  aUwjuio  sacro  disparet  imago. 


diea  mit  diohtorischem  Gefühl  eine  kano  Ere&bluug  (V.  478—481) 
r.QBamineDfterusl.  491   An.    lütt   schon  jetzt  den  Th.  auch  am 

Rückgabe  der  Versohroibuiig  bitten  (vgl.  V.  631).  49ä  exemo- 

loysin  S.  493  sqq.  Faul.  Urot.  An.  Gant,  haben  hier  noch  eine  Rede 
Marias,  worin  eie  verspricht  Christas  sogar  knieeod  um  Unad«  tu 
bitten.  Rad.  bat  dies  weggelassen  and  dafür  oben  dou  V.  466  xu- 
gosetzt.  —  Das  vun  Blommaert  iweimal  edirte  niederländische 
Uedicht  ist  dorohaus  n&oh  Panliu  gearbeitet,  was  sohon  Scanner 
p.  118  aussprach.  Um  so  merkwürdiger  ist,  dassman  ein  ^ossartigea 
Vcrderbnist  in  die«ein  Gedicht  nicht  entdeckt  hat.  Zwischen  V. 
1606  aad  IGOG  ist  eine  grosse  Lücke;  denn  es  feblt  nicht  nnr  der 
Schhisa  des  Qlaubonebekeiinltiisees,  sondern  aacb  ein  gut  Stück  der 
folgenden  Erzublong.  etwa  =  Rad.  V.  481—608.  l>iesfl  Vene  sind 
aber  nicht  verloren,  sondern  sie  stehen  oben  T.  9B1— 1084.  Von 
dort,  wo  dieselben  geradezu  nnsiunig  sind,  müssen  sie  versetit  wer- 
den KWiscben  1G06  und  IGOG.  Uaa  ist  evident.  In  HetrefT  der  ICinzel- 
beiten  gesteh  ich,  dsss  icb  nur  die  klassischen  Sprachen  verstehe  und 
den  \S'ortkut  dieses  nioderlüudiachen  Textes  nur  nothdürflig  «rrieth. 
Daram  nnr  wenige  Vermuthungen.  V.  16i)S  nnd  981  oto.  passen  su- 
sammcn.  Bei  Paulas  laatel  die  Rede  Mariens,  welche  den  Venen 
1031—34,  KiOß— II    lu    Grunde  liegt,  altto;    homo  dci,  aulTicieus  est 


W.  Mtj/tr:  lUuUutn't  GetUM  Ober  TheophOu». 

495  *1lle  suo  morc  sacratis  edibus  bcrot. 

heret,  ut  berebat  prius,  et  eoa  crimina  meret. 
meret  et  allideDS  terrae  capnt  anxiQS  orat 
orat  et  orando.  quasi  plaga  rccens,  ita  plorat. 
plorat  et  ioploraos  sibi  cooscia  pectora  tundit, 

600  tuudit  et  admis^i  cor  adbuc  nicclüatio  pungit. 
*inmotos  uullus  et  lumiua  fixa  tenebat 
ad  part«e,  qua  forma  beatae  picta  manebat. 

*Tercta  lux  aderat  et  imago  uisa  uidetur 
aii^inisi  ast  leto  uultu  fadeqae  sereaa, 
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poeoiteDtU  tua,  qafl.m  ostendiati  ulnatori   omnium   et   crutoii  d«o. 
MMoapit  enim  dominus  iKcriiniu  Uk&a  stpotitionibui  ttÜBaDnuit  propter 
mfli,  n  qnideiD  «t  tu  huc  obseruaueria  in  corde  tao  Cbriato  filio  dei 
oiui  oiqoe  ad  diem  obitus  tui.     Die  KUHimmeontoswoden  Verse  latit«D: 
1091  Eode  Hide:  'Tbeopbilus  weset  vroe, 
dtoe  peniuntie  ei  aoe 
Wfll  Tolcomen  ende  M>e  poot, 
1034  d&t  ie  M  moet  briagbon  voert' 
100<t  'Tb«opliilu>,  hebdt  bUden  moet, 

wsnt  u  tnijn  kint  sinen  eTe1«n  tnoct 
hovet  verghoven,  io  diou  »ttu 
blireB  eeopcerlijc,  alio  du  doea  &a> 
in  penitentien  etide  io  goeden  (fhewerke 
ende  in  't  gbeloTe  rmn  der  heiliger  korlco.* 
Verdiobtis;  ist,   dtas    V.  1033  and  34  deneclbon  Reim,  wi«  1606 
and  7  haben.     Der  Vern  1G06  ist  nun  offonbar  ein  FliclcTers,  V.  1034 
vehr  aonderli«r.    Vielleicht  sind  sie  ko  tilgen  and  zu  Kbreiben: 
10S8  wel  volcomen  ende  soe  ffoet, 
1607  dtU  u  mijn  kint  siuen  «velen  moet.  etc. 
So  puit  Alle»  in  eich  und  tnil  Paulus.    Da  bi«r  geflickt  ururde, 
•o  kann  es  auch  ob«a  geschehen  sein,  wo  zusammenstoasen 
het's  onrechl,  en  wrake  si  so  niet 
960  ende  loen  ontfaen  na  ona  bediel. 
10S6  die  senden  die  mi  sijn  gbewiot, 

daerom  en  aal  io  Uten  niet. 
Auch  hier  haben  wir  4  gleiohe  Iteime:  daxn  lind  mir  dif  V.  980 
oatl  1035  Dicht  Tontäadliofa. 


112      8itMun{f  ier  phHof.-fhUot.  CVowe  vom  4.  Janvttr  187S. 
505  son  uL  niestA  prius;  et  blanda  uoce  profatur: 

*Senie  dei.  depone  metam,  ne  8oUicit«rial 
uiU  tibi  ueniaqae  datur,  lam  non  morieris. 
üiuut  poccata  libi  DosLro  dimis»a  precatu, 
BJC  tarnen  ut  simili  sis  cautus  abesse  reatu. 
510  oiuneu)  uirtuteiu  con^tautia  suta  corouat 
et  Doo  tarn  pugna  quam  fiois  premia  donat. 

Dixit.  at  18  letUB  fideogcjue  timore  remoto 
reddil  ei  grates  mentis  conamiue  toto: 
uere  uera  ealus,  inquit,  tu  uostra  uocaris; 

516  nOQ  sulum  parcis  offünsa,  sed  aujciliaris. 
te  protectrice  sie  sie  erit^  ut  moiiuisti, 
et  uerbi  aitie  memorabor,  qaod  docuisti. 
illibata  mihi  6dei  confcssio  stabil, 

&20  ast,  0  uiricincae  Öo3  et  noua  forma  cohortis, 
fac  redeat  ad  me  mala  cauUo,  caitula  mortis, 
couimentor  fraudis  si  conseniauerit  illaiu, 
aogit  et  extiruciat  mihi  cor  mentemqae  pusillam. 

His  dictis  abit  hec.  uicedomnua  uero  Buoiam 
52&  muoia  soluebut  haut  scgnius  ofTiciuruni. 
tidibus  accuiabeos  aacris  ieiunia  dura 
fleos  agit  et  uota  pia  pro  carta  reditura. 
astrigerum  iam  ter  lustraacrat  aureus  axts 
et  per  Irans  iertit  beuo  matulina  siuaxis: 
530  excubiis  soliiis  dum  so  macerat  uicedomnus, 
cepit  ei  aicut  lasso  snbrepere  somuns. 
souinia  grata  uidet;  sed  somDia  sota  fuisse 
res  uegaC  et  claret  hoc  effeciu  patuisse. 


621  redesnt  S.  G28  Paul,  engt,  Maria  idi  tum  AriHon  _ 

ersohiDUOD  'poat  tres&It«ro§  dies',  und  grebr&ucht  später  daa  Auadroc 
'in  oraatinnm,  oam  esset  dominioaa  die«'.     lUdevritis   genanere  Zeit- 
beetiioiuung  int  ^t  erdacht.  &29  pertient  S. 


uirgo  beata  refort  cartnm  sigaiBqau  sigilli 
15  Balai«,  gicut  erant  ab  co  data,  rcdjidit  illi. 
cuigilattfl  recolit  uisum  dextraiaque  loualnm 
Applicat  ad  pectus  laogit  c&rtatii<jQC  rel.itaui 
rcpperit,  uccipit,  iuspicit:  agnoscit  digitorum 
hoc  u[iU3  horribilo  quod  ait  faclura  suorutu. 

540  i^udet,  niiratur;  aue(,  obstupt^t;  exilil  atqtio 
liosiUt,  an  factum  tanlum  refer&t  tarctttue 
dL'C4?rtaiit  üccum  piidor  Itioc,  aiiior  iude:  ui-ri'tur, 
u  Don  predicet  hoc  reus  i'ngratus  rt^pulctur. 
nirit  anior.  decerott  euiin  uüu  esse  Hik'tiduiii, 

^45  Oil  laudom  putiua  BacrouaDctaG  rcftiicudutu. 

Furtc  dies  sollempDis  <:rat:  Cuput  illc  dierum, 
auctür  quo  ccpit  naturas  couderc  reruiu, 
qiiamque  leo  fortis  surg'ftttlo  glorifiuuuit 
et  post  nduenieas  in  liDguid  pneuuia  sacrautt. 
»0  presol  et  ecclesiae  cetus  iuaeuuniqud  seauiiique 
coieraat  etas,  sexua  matruinque  pniriiiurpif. 
pet^  CO.  recilaLa  fuit  iuui  lectio  sacri 
tcxtus,  quu  nostri  coosistit  origo  bmacri. 
Rul«  püdcs  se  poiitificis  steruit  memomado 
&&5  circa  se  gcsla,  lacnmis  puuiuieota  riguada: 
qualitcr  illectas  et  perditus  aoibitione 
semt'l  ueodidt^rit  perucrsa  eoDdiliuuc; 
iodicul  Hebreu  duco  qaomodo  domoDioruiu 
lusibus  iUuBos,  astu  subue-reus  eoram. 
|60  iautrumeuta  referl  el  apr^talicos  codictllos 
cam  mediatrice  aaiicta,  que  reddidit  illoH. 
poat  hec  prebet  ci  cartam  populo  recitandani, 
luftm,  cum  lecta  foret,  petit  ignibu^  ilico  daodaiu. 


MI  UcMtqoe  S.  &4(;  d.  Ii   SonnUff. 

11073.  L  Pbi).  bUL  Cl.] 


1 1  i      Sittung  der  pfiüot.-pMUA,  Clatse  vom  4.  Januar  1973. 

Talibas  auditis  presul  clerus  populusqa^ 
5C5  UHlde  pauent,  curruDt  plebes  Eexus  atritisquo. 

pennoti  nouitatd  rei  noo  uisa  nidere, 

mirari  gliscunt  miranda,  stupenda  stapero. 

*al  püstqudm  uere,  discuol  quae  facta,  uidere, 

uocibus  elatis  lauduot  malreni  pietaüs. 
570  mox  in  sublime  coosceodens  pastor  ouile 

reddidit  iuteataui  spargens  ad  lucra  talentum ; 

ulquG  ro^atus  erat,  rccitari  scripta  iabebat 

postquam  cooipuDClos  illartim  lecUo  cuDctos 

feccrat,  absque  mora  prefatus  epi'acopus  ora 
575  fletu  perfusuB  memoratur  talibus  usus: 

^Auctorem  uitae,  fratres,  laudare  ueoitd. 

que  fecit  dominus  roiianda,  ueuite  uidero. 

qtiid  aateat  mens  coutribulala,  uidere  uenite. 

quamque  lauent  lacrinie  peccata,  uenitü  uiJere. 
580  conciliatricis  opus  eoce  uidere  uenite. 

percusai  aostrum  cataplaama  neuite  uidere. 

epf>8  desperatis  quae  sola,  uidere  uenite. 

que  uere  templam  Celeste,  ueniie  uidere. 

*üt  Moyses  legem  se  castigando  recepit, 
585  sie  quem  decepit  et  regum  speruere  r^om 

auaail  atrox  hostis  iumei-Bum  carcere  mortis, 

uirgo  nouae  Bortis,  mater  noua,  quam  bene  noatia, 

*eripnil  tntidemque  diobus  ficripta  Defaudit 

restiluil  uirgo  per  secula  glorificauda. 
590  *ecce  pat<ir  uatum  de  longioqua  regioue 

multis  fedatum,  denudatum  ratione» 

iam  recipit  gratum,  primae  uestisque  decore 

ornaus,  oroatum  uituli  dJgnatur  houore. 

ecce  uidetis  ouem,  quae  perdila,  quae  uaga,  uere 

671  Mit.  26,  14  iqq.  576  Rad.  bftt  das  Chaos  de«  Paql.  ia 

drai  Th«no  gescbiedcD:    1)  -  668.     3)  —  &Bß.     S)  —  003.  664 

Tgl  XQ  367.  692  Loa.  1&,  23. 
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595  DonaginU  aoa«m  f  sapens  redeundo  replere. 

DOS  igitur,  fratreSf  coudignas  omnipotenti 

reddauua  grateB  natoque  suaeque  pareoti. 

iD  commuDe  precum  demus  communis  uota, 

DOS  ueliC  iit  sccum  «uuime  pia,  gratia  totn. 
600  buQC  seruQui  Christi  dignam  dignissinia  digae 

quae  soluit  tnsti  fctcotis  carceris  igne, 

culpis  iam  mer&os  ioimici  faucibus  atri 

coret  coaaersos  celesti  reddere  patri. 

*Uis  dictis  prostraiUB  adhac  terra  uicedomouB 
606  »Biirgtt,  precibmqufl  suis  iomittitur  igni 

c&rtula  tacios  poptili  uideDte  Corona. 

ast  iogetiH  fletuä  iogentia  tetnpla  repleuit 

coatiDuatqae  diu  clamando  KyrieleysoD. 

utisUa  primus  indicta  sileDtia  rupit, 
610  dioeDB  'pux  uobis   persgit  sollempma  missae. 

ritam  sacrorum  celebraotes  mistonorum 

p06t  opulas  aitae  pure  suroptas  ab  utroqae 

lux  inmeDsa  saper  caput  ipBi'us  uicedomni 

celitus  emisea  descendii  ibiqun  moratur. 
615  iosuper  ei  uuUub  decor  ammirabilis  Uli 

admiraada  &atls  ftfcit  inirabÜtora. 

tum  dtimum  ualidus  etupor  et  pauor  accipit  omnes 

et  plos  magnlficaDl  magnalia  uirgiuis  almae. 

*Posl  bec  eximiae  repetit  E»cra  ieoipla  Mariae 
620  ei  modicam  gostanB,  fani  loca  singula  luBtrans 
uenit  eo,  qua  se  oirgo  ceini  dedit  a  se, 
qua.  fleos  sincorc  nicniit  tc,  uirgo,  uidere, 

690  Mcum,  K.  MIC?  611  loh  wein  nicht  ob  ich  celebnoldi 

nehtig    laf  epnttii  tiesog;  mlAbrAntis?  620  Kommer  p.   10  wiea 

ilaranf  hiti.  üms  too  den  ewei  griecliisL-bcn  Lo»art«n  xni  fiix^üf  iittfu- 
t a wa f*t t  vt  ixnd  Kai  fittf^öy  ti  n:toyti'<iäft4ro(  V%u\.  dio  ibörichte  aber* 
Mtsthabe:  'modicam  gusUna'.    Ksd.  folgt  denelbea,  Gant,  berührt  tis. 

9* 


116       SitJMti/  dtr  pAiToK.-pAitul.  Clatie  rum   4    Januar  tS7S. 

rjuoqao  loco  »üiipta  hilA  rcdilita  sunt  maledtclft, 
illic  ifimotus  rcsolatas  corporo  totns, 

G'25  tlain  sibi  conslarnt,  qaod  ab  faac  »o  tucc  tiocarct 
is  (jui  cunctoi'um  lux  csl  et  uUa  bumiium, 
et  8ua  pntiona,  pur  ijiium  sibi  ilunda  coroafi, 
aduucat  binc  patres  binc  dilcctos  sibi  fratros, 
dcnuo  purgntum  purgat  proftiewlo  reatum, 

630  qui  dbus  efit  mentis  et  se  firmans  aljmcnüa. 
omnta,  (juae  plenis  seroata  fucre  cramenis 
do  propriis  rebaS}  uiucns  tribus  indo  diebua, 
largiter  et  plenis  uotis  dispergit  egcuis. 
utijue  aalutaü  fueraiit,  quicuni<|Uu  uocuti, 

635  expirat  puram  cclis  aaitnaui  rcdituraiu. 
qu:iquo  prius  llcuit,  Ulic  in  paco  quieuit 
coufessor  gratus,  ibi  grulautcr  tumulatus. 


*Hec  tibi  carmina,  uirgo  pucrpcrn,  Hbo  dicata, 

diuile  ceuBU  paupere  sensu  suscipo  grata. 
B-iO  tu  uoluisti  tuquQ  dodislJ  ino  uoIuIübp, 

ulqac  uolcbfts,  praccipicbfts  me  potuitKe. 

f|uae  lic<:t  arida,  sunt  tarnen  inclita  üigua  beatia. 

epom  aeniae  foiiuamqae  tuae  tjibnuiit  bonitatis. 

nunc  ea  rospico,  ncc  mea  despice  suuiore  uota. 
645  tu  modiatiiK,  aaxiliaiiiic,  optima  tota. 

cum  famuliis  tuus  isto  TboophiluB,  i&to  bcatus, 

perpetua  oece,   Dirgo,  tua  prcco  sit  roparahis. 

me  quoque,  crimina  pessima  plunina  qucui  mulo  fcdanl^ 

fac,  gciiitrix  pia,  ne  cruciamina  flamtnca  iedunt, 
6.S0  *et  dam  Tartarei  dcsi-uict  ira  camini, 

tu  miseri  mtserere  lui  uatis  KADEWINI. 


629  profundo  S. 
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De  Theophilo. 

E  codice  Pftriiino  No.  2333,  A.  t.  XIV.  £  115—118.  cf.soprs  p.  69. 

I. 

1  Probata  netemm     tradit  aactoritas 

crebras  homiDibas     salutes  praestitas 

per  inatrem  domiDi,     cuios  benignitas 

redadt  denios     ad  uitc  semitas. 
5  Guins  de  plaribos     annm  miracnlis 

digDOm  memoria     tnirandum  saecalis 

ezpoDens  proferam     sub  laodam  titolis, 

qunnüs  enpiat,    sdos  pericolis. 
9  Fuit,  at  referant,     in  episcopio 

quidam  air  nobilis     notus  confinio, 

qui  uicedomini     faiictus  officio 

solers  officii     nacabat  studio. 
13  Hoc  ministerio    praelatus  ceteris 

seroper  snccessibos     agebat  prosperis 

et^  com  airtutibus    crcscens  innumeris 

ex  toto  cultibos     staderet  saperie, 
17  inde  caroaliuni     Boppressis  motibus 

tolnm  calcRoerat     mandnm  sab  pedibus, 

ut  CDDCtis  iustior     probatas  moribus 

esset  spcctabilis     clero  cum  ciuibus. 


Cbstelain:  Codiciinicriptntn  est  'De  la  Maro375  —  Reg.  3?5&.' 
eonÜDOt:  1)  HilderoDHom  Toletanum  de  illibata  uirginilate  B.  M. 
VirgiDU.  2)  Lihrum  miraculoram  B.  M.  Virgiois  auctore  anonymo 
metrice  compOBituni  (cap.  &3  l>e  Tlieofilo).  —  3)  Vitam  ^.  Brondaoi. 
—  4)  Titam  S.  Bcrnardi.  —  Lileris  inclinatia  quae  excusa  sunt,  ipae 
oorrexi  codicU  lectionibua  hie  adscriptis. 

1  UerBDB  Alexandrini  quo8  uocaot  antiquisBimi  uidentur  ei,  quos 
Niebubr  RbeiD.  Mas.  3  p.  7  et  Du  Meril  poei.  pop.  1843  p.  239  edidit-, 
saecali  X  nel  (Du  Mcril)  VII.  i  uie         Ü  mrandunt        8  qiiantoB 

.  .  ■oia  13  in  mistcrio  15  in  muneris  19  iustior 'm 

probatus. 


118      Sitzung  dtr  philos.'philol.  CUtsge  rom   4.  Januar  1873. 

21  Clerum  cum  ciuibus     honore  maximo 

colens  eqnaliter     snmmuin  cum  lufimo 

effectu  BJnguloB     ducflbat  opHtno 

iure  de  singnlis     tractans  aequisBimo. 
25  Aclinis  patribus     obedientia 

fauebat  ceteris,     amoris  gratia 

sibi  confederans     in  amicitia, 

quibuB  contulerat    uite  stipendia. 
29  Nempe  famelicis     et  praeiudicio 

dampnatis  aderat    in  patrocinio, 

bis  BHtisfaciens     censu   de  proprio 

illoB  enpiens     ab  ezterminio. 
33  Jam  rebus  poutifex     bumanis  cesserat, 

sub  quo  Theophilus     urbi  praefuerat; 

et  quem  sub  praesule     diu  dilezerat, 

totUB  antistitem     cleruB  elegerat. 
37  Gnnctorum  petitur  uotis  BoIlempnibaB, 

ut  sacriB  praesidens     cleri  connentibuB 

thronis  insedeat    pontificalibus  etc. 

II. 
1  Uerum  malefiois    cdoctus  artibus 

hoBtis  iDBidiaDB    cunctis  mortalibUB 

uirum  aggreditur,     cuius  felicibuB 

olim  de  meritis     dolet  et  actibuB. 
5  Hie  mentem  auxiat    et  cogit  sedulo, 

ut  cedens  superis     intendat  seculo, 

priuati  doleat    honoris  titulo, 

quo  dudum  fuerat    praelatus  populo. 
9  Ergo  Theophili     mutantur  studia. 

obtitus  superum     captat  labentia 


21  pleram         23  aolens         23  opimo         24  pure         36  in  te 
33—36  in  codice  tnnt  poft  37—39  37  peliU. 

1  edoctii  8  improbo  cod.  ? 


W.  Mtyer:  BaJtwim'a  Ütdttht  a6<T  Thfophilut. 
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perquirit  aaxias,    per  qu&e  couailia 
prima  recipiat     arbia  iitsigoia. 

Qiiidam  maleficua     Apelhe  geaere 
orbom  luuc  temporis     fertur  iacoUre. 
cuiuB  (MuaiUis  istud  couiuiiltere 
ooleos,  cor  aeaerit,  cepit  expooote. 

Maf/ii^  Thaopliito     spoudeod  auxiiitt 
rt»lir«  praecipit     sub  nocte  mudia, 
nt  loca  fuäraut     urbi  coufiaia 


Hie  uuUu  LOiuiUi     luüer  reudrütur 
letus  quod  prospere     sibi  coucedUui\ 
oec  diu  diätuiit,  ut  dies  claudiUir, 
Bolua,  quo  Tuerut  iussua,  regräJItur. 

35  Sutioeptum  igilur     uiiuiu  idaciiCer 

docet  et  instruit     waiftts  süllutupuitui- 
Ml  Mcum  socius    iucedens  paiiter, 
m'aneus  iotrepidus     agal  uiriliter, 

29  multa  percipieni»     aure  et  oculo 

adsi&UL  proximo     füitis  spectacalo 
nee  nultuin  muniat     crucis  bigoacula 
quasi  se  Limeat     fore  püriculu- 

33  Kiaiti»  itaque     pauciu  iieruiüuibuit 

ioduU  niueiä     uiri  clamidiboii 
kppareot  maxiiuis     claiimotes  uocibua 
micante  pluriaiis     circo  luiniuibua, 

37  Et  aede  resideua     indiciiu-ia 

quid.tu  palacii     toiiebat  media, 
qui  taoquam  cetoris     maiur  polenüa 
ex  hac  spect&bili     patebat  gloria. 


la  ftppUai  cod.   corrtxi   tcamdum   Htfratianum  'CrwltL   Juilaoiu 
ApelU.*  17  et  3G  oitgiiu*  HD  'uenua   a  $criba  omisaus  ut' 

Un.  fori.:  19  labHot  22  rectuditur.  ndHeto  et  coa  supra 

ifl»  37  tt 


120       Sitzung  der  phÜM.-phüol.  Qasse  vom  i  Januar  1373. 

41  Huius  praeseutie    suj)plex  et  humilia 

offert  Theophilum     uir  exücrabilia 

et  ad  negocii     tarn  miserabilis 

causam  expostulat    sit  exorabilis. 
45  SuDiuium  diabolas    spondet  solacium, 

&i  tanti  sceleris    ferai  obprobrium 

et  matrem  domini,     matrem  et  filium 

negaus  baptismatis    daDipnet  misteriuin. 
49  Atidet  Tbeophilus  auditis  cedere, 

iurans  qaod  iussorit    se  totuni  facere, 

si  suam  stadeat    causam  suscipere 

])riiuum  accelerans    honorem  reddere. 
53  Ut  ergo  prodiit    palam  negaiio 

eterne  uirginis    matris  cum  filio, 

tanti  fucinoi'is     in  testimonio 

ceris  imprimitur     haec  scripta  pactio; 
57  atque  diabolo  scriptum     committitur, 

cuius  per  anulum     ceris  imprimitur, 

letus  plus  solito    miser  reuertitur, 

ac  dies  teuebris    erumpens  oritur. 
61  Statim  episcopus,     dolens  quod  fecerat, 

affectu  uimio     ductus  ncceleral, 

ut  uicedomino,     quem  coustituerat, 

huius  potcotiam     honoris  auferat. 
€5  Reäit  Theophilo  uetus  ofBcium, 

accrescens  solito     maius  dominium, 

ut,  quicquid  pertinet  ad  episcopium, 

sue  per  ordinet    meutis  arbitrium. 


41  Simplex  4G  fera  49  pudet  63  iie>;rocio  I>5  caoti 

56  Ifltis  cod.V  &<)  poBt  C5  reddit  C7  et  68  que. 


Historische  Glasse. 


Sitsnng  vom  11.  Juiaar  1873. 

Herr  Kluckfaohn  hielt  einen  Vortrag  über 

„die  Ehe  des  Pfalzgrafen  Jobann  Casimir 
mit  der  Prinzessin  Elisabeth,  Tochter 
des  Eurfärsten  von  Sachsen." 

Der  Vortrag  wird  In  den  Denkschriften  der  Classe  er- 
scheinen. 


Sitniiig  vom  1.  FAbratr  1873. 


Herr  v.  Löher  trug  vor: 

„Beiträge  zum  Verstftndnisa  der  Qeschichte 
and  Landesnatar  Ungarns." 


»•• 
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Sittung  der  hitUtr.  CUtut  vom  J.  ifärt  1873. 


SitEung  voEQ  1.  M&TE  187S. 


Herr  v.  Giesebrecht  hält  eineo  Vortrag 
„Ueber  Arnold  von  Brescia". 

Arnold  toq  Breecia  ist  mne  so  bedeutsatue  Crecheinuni;, 
dasa  es  nicht  zu  rerwundero,  weun  sich  die  liifitorische 
Forschung  ihr  mit  einer  gewissen  Vorliebe  zugewendet  hat. 
Aber  die  so  entstandene  Literatur  zu  durchmu&tcm  ist 
venig  erfreuh'ch.  Denn  es  zeigt  sich  bald,  dass  der  Umfang 
derselben  mit  der  DUr/tigkcit  der  alten  zuverlässigen  Nach- 
richten im  grellsten  Gegensatz  steht  and  fast  jeder  Antor 
die  Mängel  der  Quellen  durch  willbürlichc  Ergänzongen  oder. 
onbestiuimte  Phrasen  zu  verdecken  snoht.  Auf  die  italienischa 
Literatur  haben  überdies  die  Erdichtungen  des  Biemmi 
längere  Zeit  einen  üblen  Einäuss  geübt;  sie  sind  zum  Glüc 
in  Deutschland  wenig  bekannt  geworden  und  werden  jet 
Attob  io  Italien  richtig  gewürdigt. 

Foderico  Odorici,  der  neueste  Geac hieb tsch reiber  Bi 
cias,  meint,  *)  dass  Heinrich  Franke  in  seiner  bekannten 
Schrift')  über  den  berühmten  Breedaner  vielfach  nur  einen 
Arnold  „a  modo  bqo"  darstelle.  Das  liisst  sich  nicht  minder 
ron  anderen  Autoren  behaupten  und  gerade  auch  von  Odo- 
rici selbst,  der  sich  zweimal  Amold's  Bild  zu  zeichoen  be- 
müht hat  und  ddsseu  beide  Bilder  nicht  sonderlich  in 
Uebereinetimmung  stehen. 


1)  Amoldo  d*  Brescift  (Brefloia  1861)  p.  61. 

Q)  Arnold  von  Bratda  ond  t«Qe  Z«it  (Zfirioh  1836.) 


t  (TiMcbvfdkt:  Anotä  wn  Braeia. 
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5o  rielgeBUJb'g  Arnold  io  der  Geschichte  ednh erschreitet, 
gewisse  ohftrftOt«rteÜ8che  Züge  bleiben  doch  stets  seinet 
Person.  Bbn  dankt  dies  besonden  dem  Bischof  Otto  tod 
Freiaiog,  der  in  seiner  Schrift  über  K.  Friedrich  I.')  zwar 
oor  in  Umrissen,  aber  doch  mit  fester  üand  Amold's  Per- 
sönlichkeit gezeichnet  hat.  Allee  andere  bisher  benutzte 
Quelleomateria]  sind  einzelne  Briefe  oder  zerstreute  Notizen, 
die  Dar  dorcb  Otto's  Mittheilungen  in  Zasammenhang  ge* 
ulutclit  wurden. 

Otto  ist  ohne  Zweifel  in  Bezug  anf  Arnold  gut  unter- 
richtet.  Sollte  er  auch  mit  demselben  nie  persönlich  zu- 
ummeDgetroffen  sein,  so  konnte  es  ihm  doch  niclit  schwer 
üaUeo,  in  Italien,  Frankreich  und  Deutschland  zuverlässige 
Nachrichten  über  den  vielberufenen  Schismatiker  einzuziehen. 
Wie  hoch  man  aber  auch  Otto's  Glaubwürdigkeit  hier  stellen 
^aasg,  bei  der  Flüchtigkeit  der  Abfassung,  die  iu  diesem  seinem 
leUteo  Werke  oft  bemerklich  wird,  war  doch  sehr  zu  be- 
dftBersk,  dasi  wir  bisher  emes  anderen  zuverlässigen  Materials 
MUbehrten,  an  dem  sich  seine  Nachrichten  prüfen  liessen. 

Eid  solches  Material  findet  sich  jetzt  in  der  sogenannten 
ffittoria  pontificalis,  welche  zum  ersten  Male  Tollständig 
1868  in  den  Monumenta  Germaniae  bistorica  herausgegeben 
wurde.*}  Der  Verfasser  kommt  hier  im  einunddreissigsten 
CapiteP)  auf  Arnold  zu  sprechen  und  sucht  in  gleicher 
^etse,  wie  Otto,  io  Kürze  den  Lebensgsng  des  Mannes  dar- 
xalegen,  der  einen  so  hartDäckigen  und  gefahrlichen  Wider- 
fttand  dem  Papste  in  Rom  selbst  bereitete. 


8)  Bwooden  L.  IL  o.  20,  womit  L.  L  o.  37  za  vergleicbeD. 
4)  SS.  XX.  p.  617-61C.     Bruchatück«   hatte  früher  B.  Eugler 
\igk  seisa  Stadien   cor  Oeacbichte  des  zweiten  Kreuszaga  (Stattg&rl 
IflM)  Teröff«titlioht.     UsD   vergleich«    soob    EiigIer*B    Aafiats    in 
T.  Bybdl'i  Hiitoriflcher  Zeitsohrift  B.  XXia  S.  64  ff. 
6)  p.  637.  öZe. 
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Sitntn^  der  hUtor.  Ctaate  vom  1.  Man  1B73. 


Die  Histoi-ia  poDtifioaÜB  ist  im  Jaltre  1)62  oder  1163') 
geschriebeo.  Sie  knüpft  unmittelbar  au  die  Chronik  des 
Siegbert  uqH  deren  in  Gombtoux  eutstandena  Fortsetzuog 
beim  Jahre  1148  an.  Was  wir  bcsitson,  ist  nur  ein  Krag- 
cient,  welches  plötzlich  im  Jahre  1 152  absohiiesst;  wie  weit 
der  Verfasser  seine  Arbeit  weiter  fortsetzte,  können  wir 
Dioht  beurtheilen.  Derselbe  berichtet  über  Ereignisse  seiner 
Zeit  und  sagt  eelbat  wiederholt,  dnss  er  nur  das  erzähle, 
was  er  entweder  selbst  gesehen  oder  dooh  mit  Sioherheit  in 
Erfahrung  gebracht  habe.  Hierfür  giebt  auch  seine  Üar< 
Stellung  trotz  einzelner  Verstösse,  besonders  in  der  Chrono* 
logie,  deutliches  Zeugniss;  sie  ist  nicht  nur  anziehend,  sondern 
auch  im  Wesentlichen  zuverlässig. 

So  besitzen  die  Nachrichten,  die  wir  dem  Verfasser  der 
Hisioria  pontificalis   über  Arnold    verdanken ,    nebeu   deneikj 
Otto's  einen  nicht  geringen  Wert)),  iiuuiul  er  sie  nur  weDigfl'! 
Jahre  später  niederschrieb^)    und  das  Werk   dos   t'reisiuger 
Bischofs   nicht  kannte.     Dieser   Werth    steigert   sich    noch, 
wenn  wir  der  Person  des  Verfassers  nolier  treten. 

Er  ist  keiner  der  gleichzeitigen  Chronisten  gewöhnlicheo 
Schlaget.  Obwohl  er  die  Chronik  des  Siegbert  fortsetzen 
will,  nimmt  sein  Werk  doch  sogleich  eine  ganz  andere] 
Färbung  an.  Er  hält  sidi  nicht  streng  an  die  ohronologischoi 
Ordnung,  sondern  ergeht  sicli  in  Abschweifungen,  schallet  Cha- 
racteristiken  und  Anecdoten  ein,  gefällt  sich  in  breiten  theo- 
logischen  Digressionen;  er  liebt  seine  ßeleeenhoit  zu  zeigen 
und  flicht  gern  Verse  lateinischer  Dichter  in  die  Erzühlung. 
Die  weltbewegende  Macht  seiner  Zeit  sieht  er  io  der  Kirolie 
uid  vornehmlich  im  Papsttlmm:  deshalb  treten  die  Kirchen- 


6)  Der  Uortuigeber  moiiit  zwiicbeti  116t  uiid  lll>ä.  tber  c  Vt. 
wird  Gftafred  als  Abi  von  Clsirv&ax  erw&bnt  und  aU  «olcher  trat  er 
erst  1189  ein. 

7)  Olto  Khrieb  leio  Werk  über  Friodncb  um  1168,  sUo  nnr 
clwa  drei  Jahre  aaob  Arnold'i  Tod. 


Oitktntkii  AnttM  um  Brtada. 
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nnten  uod  beeonders  die  römisch«  Curie  io  den  Vorder- 
grund Söiaei  lebensTollen  Gemäldes.  Mit  den  deatscbeo 
Vprfaältoissea  ht  er  veug  bekannt ,  um  so  beeser  mit  den 
fruzDsi&chen  uod  eoglischeu;  vor  AUem  eingeweiht  zeigt  er 
•idi  in  die  AngclLfeoheitaD  des  Erzbi&chofs  1'beobald  von 
Oanterbary.  Auf  dem  growen  HcitD&erCoocil  von  1148  «tr 
er  zogesoi,  und  besonders  interessirteo  ihn  dort  die  be- 
rähmten  dogmatificben  Streitigkeiten  zvisc'b«n  Gilbert  de  la 
Porree  and  dem  heiligen  Bernhard.  Dean  er  war  ein  Schüler 
OUbtirt'a  und  hatte  zugleich  das  Vertrauen  des  heiligen  Bernhard 
gevoiuien;  er  erzählt  selbbt,  wie  er  einmal  als  Mittelperson 
sviacbeo  Briden  gedient  habe.  Nach  dem  Concil  ist  er 
dJino  mebrfacli  in  Italien  gewesen;  öaers  gedenkt  er  seiner 
aihoo  Beziehungen  zu  Fapst  Eugen  III.  und  kenot  das  Car- 
dinalscollegium  in  alleo  seinen  PersÖDlichkeiteu. 

So  Bcblecht  onterrichtet  aind  wir  nicht  iu  der  Geschichte 
jnio  Zeit,  das«  wir  eineu  Mann,  der  Boine  Lebon&uui&täode 
K>  bestimmt  darlegt,  nicht  erkenuen  sollten.  Der  Verfasser 
i«i  ohne  Zweifel  kein  anderer,  als  Johann  von  Sab'sbury, 
der  Schüler  Gilbert's,  der  junge  Freund  des  heitigeu  Bernhard 
und  Papst  Eugen'«  III.,  der  nach  dem  Reim 6 er- Concil  in  die 
Dienste  des  Erzbischofs  von  Canterbur}*  trat,  in  dessen  An- 
getegeoheiteD  öfters  nach  Italien  ging,  aber  bald  nach  Theo- 
bald's  Tode  (1161)  Kugland  verlassen  musste  und  dann 
längere  Zeit  bei  seinem  alten  Freunde  Peter,  ürüber  Abt  von 
La  Celle,  damals  bereits  zu  S.  Remy  bei  Reims,  Unterhalt 
6uid.*)  Damit  ergieht  sich  zugleich,  wer  jeuer  Peter  ist* 
welcher  diese  Fortsetzung  des  Siegbert  veranlasste  und  dem 
sie  der  Verfasser  als  seinem  geliehtesten  Herrn  und  Freunde 
widmete.     Demselben  Abt  Peter  hatte  Johann  wenige  Jahre 


8)    Sobaareobmidt,    Job*DD«8    SftrMbsrMnti«.      (Leipzig     1863) 
8.  89.  4U. 
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Sitiung  dtr  kitlor.  Ctatat  wm  S,  Man  1873, 


zuvor  Beinen  PolicraticuB  zur  Durchsicht  und  Beurtbeiluog 
überftchickt. 

Ist  aber  Johano  der  Verfasser  der  Uistoria  pontificalia 
—  and  mir  bleiben  daran  nicht  die  geringsten  Zweifel  —  so 
beruhen  die  Nachrichten  derselben  hier  auf  sehr  gutem  Grunde. 
Denn  Johann  war  Abaelard's  Schüler  in  den  letzten  Jahren 
der  Lehrthritigkeit  desselben,  *)  also  gerade  damals,  als 
sich  Arnold  so  eng  an  Abnclurd  auschloss ,  und  dann  war 
Johann  wiederboU  in  Italien  zu  derselben  Zeit,  wo  Arnold  im 
heissesten  Kampfe  gegen  die  römieche  Curie  stand. 

Die  Mittheilungen  der  Historia  pontiticalis  bieten  hier- 
nach ein  vortreffliches  Material  zur  Kritik  jener  Nachrichten 
über  Arnold,  die  sich  bei  Otto  von  Freising  finden;  sie  er- 
weitern abtn*  zugleich  unsere  Eenntniüs  und  ermögUdien  eine 
genauere  Feetstelluug  der  Lebensumstände  des  merkwürdigen 
Mannes.  Sie  iet  im  Folgenden  versucht,  und  ich  habe  mich 
das  Sichere  von  dem  Uypotbetischea  möglichst  zo  soDdem 
bemüht  

Arnold  war  su  Brescia  geboren.  Wir  kennen  weder 
das  Jahr  seiner  Geburt,*^)  noch  seine  Eiters,  noch  dea 
Stand,  dem  er  durch  Geburt  angehorte.  Nachdem  er  früh 
in  seiner  Vaterstadt  Kleriker  geworden  iind  zum  Lector  ge- 
weiht war,  soll  er,  wie  Otto  von  Freiaiog  berichtet,  sich 
nach  Frankreich  begeben  und  dort  Abaelard  gehört  haben. 
Man  hat  diese  Nachricht  in  Zweifel  gezogen,  aber  ohne  zu- 
reichenden Grund.  Denn  es  war  damals  gewöhnlich,  dass 
junge  italienische  Kleriker  ihre  philosophische  und  theologische 
Aaebildung  bei  Abaelard  suchten,  und  auch  das  spätere  enge 
Verhättnisa   zwiacben    dem    gefeierten   Lehrer   and    Arnold 


9)  Sob&arsohmidt,  S.  IS. 

10)  Man  kftDO  rtur  Mg«n,  dMt  er  im  Anfftne;«  dMiwölfteo  Jahr* 
biudarta  g«bor«a  lein  wird. 


9,  Oitt^/fft^i:  Arnold  von  Brtscia. 
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»int  Aof  eine  Anknüpfmig  \n  früherer  Zeit  2urück2u weisen. 
Die  Jahre  der  Lehrzeit  in  Frankreich  und  die  Kücklcehr  in 
die  Beimath  feststellen  zu  wollen,  ist  vergebliches  Bemühen. 

Nach  Brescia  heimgekehrt,  erhielt  Arnold  die  höheren 
Weihen;  die  HiAtona  pontiScalis  bezeichnet  ihn  ausdrücklich 
oX%  PrieBtcor.  Otto  von  Freising  belichtet,  dass  Arnold  ein 
Ordennkleid  angelegt  habe,  nnd  es  ist  Streit  darüber  gewesen, 
ob  er  in  den  ^lönchsstand  getreten  sei.  Dieser  Streit  hat 
keinen  Gegeostand  mehr,  da  die  Hiatoria  pontiticalis  ihn 
anidrUcklich  eioen  regulären  Kanoniker  nennt.")  Er  trat 
also  in  Bre&cia  in  einen  Conveol  von  Augustiner-Cborherren, 
und  die  angeführte  Quelle  berichtet  auch,  d&ss  er  zum  Aht 
dflUttlbeD  bestellt  wurde.  Die  Vorsteher  der  Chorherrenstifte, 
gevöfaolicb  Propste  genaout,  erscheinen  auch  sonst  wohl  in 
lUUea  zu  jener  Zeit  unter  dem  Titel  von  Aebten. 

Kaoh  Otto  war  Arnold  ein  Mann  lebhaften  Geistes,  dem 
aber  mehr  eine  Fülle  von  Worten  al.t  tiefere  Gedanken  zu- 
strömten, «in  Freund  des  Absoodorlichen,  neuerungssüchtig, 
eine  von  den  Naturen,  die  recht  eigentlich  Irrlehren  und 
Spaltungen  in  der  Kirche  hervorzurufen  angelegt  sind.  Die 
Historia  ponliticaliä  ueont  Arnold  scharfsinnig,  ausdauernd 
im  Stadium  der  Schrift,  und  bei-edt;  sie  bezeichnet  ihn  als 
eisen  feurigen  Prediger  der  Weltentsagnog,  der  vor  Allem 
auch  sein  eigenes  Fleisch  durch  rauhe  Kleidung  nnd  Fasten 
kasteicte.  Aber  er  soll,")  setzt  &ie  mit  einer  gewissen  Vor- 
fticfat  hinzu,  ein  unruhiger  Kopf  ond  Auzetteler  seh ismati scher 
Bewegungen  gewesen  sein,  der  die  Laien  nirgends,  wo  er 
auch  lobte,  mit  dem  Klerus  Frieden  halten  liess. 

Sicher   ist,   dass   zunächst   in    Brescia    durch    Arnold's 


It)  Knt  tÜD  di^ltste  «toerdos,  liabitu  canooicui  regalaris.  p.537. 

19)  Johann  Ton  Siliaburjr  dcutot  bienoil  wobl  auf  Aouftser- 
BBfCD  dm  h.  Bambard  aber  Arnold  hin,  die  liob  in  ein«ic  Brief  an 
d«B  BiMbof  Ton  Konitaoi  findeD  (Berobardi  Kpp.  belMi^»  Nr.  196). 
Dit  Briefe  B«iiihard'»  waren  Johann  bekannt  (Job.  Sarsib  Epp.  Nr.  W). 
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CTTBgt  wurden.  Dieso  Lehren  wandten  aich 
(Mfill  Otto  vor  Allem  gegi-n  allen  welllichen  Heaitz  des  Kldru» 
WhI  dar  Kloster;  mich  ihm  boII  Arnold  hehauplet  haben, 
Ihm  Klenker  dürfe  Kigenthum ,  die  Bischöfe  keine  Rtgaltüu, 
di«  Uöoche  keinen  eigenen  Ocüilz  haben;  denn  dies  Alles 
gebore  dorn  Kaiser  und  dUrfo  von  ihm  nur  an  Laien  über- 
tragen werden.  Wenn  Olto  hinzufügt,  Arnold  aolle  auch 
über  das  Sacrament  des  Altnrs  und  die  Kiudertaufe  nicht 
richtig  gedacht  haben,  so  entbehrt  dies  jedes  Beweise«;  nidit 
einmal  der  heilige  Bernhard,  Arnold's  bitterster  Feind,  bat 
es  ihm  vorgeworfen. 

Ob  Otto  sonst  Arnold's  Lehren  genau  wiedergiebt,  ob 
dieser  namentlich  dem  kaiserlichen  Rechte  eine  solche  Aua- 
debnuDg  gab,  kann  zweifc-Uiaft  sein;  aber  nnxwcifeUiaft  ist, 
dass  Arnold  die  weltliche  Mncht  and  den  weltlichen  Reich- 
tbum  für  onvereinbar  mit  dem  geistlichen  Amte  und  Leben 
erklärte,  dass  er  Klenia  und  Mönchthnm  auf  die  evangelische 
Arniuth  verwies  und  diese  nicht  allein  mit  Worten,  sondern 
anch  durch  seinen  eigenen  Lebenswandel  lehrte. 

Die  Ansiclit«n  Arnold*s  ron  der  evangelischen  Arranth 
der  Kirche  hatten  sich  nicht  in  der  Schule  AbAeiard's  enl- 
wickelt;  nieuals  hat  der  grosse  französische  Magister  äbn- 
licbfl  Lohren  vorgetragen.  Aber  sie  waren  nicht  gerade  neu 
auf  dein  Boden  Italiens.  In  den  Kämpfen  der  Pataria  gegen 
die  übermäclitigcn  lombardischen  Bischöfe  hatten  die  Führer 
der  Bewegung  sehr  ähnliche  Principien  ausgesprochen,  und 
sie  waren  damals  sogar  von  Rom  gebilligt  worden,  welche« 
jene  trotzigen  Bischöfe  d(>mülhigen  wollte.  Dos  Elesultat 
jener  Kämpfe  war  bekanntlich,  dass  die  Bischöfe  der  Lom- 
bardei die  meisten  ihrer  Uofaeitsrechtc  an  die  Bürgerschaften 
abgaben  und  sich  Rom  unterworfen  mussten.  Seitdem  dieses 
Ziel  erreicht  war,  wollte  die  romische  Curie  von  den  Lehren 
der  Patarener  Nichts  mehr  wisien.  Als  Papst  PaschaUs  IX. 
in  aosaerster  Bedrängniss  K,  üeinrich  V.  im  Sinne  derselben 
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ZagettandoiMe  machte  (IUI),  erhob  sich  gegen  Arn  nicht 
aar  aoSBcn,  soDdeni  aach  io  doi-  Ctu-ie  selbst  eiu  gewaltiger 
Storni. 

In  Breecia  war  die  Pataria  mit  zuerst  anfgetaaoht;  too 
dort  hatte  nie  zn  den  benachbarten  Städten  den  Weg  ge* 
fanden.  *')  Hier  scheinen  sich  dann  noch  Reste  der- 
■eibao  länge-T  erhalten  zu  haben,  als  in  anderen  lombardtschen 
BlSdten.  Aach  in  firesda  war  eine  Regierung  durch  Cunauln 
«tiig«S8tct  worden,  aber  die  Bischöfe  behielten  dabei  Antheil 
am  Regiment:**)  damit  war  Stoff  zo  immer  neaen  inner^o 
Stretligkeiten  gegeben,  über  die  wir  leider  sehr  ungenügend 
•Bternehtet  sind.  Wir  besitzen  zwar  Annalen  von  Bresda 
mos  dem  dreizehnten  Jahrhundert,  welche  au/  eine  gemein- 
tem« altere  Qaelle  zarüclriuhren,  aber  ihre  dürftigen  Notizen 
lind  fast  ebensovieto  Rathsel,  als  Worte.  '*) 

Die  Fortexistenz  patarentscher  Lehren,  da«  Stadium  der 
b«n^e&  Schrift  und  ohne  Zweifel  auch  die  Beschäftigang 
mit  dem  römischen  Recht,  wie  sie  damals  bei  den  Gelehrten 
dar  Lombardei  schon  weit  verbreitet  war,  werden  zusammea- 
gftwirkt  haben,  am  in  Arnold  die  Ueberzeugung  zu  erwecken 
und  zu  befestigen,  dass  die  änssere  Macht  des  Klerus  weder 
in  den  göttlichen  noch  in  den  weltlichen  Gesetzen  begründet  sei. 

Im  Jahre  1132  war  Papst  Innocenz  II.  längere  Zeit  in 
Bmcta.  Er  entfernte  damals  den  dortigen  Bischof,  Viltanus 
Dit  Namen,  und  setzte  ao  seine  Stelle  einen  gewissen  Mainfred. 
l£t  diesem  Gfiostling  des  Papstes  gerietb  Arnold  alsbalü  in 


I9>  Bonithu  in  Jaff^  Bitil  IT.  p.  644. 

14)  rrkand«  ?.  J.   1127  b«i  Odorici,  Codice  diplomaüeo  Br««- 
nioo  IV.  p.  93. 

16)  M.  O.  SS.  XVIII.  p.  812.  Nirgead«  wird  in  dieaen  Annslan 
mm  Amold's  j^edscbt;  z.  J.  1153  wird  «d  anderer  Arnold  erwlhnt, 
te  flin  ([laioh  tmurigM  Rnde  hatte.  (^Vrg'leiche  onten.)  Meinea 
WiMtm  ftndet  aicb  aucb  in  keiner  der  bekannten  BrvKianer  Crkonden 
dar  Kaaa  unarea  Araold'a. 
(187B,  1.  Phil,  hiat  CL]  9 
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erbittertCQ  Streit.  Auf  einen  zahlreichen  LaienanhADg  ge- 
stützt, trat  er  dem  Bischof  and  dem  Klerus  eotgcgen,  und 
als  Mainfred  einst  nach  Koro  gegangen  war,  nahm  die  Op> 
Position  gegen  ihn  in  der  Stadt  so  überhand,  dnsa  er  kaum 
in  dieselbe  zurückkehren  konnte.**) 

Auf  dem  grossen  Concil,  welches  Papst  laoocenz  im 
Lateran  im  April  1139  hielt,  waren  auch  Bischof  Mainfred 
und  mehrere  Oeistliche  aus  Brescia  zugegen  and  traten  hier 
mit  den  schwersten  Anklagen  gegen  Arnold  als  Schismatiker 
auf.  Er  wurde  —  nach  einem  Verhör,  wie  es  scheint,  — 
verurtheilt  und  nicht  nur  seines  kirchlichen  Amtes  entsetzt, 
sondern  auch  aus  seiner  Vaterstadt  und  Italien  verwiesen. 
Man  nahm  ihm  einen  Eid  ab,  dass  er  ohne  ausdrückliche 
Erlanbnisa  des  Papstes  nie  wieder  den  Boden  Italieoa  be- 
treten werde.") 

Als  Arnold  nach  dem  Sprache  des  Papstes  Brescia  vor- 
lassen masstc,  scheint  seine  Partei  dort  eise  vollständigo 
Niederlage  erlitten  zu  haben;  denn  es  hängt  doch  wohl  mit 
den  durch  Arnold  veranlassten  Wirren  zusammen,  wenn  die 
Annalen  der  Stadt  mm  Jahre  1139  melden:  „Die  schlecht- 
gesinnten  Consuln  wurden  von  den  Brescianern  THrtriebeo". 

Alle  unsere  Quellen  stimmen  darin  überein,  dass  Arnold, 
aus  Italien  verbannt,  ein  Asyl  jenseits  der  Alpen  gesucht 
habe.     Otto  von  Freising   spricht  nur  von  Ämold's  Aufent< 


16}  Dies  ineld«t  dia  Htstoria  pontiflcmlü.  Vor  dem  NoTember 
1187  kann  die  eraähnle  Reise  des  Biiobofs  nftob  Rom  kkiun  erfolgt 
fein,  da  Innocenx  nicht  frübtr  dort  wieder  Retidenz  Dabm. 

17}  Von  der  Abnetzur.iif  apricbt  aaBdrGokliob  nur  die  Iliat  pont. 
In  Bocag;  aaf  die  VorbaonUDg  aus  Italien  «limmen  die  Bist.  pont. 
und  der  hailiRa  Bernhard  (Ep.  196)  überein.  Otto  von  FreiiiQfr  Ufft 
nur,  dasa  Arnold  SÜllschveigen  aoferlogt  sei,  damit  uiao  verderbliabe 
Lehr«  niobt  «eit«r  anikomme;  aber  Bernhard  hat  dies  nicht  fegm 
Arnold  gellend  fremacbt,  ali  er  teio«  Lehre  in  Prankreioh  zd  ver- 
breiten fortfahr,  nnd  to  kann  man  die  Genauigkeit  auch  dieser  Nacb- 
riobt  wohl  in  Zweifel  ziehen. 
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bjiJt  ia  Deutschland,  aber  wir  wussten  berdta  aus  den  Briefen 
deft  heiligen  Bernhard,  dass  Arnold  vorher  nach  Frankreich 
gegangen  und  dort  in  ein  näheres  Verfaältniss  zu  Äbaelard 
geUetou  war.  Dies  Lestätigt  die  Ui&toria  pontificalis  und 
Termehrt  zngtcich  ansore  KenatniBS  über  seine  Schicksale 
in  Frankreich. 

Abaelard,  der  damals  wieder,  wie  in  den  Tagen  seiner 
Jagend,  auf  dem  Berge  der  h.  Genovefa  zu  PariB  lehrte, 
war  gerade  zu  dieser  Zeit  in  die  hitzigsten  Streitigkeiten 
mit  dem  heiligen  Bernhard  geratfaen,  und  in  diesen  Slrei* 
tigkeiten  nalim  der  Tertiiebene  Breaciauer  auf  das  Eifrigsto 
fflr  »einen  alten  Lehrer  Partei.  In  einem  Schreiben,  weloliea 
fierah&rd  im  Juni  1140,  gleicli  nach  der  Sjnode  von  Sens, 
an  den  Papst  richtete,  um  ihn  zu  vermögen,  die  von  der 
Synode  verdammten  Sätze  Abaelard's  gleichfalls  zu  verur- 
(heilen  and  die  Verbreiter  der  Irrlehren  in  Frankreich  nn- 
scbädlicb  zu  machen,  bezeichnet  er  selbst  neben  Abaelard 
Arnold  von  Brescia  als  seinen  gefährhchsten  Gegner;  er 
Donnt  ihn  den  Schildträger  des  neuen  Goliatli  und  die  Bien« 
Italieoi,*'}  welclie  der  Biene  Frankreichs  zusomme;  Beide 
hälteo  sich  zu&ammengethan  gegen  den  Herrn  und  seinen 
Chriit.  Die  Historia  poutiäcalis  bestätigt  dies,  und  neben 
Arnold  bezeichnet  sie  noch  als  einen  eifrigen  Parteigänger 
für  Abaelard  den  späteren  Cardinal  Hyacinthns,  wodurch 
eine  bisher  dunkle  Stelle  in  dem  erwähnten  Briefe  Bemhard's 
Licht  emprängL*') 

Bekanntlich  bestätigte  der  Papst  unter  dem  IG.  Joli 
1140  durch  eine  Bulle  die  Beschlüsse  der  Sjnode  von  Sens, 
legte  Abaelard  als  Häretiker  ewiges  Stillschweigen  auf  and 
»cfalow  alle   seine   Anhänger  von    der    Kirchengemeinschaft 


18)  Anipiftlaa^  nuf  JeMiu  7,  18. 

19)  Jaciootui  mulL«  m&la  oatendit  Dobii;  n«c  eniin,  qu«  voluit, 
iMit,  T«l  potuit.  Sed  nius  est  mihi  patiooler  foreoduB  d«  m«,  qai 
VM  penoDt«veitne  oeo  ourika  in  cnrii  iUs  pvparoit.  Beruh.  Ep.  189. 
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ADS.  ArDoM*9  Name  ist  in  der  Bulle  Dicht  ausdrtickUob  er- 
wähnt, aber  wtr  beeitcea  ein  besonderes  Schreiben  des  Papstes 
Ton  demselben  Tage,  welches  er  an  die  Enbischöfe  von 
Reims  und  Sens  und  an  Abt  Bernhard  richtete  und  worin 
er  ihnen  auftrug,  Äbaelard  nnd  Arnold  als  die  Urheber 
verderblicher  Dogmen  und  Feinde  dee  katholischen  Glauben« 
getrennt  von  einander  in  Klöster  einsperren  und  alle  ihre 
Bücher  yerbrennen  zu  lassen.  ••) 

Dee  alten  Äbaelard  Kraft  war  gebroohoi;  er  begab  sich 
freiwillig  in  das  Kloster  Clunj  und  machte  dort  seinen  Frieden 
mit  der  Kirche.  Anders  Arnold.  Wir  erfahren  aus  der 
Histona  pontificalis,  dasa  er  jetzt  Öffentlich  in  Paris  als 
Lehrer  der  Theologie  auftrat  und  zu  St.  Hilarins  auf  dem 
Berge  der  h.  Genovefa,  wo  früher  Äbaelard  gewohnt  hatte, 
seine  Vorträge  hielt.  Was  er  hier  lehrte,  berichtet  derVer- 
fiuser  der  Historia  pontiBcalis,  der  damals  selbst  in  Paris 
Btndirte,  stimmte  mit  dem  Evangelium  in  hohem  Maasse 
ttbereiQ,  aber  stand  mit  dem  Leben  im  schrofibten  Wider- 
spruch.") Die  Bischöfe  klagte  er  des  Geizes  und  der  Hab- 
gier an,  tadelte  ihren  giindigen  Lebenswandel  und  dass  sie 
die  Kirche  mit  Blut  befleckten.  Den  heiligen  Bernhard  be- 
schuldigte er  eitler  Ruhmsucht  und  warf  ihm  Neid  gegen 
Alle  »or,  die  in  der  Wissenschaft  oder  der  Kirche  empor- 
kämen ,  ohne  zu  seiner  Fahne  zu  schwären.  Wir  hören, 
daas  er  nur  wenige  und  arme  Schüler  hatte,  die  von  Thür 
9ta  ThUr  betteln  gehen  muasten,  um  ihr  und  ihres  Lehrers 
Leben  zu  fristen.  Es  kann  uns  dies  nicht  verwundern; 
denn  die  jungen  Kleriker  kamen  meist  nach  Paris,  um  mit 
der  dort  erworbenen  Bildung  Geld  und  Ansehen  zu  gewinnen. 
Amold*B  Lehren  waren  aber  nichts  als  Hinweisungen  auf  die 
Armuth  und  Derauth  der  ersten  Jünger  des  Herrn. 

90)  Hansi  CoU.  cono.  XXL  5ö6.  &6G. 

•iU  nV.!^'",^''  '»""/''"•'•'"°rüm  I,gi  concord.nl  plorimuin  «t  a 
viU  qQftD  plnnmain  dUoordant, 
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Keiner  der  fraDzösi&chen  Bischöfe  wagte^  wie  dies  Bern- 
hard selbst  erklart,  an  Arnold  den  Befehl  des  Papstes  zu 
volktrecken. ")  Deonoch  dauerte  Beioe  Lehrtbätigkeit  to 
Paris  nicht  lange.  Wie  wir  aus  der  ütstoria  pootificalie  er- 
&hreo,  war  es  der  König  von  Fraukreich,  der  ihn  aufBero- 
bjud's  Antrieb  aus  dem  Reiche  vertrieb.  *')  Arnold  begab 
sicfa  darauf  nach  Deutschland  and  zwar  nach  den  alleman- 
niBcfaen  Oegendeu.  Ueber  seine  nächeten  Schicksale  hat  die 
HiBtoria  pontificalis  Nichte  zu  berichten,  dagegen  wissen  wir 
darch  Otto  ron  Freising,  dass  er  sich  in  Zürich  als  Lehrer 
niederliess  aad  dort  einige  Zeit  Vorträge  hielt.  Ohne  Wirkung 
scheinen  sie  nicht  gewesen  zu  sein.  Er  gewann  hier  na* 
mentlich  mächtige  Freunde  Im  liaieoBtaude.'*)  Noch  nach 
A«hr  als  vierzig  Jahren  spricht  Günther  im  Ligurinus  tih) 
Nacfawirkangen  der  Lehren  Arnold's  in  den  aUemannischen 
Geraden,  wie  iu  der  Lombardei.'^) 

Aber  Bernhard  Hess  Arnold  auch  in  Zürich  nicht  Buhe; 
er  schrieb  au  den  Bischof  von  Konstanz,  in  dessen  Sprengel 
2äricb  lag,  and  warnte  ihn  vor  den  Umtrieben  des  Schis* 
matikera.  „Er  pflegt",  sagt  er  in  dem  uns  orhaltcnen 
Schreiben,'*)   f,durch  Schmeichelreden  und  den  Schein  von 


331  Bernh.  EpisL  195. 

Uä)  Opittiuit  ergo  abbfts,  ot  eum  ohrifÜiniiiiimus  rex  oiceret  de 
i«^o  Fnnooram. 

34)  la  dorn  Bhofe  WnePi  an  K.  Kriedrich  (WiUldi  Epp.  in 
Jaffö  Btbl.  I.  Nr.  404)heiMt  «a:  Comilcm  Roduiruin  de  tlnmeaberch  et 
eoiniteia  Oudolrictim  de  Lenzoaburcb  et  alioi  idoneo«,  scilioel  Cber- 
InrdQin  de  Rodemco  —  —  Romom  qDiDtooins  potehtia  mittere  non 
dabilctis.  I'cber  Qref  Rudolf  von  RamtniBWrch  vergl.  Casus  mOD. 
Fetrub.  L.  VI.  c.  19.  20.  Alle  Oanannto  iind  «oa  dem  KonaUaser 
;8p«vtig^<  In  dor  Thftt  oracboint  nacbhctr  anlcr  Fricdriob's  G«>aandlen 
'in  Rom  Cdslricb  voa  Lenzburg. 

2h)  I.iguriniu  HI.  307  S.  Vargl.  Paanenborir  in  dan  ForaohnngeD 
ur  deutMben  Oeechicbte  Xt,  388. 

36)  Bernb.  £p.  196. 
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Tugendea  reiche  und  mächtige  Leute  an  sich  zu  ziehen; 
W6DD  er  ihr  Wohlwollen  erworben  hat  und  ihrer  Freund* 
Bcbafl  sicher  ist,  werdet  Ihr  ihn  in  den  offenen  Kampf  gegen 
den  Klerus  treten  sehen ;  rertrauend  auf  Waffengewalt,  wird 
er  bicb  gegen  die  Bischöfe  selbst  und  gegen  den  ganzen 
geistlichen  Stand  erheben".  Er  räth  dem  Bischof  den  ge- 
rährlichen  Mann,  den  er  in  den  schwärzesten  Farben  scbü* 
dert,  zu  verjagen  oder  lieber  noch  einzukerkern,  damit  er 
seine  Lehre  nicht  noch  weiter  verbreite;  mit  der  Verhailung 
des  Schismatikers  werde  er  nur  den  eigenen  Absichten  des 
Pai^tes  enteprechea. 

Was  dieser  Brief  gewirkt  hat,  hören  wir  nicht;  aber 
sicher  ist,  dass  Aruold  nach  nicht  langer  Zeit  Zürich  wieder 
varliess. '')  Bernhard  rernahm  alsbald,  dass  er  bei  dem  päpst- 
lichen Legaten,  Curdinal  Guido,  Aufuahme  gefunden  habe 
und  beeilte  sich  dann  auch  diesen  vor  seinem  bedenklichen 
Begleiter  zu  warnen.  ,, Arnold  vooBresda*',  schreibt  er,") 
„dessen  Leben  Honig,  dessen  Lehre  aber  Gift  ist,  der  den 
Kopf  der  Taube  and  den  Schwanz  des  Scorpions  hat,  den 
Bresda  ausgespieen,  Rom  vN-stossen,  Frankreich  vertrieben 
iiat,  den  Deutschland  verwünscht  und  Italien  nicht  wieder 
aufnehmen  will,  soll  jetzt  bei  Euch  sein.  Sehet  Euch  vor, 
ich  bitte  Euch,  dass  er  durch  Euer  Ansehen  nicht  noch 
grösseren  Schaden  verursache".  Er  meinte  wenn  der  Car- 
dinal wirklich  Arnold  aufgenommen  habe,  so  müsse  er  ihn 
entweder  nicht  kennen  oder  Hoffnung  auf  seine  Besserung 
gewonnen  haben.  Bernhard  wünscht,  dass  der  Versuch  der 
Besserung  gelinge,  aber  er  zweifelt  daran  and  beschwört 
deshalb  den  Cardinal,  sich  nicht  in  nähereu  Umgang  mit 
dem  Schismatiker  einzulassen:    er  werde  dadurch  nor  daza 


37)  Frftnk«  giobi  8.  140  Amold's  Aafentbalt  in  Zflrioh  auf 
HohiJfthreBii;  Aroold  lumi  sber  nor  weaifr  über  ein  Jahr  Btob  dort 
•nfgebalten  bftbeo. 

38)  Bersh.  Ep.  IW. 
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Igen,  daes  dieser  bei  der  Menge  an  Ansehen  und  Glanben 

rinno  und  der  Urtlieitsspruch  des  Papstes  enticräftet  werde, 

obwc^l  Arnold  selbst  durch  die  Art,  wie  er  sich  aller  Orten 

kd«a    aUgenieinea   Hasa  zugezogen,    die   Gerechtigkeit  jenes 

Bpnii^s  ofTenkundig  bebtätigt  habe. 

Dieser  Brief  Berohard's  an  den  Cardioal  ist  schwerlich  vor 
Jahre  U42")  and  sicher  nicht  nach  dem  Herbste  1148 
l<Veichrieben    worden;     denn    Papst    Inoocenz   IL,     der   am 
'S4.  September    1143   starb,   wird    nocb    als   lebend  voraus- 
t,g«Mtzt.     Efi  ist  IcauiD   zu  glauben,   dass  Bernhard  auf  teere 
iGtrficfate  bin  ein  Bolches  Schreiben  an  den  Cardinal  erliees; 
ntsimehr  ist  anzuuebmeu,  djies  sich  Arnold  wirklich  im  Ge- 
folge des  Cardinais  befand,  und  die  Worte  des  Briefs:  „quem 
Fraocia  repalit,   Germania  abominatur,   Italia   non    rult  re- 
äpere"   lassen   meiucB   Erachtens  gar  keiuon  Zweifel,    dase 
der  Briefscbreiber  selbst  annahm,   der  Cardinal  und  Arnold 
befibden  sich  zur  Zeit  in  Deutschland. 

Wer  aber  war  jener  Cardinal?  Die  allgemeine  Annahme 
ist,  dasa  der  Cardinal  Guido  von  Caetello  gemeint  sei,  an 
den  sich  früher  einmal  Bernhard  in  der  Sache  Abaelard's 
gewendet  hatte, ''')  and  man  ist  blindlings  Baronius  gefolgt, 
der  aus  diesem  Briefe  selbst  eine  Gesandtschaft  Guido'a  von 
'Castello  nacli  Fraukreich  zu  jeuer  Zeit  folgeite,  von  welcher 
■Icfa  lonst  keine  Spur  findet.  Aber  der  Brief  ist  in  den 
indfcdiriftcn  einfach  bezeichnet:  ,,ad  Guidanem  legatum^S 
{■nd  Nichts  nöthigt  ihn  gerade  auf  Guido  von  Castello  xu 
iehen,  da  wir  gleichzeitig  Tier  Cardinale  dieses  Namens 
tensen.  Vod  diesen  ist  aber  nur  Einer  in  den  für  Bern- 
Tb  Brief  festgestellten  Zeitgrenzen  als  Legat  in  Deutsch- 
Efead    gewesen.     Und    dies   war    nicht    der   Cardinalpriester 


2S|  Zwilchen  ihm  uo<]  der  Bolla  Tom  16.  JdU  1140  liegt  Araold'f 
LfMiM  Lehrth&tigkeit  in  Psrii  ood  Zäriob. 
SO)  Bamh.  Ep.  192. 
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Qaido  von  Castello,  der  damals  ic  Rom  lebte  und  bald  &!»< 
Coeleetin  H.  den  Stuhl  Pctri  bestieg,  sODdern  eiu  Cardinal-^ 
diaoou  gleichen  Maniens,  der  im  Aoguet  1142  als  Legnt  nach 
Mähieo  und  Böhmen  geschickt  worde  und  sich,  ehe  er  bicfa 
iD  jene  Länder  begab,  längere  Zeit  in  Pas&au  und  in  der 
Ostmark  aofhiell;  nach  einer  sehr  erfolgreichen  Thätigkei^ 
kehrte  er  erst  im  Jahre  IHö  nach  Italien  zoräck.'*) 

Diesem  Legaten  hat  sich  Termuthlich  der  überall  Ter- 
scheuchte  Arnold  lo  Deutschland  angeeohloeseu  und  ist  wahr- 
Bcheinlidi  auch  erst  mit  ihm  wieder  nach  Italien  gegangen. 
Denn  es  steht  fest,  dass  Arnold  nicht  vor  1145  nach  Rom 
zoriickgekehrt  ist.  Für  die  Zeit  von  seinem.  Züricher 
Aufentlialt  bis  zu  seiner  Rückkehr  nach  Rom  (1143—1145) 
fehlt  es  an  allen  bestimmten  Nachricbtoo ,  mid  die  Lücke 
Usst  sich  nur  durch  diese  oder  irgend  eine  andere  Hypo- 
these füllen. 

Erst  mit  Arnold's  Rückkehr  beginnt  jene  Wirksamkeit, 
die  ihm  einen  Platz  in  der  Weltgeschichte  gewonnen  hat. 
Bisher  fehlte  alle  Kunde  darüber,  wie  er  aus  dem  Exil 
wieder  nach  Rom  gelangte.  Um  so  erwünsobter  sind  des- 
halb die  AufKchlüsse,  die  wir  j«lzt  über  diesen  wichtigen 
Funkt  durch  die  Historia  pontitic&lis  erbalten. 


Innocenz  U.,  Arnold's  hartnäckiger  Verfolger,  war  nicht 
mehr.  Nach  den  kurzen  Pootificaten  Coelestin*B  II.  und 
Locins*  n.  hatte  im  Kebmar  1145  Kugcn  IIl,  den  Stuhl 
Petri  bestiegen.  Da  Senat  und  Bürgerschaft  in  Rom  ihn 
nicht  anerkennen  wollten,  zog  er  in  der  Campagna  umher, 
bla   er  um  Ostern    1145   seine   Residenz   in  Viterbo   nahm. 


31)  Sobreiben  InnoceDz's  IL  Tom  31.  Aoguet   IM2  bei  Bocukj 
Cod.  diplom.  Monvioe  1.  p.  2113.    Bericht  Am  CardiotU  Guido  «bea^j 
dualUt  p.  aas.     Aonalee  Oradicen»««  ^   J    1143  (M    G.   SS.  XVII. 
p.  6&1).     MoQBchi  SutTanii«  ConL  Cosmas  (M.  O.  88.  IX..  p.  169] 
SobreiboD  Eogen't  10.  Tom  3.  Judi  1M6  b^  Boozek  a.  a.O.  L  p.S4{ 


9.  Oitmknddi  AmM  w»  Brmeim, 
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ta  D«cMDber  tU5  g«lug  ob  £biD  ein  Abkommen  mit 
Sonate  ta  treffen,  wdches  am  den  Eingang  in  die 
SffDfete.  Dm  dieselbe  Zeit  ist  auch  Arnold  wieder 
nach  Rom  gekommeo.  Schon  Otto's  ton  Freising  Angab», 
daas  ee  in  den  ersten  Zeiten  Eogen's  III.  geschehen  sei, 
deutet  auf  dieee  diroaologische  fieatimmang;  aber  man  bat 
deonocfa  rielfiacfa  geeohvankfc,  da  Otto  selbst  in  geinen  An- 
afcht  nberdostimmt  und  an  einer  anderen  Stelle 
100  rom  Tode  Coolesliu'a  die  Wirksamkeit  Arnold'a  in 
im  ra  d&tircn  scheint 

Die  lliätoriu  pootificalie  nimmt  jetzt  jeden  Zweifel  und 

^•eigt  ngleich  gegen  alle  bisherigen  Annahmen,   dass  es  der 

^a(Ht  selbst   war,    der  Ämold^e  Eingang    in  die  Stadt  rer- 

SJe    erzählt:   „Als    Arnold    nach    dem    Tode    des 

ites  Innocenz   nach   Italien   zurückkehrte,    versprach   er 

'Genngthaung  und  Unterwerfung  der  römischen  Kirche,   und 

wurde  von  Papst  Engen  zu  Viterbo  wieder  in  die  Kircben- 

lafl  aufgenommen.     Es  wurde  ihm  eine  Bosse  auf- 

weifte   er  in  Küsten,  Nachtwachen  und  Gebeten  an 

heiligen  Statten    Rums   zu   leisten   rersprach;    zugleich 

gelobta    er    dor<^    einen   feierlichen  Eid   fortfln   Gehorsam 

gdgra  die  Kirche.     Während  er  dann  in  Busswerken  in  Rom 

lebte,  gewann  er  sich  Gunst  in  der  Stadt,  und  zu  der  Zeit, 

als  der  Papst  nach    Frankreich   gegangen  war,   begann  er 

freimfithiger  zu  predigen   und  sich  einen  Anhang  su  bilden, 

welker  die  Secte  der  Lombarden  genannt  wurda"')     Seine 

J&oger,  dt«  sein  asceü&chee  Leben  annahmen,  fanden  wegen 

ihr«a    ehrbaren    Wandels    und    ihrer  Sittenstrenge    t>6i    dem 

Volke  Beifall  und  vornehmlich  bei  frommen  Frauen  Unter- 

itölxang". 

Wir  ersehen  aus  diesen  höchet  interesdanten  Nachrichten, 


312)  Hominain  leoUm  foeit,  qau  adhuo  diottar  bereua  Lumbftr- 
ilorum.     Ilist.  ponU  p.  &S8.    „Adhuo"  d.  h.  um  II6S. 
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dae»  Ä.rnoM,  mit  der  Kirche  aasge«Öhnt,**)  gegen  Ende  des 
Jahres  1143  nach  Rom  kam,  das»  er  eich  dort  Anfangs  ruhig 
yerhidlb,  dass  Gv  aher  nacli  Jahr  und  Tag,  während  des 
Aufenthalts  des  Papstes  in  Frankreich  (März  1147  bis  April 
1  US),  auf  seine  irühert:n  Lehren  von  der  evaugoltschen  Aruulh 
zurückkam  und  sich  nun  einen  Anhang  bildete,  der  seiner 
etrengen  Lebenweise  folgte.  Es  geschah  dies  zu  einer  Zeit, 
wo  in  Rom  die  Revolulion  gegen  die  «eltliche  Herrschaft 
des  Papstes  Tvieder  in  vollem  Gange  var. 

Dies  Alles  steht  nun  allerdings  nicht  im  Einklang  mit 
jener  oft  wiederholten  Erzahlnng  Otto's  ron  Freisiog,  das« 
Arnold  aus  Haas  gegen  die  kirclilicbe  Macht  nach  Rom  ge- 
gangen, um  dort  die  Herstellung  des  Senats  zu  bewirken, 
und  dasB  er  fust  die  ganze  Stadt  und  besonders  das  niedere 
Volk  gegen  den  Papst  aufgewiegelt  habe.'*)  Aber  Otto  be- 
merkt andererseits  aelbst,  dass  die  Herstellung  des  römischen 
Senate  ein  Werk  des  römischen  Volks  gewesen  war  und  dass 
die  bereits  ins  Leben  gerufene  Revolution  der  Stadt  durch 
Aruold's  Erscheinen  nur  neue  Nahrung  gewann,'^)  Aach, 
ist  erwühnenswerth,  dass  er  in  seiner  in  der  Fastenzeit  1146 
geechloBseDen  Chronik  über  die  Herstelinng  des  Senats  in 
der  letzten  Zeit  Innocenz's  II.  und  über  die  Streitigkeiten 
Lucius*  IL  und  Eugen'»  III.  mit  dem  Senate  ausführlicher 
bandelt,")  ohne  dabei  auch  nur  mit  einem  Worte  Amold'a 
zu  gedenken.    So  entkräftet  er  selbst  seine  eigene  Darstellung. 


53)  l>i«  Aasflötinung  vrurde  wkhrtoheinlicli  durch  den  Curdiaal 
Guido  vermiltoU. 

54)  OcsU  Fridehd  I.  o.  37.  U.  o  20  Wu  Otto  von  der  Reoo- 
ntio  ordinit)  equettni  «aßt,  fibdel  Id  dtn  ihateftcbliobtn  VerbUtniMei 
gkT  keine  UesUtiguiiii  und  geliörl  wob)  nur  der  Pbantasio  de«  Autors  na. 

S6)  Praedictue  enim  populus,  ex  quo  Bauatorum  ordioein  reaovare 
itoduit,  nrnltiH  malin  pantifioea  luo«  afSiKere  temeritatia  ausa  DOO 
formidarit.  Aooeastt  ftd  hDio«  esdiotiou  fannoria  aog^moDliim,  quod 
Amotdtu  qQidazD  Brixionni  etc.    L.  U.  o.  SO. 

36)  VIl.  0.  27,  31.  34. 


t.Oit»^r*tht:  Arnold  von  Bmeia. 
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igegen  sprcchco  für  die  tilaabwürdigkeit  jener  in  der 
Uüloria  poDtificalU  mitgolbeilten  Nachrichten  einige  sehr  be* 
•timnt«  Momente.  Wir  besitzen  bekanntlich  ein  Schreiben 
Btfnhird's  an  das  römische  Volk,  wonn  er  es  zur  Unter- 
werfung unter  den  Papel  aufTordert,  und  fin  andert-s  an 
Konig  Koorad ,  um  ihn  gegen  die  RiSmer  in  die  Waffen  zu 
rufen.  Die«e  Schreiben  sind  1145  oder  1146  geschrieben, 
aber  in  beiden  vird  nirgends  Arnold  auch  nur  genannt; 
B«w«a  geung,  dass  der  alte  Gegner  ßernhard's  in  der  rÖ- 
ttiacheo  Revolution  damals  noch  keine  Rolle  spielte.  Und 
dass  Araold*B  nene  Spaltang  mit  der  Curie  nicht  Tor  der 
Bebe  Eagen's  nach  Fmnkreich  eintrat,  beweist  noch  dent- 
U(dier,  dass  der  Papst  erst  am  15.  Joti  1148  von  Biescia 
ans  —  er  hielt  sieh  auf  dem  Rückwege  von  Frankreich  dort 
mehrere  Monate  auf  —  ein  Schreiben  an  den  römischen 
Klertts  erliess,  worin  er  denselben  vor  den  Irrlehren  and 
d«r  Seoto  Aruold'a  warnte  und  Allen,  die  sich  ihm  anschlössen, 
den  Verlust  aller  ihrer  kirchlichen  Aemter  und  Beneficten 
jwdrobte.'O  Der  Papst  sagt  hier  ausdrücklich,  dass  er  nicht 
langer  schweigen  könne,  damit  Arnold's  Anhang  nicht  weiter 
Raum  gewinne;  vorher  batt«  er  also  noch  keine  Erklärung 
gegen  Arnold  erlassen,  was  völlig  undenkbar  wäre,  wenn 
die«er  schon  seit  1145  unter  den  Augen  des  Papstes  in 
A^Utioneu  gelebt  hätte. 

In  dem  angeführten  päpstlichen  Schreiben  wird  Arnold 
wiederholt  als  Schismatiker  bezeichnet:  er  muss  demnach 
•choo  vorher  als  solcher  anfs  Neue  ausdrücklich  erklart  sein. 
Wahrtcheintich  geschah  es  auf  einer  Synode,  welche  der  Papst 
wenige  Tage  zavor  zu  Cremona  gehalten  halte. '")  Man 
gfog  aber  bald  weiter;  schon  in  der  nächsten  Zeit  verhängte 


17^  Um«  Coli.  conc.  SXI.  638. 

18)  Bist,  pontif.  0.  30.    Vergl.  Jsffe  R«g.  pont.  Hr.  644S.  6444. 
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die  römische  Kirclie  über  Arnold  wegen  Häresie  die  Excom- 
mumcation  und  befahl  ihn  als  Häretiker  zu  behundeln.") 

Gerade  dies  scheiot  erst  die  VeranlaBsang  gegeben  za 
haben,  dasa  Bich  zwischen  Arnold  and  dem  römischen  Senat 
ein  fester  Bund  schloss.  Die  Historia  pontificalis  berichtet: 
Arnold  habe  sich  mit  einem  Eide  zum  Dienste  der  Stadt 
nad  der  römischen  Republik  verpflichtet,  dagegen  hätten  die 
Römer  ihm  Beistand  mit  Rath  und  That  gegen  Jedermann, 
beeondera  aber  gegen  den  Papst  versprochen,  und  als  der 
Papst  Verhandlungen  mit  den  Uömem  wegen  seiner  Rück- 
kehr in  die  Stadt  aogeknüpft,  seien  diese  besonders  daran 
gescheitert,  dass  die  Römer  Arnold  nidit,  wie  es  der  Papst 
verlangte,  hatten  verjagen  wollen. 

Seitdem  gingen  Arnold  und  der  Senat,  die  kircdiliche 
und  die  politische  Revolution  in  Rom  Uand  in  Hand.  „Oft 
horte  mau",  erzählt  die  Historia  poutificalis,  ,, Arnold  auf 
demCapitoI  und  in  öffentlichen  Versammlungen  Reden  halten. 
Schon  Eclimahte  er  uuverhohlen  die  Cardinäle  uud  sagte,  ihr 
Collegium  sei  wegun  llires  Hochmuthea,  ihres  Geizes,  ihrer 
Heuchelei  und  Lasterhaftigkeit  nicht  ein  Tempel  des  Herrn, 
sondern  ein  Kaufhaus  mid  eine  Räuberhöhle;  sie  selbst 
nähmen  die  Stelle  der  Schriftgetehrteo  und  Pharisäer  in  d& 
Christenheit  ein;  der  Papst  sei  nicht,  wie  er  vorgebe,  ein 
apostolischer  Manu  und  Hirt  der  Seel«],  sondern  ein  Manu 
des  Blutes,  der  mit  seinem  Ansehen  Brandstiftungen  und 
Mordthaton  decke,  ein  Folterknecht  der  Kirchen,  ein  Unter- 
drücker der  Unschuld,  der  nichts  Anderes  in  der  Welt  thue, 


39)  Hiat.  [>ontif.  e.  31.  Eom  Dmmquo  oxcommanicaverat  ecotHta 
RoioaDa  ot  IsiKjuiiin  horettouin  prooeptn^t  evitari.  Der  Hena>g9b«r 
b«siebi  dl«  auf  diedroswSyaode  von  11S9,  ab«r  gowin  toit  Unreobt ; 
ddim  von  dem  damali  über  Arnold  argan^onon  Urthoile  sprioht  die 
Bist,  ponttf.  ja  selbtt  DBobber,  and  tvar  in  Ranx  anderer 'Weise.  In 
dem  BoLreibon  vom  15.  Jali  114B  bezeichnet  der  Papst  nooti  Arnold 
all  Scbiamatiker»  ep&ver  aber  (JaSö  Blbl.  I.  p   588}  ati  Häretiker 


r.  Oietebrt^t:  Arnold  eon  Brttcia. 
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all  MioeD  Leib  nähren,  den  eigenen  Qeldsäckel  füllen  and 
dcB  Anderer  leeren.  Er  pflegte  zu  ßAgen:  da  der  Papst  so 
wenig  apostolisch  sei,  dass  er  weder  der  Lehre,  noch  dem 
Leben  d«r  Apostel  nachfolge,  schulde  man  ihm  auch  weder 
OAorsaiD,  noch  Ehrfurcht;  überdies  seien  Menschen  nicht 
n  dalden,  welche  die  Stadt  Rom,  den  Sitz  des  Kaiserthums, 
d*D  Born  der  Freiheit,  die  Herrin  der  Welt,  der  Knechtschaft 
unterwerfen  wollten".*") 

Damit  enden  die  Nachrichten  in  dem  uns  erhaltenen 
Tbefl«  der  Historia  poDtificalia.  Uobcr  die  letzten  Lebens- 
jahr« Araold'ä  sind  die  Mitthcilnngeu  Otto's  von  Kreising 
lehr  ungenügend,  and  auch  sonst  finden  wir  in  unseren 
Qoellen  nur  zerstreute  dürftige  Notizen;  um  so  schmerzlicher 
ist  dos  Versiegen  der  neaentdeckten  Qaelle. 


Ab  das  aufständige  Rom  im  Jahre  1149  von  Eugen  III. 
mit  UnterBtützung  König  Rogers  ron  Sicilien  bekriegt  wurde, 
«andteu  sich  die  Römer  in  ihrer  Bedrängniss  wiederholt  mit 
Hilfegesucfaen  an  König  Kourad.  In  der  Sammlung  des 
Wibald  Ton  Stablo'*)  besitzen  wir  drei  Briefe,  die  damall 
TOD  Rom  am  an  den  deutschen  Köuig  gerichtet  sind.  Der 
ntte  ist  im  Namen  des  römischen  Senats  und  Volkes  ge- 
idirieben,   der  zweite  im  Namen  der  „coosiliatoree  curiae 


40)  IpnuD  pitpftni  Don  eate,  quod  pro6tetur,  apoBtolicom  virum 
»l  «.nimaram  pMtorem,  led  virum  Mog^uincuni,  ijui  incendiia  et  hcr- 
micidiij  presint  aactariUUm,  lortorBin  eccleii&riui],  inaocenüae  con- 
«auaran,  qoi  mchil  kliod  facit  in  tnnndoi  quam  c&rnem  pasoere  «t 
fMM  nplcre  Io<!itlo0  ot  exbaurir«  alienos.     Dicebat,  r|aod  sie  apoatoliciu 

nt  non   «poatolomm   doctrinam   imitetnr  aut  viUm,  et  ideo  ai 

lianiiam  aat  rev«r«ntiain  non  deberi.  Preterea  non  eaae  hominea 
'joi  »eddai  imperii,  fönten)  hbertatis,  Bomam,  maadi 
itasm,  volebaot  subice»  flervitati.    p.  638 

■II)  Wibaldi  Epp.  (Jaffö  Bibl.  I)  Kr.  314-216, 
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sacri  seoatus  et  communiB  salulis  procuratoros"  Sixtas,  Mi- 
cülaufl  und  Guido,  die  tod  Anfang  an  die  ii'übrer  der  rö- 
mischen  Kevolation  gevcBcn  waren.  0er  Schreiber  endlidi 
des  dritten  Briefes  hat  sicL  nicht  genannt;  er  bezeichnet  sich 
als  quidam  6deli8  senatns.  Damit  kann  nicht,  wie  Jaff^  an- 
niiuint,  ein  römischer  Senator  gemeint  sein,  sondern  nnr  ein 
Getreuer  des  Senats,  und  die  Bezeichnung  passt  sehr  wohl 
auf  Aiuold,  der  sich  dem  römischen  Senate  durch  ma  Ge- 
lübde verpäicbtet  halte.  Wenn  nicht  er  selbst,  so  war 
mindcstena  einer  seiner  besonderen  Anhänger,  wie  der  Inhalt 
nachweist,  der  Urheber  dieses  SchriftatUcks.  Denn  wenn 
auch  die  anderen  beiden  Schreiben  vom  amoldinischoo  Geiste 
nicht  anberührt  sind,  so  ist  doch  allein  dieses  ganz  und  gar 
in  demselben  abgefaast  Der  Verfasser  rätli  K.  Konrad  mit 
den  Römern  gemeinschaftliche  Sache  zu  machen,  damit  in 
Zukunft  ohne  seinen  Befehl  und  seine  Bestimmuug  kein  Papst 
mehr  eingesetzt  werde,  wie  es  ja  auch  bis  zu  den  Zeiten 
Qregor'a  VII.  gehalten  aei.  ,,Und  diee",  sagt  er,  „halte  ich 
deshalb  für  nützlich,  damit  nicht  durch  die  Priester  Krieg 
und  Blutrergiesscn  in  die  Welt  kommt.  Denn  sie  Bollen 
nicht  Schwert  und  Kelch  zugleich  tragen,  sondern  predigen 
und  ihre  Predigt  durch  gute  Werke  bekräftigen,  nicht  aber 
Kampf  und  Streit  hervorrufen". 

Kourad  würde,  auch  wenn  er  sonst  freie  Hand  gehabt, 
gewiss  niemalu  dem  anfständigen  Rom  Beistand  geleistet 
haben.  Aber  auch  ohne  seine  Hfilfe  wussten  sich  die  Römer 
zu  behaupten.  Der  Papst  hielt  es  endhch  für  gerathen  mit 
dem  Senat  ein  Abkommen  zu  treffen  und  kehrte  dann  im 
November  1149  nach  Rom  zurück.  Aber  Arnold  blieb  in 
der  Stadt,  von  dem  Senat  gesohülzt,  der  ihu  seinem,  früher 
gegebenen  Versprechen  getreu,  dem  Papste  nicht  ansgeHefert 
hatte. 

Der  Papst  und  Arnold  beisammen  in  Rom:  das  waren 
unrerträgliche  Q^ensätee.     Schon  im  Juni  1150  rerliesa  der 
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tat  deshalb  Rom  wieder  und  nahm  seinen  Sitz  in  ver- 
•chiedeneti  Städten  der  Caiopagaa;  er  erwartete  liülfe  aus 
tchland.  Konrad  Tcrsprach  seineu  Beistand  der  be- 
igton  Kirche,  doch  er  starb  (15.  Febr.  1I&2),  ehe  er 
10  noch  hatte  leisten  können.  König  Friedricfa  vorhieasi 
»bald  er  den  Thron  bestiegen,  dem  Papste  die  getreue  Er- 
[fällang  alles  dessen,  vag  sein  Oheim  zur  Befreiung  und  Er- 
liühuug  der  römischen  Kirche  beabsichtigt  hatte.  Papst 
Eogeo  war  darüber  hocherfreut  und  stellte  Friedrich  dag^en 
die  Kaiserkrönung  in  Aussiebt.  *') 

Das  enge  Verhaltnisg,  welolies  sich  so  zwischen  dem 
■Papste  und  dem  neuen  Könige  zu  schliesaen  schien,  erregte 
snter  den  ßömem  and  namentlich  unter  den  Anhängern 
Antold'a  die  grössten  Besorgnisse.  Dies  zeigt  besonders  das 
ifto  Friedrieb  gerichtete  Schreiben  eines  gewiseeo  Wczel,  der 
ohne  Zweifel  zu  Araold's  nächstem  Anbange  gehörte.**)  Er 
macht  Friedrich  zum  Vorwurf,  dass  er  nicht  fiir  seine  Wahl 
die  Bestätigung  der  römischen  Stadt,  der  Herrin  der  Welt, 
der  Erzeugerin  und  Mutter  aller  Kaiser,  eingeholt  habe; 
Friedrich's  nnd  seiner  Vorgänger  Berufung  zum  Kaiserthum  sei 
dnrch  ketzerische  PrieKtür  und  falsche  Mönche**)  erfolgt, 
wclcho  gegen  die  Vorschriften  des  Evangeliums  und  die  ca- 
Donischen  Bestimmungen  die  Herren  spielten  und  im  Wider- 
spruch gegen  die  göttlichen  und  menschlichen  Gesetze  die 
Kirche  Gottea  nnd  die  weltlichen  Dinge  verwirrten.    Diesen 


«2]  WiUldi  Epp.  Nr.  372.  S62. 

43)  Wibftldi  Epp  Nr.  404.  Wexel  war  «ohi  weder  ein  Römer 
aock  dberhaupl  luHcnur.  Her  Name  war  in  lUlJen  uD^evöbnlicb, 
niahl  Mlten  da^tfien  in  I'Dtittcblaud.  bsRonden  in  den  alletnanniscbeD 
1 6«geoden.  Man  rernleicbe  Cuua  mon.  Petrisbua.  VI.  o.  4  und  IV. 
c  9;  an  der  entcitirtea  Stelle  wird  wenige  Jabre  spiter  als  Bsa* 
BsiitAr  in  I'etfrahtuien  «in  Wezilo  do  ConitaoUa  excltricus  genannt. 
AU«ttaaoiftn  geböten  aacb  die  am  Sobloase  desSobreibeaa  genannten 
GrcMMB  an.     Siehe  oben  Anmerk.  24. 

44}  Papst  Engen  war  bekaantUcb  Ciitorcienter. 


Ii4  SÜMimg  der  hittor.  CkoMc  com  2.  M&ra  1B73. 

Widerspruch  sucht  dann  Wezel  dAfzQthan,  indem  er  sicli 
vunachat  auf  Worte  dee  Apostels  Petrns,  dessen  Stellvertreter 
di«  Päpste  2a  sein  sich  rülimten,  beruft/^)  denn  auch  andere 
Bibelati'Uen,  Aussprüche  der  Kirchenväter  und  seibat  der 
pseudoisi dorischen  Üecretalien  anfuhrt.  Die  Fabel,  sagt  er, 
fon  der  Oonstantiotschen  Schenkung  verspotteten^*)  in  Rom 
selbst  die  TaglÖhner  und  alten  Weiber;  aus  Scham  wage 
sich  der  Papst  mit  den  Cardioälen  gar  nicht  mehr  in  der 
Stadt  zu  zeigen. 

Unter  Beziehung  auf  die  Institutionen  desJustinian  weist 
Wezel  ferner  den  König  darauf  hin,  dass  er  nicht  nur  der 
Waffeu,  sondern  auch  der  Gesetze  als  Kaiser  bedürfe  und 
die  gesetzgebende  Gewalt,  wie  überhaupt  die  kaiserliche  Macht 
nur  vom  römischen  Volke  übertragen  werden  könne.  Das 
Kaiaerthuni  und  alle  staatliche  Gewalt  gehört,  scfaliesst  er 
ab,  den  Römern,  and  welches  Gesetz  and  welcher  Grand 
hindern  Senat  und  Volk  sich  selbst  einen  Kaiser  zu  wählen? 
Er  rath  deshalb  Friedrich,  mehrere  allemaDoische  Herren 
eiligst  nach  Rom  zu  senden ,  um  dort  mit  rechtskundigen 
Männern  Fürsorge  zu  treffen,  dass  nicht  zu  seinem  Nach- 
theila  Neuerungen  einträten. 

Unter  den  Amoldiaten  hat  u&n  in  der  Thal  damals  aji 


46)  Die  Worte:  ITieo  vobti  nperent  rind  flinnlofl  vom  Abschreibar 
aaa  2.  Petr.  1,8  hermosgeriMen,  dM  Folgende  i«t  aas  v.  9  genommoo. 
Diu  Allel  bitte,  wie  du  Vorhergahende,  bei  Jftff^  genperrt  gedruckt 
worden  sollen.  Ebonso  gegen  Ende  dee  Briefes  die  Wort«:  sed  ot, 
qaod  principi  pl&cuit,  legis  lisbeat  Tigoretn  und  com  popolos  ei  ot  in 
eatn  omne  sunm  imperium  et  potesUtetn  concasstt;  sie  sind  genau 
entlehnt  aus  Instit.  L.  I.  lit  3. 

4(i)  Statt  concludant  ist  deludant  zu  lesen.  Aach  im  Folgeaden 
bedarf  der  Text  maucher  F.niendfttionan.  Element«  mairis  ifttsinnloe, 
vielleicht  schrieb  Wei«!  pntmenta.  Vergl.  deditqae  palmentom 
(Cien.  27,  17).  Auoh  domeetioo  diMiplinamm  tefpnine  ist  nicht  ver- 
ständlich uDil  möufate  dabin  tu  ändern  sein:  domestioae  disoi- 
pUnaa  ovtum  tagmine. 
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«ae  KalserwabI  durth  das  Volk  gedacht.  Am  20.  September 
11 52  icltrieb  der  Papst  selbitt  von  Segoi  ans  an  Wibald: 
rZwdtausend  vom  oiederea  Volke  hättCD  auf  ADstiften  Arnold's 
beimlicli  Giaeo  Buud  befichworen;  sie  wollten  am  I.  November 
einen  Ratfa  von  boodert  beetäadigen  Aohängem  Aniold's, 
ferner  zwei  Consuln  und  einen  Kaiser  wählen,  der  über  den 
Ratfa,  die  CoDsutn  und  das  ganze  Volk  herrschen  solle; 
Wibald  möge  diee  vertraaUch  dem  Könige  mittfaeilen,  damit 
dieser  seine  Maassregelo  treffe.*') 

Aber  gerade  diese  uub schweifenden  Pläne  der  Arnoldisten 
tcheineo  ihren  EinfluBs  gebrochen  zu  haben.  Nicht  in  ihrem 
Siaoe,  sondern  offenbar  nach  don  Wünschen  des  gemassigteren 
Tbeilea  der  Bürgerschaft  wurde  am  1.  November  ein  neuer 
^fieoAt  gewählt,  der  sich  alsbald  mit  dem  Papste  verständigt«. 
Schon  im  Decomber  kehrte  £ugen  mit  den  Cardinälon  und 
den  römischen  Herren,  die  zu  ihm  gehalten,  abermals  nach 
ßom  zurück.  Im  Anfange  des  Jahres  1153  scblofis  er  dano 
mit  Gesandten  Fricdrich's  ein  Abkommen,  in  welchem  sich 
der  König  verpfiiclitete  die  Römer  dem  Papste  und  der  rö- 
mischen Kirche  wieder  zu  unterwerfen,  und  dieser  Vertrag 
wurde  von  Friedrich  am  23.  März  1153  bestätigt.  Eugen 
brachte  seine  letzte  Lebenszeit  ruhig  in  Bom  zu  und  starb 
in  der  Nähe  der  Stadt  am  S.Juli  1153. 

Wenn  der  heilige  Bernhard  sagt:  Eugen  habe  den  Senat 
Cut  turnichtetf*')  so  kann  man  darin  nur  starke  Uebertreibuug 

ttaheo.  Denn  nicht  einmal  dahin  hatte  es  Eugeu  gebracht, 
daiB  Arnold  mit  seinen  Anhäugcrn  aus  Rom  vertrieben 
wurde.     Der  Senat  schützte  noch  immer,  seinem  Versprechen 

Igemäsa,  den  Brescianer  und  die  Secte  der  Lombarden.  Auch 
Bogen's    Nachfolger ,    AmiBtasius   IV. ,    der    während    seines 


47;  WilnMi  Epp.  Nr,  408. 

48)  Jwzi  fere  KODitum  aumbiUrartt     B«rDb.  Kp.  408. 
[1878, 1.  PhU.  liijt.  CL]  10 
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Sitning  der  histor.  datte  tum  1.  MArt  1S73. 


kunceo   PootificaU   UDangefocbteo  ia  Rom  rosidirtc,   masste 
Arnold  ertragen.**) 

Anders  gestalteten  sich  die  Dinge,  als  am  5.  Deccmber 
1154  Hadrian  IV.  den  Stuhl  Petri  bestieg.  Sofort  schickte 
er  Legaten  an  Friedrich,  uoi  ihn  an  seine  Verpflichtungen 
gegen  die  römisclie  Kirche  zu  mahnen  —  und  schon  stand 
der  König  in  der  Loiuburdei.  In  der  Krwartung  der  nahen 
Hülfe  trat  fludriaii,  der  sich  im  Vatican  abschloss,  mit 
grosser  Entäciiiedenlieit  dem  Senate  entgegen  und  forderte 
vor  Allem  die  Entfernung  Amold's.**)  Es  kam  zu  nnrohigen 
Auftritten  in  Rom;  ein  Cardinal  wnrde  anf  der  Via  sacra 
überfallen  und  schwer  verwundet.  Man  mass  diu  Thal  den 
Arnoldisten  bei,  und  üadnan  naiim  vou  derselben  Vurau- 
lasBUag  über  die  eigene  Stadt,  was  noch  Keiner  seiner  Vor- 
gänger gewagt  halte,  das  Interdiot  za  verhängen. 

Diese  Massrcgcl  wirkte.  Als  das  Osterfest  nahte,  stürmten 
Klerus  und  Volk  in  den  Senat,  die  Aufhebung  des  Interdicts 
zu  erwirken.  Am  Tage  vor  dem  grünen  Donocrstag  (23.  März) 
erschienen  die  Senatoren  vor  dem  Papste  und  bcsdiworen, 
wie  er  es  verlangte,  dass  Arnold  und  seine  Genossen  sofort 
aus  der  Stadt  and  dem  Gebiete  Roms  entfernt  werden  würden, 
wofern  sie  sich  nicht  dem  Papste  uuterwerfeii  wollten.  Die 
Unterwerfuug  müssen  sie  verweigert  haben;  noch  an  dem- 
selben Tage  wurden  sie  aus  Rom  vorwiesen  und  das  Inter- 
dict  aufgehoben.  Unter  grossem  Jubel  zog  der  Papst  am 
grünen  Donnerstag  von  St.  Peter  nach  dem  Lateran.^') 

Senat  und  Volk  hatten  Arnold  verlassen.  Sein  Anhang 
war  zersprengt.  Er  selbst,  von  dem  Bann  uod  dem  Fluche 
der  Kirche  verfolgt,  erreichte  die  Grenzen  Toscanas  und  ge- 


49)  Vita  Hadriani  IV.  bei  Watterioh  II.  p.  334. 
DO)  AufTiiliig  iat  nach  den  spitoren  ICr«igoU(iAn,  ilaw  der  Papal 
nicht  vielmehr  die  Aastieferanü  Amold's  verlangte. 

61)  Cardinal  Bmo  in  der  ViU  Hadriani  IV.  a.  i.  0. 
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tftngtß  nacli  Bricola  ia  der  Val  d'Orcia.")  Dort  war  ein 
Hwpiz  der  Camaldu lenaer,  wo  er  wohl  Zuflucht  suchte.  Aber 
CT  fiel  hier  in  die  Hnnde  des  Cardinals  Oddo,  eines  eifrigen 
Und  geschickten  Werkzeags  der  Curie.  Aach  Oddo  war  aus 
firescia  gebürtig;  die  beiden  Brescianer  waren  jedoch  sehr 
verschiedene  Woge  gegaiigen.  In  der  Notb  fand  Arnold 
Dodi  einmal  unerwartete  Hülfe.  Die  benachbarten  Visconti 
Ton  Caropiignatico  entrissen  ihn  der  Gewalt  des  Cardinals 
und  bracljten  ihn  auf  einij  ihrer  Besitzungen,  wo  sie  ihn  wie 
wnen  Propheten  ehrten. 

Kurz  darauf  rückte  Friedrich  gegen  Rom  vor.  Der  Papst 
ig  ihm  bis  Viterbn  entgegen  und  schickte  zwei  Cardinälc 
vnn  dort  an  ihn  ab;  unter  Anderem  hatten  sie  auch  die 
Auslieferung  Arnold's  zu  verlangen.  Sie  fanden  Friedrich 
ra  S.  Qnirico  in  der  Val  d'Orcia  am  2.  oder  3.  Juni  1155.'**) 


53)  (Aruuldunit  Vicecumite«  deCampaDian  nbatuleranl  magistro 
(Miloiti  diacono  s.  Nicolai  apud  Ürioulan,  abi  eum  ceperat.  80 
Uut«o  die  Wurto  dea  Buao  in  der  buteo  Handsobrift  Cod.  Rice. 
228.  llsiCamptntaD  findet  sieb  sonst  die  Varianto  Campacii,  in  einem 
VAU  Watt^ricb  heaQtctuu  Kxemplar  comgirt  in  Campauiano.  Für 
BricaUa  laL  in  einigun  üauditubrifleii  Otriuula»  gaaohrieben  und 
lUaacli  fon  den  meiftien  Neueren  OtricoU  als  der  Ort  angeournnien, 
vu  Arnold  in  Oefa»  gen  schaff  geriotb;  in  ViceoomilM  d«  Campania 
■ab  man  eine  allf^emeine  Beieoichnung  für  Barone  der  ('ampagna. 
Vrrglpiehe  Or^B^rofias  IV.  8.  4'J&.  4V6.  AUt  Briculae  ist  BricoU  oder 
Itricüla  in  dnr  Val  d'Ürci&,  die  Viüccomitea  sind  die  Visconti  di  Ciud- 
pagnttticu,  dvoeo  eiicb  Campigba  in  dtir  Val  d'Orcia  gebOrte.  Di«i 
bat  luerai  Troja  in  dur  Cifilti  Cattolica  Ann,  U.  Vol.  IV.  p.  U2. 
148  betnorkt,  wie  ich  ans  der  AnfÜbrang  Odurici'»  (Storie  Brosciaue 
IT.  981)  ersebe ;  der  ^rw&hnte  Band  der  Civiltä  Call,  war  mtr  niobt 
sopÄnylich.  Schon  du?  Nachliarecbaft  von  B.  yairico  spricht  für  die 
Biobligkeic  der  Erklärung.  Ueber  alle  bier  m  Belracbl  kommenden 
lOrt«  vergleiche  man  die  betreffenden  Artikel  bei  Repelti,  Disionario 
fOogr«fioo-fisico-itorico  della  Toacana. 

631  Vergl  Stumpf  Reg.  Kr.S710.  87U.    Am  4.  Joni  war  Friedrich 
.barmt«  .Juxta  castetlam  Tiotinianum  saper  fitunu,  qoi  vooatar  Oroia", 

raftdHob  Tou  8.  Qnirico. 

10» 
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SiUu»g  der  hütor.  Cla$u  vom  1.  Märt  1873. 


Kt  zögerte  keinen  Augenblick  dem  Verlangen  des  Papstes 
za  entsprechen,  obgleich  Arnold  nicht  in  seiner  Hand  war. 
Er  sandte  suine  Häscher  nach  den  Viscontis  aus;  einer  der- 
selben wurde  von  ihnen  ergriSen  und  lieferte,  um  sich  zu 
lösen,  sofort  Arnold  an  Frie<lrich  und  die  Cardinäle  aus. 
Diese  kehrten  nach  einigen  Tagen  zum  Papst  zurück,  den 
sie  zu  Civita  Ca&teltana  antrufeo.^')  Am  9.  Juni  fand  dünn 
die  erste  S^usammenknoft  des  Papstes  und  des  Königs  bei 
Sutri  statt. 

Zu  derselben  Zeit^^)  wird  sich  Arnold's  Leben  be* 
schlössen  haben.  Kein  Zweifel  kann  darüber  obwalten,  das» 
diu  Cardinäle  den  gefahrlichen  Mann  zu  dem  Papste  brachten. 
Wir  wissen,  dass  er  alsdann  dem  Präfecten  der  Stadt 
Petrus  übergeben  wurde.^')  weldier  sich  damals  beim  Papste 
befand.  Der  Präfect  war  der  Blutrichter  Roms,  und  er 
vollführte  sein  Amt.  Arnold  wurde  gehängt,  sem  Leicliunm 
verbrannt  und  die  Asche  in  den  Tiber  gestreut,  damit  nicht, 
wie  Otto  von  Freising  sagt,  das  thörige  Volk  seine  Gebeine 
verehre.  Weder  der  Tag  noch  der  Ort  seines  Todes  ist 
bekannt.  Man  wird  nicht  lange  gezögert  haben  den  ge- 
fürchteten Mann  ans  der  Welt  zn  schaffen,  and  seine  Asche 
konnte  man  bei  Civita  Castellaua  so  gnt,  wie  bei  Rom,  in 
deu  Tiber    werfen.     Ob    man    der  umnibigen   Stadt   seineu 


C4)  Deber  alle  diete  Vorginge  berichtet  Cu-dinRl  Boio  tn  der 
Viu  Umdriaai  bei  Watteriob  II.  p.  426. 

5fi)  Otto  von  Freiaing  berichtet  Amold'n  Tod  in  anmitielbBrer 
Verbindanjf  mit  der  orwihnten  Zasammenkunft»  t>Arin  Uogt  ewar 
kein  stricter  Beneis  der  Qleicbteitigkeit,  Kb«r  ebcnaoweDig  t&nt  nivh 
«ine  Bpjttere  Zeit  darans  folgern,  wenn  die  Pöhldeof^r  Annalf^a  und 
die  des  Abta  [aißgrim  den  Tod  Amold'a  er«t  nach  Friedrich's  Ivröu- 
ong  erz&hleo.  Die  Aonalee  Mediolanensos  minores  (M.  G.  SS.  XVIIl. 
p.  S93}  erwihnen  ihn  vor  Frledrich's  Zu|r  oacb  Rom. 

66)  Prutz,  Friedrich  I.  B.  I.  S.  74  bezeichnet  den  Prifectea  irr* 
tbümlich  als  einen  Pierleune. 
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Crtosamen  Tod  vor  dlo  Aogea  sq  stellen  wagte,  läset  Bicfa 
tenrcifcln.") 

Man  hat  das  Blutgericht  dor  römischen  Kirche  verargt,**) 
ond  wir  hören  von  Gerhoh  von  Reichersberg,  dass  die  Moinuug 
verbreitet  wurde,  der  i'räfect  habe  ohne  den  Willen  der 
Cnrie  Arnold  dem  Kerker  entrissen  und  aus  besonderem 
Uasse  gegen  den  Mann,  dt:r  ihm  grossen  Schaden  in  Rom 
vemriftcht,  ihn  durch  seino  Knechte  hinrichten  lassen.^') 
Uerhoh  hat  daran  selbst  nicht  geglaubt,  und  wohl  Niemand 
wird  der  BcsobÖnigung  Glauben  schenken.  Die  Wahrheit 
ist:  Friedrich,  die  römische  Curie  and  der  römische  Adel 
wirkten  zusammen,  um  Arnold,  in  dem  sie  einen  gemein- 
Mmen  Feind  sahen,  den  Henkersknechten  zu  überliefern.'*) 

Eiue  grosse  Aufregung  scheint  Aruold's  Tod  nicht  her- 
Torgebracht  tn  haben.  In  den  italienischen  Öesch ich ts werken 
jener  Zeit  erwähnen  nur  die  Mailänder  Annalen  desselben; 
niebt  einmnl  m  den  Annalen  von  Brcscia,  obwohl  sio  eines 
mnderen  Arnold  erwälineu,  der  zwei  Jtihre  zuvor  ein  gleiches 
Ende  fand,  geschieht  der  Thatsache  Erwähnung.")  Anf- 
üillender  Weise  hat  Arnold's  Tod  in  Deutschland,  namentlich 


57)  Dia  Nsrnmi  vorlagsn  Amold'a  Tod  bald  nuh  Rom,  bald 
vor  die  Tboro  RoDiB  —  dieQuellen  ^eben  nir^«ndii  eioon  böBtimmten 

ÖS)  Bezeichnend  iit,  dus  Cardinal  Boso  über  die  Gefanffennshme 
Aroold'a  aaifubrlioh  b«rivbtet^  aber  Ober  den  Tod  desselben  kein 

Wort   ehgt. 

(•9)  De  iiirMlisr»tione  AnLichrinti  c.  43  (Archiv  fiir  Kunde  öster- 
rotcbuchor  OetchichUtiuellen  XX.  ji.  W*), 

ao)  Otto  von  Freiliog  sagt:  priucipia  oxamini  reservatus  c«t 
rt  ad  altiinum  a  prsefoulo  arliis  lit;no  sdftctus.  In  den  Ann.  Au^uit. 
minor  (M.  O.  83.  X  p.  81  heJssl  cm:  Magister  Amoldna  a  papa 
«nifvondt  praecipilur;  in  den  Ann.  Palid.  {M.  G.  SS.XVI.  p.  89):  Ar- 
nnldo«  iuprftdiuliis  eL  eoDBonen  potontum  urbifl  prefecto  traditur 
■1  atuipflndio  adiudicatur 

ttl)  Caatnitn  Mouti«  rotondi  destnictuio,  ubiAmoldos  suipeoBui 
iatt    Annalea  Drixienaoa  z.  J.  1168  ^M.  U,  SS.  XVIII.  p.  61SJ. 
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SiUiung  der  hittor.  CUute  vom  I.  Marx  1873. 


ia  den  allemamiiBcheD  Gegenden,  mehr  Aufinerksaiukeit  er* 
regt.  In  den  kurzen  Annalen  von  Eiosiedeln,  Ottobeuem 
and  Augsburg  wird  er  verzeicbuet;  die  Pöbldener  Annalen 
in  ihierzusauiuiL'DbüDgcndcn  Darstellung  der  Tbaten  Frie<Incb*8 
berichtun  6ogar  etwas  auslührlicher  über  Aruold's  Ende.*') 


So  frügmeDtariBch  unsere  Nachrichten  über  Arnold  sind, 
80  geitUgt-n  sie  doch,  um  ihm  seinen  Platz  In  der  Geschichte 
anzn  weisen. 

Der  Investitarstrcit,  im  Namen  der  kirchlichen  Freiheit 
anternommen,  hatte  zu  einem  grossen  Siege  der  geisllicben 
Gewalt  über  die  weltliche  geführt.  Zmn  guten  Theile  wurde 
erreicht,  was  Gregor  VII.  von  vornherein  beabsichtigt  hatte: 
die  höchste  Gewalt  im  Abeudlunde  an  die  Kirche  und  ihren 
Regenten,  den  Statthalter  Petri,  zu  bringen.  Die  Uber- 
schwängtichHten  VorRtelluogen  über  die  Machtbefugnisse  Roma 
herrschten  im  Abendlande  und  wurden  auch  von  den  Päpsten 
selbst  gehegt.  Wenn  dies  in  den  nächsten  Jahrzehnten  nach 
dem  gewouoeuen  Siege  nicht  noch  schroffer  hervortrat,  so 
lag  dies  theils  in  den  nicht  sonderlich  energischen  PersÖD- 
lichkeiten  Iunocenz*s  II.  und  Eugen's  III.,  theila  in  den  Bd- 
dräugnissen  derselben  durch  König  Roger  von  Sloüien  und  dio 
römische  Bürgerschaft,  Aber  auch  so  machte  sich  der  Druck 
der  römischen  Curie  auf  alle  politischen  Verhältnisse  fühlbar 
genug. 

Von  dem  Siege  der  geistlichen  Macht  hatte  man  eine 
Reformation  der  Kirche,  eine  Verbesserung  aller  sittlichen 
Zustünde  erwartet,  aber  gerade  hierin  sah  man  sich  bald 
völlig  enttäuscht.  Der  Klerus,  indem  er  an  weltlicher  Macht 
gäwaDU,  verwelllichto  nur  melir  und  mehr,  und  gerade  in 
der  römischen  Cuiie  zeigte  sich  trotz  mancher  lobeiiswertber 


62)  YergL  die  ZaMmmatutellunfr  bei  Prntx  a.  a.  0.  I.  S.  411. 


r.  Oiattbreeht:  Arnold  ton  Bnteia. 
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Eigpnschaften  einzelner  PorBonen  die  Verwcltlichdng  derKircho 
ftenkundigsten.     Otto  von  Freising   sieht  BtanneDd,    za 


am 


welchem  Hei^e  die  kirchh'che  Maclit,  vordem  50  geringfügig, 
zu  8«iner  Zeit  erwaclisen  sei ,  aber  zugleii-h  findet  er  die 
Gruu'jl  der  Zeit  so  eutBOtzlich ,  dass  er  an  das  nahe  Ende 
der  Dioge  glaubt.*^)  Die  Klagen  über  die  Vorderbui&s  der 
Welt,  die  Schäden  der  Kirche,  die  MisBstönde  in  der  römischen 
Carie  sind  in  jener  Periode  allgemein.  Von  den  Traotaten 
dM  heiligen  Bernhard  and  den  Sprüchen  der  heiligen  Hil- 
degard lassen  sie  eich  herab  verfolgen  bis  zu  den  saty- 
rischen Gedichten  namenloser  Kleriker  nnd  Laien. 

Der  Uaf  mich  Reform  der  Kirche  wurde  bald  von  Neuem 
Uttt,  and  die  geistig  am  tiefsten  bewegten  Männer  der  Zeit 
haben  sich  mjt  den  verschiedenartigsten  Reform ge danken  be- 
•ehäftigt.  Der  heilige  Bernhard,  dem  es  kein  Bedenken  er- 
regte, daa  geistliche  und  weltliche  Sehwert  in  der  Hand  des 
Papetea  vereinigt  zu  sehen ,  •*)  der  in  jeder  Erweiterung 
geistlicher  Macht  nur  einen  neuen  Sieg  über  die  Welt  sah, 
erwartete  das  Heil  von  einer  Regierang  der  Kirche  und  der 
Welt,  die  aich  von  dem  Regiment  eines  grossen  wohlgeord- 
neten Klostera  nicht  wesentlich  unterschied.  Gerhoh  von 
Raichenberg,  der  zwischen  der  geistlichen  und  welih'chen 
Madit  der  Kirche  wohl  zu  unterscheiden  wusste  und  die 
VeroinigUDg  der  beiden  Schwerter  in  einer  Hand  roissbilligte, 
tat  doch  andererseits  so  von  grcgorianisohcn  Ideen  erfüllt, 
dass  er  keinen  üusseren  Gewinn  der  Kirche  aufzugeben  sich 
ootBchlieesen  kann;    seine  Reforrobestrebangen  kommen  dee- 


09}  Cfaranican  VI.  c,  35.  VH    prol.  c.   Iß.  e.  84. 

64)  Bembard  wollte  den  Papst  der  kleinlichen  Soffron  and  Mühen 
veltlicber  Hemchftn.  wio  dw  iiusHeron  Qlftiizos  und  der  Zeratruu- 
luagen  des  PfirsUntbaois  oiitledifrt  sehen,  «l»r  an  eint)  sülbststäudif^ 
aud  gleiche  Stellurifr  ^(-'i*  wettlichen  Macht  neben  d«r  geistlicheii  bat 
er  nie  gi>dacht  Er  war  vieltnohr  in  di»itetn  Punkt  vollatftndig  (ire* 
Iforiaotr.     Verglaicbe  Bernb.  Epiat  2C6. 
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halb  über  Moralpredigt«!!  nicht  weit  hinans.  In  der  That 
gah  ea  nur  einen  sicheren  Weg,  die  erkannte  Verderbniaa 
der  Kirche  gründlich  zu  heilen;  nur  dadurch  war  der  Ver- 
weltlichuQg  der  Kirche  zu  steuern ,  dass  mau  ihr  die  welt- 
liche Macht,  die  sie  gewonnen  hatte,  wieder  entzog.  Aber 
die«  sohlose  eine  Revolation  in  sich,  welche  nicht  nur  die 
Weltverhältnisse  auf  die  Zeiten  vor  Gregor  VII.,  sondern  in 
eine  noch  weit  entlegenere  Vergangenheit  zurückgeführt  hätte. 

Arnold  allein  hat  den  Muth  gehabt  diesen  Weg  zu  be- 
treten und  ist  kühn  und  unerschrocken  auf  demselben  vor- 
wärts gegangen:  darin  und  darin  allein  Hegt  seine  Bedeutung,, 
In  Lehren ,  wie  sie  schon  in  der  Lombardei  zur  Zeit  der 
Pataria  aufgetaucht  waren,  befestigte  er  sich  durch  daa 
Studium  der  heiligen  Schrift,  der  Kirchenväter  und  nnzwciful* 
baft  auch  des  römischen  Rechts.  Die  wuhre  Kirche  war 
ihm  allein  die  arme  Kirche  der  ersten  Jahrhunderte;  die 
verweltlichte  Kirche  seiner  Zeit  war  ihm  nicht  das  Baus 
Gottes  und  ihre  verweltlichten  Bischöfe  und  Priester  keine 
wahren  Bischöfe  und  Priester.  Nur  in  der  vollständigon 
Ent weltlich ung  der  Kirche  sah  er  die  Möglichkeit  einer  heil- 
samen Reform.  Er  begann  sie  an  sich  selbst;  aber  es  war 
ihm  nicht  genug,  selbst  ein  wahrer  Priester  zu  sein,  durch 
Lehre  und  auch  durch  Gewalt  wollte  er  die  gesammte  Kirche 
umgestalten.  Mit  seinen  Lehren  erfüllte  er  die  Lombardei, 
Frankreich,  Deutschland,  endlich  das  gegen  den  Papst  auf- 
ständige Rom;  mit  Gewalt  ist  er  wiederholt  in  Bresci»  seinem 
Bischof,  in  Rom  dem  Oberhaupt  der  gesammten  Kirche  ent- 
gegengetreten. Dass  er  unterlag  in  einer  Zeit,  wo  die  hie- 
rarchischen Ideen  die  Welt  beherrschten,  ist  nicht  zu  ver- 
wundere. 

Man  hat  viel  von  den  Nachwirkungen  seiner  Lehre  ge- 
Bproohen.'*)     In   Wahrheit  sind  sie  wohl  nicht  bedeutend 


6b)  Teil  and  Zwingli  wird  heute  Niem&nd  mebr  in  Verbindang 


w»Glmthtteht:  Jr»otd  von  Bretcia. 


1S3 


yiMuaiiii.     Die  BiBloria  pontificalis  spricht  noch  um  1163  von 
iler  Seela  der  Lombardea ,  der  Dichter  Giiother  gegen  Kode 

xwÖUton  Jahrhunderts  von  den  Einflüssen  arnoldinischer 
'EiihreD  in  der  Lombardei  and  Alemannien.  Weitere  Sporen 
mofat  man  vergebens ;  es  ist  auch  kaum  zu  erwarten,  dass 
Arnold  mit  seinem  Geiste  spätere  Generationen  beherrscht 
babe.  Er  selbst  hat  seine  I>ehren  nicht  durch  Bücher  ver- 
breitet,") and  seine  unmittelbaren  Schüler  mussttin  schon 
mit  dem  Aosgange  des  Jahrhnndcrts  aassterben;  auch  tdh 
ihnen  sind  ans  keine  Bücher  bekannt.  Allerdiogs  sind  den 
nioeD  verwandte  Lehren  später  öfters  wieder  aufgetaucht, 
aber  unter  anderen  Verhaltnissen  und  in  völlig  anderen  Ver- 
bindungen, so  dass  kein  genügender  Gnrad  vorliegt,  einen 
leren    Zusammenhang    zwischen    Arnold     und     späteren 

lltcbcn  oder  politischen  Reformatoren  anzunehmen. 

Die  romische  Kirche  hat  Arnold  einen  Schismatiker  und 

Häretiker   genannt     Man  kann  ihn  den  Schismatikern   bei- 

ilen,   aber   ein   Häretiker    war   er   mit    Nichten.     Er  hat 

'allda  die  weltliehe  Mnclit   der  Kirche  bekämpft,    and  diese 

ist  aaf  kein  Dogma  gestützt.     Arnold's  Lehre   ist  durchaus 

Dächtem;  nicht  ein  Anflug  von  Schwärmerei,  wie  sich  sonst 


.  Arnold  briDfron.  Aber  es  b«t  kauu  melirSiun,  wenn  man  Kaisor 
^rifidrirb  II.  als  den  tjcblUer  Amold'a  und  einen  neuen  Arnold  be- 
idtnet,  wie  oa  neaordingvGuibal  in  9ein<;m  Ituüb:  Arnaud  de  [Iresoia 
les  Ilubenstauren  (Pari«  1866)  gethan  bat.  Mindcsteiift  zweifolbaft. 
iat  aacb,  ob  die  Arnoldisteo.  die  unter  dcoKatbar^rn  im  dreüchntea 
Jahrfaniidert  (fenanat  wt!rdeii,  von  Arnold  von  Breecia  ibren  Namen 
babcn.  Mit  gleicher  Wahrdchcinliahkpit  knnnen  tie  nach  dem  archi- 
cstbaru«  Amoldufl  genannt  eein,  der  um  1143  zu  Köln  verbrannt 
worda. 

66)  Papel  Inaocene    [Man»  Coli  cono.  XXI.    p.  &66)   nagt  xwar, 

•oUt«a   die  libh  erroria  eonun  (Abaelardi  ot  Arooldi)   verbrannt 

(Werden,  d^rch  vird  sonal  iiirgenda  eine  Sobrift  Arnold'B  erwähnt;  e< 

kbonco  lieh  die  Worte  anoh  auf  AnfieichoaDgea  der  Jünger  Arnold'» 

ia  Frankr«iob  baztahen. 
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bei  den  Häretikern  kandgiebt,  läset  eich  in  ihr  bemerken. 
Der  heilige  Bernhard  ruft  zwar  aas:  „Möchte  seine  L^re 
so  heilsam  sein,  wie  sein  Wandel  streng  istl"  Aber  Johann 
Ton  Salisbnry  sagt  von  dieser  Lehre:  Dicebat,  qnae  christia- 
nornm  legi  oonoordant  plurimnm  et  a  vita  quam  plarimam 
dissonant.  Sie  entsprach  dem  Evangelium ,  aber  sie  stand 
im  Widerspruch  mit  allen  Lebensverhältnissen.  Deshalb 
mnsste  Arnold,  nnbengsam  and  tur  Gewalt  geneigt,  wie  er 
war,  im  Kampfe  mit  der  Kirche  seiner  Zeit  nntei^ehen,  aber 
der  Häresie  kann  man  ihn  nicht  beschnldigen. 


\hb 


Ten^lrbnis«  der  eingelMifeBCB  BttcJiersescheHk«. 


Tom    rrrwtm  ftkr  OttekidkU  mmd  AUtriMmm$immit  im  Frwdtfmrl  o.  M 

•)  ArAir  fmr  Fraolcrurt*  G«#cfaicht«  «od  Kanst    V.  Bd.  IBTS.   9. 
!•)  KvuiabnbUU  dM  Temni  för  du  Jfthr  1972.  4. 

Vfum  kiitorücSfn    Vtrtin  fiir  OberfTamltn  im  Bmynmliz 
ÄMvkn,  t^  Bd.  1873   a 

Vom  Board  ef  Edmeatiom  im  Bcttom: 
AawMl  Report  1S72    8. 

Vom  Board  cf  Ststf  Charitieä  in  Mn$mrhm»ett»: 
AnnMl  Bfport.  1B68— 1B71.    8. 

Von  dtr  Harvard  UnirtraU^  in  Cambridge: 
•f  Aantal  Beport.  1870-1871.    & 

b)  C»UlDgw  CaiTeniUtu  tlirwduDM  1673.    &. 

e)  C«l&logae  of  the  bound  bistoricAl  manuacript«  oolleoted  by  J*r«d 
Spult«.  1371.   e. 

Van  dtr  Univerwidad  in  Chüe: 
[•)  S«W)ODW  del  Coogrenu  N»ciüa»)  de  1870.  Nam.  I.  II.   4. 
if  UtanohM  d«   )a«  MtDiBtroB  del  (nterior,   Relaoiones  EIxteriore«, 
Joitioia,  Hacienda.  6aem  e  Marina  da  1870    Snutüigo.   8. 

c)  Aoalea  da  la  Univeraidad  1670.  äaDÜaf^o  dB  Chile.  6. 

Von  der  k   QeUühd*afl  dtr   Witfrtuc/iaftcn  in  K<^ufiagtH- 
OnrÜgi  ov«r  det  Forbandlinger  i  Aan>l  187U.   8. 

Von  der  Aeadimte  roy.  des  Stüneea  i»  Brtiaad: 
Bslletin.  42.  aan^  tonio  36.  1878.    8. 

Von  der  k.  OeMetlachaft  du   WiMtntchafien  in  GötUngmi 
AbfaandlQDgQQ.  Band  17  Tom  Jabr  1873.     4. 
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Yo»   der  Otnt^diafl  für  bilämde  Kumt  und  rttUrlaudigch« 
AlUrtfiütner  in  Emden: 
jBhrbaob.  Uoft  I.  1B72   B. 

Vom    Verein  für  mcklenburgischc  Gtöchichtt  und  AlterthuinakuHd* 
in  Sclueerin; 
Jabrbnober  and  Jahr«»bericbl.  J&hrg.  37.  1673.  B. 

Von  dtr  k.  k,  Akademie  der  Wieeenechafien  in  Wien: 

1.  Dcaksohriflen: 

Pbiloaopbiscb'hiBtoriichB  Clatae.  Bd.  31.  1673.    4. 
3.  üilziiiigsVtericblc: 

PbilMopbitch-historiscbfl  Clasie.    Bd.  70.  71.   and  RafEiilsr  zu 
Band  61—70.   IS72.  8. 

3.  Foiitoa   ramm  AuBtriacBruni.      OoeUirroiubuübe  GotcbichUquollon 
11.  Abtb.  DiplumaU  eL  Aota.  Bd.  Sti.   1871.  8. 

4.  Arubiv  Tür  üatorreicliiAcbe  tiMobichte.  Bd    48.  1.  IUIRb  IS73    8. 

b   AlnaiiRcb  dur  kaiserlichen  ikademic  der  Wissouschaften.  33.  Jabr- 
K«ag  1^73.  e. 

Vom    Verein  für  hamburßiscHc  Ge$chicMe  i'h  Hamburg: 
Hamburg«  Bürg^rbcwafl^iüug  von  C.  F.  Oädechtos.  1873.  4. 

Vom  historüctten  Verein  für  ifiedcrsuchaen  in  Hannover: 
ZoiUchrift.  Jahrg.  1671.  8. 

Font  hittorischen    Verein  von  Unttrfranken  und  A-tchaffenburg 
in   Wartburg: 

Archiv.  Bd.  XXII.  1878.  8. 

Von  der  tüdtimischm  Ak^idemie  der  Wieteneehaften  in  Aijram  ■ 
Rad.  Bd.  30.   IB72.  8. 

Von  der  HaagKhnt  GaioaUchap  tot  verdedigtug  van  den  chnaUiijken 
Godndienst  in  J^eiden: 

Werken,  b.  Recks   4.  Deol.  1B7S.  B. 


Von  der  historischen  Genootschap  in  Utrecht: 
i)  Werken.  Nieuwe  Serie  No.  17.     Briovon  »an  Job,  WUjabogaorl 
Peel  Ul.  1673.  8. 
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h)  KstBkk    na    bi«    hwtwnek    Ciwttcfcap,      Jakif.  ST.    1871. 

c)  Kmtelocvi  dw  Botkvq  S.  wtffftn.  IBTL  a. 

ran  4tr  I.  M«äcAfli  GoHlbdh«/!  ^  WimmniafUn  w  Ai««r 

1879.  & 

Tom  ImilMto   ftmto  ü  »riaut,  kfCirv  ai  mrli  im  Tmtdif: 
k)  HsHorie.  VoL  XVI.  1.  2.  XTT.  |.  1878.  4. 
H  Atti.  Scna  IT.  Toaa  a  IBTl— 78.  & 

Tm  Ar  SodM  da  kmit$  UMorifw*  ■■  PmiM-. 
LlsrairtifBtMr.  Abdm  86.  Lirr.  io  Kot.  1873  ä  Juner  187S.  8. 

V<m  ^  Cammitwitme  tirduohffiea  nnurictpu/«  ifi  Born 
BalleUnio.  Kor.  1ST3  -  Febbr^o  1678.  a 

Fmi  Ar  r(»»Mrt*»Ofi  iIm  Comgri*  inttmattonal  de  sttitittique 
in  a.  PtUntm§: 

ProfTunue  de  U  VTII.  «euioo.  R*p|)orta  et  lUsolutions  de  U  VII!. 
MM>on  da  congräi  int«mktiaoft)  de  lULiBU^ue  k  3t.  Petar»- 
hsarc.  3  voU.  4.  1873. 

fiM  Ar  Bataviaa*eh   OntootKhap  ran   Kuiuten  tu    Wttepachnppen 

tu  Baiavia: 
ftj  KolulcD  T&D  de  Algeneeno  en  Be9luiin-Verir*<l^<'>tiff0ii.  Deal  X. 
1973.    e. 
^^I>>  ▼■rhaodslioseo.  DmI  SO.  1673   a 

^^V  Von  der  kaiurUcSen  ünmniUit  m  Eatan: 

W    VtHfcMis  Sftpitki.    Tom.  VIU.  1673.  8. 


i'on  KofMdftlOib  Insiitwtt   roor  ifr  Taoi-,   Xa»<i-  cn    KotitfniwtKJf  nm 
Nederlandich  Jndif  in  OravcfiAajr«: 

>)  Bgdragen  tot  de  to&l-.  Und-  en  Tolkenittinde  T&n  Nederltndach 
Indi*.  ni'.  Volgrwk».  Peel  Vtl    1878-78.  8. 

b}  Lei  ManoKnU  LtmpoDgs,  poblie«  ptr  H.  N.  no  der  Toak. 
L«ida  IBliS.  4 


ron  J/errh  Rtnst  ItummUr  in  üaiU  a.  d.  ü. 
£nu<iunc«  epmtol«  ut  Oritnolduin  ArcbicapelUnnm.  1679.  4. 
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Vom  Herrn  Ouiaeppe  de  Lera  in  Fadtia: 
Degli  Eretici  di  Citt*delU  tnemorU.    YenecU  1873.  8. 

Vom  Eenm  Enut  Trumpp  in  Tültingen: 

a)  OrammArof  thePaBtoorLaDgnftgeofthe  Afghans.  London  1873.8. 

b)  Grammar  of  the  Sindhi  Langoage.  London  187'2.  8. 

Vom  Herrn  I.   WtUdrich  m  Wien: 
Eine  Opfentätte  der  Urzeit  bei  Palkaa   in  NiederöiiMreieh.  1678.  8. 

Kom  Herrn  Oeorgee  Pemt  in  Parte: 

Exploration  arcbtologiqne  de  la  Oalatie  et  de  1a  Bitbynie.  liiTraifons 
22—34.  in  fol.  Paria  1871. 


ler  k.  Akadenie  d«r  Wü 
Schäften 
s«r  F«ier  de«  114.  Stiftaasstagfs 


^XT. 


Mn. 


0«r  Pkwdeat  der  k.  AHdpmift ,  Herr  B>raB  t  o  o 
Li«lfig,  eräffsiCa  dia  ^r*— nfl  uit  folgendeo  Wartea: 

b  der  lieaiigM  fiiftia^  aasertr  madaw«  nr  Feiar 
an  1 14.  Sitftaagrtagci  rnttdea  dte  Herraa  KImimi  flifattfra 
der  wiMenhiniirkwn  Vcrdieost«  ihrer  Mitglied«  KadHOccA, 
die  ei«  IM  rerBoaaeaea  JaHre  darch  dea  Tod  reHoreo  hat. 

Daaer«  Veriaste  s&J  aogewöbaUcii  ahlreich  gewcaea. 
Aaiaar  t»ä  Ehreeaiitgfiedeni ,  dem  ehenuligeo  QenenU- 
diredor  der  königlichen  UoBecD  lo  Berlin  Ignax  tob 
Olfers  aad  den  Herrn  Sir  John  Bowring,  vorlor  die 
philoflophiaab-philologische  Klasse  taia  answärtiges  and  eio 
corro^xiadireDdee  Mitglied,  die  maüiemutisch  -  phjsikalisdie 
KkaM  xwei  aaairärüge  und  sechs  correspondiromle  Mit- 
^ioder,  die  historische  Klasse  vier  auswärtigo  und  drei  cor- 
veapoodirende  Mitgliuder,  im  Gaazen  neun  aaswiirtigo  niid 
le^  oorrespODdirende  Mitglietler. 

Zu  den  scbinorzlichsteD  Verlusten,  welche  unsere  Aka* 
demie  ztt  beklagen  Imt,  gehört  der  unseres  Seuiora  der 
Akadeniet  dea  Staats-  und  BeidiBratha  von  Mauror;  vor 
[107S,  r  Phit.hüt.ci]  II 
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OeffenÜiche  SitJhmg  vom  37.  Märt  1873. 


49  Jahren  warde  seine  Geschichte  des  iiUeoriii aniseben  und 
namentlich  altbayerischcn  miiodlicheD  tiericbtüreifahrons  von 
unserer  Äkadeaiie  mit  dem  erBten  Preise  gekrünt,  und  in 
Folge  davon  wurde  er  zum  ausserordenlli'cheu,  im  Jahre 
1829  Züui  ordentlichen  Mitgliede  gewählt. 

Es  kann  nicht  meine  Aufgabe  sein ,  die  wichtigen 
Arbeiten  Maurer 's  im  Gebiete  der  Rechtspeschlchte  und 
seine  Leistungen  und  Verdienste  um  das  bayerische  f^and 
als  Staatsmann  hier  zu  berühren,  denn  diesa  wird  Gegen- 
stand des  Vortrages  eines  competenteren  Keurtheitera  sein; 
allein  ich  katm  nicht  umhin,  seiner  warmen  Liebe  zu  ge- 
denken, die  er  Etets  in  allen  Lagen  seinea  ereignissreiclien 
Lebens  der  Wissenschaft  bewährte,  die  seinen  Geist  so  jugend- 
lich und  frisch  erhielt,  dass  er  in  seinem  81.  Jahre  sein 
umfassendes  Werk  „die  Geschichte  der  Städte- Verfassung" 
in  vier  Bänden  vollenden  konnte,  womit  als  viertem  er  seine 
drei  Torangegangenen  Werke,  diedamil  im  engsten  Zusummea- 
hange  stehen ,  seine  Geschichte  der  Marken verfa'^sung  in 
Deutschland,  seine  Geschichte  der  Fronhöfe,  der  Bauernhöfe 
und  der  HoiVorfassnng  in  Dputschland,  und  wine  Geschichte 
der  DorfTerfasRung  in  Deutschland  zu  einem  vollen  Abschlüsse 
brachte.  Unsere  Akademie,  zu  deren  grössten  Zierden 
M&nrer  gehörte,  wird  ihm  stets  ein  ehrenvolles  Andenken 
bewahren. 

Unser  verstorbones  Ehrenmitglied  Sir  John  ßowring 
begann  seine  ausgezeichnete  Laufbalm  eines  Staatsmannes,  Rei- 
aeaden  und  Schriflstellers,  ale  Handelsreisender  in  den  Ge- 
schäften seines  Vaters,  eines  Tuch  fahr  ik  an  ten  in  Devonshire 
und  besuchte  als  solcher  den  grössten  Theil  des  europaischen 
Continentes.  Auf  diesen  Reisen  machte  er  sich  bei  einer 
hervorragenden  Neigung  zur  Poesie,  unterstützt  von  einer 
ungewöhnlichen  Gabe  der  Sprachen,  mit  der  Literatur  der 
TOD  ihm  bereisten  Lander  bekannt.  Das  grÖsste  Interesse 
wandte  er  der  Nationalpoesie  zu,   nnd    wir   verdanken    ihm 


V.  Litibig:  BinleiUndt  WoHe. 
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le  Samtulong  D&d  Cebersetzung  von  älteren  und  neueren 
' Tolkslioderu  uaa  fast  allen  Lunilnrii  Kuropas;  eine  seiner 
letzten  Arbeiten  in  dieser  Riebtang  war  seine  Uebersetznng 
der  Sammlung  Bzecbiscber  Volkslitider  aus  dem  13,  Jabr- 
huudert  aus  der  unter  dem  Nauicu  der  ,.E(>niginbofer"  be- 
kaoDtoo  Handschrift.  Der  Katalog  des  britisdien  Museums 
weint  niclit  weniger  als  50  uicbt  politische  Werke  von  ihm 
auf,  über  30  Sprachen  und  Dialekte  aus  denen  er  über- 
■eute. 

Seineu  im  Auftrage  der  englischen  Kegierung   zur  £:• 

^foracbung    der  Handelsverbältnisse   mehrerer  Staaten    unter- 

nommcnen  Reisen  verdankt  man  die   meisterhaften  Berichte 

über    die   Handelsbezieliuugen    KuglamU    und    Frankreichs ; 

er  war    ein  Gegner    des  Probibitiv-Sjrstems    überhaupt   des 

Monopols  und  hat  nicht  geringen  Antlicil  an  der  Aufliebung 

d«r  Korugesel2e  und  au    der  Paitaiuiüitsreform  genommen; 

er  wurde  1832  und  1811  in's  Uuteibaus  gewählt.     Im  Jahr 

1849  nahm  er  die  lucrativo  Stellung  eines  Kousuls  in  Uan- 

,loD  an,  XU  welcher  er  durch  seine  früheren  BeschäAiguogen 

rerBUgtweise  geeignet  war,  später  wurde  er  zum  Uouvemeur 

TOD  Uong  Kong  und  Oberaufseher  des  englischen  Handels 

,ia  China  befördert  und  im  Jahre  1B54   crtheilte   ihm  die 

iKuiiigin  den  Ritterschlag. 

Durch  sein  energisches  Verhalten  gegen  die  Anmassung 
der  chinesischen  Dehöiden  wurden  die  Beziehungen  Euglands 
zu  China  wesuntUcb  verbessert,  aber  der  zu  Nanking  ge- 
schlossene Friedensvertrag  hatte  nur  eine  kurze  Dauer;  mit 
Wegnahme  eines  nuter  britischer  Flagge  segelnden  Fahr- 
voges  von  Seilen  der  Chinesen  begann  der  Wiederauebrucb 
der  l'eindseligiceiteo ;  das  ron  ihm  im  Oktober  1856  über 
Caoiou  ohne  Kriegserklärung  vcrbäugto  Bombardement, 
welches  in  Kuropa  ditb  grösste  Aufsehen  erregte,  veraulassto 
^•Mo«  Abberufung.  Inzwischen  gab  ihm  ein  Abstecher  nach 
lankok,  der  von  ihm  zu  dem  Zwecke  unternommen  wurde, 

11* 
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Oe/fentliche  SttiuHff  vom  27.  M&n  187.9. 


am  einen  Flnndelsvertrag  mit  Siam  Rbzusch Hessen,  Gelegen-J 
heit  zu  einer  interessanten  Beschreibnng  des  Königreiches  i 
und  Volkes  von  Siam;  er  fand  noch  Zeit  ein  Werk  über 
das  DeqimalsyBtf->in  zu  veröffentlichen.  Auf  seiner  Itückreise 
von  Chiuu  besuchte  er  die  Philippinen,  die  er  in  doui 
anziehenden  Werke  „Besuch  der  l'hilippinischeu  Inseln" 
schilderte,  nnd  er  zog  sich  schliesslich  mit  einer  Pension 
von  dem  Staatsdienste  zorück.  Er  starb  im  November,  in 
seinem  Wohnsitze  Claremoot  bei  Exetor,  1872, 
•»^--fgnaz  Toa  Olfera,  geboren  1792  in  Münster,  be- 
gann seine  Laufbnhn  als  Arzt  und  Naturforscher,  ging  1S20 
mit  dtjui  preussischeu  Gesandten  Qmf  Fleuimiug  als  Oe- 
sandlschaftttsecretär  nach  B  ra  s  i  li  en  und  mit  demselben 
nach  Neapel  und  kehrte  nach  Flomming's  Tode  nach 
Bert  in  zurück;  er  machte  im  Aufltage  des  Staates  eins 
zweite  Iteise  nach  Brasilien,  blieb  dort  ein  Juhr,  ging  darauf^ 
knrze  Zeit  nach  Lissabon,  von  wo  er  1829  als  Minister- 
resident  nach  der  Schweiz  gesendet  nnd  1833  in  das  Mini- 
sterium des  Unterrichts  nach  Berlin  borafen  wurde;  tSiO 
wurde  er  Genera Idircctor  der  Museen  in  Berlin,  welche 
wichtige  Stelle  er  bis  1868  bekleidet  hat. 

Ulfors  war  ein  Mann  von  ausgezeichneter  Be^^bnng 
und  vielseitigster  Bildung.  Kin  uuzweideutigcs  /eichen  set«er 
beim  Studium  der  Medizin  erworbenen  griindlichen  natur- 
wissenschaftlichen Kenntntsso  i»t  seine  sehr  gehaltreiche 
Dissertation  „lieber  Eingewuide-Würuier  der  Thiere." 

Auf  seiner  Ueberfahrt  nach  Brasilien  im  Jahre  1817 
fand  er  Gclegeuheit  die  merkwürdigen  Sceblasen  (Ph ]r sa- 
li en)  lebend  zu  beobachten  und  zu  zergliedern.  Die  Resnl- 
tate  diener  Beübnchtungeu  berichtete  Olfers  von  Rio 
Janeiro  aus  an  die  Berliner  Akademie  der  Wissenschaflen, 
wobei  derselbe  diese  Physalien  (oder  diena  mit  einer 
Schwimmblase  ausgestatteten  Siphuiiophorcn)  nicht  als 
Einzelthiere,  wie  bisher  angenommen,  darstellte,  aondem  die- 


r.  Liebig :  EtnUUcnde  Worte. 
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Mlbea  mit  richtigem  Blicke  hU  animalia  cmuposila  auf- 
Ct&äte;  durch  dinsu  HetrucliluitgMWt^iht*  d«»  HausJialtes  der 
Seebliueii  wurde  vou  Olftim  bereits  dio  Existeoz  eioer 
ErKcbeiiiuug  im  l'bitrlübeo  angedeutet,  welche  erat  viele  Jahre 
»päter  als  Poly uiorphisuins  der  Thiere,  sowie  als  Ar- 
beiUÜiviluDg  der  rei'scbicdeneo  ludividuen  polymorpher  Tbier- 
stock«  io  die  soologiscbe  WiKseuscbaft  eingerührt  wurde. 

Eine  andere  Abhandlung  Ol  fers'  in  diesem  Gebiete  ist 
die  über  die  Gattung  Torpedo  in  ihren  Datnihistori»chen 
QDd  antiquarischen  Beziehungen. 

Er  Ter  öffentlich  te  ferner  1S27  eine  anonyme  Schrift 
Qber  das  Leben  des  standhoftOD  Prinzen  nach  der  Chranica 
seines  Cebeirasecrttärs  J.  v.  Alvareb,  ferner  1830  über 
ein  merkwürdiges  Grub  bei  Kumae  and  die  in  demselben 
enthaltenen  Bildwerke,  im  Jahre  183S  eine  Abhandlung  über 
den  Mordversuch  gegen  den  König  Joseph  von  Portugal 
am  3.  September  1758,  Über  die  Ueberreste  vorweltlicher 
Bieaenthieru  in  Beziehung  zu  ostasiatischen  Sagen  und  chine- 
lischeu  Schriften,  zuletzt  1868  ein  Werk  über  die  lydischea 
Kdnigßgräbcr  bei  Sardea  und  den  Grabhügel  des  Alyattea 
nach  dorn  Berichte  des  Geaeral-l^usula  Spicgelthal  in 
Siujrna. 

Als  Vorstand  aller  Kunstsammluugca  der  preu&sischen 
Mouarofaie  entwickelte  Ol  fers  eine  viel  umfassende  und  er- 
^Jblgreiche  Thatigkeit. 

Der  Gruudcharakter   dos  Berliner  Maseums,    als    einer 

Anstalt  für  das  wisseuäcbaflliche  Studium  der  Kunst,  wurde 

DoterOlfers'  Verwaltung  gewuhrt.     Ohne  ausschliessUche  Be- 

Torzugung  einer  einzelnen  Ahtheilung    durfte  sich   doch    be- 

«ondercr  Pflege  das  Münzkabinut  erfreuen,  und  auf  dio  Erzeug- 

.aiaso    det)    Kunsthandwerkos    wurde    schon    zu    einer.    Zeit 

iMhdmok  gelegt,  in  welcher  ihnen  eine  Beachtung    erst  in 

feageroü  Kreisen  su  Theil  wurde. 
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Oeffentiicke  Sitmng  vom  27.  MärM  1873. 


In  die  Zeit  seiner  VerwaRuug  fällt  die  OrüuduDg  des 
neuen  Museums. 

Als  ein  Maun  roD  nrnfassonder  und  gründlicher  wisson- 
sofaaftlicben  Bildung,  ia  welcher  die  für  Kunst  nud  Wissen- 
schuft  80  erfolgreiche  Theilnuhme  seines  Monarchen  ein  ihr 
wichtiges  Organ  gefunden  hatte,  ala  Gönner  and  Vertreter 
der  in  ihnen  sich  coucentrirenden  Interessen  der  mannig- 
^ItigBten  Kuustlhäiigkeil  des  Altcrthuuis  und  des  chrislUchea 
Mittelalters  hat  Ulf  eis  auf  Kunde  und  üeschichtä  der 
Künste,  der  Sitten  und  Einiichtungcn  der  vorschiodonateD 
Völker  einen  weit  veibrciteten  EinÖoss  ausgeübt,  den  seine 
anvordrosseno  Thätigkeit  an  den  Arbeiten  uUer  bedeutendeu 
darauf  bezügUchen  Vereine  und  die  Bereitwilligkeit  vermehrte,] 
mit  der  er  die  wichtigsten  Gegenstande  der  ihm  vertraaten 
Sammlungen  durch  Nachbildungen  vervielfältigen  Hess  und 
an  die  Sammlungen  anderer  Staaten  uoeutgeltlich  abgab. 

Auch  unser  Antiquarium  und  unser  Nalionalmucieum 
haben  davon  einen  Beweis  durcb  eine  Sammlung  von  Gyps- 
abgüssen  antiker  und  mittelalteilichcr  Elfenbein-  und  Bronce- 
Beliofo  und  einer  treuen  Abbildung  eines  als  Graburue  g»- 
fundenon  altgermanischen  Hauses  empfangen. 

Olfers  starb  zu  Berlin  am  24.  April  1872. 


V.  PranH:  litknAog  auf  Carl  Ludvng  Kayatr. 
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Hierauf  trog  derSecretärderl.  Classe, Herr t.  Prantl, 
die  Deokreden  auf  dis  mit  Tod  abgegangenea  Mitglieder  der 
CUfiM  Tor; 


Die  philosophisch  «philo  logische  Ciasse  rerlor  im  abge- 
laufenen Jahr  durch  den  Tod,  —  ahg^tjelien  ron  Trendelen- 
;burg,  welchem  eine  ei^eue  Gediichtniüsrede  gewidmet  werden 
>ll,  —  das  auswärtige  Mitglied  Carl  Ludw.  Kayaer 
and  das  correspoudireade  Mitglied  Carl  Daremberg. 


Carl  Lndw.  Kayser 

war  in  Heidelberg    ak  Sohu    eines  Professors    geboren    am 
3.  Februar  1803;  nachdem  or   ebeodort    und    in  Frankfurt 
a.  M.  die  Vorbereitungsstudien  zurückgelegt  hatte,  bezog  er 
die  Universität  seiner  Vaterstadt  und  fand  da  durch  Creuzer 
and  Ddub   in    hervorragendster    Weise   eine   PHege    seines 
'viasensohaftlichen  Geistes.     Im  Jahre  1826   machte   er  mit 
Creuzer    eine  Reise  nach  Paris.     An    einem  Privat-Iostitute, 
^welches  seine  Eltern  gegründet  hatten  und  nach   dem  Tode 
•des  Vaters  seine  MutUr  noch    viele  Jalire   (bis  1843)   fort- 
führte, wirkte    er   als    hingebender    und    fordernder  Lehrer 
ns  iium  Jahre   1846.     Diu  abadeiuische  Laufbahn  betrat  er 
Jahre  1833  als  Priratdocent,   im  Jahre    1841    wurde  er 
kttsaerordentlicher  und  im  Jahre  1863  ordentlicher  Professor, 
womit  seit  1835  eine  fruchtreiche  Tbätigkeit  im  philologischen 
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Otffentliche  Sitiung  vom  27.  Mün  tS73. 


Seuiiaare  vci-bundeu  war.  ImJulire  1850  wählte  ibu  unsere 
Akadcuio  als  auswailiKos  Mitglied.  Er  starb  am  D.  Mai 
1872  in  Heidelberg.  Kayser,  welclier  zugloioli  ein  ebenso 
begeisterter  Vorebrcr  als  grUadlictier  Kenner  der  Musik  war, 
umfussto  in  seinen  Studien  das  ganze  Gebiet  des  classiBchon 
Altertbams,  und  äusserst  zuhlreiclie  sclmtzenswerthe  Rccen- 
sionen  in  den  Heidelberger  Jabrbücbern  und  andert-n  philo- 
logischen  Zoilscbriften  geben  von  »einer  Vielsoitiglccil  ein 
heredtes  Zougntss.  ßuichtbum  an  Kunntnissen  und  Schärfe 
des  Urtbciles  verbanden  tiicb  bei  ihm  mit  einem  seltenen 
Grade  von  Besclicidunlicit.  \usser  seinen  Schriftun  über 
Homer  und  Piudar  erwarb  er  i>ieb  bleibende  Verdienste  im 
üebicte  der  rhetorischen  Literatur.  Die  vielbesprochene 
Rhetorik  ail  Heronnium  suchte  er  dem  Comificius  aU  ihrem 
Verfasser  zuzuweisen,  und  die  Werke  Cicero'«  gab  er  ge- 
meinsam mit  Buiter  heraus.  Vor  Allem  aber  sind  es  die 
Schriften  dos  Flavius  Philostrjitua  und  des  jüngi-ren  Philü- 
stratuSf  welche  er  durch  eine  mit  literarischen  Untersuchungen 
eingeleitete  kritische  Ausgabe  in  einer  Weise  beaibeiteto, 
dass  sein  Noiuc  mit  diesem  speciellen  Zweige  stets  verbun- 
den bleiben  wird.  (Näheres  s.  b,  K.  ß.  Stark,  Zur  Erinnerung 
an  Prof.  Dr.  K.  L.  Kayser.  Heidelb.  Jahrb.  Jahrg.  LXV., 
Nr.  26  f.) 


Carl  Vicior  l>aremberg. 


I 


geb.  in  Dijon  am  14.  April  1817,  wurde  im  Jahre  1843 
Bibliothekar  der  Akademie  der  Medicin  in  Paris  und  1650 
der  ßibltotheque  Mazarine ,  im  Auftrage  der  Regierung 
durchreiste  er  1845  und  1847  f.  Deutschland,  Belgien,  Eng- 
land und  Italien,  um  in  den  Bibliotbeken  Nachforschungen 
auzustelleo,   welche   der  Geschichte  der  Medicin   gewidmet 


c.  Prtutit'.  Nekrolog  tmf  Carl    Victor  Daremhrrg. 
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Über    wdclien  Gegeuslnud   üi    aucli   am    (.'ollere   de 


Vorh 


jQDgtio  hielt.  Im  Jaliio  18G0  wtiliUo  ilin  uusore 
Akulemie  als  corre»{)ODdirendv«  Mitglied  und  im  Jahre  1SG2 
d«!«Kf;Iciclicn  dio  helgtsche  Akadoroia.  Kr  starb  am  15. 
Oelobrr  1872  in  Paris,  Als  äuHsorRt  fruchlharcr  SchrifUt<^ller 
war  er  nicht  bto8  MiLirbciter  am  .luurmtl  des  D^hats  und  der 
CrttseUe  medicale,  suadcrn  retbrcitctc  audi  bei  seinen  Lands- 
leotcD  ciDti  Kouutai&>i  dci  Uoscliichle  dor  Mmliciu  durcli 
üeberset Zangen  deft  lüppokratcR,  des  Ualcnus  mtd  dcb  Oribu- 
oioc,  süwie  de»  Rufos  Ephe^us;  auch  diu  Schriften  unseres 
Landsmünns  Kosenbuum  über  die  Hautkrankheiten  und  über 
das  Auftreten  dor  Syphihs  im  Älterthume  übertrug  er  ins 
franaöttiHche.  Man  verdtinkt  ihm  di»  erste  VerÖfTentlichuDg 
einigor  bpat>anliken  und  einer  tuittehdturlirhen  Sclirift  über 
Mcdiciu,  Hüwie  er  tttch  mit  Hcuschel  an  der  Neapulittinischen 
Aasgabe  der  Scholn  Saloruilana  botholh'gte.  Nih^'n  einer 
AiMgrtl^  des  (JeUuB  and  einigen  kleineren  selbständigeii  Ab- 
handlungen, z.  ß.  über  Medicin  bei  IJoitier  oder  bei  den 
ütlereo  Hindu  gab  er  über  das  ihn  stets  beschäftigende  Ge- 
bioC  gegen  Ende  seines  Lebens  (1870)  eine  Compüation  unter 
dem  Titel  Histoire  des  sciensces  medicales  in  2  Banden 
Irarans. 
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Otffmtliehe  SiUmg  vom  S7.  Märg  1673. 


Hierauf  trug  der  Secretär  der  in.  Classe,  Herr  v. 
Böllioger,  die  Deokredeo  aaf  die  mit  Tod  abgegangenen 
Mitglieder  der  Classe  vor. 


Die  bistorischo  Classe  hat  aeit  einem  Jahre  nicht  weniger 
als  sieben  auswärtige  und  ooiTcspondirende  Mitglieder  und 
eia  ordentliches  Mitglied  verloren. 


Am  S.Mai  1872  verlor  die  Akademie  eiuo  ihrer  Zierden, 
fiaiera  einen  seiner  ausgezeichnetsten  Bürger  an 

Georg  Ludwig  von  Maurer. 

Geboren  1790  in  Erpolzheim  bei  Dürkbeim  in  der 
Pfalz,  verlebte  er  die  ersten  Enabenjahre  —  Reit  1793  — 
in  KirchbL'iu]  bei  Heidelberg,  wo  sein  Vnter  Pfarrer  war. 
Im  Jahre  1799  siedelten  seine  Eltern  nach  Htidelberg  über 
—  eine  glückliche  Fügung  Tür  den  früh  aufstrebenden  Oeist 
de»  Knaben  and  Jünglings,  denn  Heidelberg  wurde  bald 
nachher  eine  der  blühendsten  deutschen  HüchüChultju,  ein 
Sitz  des  regsamsten  GeibtCHlel>enä,  wo  Männer  wie  Thibaut, 
Dtiub,  Creuzer,  Böckh,  Wilken,  Voss  zusauimenwirkten.  In 
den  Familienkreisen  dieser  Gelehrten  hatte  der  junge  Maurer 
Zutritt,  dort  empfing  sein  Geist  dua  Gepräge,  sein  Streben 
die  Richtung.  Die  deutsche  ßcchtsgcficbichte  wurde  die 
Muse  der  er  sich  weihte,  and  er  blieb  ihr  unwandelbar  treu 
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bn  zum  Schlosse  seines  langen,  wechselvoUen  Lebens.  Zar 
An&aciiung  von  Quellen  ging  er  1812  nach  Paris,  und  ar- 
beitete \m  1614  in  den  dortigen  Bibliotheken.  Aber  an 
in^aenscliaftliche  Verwerthung  des  Gesammelten  nach  seiner 
Bäckkclir  war  vorerst  nicbl  zu  denken;  er  fand  sich  bald 
in  das  t'cM  der  prakti&cbeii  ADit&thäiigkeit  versetzt,  wurde 
erst  in  Landno,  dann  io  Zweibiückou  Substitut  des  General- 
pmkuratore,  hierauf  1818  Appellntiotis-  and  Uevisionsrath, 
und  \&i\  5t«at«prokarator  in  Frankentbal.  Nicht  deutsches 
■ondern  fran/^isches  Hecht  war  es,  dessen  Pflege  und  Hand- 
habttng  ihm  anvertraut  war.  Indess  fand  er  trotz  der 
Ueberladuog  mit  Amts  Geschäften  Zeit  und  Kraft  im  Jahre 
1624  xur  Beantwortung  d^r  von  unserer  Akademie  gestellten 
Prtnsanfgabe;  Beine  „Geschichte  des  al ige r manischen  und 
oameutlich  altbairiechen  mündlichen  GcrichtsTerfuhrens" 
wurde  mit  dem  enitea  Preis  gekrönt,  und  Übte  als  ein  bahn- 
brechendes Werk  nicht  geringCD  Einäuss  auf  die  in  Deutsch- 
Und  nach  1848  erfolgten  Urageataltungen  des  Prozessver- 
fahrens.  Dieses  Werk  wurde  der  VVendepnokt  seines  Lebens, 
denn  zwei  Jahre  d.irauf  verdankte  er  demselben  seine  &e- 
mfang  auf  den  Lehrstuhl  des  deutschen  Rechts  an  der  oben 
Dach  München  verlegten  Hochschule.  Drei  Jahre  nachher 
icblug  ihn  Eichhorn  zu  seinem  Nachfulger  in  Göttingeu  vor, 
aber  er  zog  vor,  in  München  zu  bleiben  and  König  Ludwig, 
der  in  ihm  zneK'ich  den  competenteaten  Vertreter  uml  Doll- 
m«t£cher  Pfalzi&cher  Einrichtnm^en,  Interessen  und  Ansrhau- 
ODgea  erkannt  hatte,  erhöh  ihn  zum  Staatsratb  im  ordent- 
Ucfaeo  Dienste,  kurz  darauf  1H31  zum  lebenslänglichen  Mit- 
glied des  Ueidisrathes.  Freilich  ging  damit  seine  Wirksam- 
st an  der  Universität  zu  Endo,  und  eine  stürmische,  an 
■cbweren  Sorgen  und  Kämpfen  reiche  Periode  seines  Lebens 
begann.  Dem  Wunsche  des  Königs  sich  fügend,  n.ihm  er 
ttme  Stalle  in  der  Regentschaft  an,  welche  während  der 
Minderjährigkeit  des  Königs  Otto    das  eben  erst  geschaflfene 
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KÖoigreicb  Griecfaeulund  regieren  sollU.  Am  2.  Kubraut* 
1832  wur  er  luit  doni  juDgca  Könige  in  Nauplia  gelandet, 
uod  alsLiut'l  entwiukelle  <  r  eine  legiälatoriscbe  thätigkeit  diä 
iiewiiuiteruni;  erregt.  Viür  Gosctzbüclier,  ein  StralgeseU- 
budi,  ein  Gt^st'tz  tür  das  StrafviTfabreti,  ein  andert^g  für  das 
GiviWerfiibren,  und  eioo  Gericbts-  und  Nutarials-Ordnung 
wurden  ausgearbeitiit  und  eiageluhrt,  auch  der  Laiideükircbe 
durch  ihre  AblÖHUUg  von  dem  Pati-iardiat  Coustautinopel 
eine  ueiio  Veif&büUDg  gogchen.  Abor  die  UueiniRkeit,  die, 
durch  freujde  Eiaflüsse  genährt,  UDter  den  Mitgliedern  der 
Regi>nl8clmft  auäbiovti,  setzte  dieser  Wirksamkeit  iiclion  nach 
zwei  Jahren  ein  Ziel.  Kin  rerneresZDsammcnwirköti  Maarer 's 
und  des  Grafen  Armansperg  schien  zur  Unmöglichkeit  ge- 
w  irden,  am  24.  Juli  1834  wurde  duhei  Muurer  nobfit  Abel 
nach  b;iteru  zuiückberuren.  Zum  Zeichen  seines  königÜcben 
Mibsfallens  koIUo  er  als  Präsüli'ul  nach  Amberg  versetzt 
wordeUf  aber  er  uiadite  aeiuen  vor  dem  Abgang  nach 
Giiecbeuland  ausbediingoaen  Vorbehalt  gi'Uuod  und  blieb  In 
der  Hauptstadt.  Bald,  iiu  Jabro  1836,  erschien  in  <lrei 
Bänden  sein  Werk:  ,,Dm  griechische  Volk  iu  öfi'eutlicher, 
kirchlicher  umt  pnvatrechtlicher  Beziehung  vor  und  noch 
dem  Fruilieitskaropfe,  bis  zum  31.  Juli  1834."  Er  schilderte 
darin  das  Walten  dor  Regentschaft,  vorzüglich  seine  eigene 
orgaiiisatorisvlio  und  gesetzgebende  ThÜttgkeii;  aber  freilich 
gestaltete  sich  das  Buch  auch  zugleich  zu  einer  ongemein 
scharfen  AnkUgeschrift  gegen  den  Graten  Armansperg.  Ein^ 
ErKiederuDg  ist  von  diesem  nicht  erschienen. 

Miiurer  wandte  sich  seinen  Gürmanislischen  Studien' 
wieder  zu.  Kr  gab  1839  das  Stadt- und  Landrecht  Uuprecbts 
von  Froisiug  heraus.  Forschungen,  welche  erst  in  den 
letzteren  Jahren  seines  Lebens  zur  Ueife  gediehen,  wurden 
in  dem  Dec«uniura  von  163G  bis  184G  unteruoinmcD,  und 
auch  dann  nicht  ganz  unterbrochen,  als  Miiurer  im  Jahre 
1847  nach  dem  Sturze  des  Ministeriums  Abel,   dem  Rufe 
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R5itig8  folgend,  selbst  in  die  Rpeiorunsr  eintrat.  Ein 
liniftterium  Munrer^Zurlieiu-Zenetti  wurde  gebildet.  Es  war 
Moc  kurz?,  stürtniBchc  Vi'iwakang  iu  einer  Terworreoen  Zeit 
nnd  nach  neun  Monnten  schon  erfolgte  der  Rücktritt  ^(aarer'b 
id  setaer  CoUegen.  Nicht  lange  vor  seinem  Tode  äusserte 
gegen  micb,  es  seien  diess  trübe  und  acbwe-re  Tage  fär 
tba  gewesen,  und  nur  da'lurch  habe  er  sich  geistig  aufrecbt 
«iluJtaDi  da«9  er  jeden  Tag,  wenn  Huch  nnr  auf  ein  paar 
StndeOi  sich  iu  seine  re-chtsgeicliicbtlicheu  Stadien  und 
Forschungen  verticfL  and  onterdcss  der  Bitterkeiten  and 
Sorgen  des  Amtes  vergessen  habe. 

Wiederani  sollte  nun  Manier  von  München  entrerot 
verdtin,  erst  dnrch  Erneoiiang  znm  Ge!;andtjtchaftAposten  In 
Brtiitsel,  und  als  er  diesem  sich  zu  entziehen  gewusst,  durch 
Ke  zUDi  zwtjiteu  Male  ihnt  iiliertr»g*'np  Piahidenlf>iifitt?t!e  in  Am- 
Da  trat  der  R^'gierungBWiachi;«!  dazwiKcheti,  und  von  da 
ao  Hoasen  soiue  Tage  in  ungetrübter  Rabe.  Seine  Zeit  war 
getboilt  zwischen  den  Leisinngen,  welclie  ihm  seine  Stellung 
in  Stiatsrath  and  Ueictifirath  auferlegte,  und  zwischen  der 
Ausarb«itiing  seiner  grosf^en  rccbtsgoscbichtlicben  Werke. 
\m  Jahre  1858  betrat  er  noch  eiumal  itn  der  Seite  des 
Prinzen  Adalbert  den  Roden  GriecbenlandN,  und  vermochte 
aidi  dort  xu  iibt-rzeugen,  daas  seine  Arhetl  auf  fremder  Krde 
■ieU  Tergeblich  gewesen,  seiue  HHanzung  gercifl  sei.  In 
licr  HeiiDath  zu  München  fand  er  sich  von  treuen  l-'rennden 
mgeben,  ron  der  allgemeinen  Hochachtung  «oiner  Mitbürger 
Büd  dem  Vertrauen  seiner  Könige,  des  Vaters  M:ix  wie  des 
Sohnes  Ladwig,  getragen;  in  den  schwierigsten  Angelc^en- 
baiten  ward  er  zu  Kuihe  gezogen,  mit  um  so  grosserer  Za* 
wnidlt  anf  die  Unbefang"nheit  und  Weisheit  seiner  Kath- 
BcMig«,  ala  er,  wie  Jedermann  wosste,  fUr  sich  nichts  mehr 
n  inioh<*n  und  z»  begehren  halte,  Auf  dem  Lehrstuhle,  den 
tr  «hedoni  an  der  Hocb^cliulo  eingenommen,  erblickte  er 
dfv  «igeaeD  Sohn.     Und  zd  allem  dem   w»rd  ihm  noch    die 
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sehen«  UimmelsgUDst  za  Theil,  dass  seine  geistigen  Kräfte 
DDiJ  die  Last  aod  Fähigkeit  des  UDuusgesetzteo  Foischens 
oad  Schaffens  in  nngeschwäcliter  Kraft  und  fast  jugeudlicli 
lo  neoaender  Frische  bis  tn  das  hohe  Alter,  das  er  erreichte, 
ibm  treu  blieben. 

Manrer*s  spätere  Werke  bilden  ein  zusammenhängendes 
Ganze,  einen  recbtsgeschichUichen  Cyclus.  Ein  Vorläufer 
derselben  var  die  schon  1829  erschienene  Schrift  „über  die 
baierischen  Städte  und  ihre  Verfassung  unter  der  Römischen 
und  Fräuki&cheii  Herrschaft.*'  Kr  hatte  bicr  schon  die  An- 
sicht von  der  Fortdaaer  der  römischen  Municip^Iforfiissung 
bekÜmpft.  Dann  trat  er  1852  mit  d^r  Einleitung  der  Mark-, 
Hof-,  Dorf-  Q[id  Stadt  Verfassung  hervor;  es  folgte  1856  die 
Geschichte  der  Markcnverj'assung  in  Deutschland;  1862  die 
der  Frolinhöfe,  der  Baoerohöfe  uod  der  Hofverfassung  in 
vier  Bänden;  186Q  die  Gpschichte  der  Dorfverfassung  in 
zwei  Bänden. 

In  diesen  Werken  tat  eine  Vorbereitung  und  Einleitung 
gegeben  zu  dem  letzten  und  wichtigsten,  der  Geschichte  der 
StÄdte Verfassung,  deren  Vollendung  in  vier  Bänden  er  noch 
erlebte.  Es  iijt  iu  dieser  so  unifaH&enden  Leitttung  aU  blet- 
bendüs  Ergebuiss  für  die  deutsche  Geschichte  gewonnen,  daaa 
die  Städte  aus  Dörfern  und  die  Stadtgemeinden  aus  Dorf- 
markgemeinden  hervorgegaogtjQ  siiid.  Die  Gründung  einer 
StAdt  setzt  eine  bereits  bestellende  Ortschaft  voraus,  oder 
sie  ist  zuerst  nur  eine  dorfurtige  Ansiedelung  gewesen,  und 
so  iht  auch  die  Urform  der  deutschen  Stadt  Verfassung  in 
der  des  Dorfes  gegeben,  die  Dörfer  aber  sind  als  kleine 
Ihrkun  durcti  Abmarkung  aus  der  gemeinen  Markaug  ent- 
standen. Wie  fruchtbar  Tür  das  Vcrstäuduiss  unserer  Städtc- 
fMohiohte  diese  Resultate  sind,  und  wie  viel  Maurer  Über- 
kMpi  auf  diesem  Gebiete  geleistet,  welche  Tühlbare  Lücke 
•r  KosgefüHt  hat,  das  erkennt  man  am   deutUchaten ,    wenn 
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auo  MiD  letztes  Werk  mit  der  früher  erschienonen  „Ge- 
ichicbt«  des  deatach^o  Städteweseos"  von  Barthold  ver- 
gldcht. 


Am  6.  September  1872  starb  auf  seinem  Landsitz  za 
Algen  bei  Sal2bDrg 

Georg   PbilUps, 

öo  MaoD,  der  nnsrer  Uochschate  wie  der  Akademie  als 
tfaätigca  Mitglied  rierzehn  Jahre  lang  ROgcbört  hat.  Geboren 
KD  Elbing  io  Westpreusseo  im  Jahre  1803  von  eiDem  aus 
England  stammenden  Vater,  in  Göttingen  gebildut,  vandte 
er  sich  wie  Manror  frühzeitig  dem  Gebiete  der  germanischen 
Eechtsgeschichte  zu.  Erst  22  Jahre  alt  gab  er  einen  „Ver- 
BQoh  des  angcWichaischen  Rechts"  hertius.  Schon  nach  ein 
paar  Jahren  folgte  diesem  unreifen  Erstlings-Product  eine 
gründlicher«  Arbeil:  Eine  „Englieche  Reichs-  und  Rechts- 
gesdiichte  seit  der  Ankunft  der  Xormannen."  Sie  ist  ohne 
Forttetsung  geblieben  und  umfasst  nur  120  Jahre.  Seine 
hier  durchgeführte  Ansicht,  das»  die  Normannische  Eroberung 
ED  den  Angelsächsischen  Einrichtungen  wenig  geändert  habe, 
wird  jetzt  wohl  n-ich  kaum  einen  Vertreter  linden.  Aber 
die  in  diesem  iluche  geliefei-t«!  Kritik  der  Englischen  KechtS' 
qnellec  war  damals  eine  sehr  verdienstliche  und  originale, 
nur  durch  einen  längeren  Aufenthalt  in  England  ermöglichte 
i«i»tQDg.  Phillips  hielt  in  jener  Zeit  als  ['rirntdozent  in 
Berlin  juristische  und  rech tsgebch ich tliche  Vorlesungen. 

Dort  schloss  er  den  Freundschaftsbund  mit  dem  neben 
ihm  in  gleicher  Stellung  betindlichen  Jarcke,  wie  dieser, 
trat  auch  er  zur  katholischen  Kirche  über.  Dieser  Schritt 
ßhrte  nach  einigen  Jahren  beide  Männer  nach  dem  Süden. 
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Jaroke  erhielt  eine  Stellang  in  der  StaaUkanzlet  des  Fiintten 
Metternich;  Phillips  wandte  sich  nacti  München,  wo  ihm 
1833  eine  Professur  in  der  jaristischen  Fakultät  2q  Iheil 
wurde.  Er  hat  hiur  viui'r^Jin  Jahre  latig  als  Hcissiger  Lehrer 
dea  deutschen  Privatrechts,  der  Uechtsgescbichte,  des  Kirciicn- 
rechts  gewirkt,  und  gewiss  bewahren  ihm  noch  Tausende  io 
unsrcr  GoIehrU-n-  und  BeatutcDwelt  ein  freundliches  dank- 
bares Ändeuken.  Noch  iu  Berlin  hatte  er  ein  grossartig 
angelegtes  Werk  begonneo,  eine  „Deutsche  Geschichte  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  Religion ,  Recht  imd  Staatsver- 
fassuug/'  dessen  erster  Band  1832,  der  zweite  1836  er- 
schien.  Eine  politisch-kirchliche  Cult Urgeschichte  DcatBcb> 
lauds,  wie  sie  hier  begonnen  wurde,  hätte  eine  sehr  er- 
wünsclite  und  dankenswertlie  Beri*ic1ieruiig  unserer  Literatur 
weiden  können,  aber  raan  veroiisstti  iu  dem  Buche  die  Uu- 
befaiigenheit  des  Historikers;  es  wurde  wenig  beachtet,  der 
Vorleger  klagte  über  geringen  Absatz,  und  so  verlor  der 
Verfasser  die  Lust,  es  über  die  karoliugisehe  iCeit  hiuaus 
fortzuführen.  Weit  besseren  Erfolg  buttu  sein  „Lehrbuch 
des  deutscheu  Privatreclitö"  von  welchem  vier  oder  fünf  Auf- 
laguu  crschieuen. 

In  Verbinduug  mit  dem  jüngeren  Gürres  und  unter 
Üiütigstcr  Mitwirkung  seines  Freundes  Jarcke  in  Wiea, 
grüudete  l'hillips  1838  die  Zeitschrift:  „Üic  historisch- 
politischen  Blättt-r  für  das  kalholi&clm  Diiitschbmd."  £s 
war  die  ^eit  des  Kölner  Streites  und  des  angeli enden  Abel'- 
sclien  Ministeriums  in  Baiern.  Man  uieiute  damals,  da 
Preussen  dto  Sohutzmacht  des  Protestantismus  auf  dem 
Conlinent  sei,  so  könue  Boiem  durch  Schutz  and  Ptlege 
kaüiotischer  Interessen  iu  Deutschland  sich  zu  höherer 
politischer  Bedeutung  erheben.  Die  Aufsätze,  die  Phillips 
selbst  in  dieser  Zeitschiift  geliefert,  hat  er  nachher  als 
,, vermischte  Sclirlften"  gesammelt  herausgegeben.  Einige 
Jahre   niioli    dem  Beginn   der  „Blätter'*,    als    die  Ge^tch&fle 
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4«  Her*a$geber8  sich  vermindert  hatten,  unternahm  er  ein 
umfassendes  Werk,  welches  das  Haaptwcrk  seines  Lebens 
uid  aeia  bestes  Vermächtniss  an  Mit-  nnd  Nachwelt  werden 
sollte,  eine  aasfUhrliche,  ganz  anf  geschichtlicher  Grundlage 
durchza führende  Darstellung  des  Kjrchenrechts.  Ich  hatte 
diesen  Qedanken  in  ihm  erwedct  und  ihn  zur  Ausführung 
desselben  ermuntert,  und  er  hat  auch  in  der  Vorrede  zum 
ertteD  Bande  meines  Einflusses  auf  dasselbe  gedacht.  Gleich- 
Wüiil  führte  gtrade  dieses  Werk  zu  dner  sich  fortan  stets 
erweiternden  Scheidung  unserer  Ucberzeuguugen.  die  bald 
keine  Verstnodigung  mehr  gestattete.  Denn  schon  der  erste 
1&45  erschienene  Lland  war  eine  mit  dem  Scheine  von 
GrOndlichkeit  angelegte  Construction  des  ultraaiootanen 
System«,  und  mau  kann  sagen,  dasa  das  Buch  von  l'hillips 
siebt  wenig  dazu  gedient  hat,  den  Vaticanischen  Dekreten 
Ton  1870  in  Dcatnchland  die  Wege  za  bahnen.  Mir  ist  im 
Uiofigen  Verkehr  mit  den  beiden  enge  verbundenen  Gon- 
vertiten,  Jarcke  nnd  Phillips,  erst  klar  geworden,  wie  ge- 
rade die  juristische  Bildung  und  Denkweise,  die  doch  selbst 
bei  Germanisten  wie  Phillips,  nicht  von  airdeutschen,  sondern 
von  römischen  Kechtsideen  beherrscht  ist,  eine  Auffa^tsung 
der  christlichen  Religiun  im  ultramontaci-papisttBchein  Sinne 
nahe  legt  und  begünstigt.  Ein  acht  ultramotituncr  Theologe 
ist  mir  in  meinem  Leben  nie  begegnet,  wohl  habe  ich  aber 
aehr  als  einen  Juristen  von  ultramontanen  Ansichten  ge- 
troffen. 

Es  aind  allmählig  bis  zum  Jahre  1867  sieben  Bände 
die«C8  gross  angelegten  Werkes  erschienen ;  eine  Fülle  von 
mühsam  gewonnenem  Material  ist  darin  vorgelegt  and  mehr 
oder  minder  verarbeitet,  nnd  es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass 
gasM  grössere  Partieen  auch  dem  Historiker  von  hohem 
Werth  sind,  obgleich  fast  durchweg  die  grösste  Befangenheit 
n&d  eine  durch  Verschweigungen  oder  durch  Entstellungen 
hworgebrachtfl  Verrenkung  der  Geschichte  sich  durch 
[1671, 3.  Fbn.-biiL  Cl.J  13 
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dieses  bündereiche  Werk  zieht,  das  selbst  vor  eioer  Apologie 
der  InquiäitioD  uicbt  Kurückscli reckt. 

Üurcli  die  bekauuten  Er^jignissc  des  Jahres  1847  wurde 
auch  Phillips  betrofiTen,  uud  swur  um  8o  uiehr  als  8cia 
specielleä  frcandscbaftlichcs  VcrbäUniäs  zum  Miui&tor  rou 
Abel  und  Beio  Eiafluäs  auf  deseeu  Ansichten  und  Massrcgoln 
wobl  bekannt  war.  Indem  man  ihm  eine  Stello  als  Ruth 
an  einer  Kreisregierung  aufdringen  wollte,  die  er  als  gewissen- 
hafter Mann  nicht  annehmen  konnte,  nöthigte  man  ihn,  atu 
dem  baierisclicn  Staatsdienste  ganz  auszuscheiden.  Er  lebto 
einige  Zeit  hier  als  Privatmann,  worauf  er  bald  in  Oest- 
reichische  Dienste  trat,  zuerst  als  Professor  in  Innsbruck» 
wo  er  iodess,  zum  Thcit  des  ihm  nicbl  zusagenden  Klima 
wegen,  nicht  heiuiisch  worden  lionuto.  Um  so  freudiger 
folgte  er  einem  Rufe  an  diu  Wiener  Hochschule.  Uier  ge- 
staltete sich  seine  Luge  bald  ungemein  günstig;  or  gewann 
da^  volle  Vertrauen  den  Ministers  Gnifeü  t.  'i'hun,  und  so 
wurden  seine  Vorscliläge  zum  nicht  geringen  Theile  mass- 
gebend bei  der  von  diesom  Minister  verfiigten  Organisation 
der  juristischen  Fakultäten  Oestreichs.  Von  da  an  vci^- 
floss  sein  Leben  in  ruhiger  gleichförmiger  'i'häljgkeit,  nur 
dass  er  einmal  auf  ein  paar  Jahre  in  die  selbstbegehrle 
Quiescenz  trat. 

Phillips  hat  auch  seit  seinem  Weggänge  von  München 
eine  literarische  Fruchtbarkeit  entwickelt,  die  der  histnrischeo 
Wissenschaft  manche  werthvoUe  Gabe  eingetragen  bat.  Ein 
früheres  Werk,  sein  „Lehrbuch  der  deutscheu  Reichs-  nnd 
Rochtsgeschichte,''  eines  der  bcfiserea  akademischen  Com- 
pendien,  brauchbar  besonders  durch  die  gut  gewählte 
Literatur,  bat  er  in  mehreren  Auflagen  herausgegeben.  Als 
Mitglied  der  Wiener  Akademie  verfasste  er  die  Monographie 
„Die  deutsche  Königswahi  bis  snr  goldenen  Bulle."  Er  hat 
freilich  auch  diesen  für  die  deotsche  Geschichte  so  überaus 
wichtigen  Gegenstand  mit  seiner  bckaanten  Befangenheit  be- 
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It;  dio  jedem  Keanor  aaserer  valerlandischen  0&* 
KliichtsqacIIea  evUeotQ  Thats&che,  dass  der  EömUche  Stuhl 
gande  dorch  seine  aaf  maanigfachen  W^en  crrangeDe  und 
geGbtc  EinwirlruDg  auf  diese  Wahlen  den  Zerfall  des  Reiches 
■od  deD  Niedergang  des  Kaiserthams  gefordert  hat,  kommt 
b«i  PhiUipä  nicht  zar  Erscheinung.  Immerhin  aber  ist  in 
dieier  Schrift  ein  wohlgeordnetes,  dem  Forscher  höchst  ei^ 
wStttditas  Material  znsam mengebracht.  Gleichfalls  für  die 
Wiener  Akademie  bestiinoit  sind  zwei  Monographien  von 
Englischen  Kirchenmannern  des  zwölften  Jahrhunderta,  des 
Walter  Map  und  dee  Samsnu  vuo  Tottiugton,  Abtes  Ton  8. 
Edmund.  Dazwischen  veröQfüottichte  er  eine  Schrift  über 
den  Ursprung  der  Katzenmusikeo.  In  den  letzten  Jahren 
Lehens  hatte  er,   durch  Reise-Wahriiebmungcn   antre- 

aeinen  Forschungs trieb  auf  die  ürge^hiclite  der  P>'re- 
BÜadieD  Halbinsel  gerichtet,  und  einige  Ahbandlungen  über 
Iberische  Alterthümer  in  den  Schriften  der  Wiener  Akademie 
lind  die  Früchie  dieser  Studien.  Eine  zweite  Ausgabe  seiner 
kürzeren,  aber  voIUtandigen  Darstellung  dt>3  Kirchenrechts 
war,  glaube  ich,  die  letzte  Fmcht  seines  Geistes. 


■JtT 


Zu  Münster lingen  bei  Konstanz  starb  am  6.  Mai  1672 
der  Freiherr 

Han8  TOD  Anfsess, 

ücboren  1801  zu  Aufsess,  dem  Stammsitz  seines  Gs* 
Mhleobts  in  Obcrfranken,  emp6ng  er  seine  Bildung  und  den 
Doktorgrad  der  Kechte  in  Erlangen.  Die  Verwallnng  seiner 
FamilieDgiiter  gab  ihm  Stoff  und  Anlass  zu  einer  1838  er* 
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Bchienenea  Geschichte  des  Geschlechtes  Aufsess.  Er  hatte 
schon  1632  die  Redaktion  des  „Anzeigers  für  Kunde  der 
deutschen  Vorzöit"  übtjrnomnien,  die  1835  in  die  üando 
Monu's  übeigiog,  aber  vom  Jahre  1833  an  von  ihin  in  Ge* 
meiaschaft  mit  zwei  aadereu  Gelelittcu  und  als  Orgau  des 
GeruiaDiscben  Museums  herausgegeben  wurde.  Mehr  als 
durch  seilte  Bchriftstolteiiscbe  Tliätigkeit  wird  der  Name  des 
Freiherrn  v.  Aufäess  unvergänglich  bleiben  dnrch  die  lange 
von  ihm  vorberuitete  und  mit  seltener  aufopfernder  Beharr- 
lichlceit  endlich  durchgesetzte  Gründung  des  Germanischen 
Museums  in  Nürnberg,  als  dessen  erwählter  Vor^tind  er 
von  1853  bis  1862  wirkte.  Es  wur  nur  ein  gerechter,  den 
rastlosen  Bcstrcbuugeu  dieses  Maoucs  für  vateilündiiicho 
Gescliichte  und  AUertliumskunde  dargebrachter  Tribut,  dass 
unsere  Akademie  ihn  zu  ihrem  Mitgliede  erwählte. 


Gehören  die  Verdienste  eines  Mannes  wie  der  Freiherr 
von  Aufsess  war,  der  ganzen  Nation  an,  so  hut  in  weit 
engerem  Kreise,  in  den  Uerzeu  zahlreicher  dunkbarer  Schüler, 
ein  anderes,  erst  vor  wenig  Wochen  gestorbenes  Mitglied 
unserer  Gesellschaft  sich  ein  bleibendes  Andenken  gestiftet 
£s  ist  diess 

Michael  Fertig, 

der,  73  Jahre  alt,  am  23.  Januar  d.  J.  in  Landshat  starb. 
Der  äohn  eines  Mühloubcsitzcrs  wurde  er  1827  Stadien- 
lehrer  in  Miltenberg,  1834  in  Münuerstadt,  1846  Gymnasial- 
professor in  Passau,  18&5  Studieurtktor  aad  Direktor  des 
ErziebuugB'lu&titutfB  in  Landsbut,  im  folgenden  Jahre  andi 
noch  Kreisschularch  für  Niederbaiem. 


n  JUnlif  awf  ATidkoil  Fertig. 
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Seine  Scbrifteo,  obgleich  nur  GjrmDasialprogramme,  «r* 
kfbtn.  sich  doch  veit  über  du  gewöbalicbe  Uabs  solcher 
Getegenhata-Prodacte,  und  Usses  eineolfann  erkesneo,  d«r 
öl  irüntti]{erer  Lage  in  Erforscluoft  und  Darstellung  g&- 
t^iobUicher  Stuff'j  Vorzüj;lichf>s  geleistet  habea  würde. 
Bttne  tnotiographischeD  Arbeiten  über  die  titäc^jöfe  ApoUinarifl 
ädooio»  im  fäufteo,  Enoodios  im  sechsten  Jahrhandert  &iad 
WQhlgelang>}np,  tod  richtigem  Verständnisse  jener  duokleo 
Ztit  xvogendo  Bilder. 

AU  JugeoiUcbrer  var  Fertig  eine  seltene  ond  vohl- 
thaehde  Erecheinong.  Es  ist  sehr  zu  wünschen,  dass  die 
Ha&d  eines  gewesenun  Schillers  eine  Schilderung  seines 
Wesens  und  Wirkens  als  Gymnasiallehrer  und  Padagog  ent- 
«crfeo  mikhte;  damit  würde  jüngeren  Männern  desgleichen 
Benifua  ein  leuditendes  Mu&terbild  vor  Augeu  gestellt  werdt-n. 
Trefflich  verstand  er  es,  nicht  nur  das  Vertrauen  siiner 
Schüler  zu  gewinnen  und  sie  ao  sich  zu  fesseln,  er  besass 
attch  die  kostbar«  Gabe ,  ihre  Wissbegierde  zu  erwecken, 
auf  die  rechten  Ziele  zu  richten  und  durch  einsichtige  Lenkung 
IQ  veredeln.  In  nicht  gcringenj  Grade  bes&ss  er  die  Kunst, 
dAs  Veriländniss  des  Alterthums  dem  Geiste  der  ihm  anver- 
irftaten  Jünglinge  zu  erschliessen,  und  so  Lust  und  Liebe 
n  deo  klassischen  Studien  den  besseren  Köpfen  ^nzuflössen. 


Ära  29.  Juli  1872  starb  in  Graz 

Joseph  Ritter  v.  Bergmann. 

Guborcn  179C  zuUiltisan  in  Vorarlberg,  völlig  mittellos 
und  bald  auch  Waise,  konnte  er  nur  durch   eisernen  lloiss 
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am  Grmnasiiun  zu  Kempten  und  dann  an  der  Wiener  Unker- 
gität  sich  darchkätupfcn.  Er  w^trd  1828  Lehrer  am  Gjm- 
naaiam  in  Cilli,  nach  zwei  Jahren  schon  gelang  es  ihm, 
dritter  Gastos  des  kaiserlichen  Münz-  und  Antikeu-Gabinets 
in  Wien  und  zugleich  Bewahrer  der  Atnbraser  Sammlung 
m  werden.  Damit  waren  eeiue  Wünsche  erreicht,  der  Kreis 
seines  Wirkens  für  immer  gezogen,  und  43  Jahre  seioes 
Lebens  verßosson  ihm  in  ungestörtester  Thätigkeit.  Er 
rückte  allmäiig  bis  zur  Dii-cktor 'Stelle  ao  seinem  Kabinet 
vor,  Titelf  Oi-den,  akademische  Ehren  stellten  sich  recht- 
mässig ein.  tiegen  cinhundertsicbzig  Publikationen  bezeugen 
den  Fleiss  des  rastlosen,  aber  bcacboidenen,  sich  innerhalb 
eoge  gesteckter  Grenzen  haltenden  Gelehrte».  Den  Stoff 
boten  ihm  die  seiner  Obhut  anvertrauten  Sammlungen  und 
seine  Heimath  Vorailberg.  Neben  einer  Menge  numis- 
matischer Abhandlungen  nnd  Schriften  beschäftigen  sich 
siebzig  seiner  Aufsätze  und  Abhandlungen  mit  geschieht* 
liehen  Materien,  wobei  er  denn  allerdings  ernstere  und 
schwierige  Probleme  oder  Fragen  von  universal-historischer 
Bedeutung  zu  berühren  vermieden  bat.  Am  besten  gelangen 
ihm  seine,  die  Vorarlbergi&che  Geschichte  und  Landeskunde 
betreffenden,  Monographien.  Unserem  Sohuieller  war  er  wie 
durch  persöoHche  Freundschaft,  so  durch  Gleichheit  der 
sprachh'ch  idiomatischen  Forschung  verbunden,  wie  er  denn 
ein  Lliotikon  der  Volkssprache  im  Bregeozer  Walde  ange- 
legt, aber  unvollendet  hinterlassen  hat  und  nach  dem  Auf- 
trage der  Wiener  Akademie  Schmellers  cimbrischos  Wörter- 
buch herausgeben  sollte. 


r.  DilUm^ir:  Nekniog  mtf  JokoM  Baptül  Sehtcab. 
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Am  38.  December  1872  starb  iu  Würzburg 

Johann  Uaptist  Schwab, 

lO  za  Ha«efdrt  1311.  In  Würzbarg  gebildet,  wirkte 
IgQ  Jahn  in  der  S^eUorge,  warde  Religio asl obrer  am 
rjinnuiiua  ia  Asdtfiffenbarg ,  dann  1840  Professor  der 
Kircbflogesoliidita  und  de»  Kirchenrecbts  au  der  Uuiversität 
WürKburg.  In  den  zehn  Jabren,  in  welchen  ihm  den  Lehr- 
frtuhl  eiczuoebmen  rergonat  war,  erwarb  er  sich  die  Gonst 
aeioer  Zuhörer,  die  Achtung  seiner  Collegen,  wurde  anch  in 
weiteren  Krciaeu  ah  Prediger  sehr  gerne  gehört,  aber  — 
er  »Und  einem  andern  im  Wege,  und  am  2.  Mai  1851  er* 
folgte  zum  allgemeinen  Erstaunen  seine  Absetzung.  Der 
Biidkof  Stahl,  der,  selber  i^ügling  de«  Röfflisclicn  Jesoiten- 
Collegituns,  der  An&iclit  war,  da&s  nar  ein  in  der  gleichen 
Schale  Gebildeter  Kirchengeschichte  vortrugen  dürfe,  wusste 
es  zu  erreichep,  dass  Regierung  und  Universität  den  aus- 
gezeichneten  Mann,  auf  dessen  amtlichem  Wirken  und  sitt- 
Udem  Wandel  kein  Schatten  eines  Vorwurfes  haftete,  preis- 
gkbea.  Abweichung  von  der  kirchlichen  I^ehre  wurde  ihm 
weder  nachgewiesen,  noch  aucli,  80  riel  verlautete,  Schuld 
gegeben;  es  genügte,  dass  er  verdächtig  war,  nicht  genug 
Römisch  gesinnt  zu  sein. 

Sa  hat  Scliwab  noch  21  Jahre  iu  unfreiwilliger  aber 
voll  benutzter  Müsse  gelobt;  UDsero  Literatur  verdankt 
ihm  zwei  vorzügliche  Werke:  zuerst  eine  ausführliche  Bio- 
graphie des  Kanzlers  G  e  r  s  on;  sie  ist,  auf  clie  umfassendsten 
and  tief  eindringenden  Forschongen  gestützt,  die  einzige, 
die  dieaea  Mannes  würdig  ist,  und  bietet  zusammen  mit  dexa 
Bache  tber  die  (jonstanzcr  Reformation  von  Hübner  das 
beste,  was  wir  über  jene  denkwürdige  Periode  besitzen,  als 
ta  der  schwer  kranken  Kirche  ein  Bewusstsein   des  eigenen 
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Elends  and  cia  Drnog  nach  Geneeang  Ton  innen  heraus 
mächtig  erwacht  war,  naj  Männer  wie  Gerson,  D'Aill/j 
Clemange  als  Organe  dieses  reformatorischen  Streben»  aui 
traten.  Schwuh  hut  das  A.Ues  mit  benierkenswurther  Klar- 
heit und  Gründlichkeit  und  in  unbefuugeaem  acht  LisstoriscbeiQ 
Geiste  durgestellL 

Das  zweite  Werk,  welchem  Schwab  den  Titel  gegeben: 
Franz  Berg  au  düf  Universität  Würzburg,  1869  —  ist  ba-j 
dentsamer.  IckrreicJier,  aU  &ich  bei  der  engen  BegrenzDD| 
seines  Stoffes  erwarten  Itisst.  £s  beschäftigt  sich  nur  mit 
dem  Fürstenthnme  Würzburg,  und  wie<ier  nar  mit  den 
kirchliohen  uud  theologischen  Zuständen  des  Lämlchens  iQ 
einem  Zeiträume  von  30  Jahren.  Aber  der  Verfasst^r  sciiliesst 
uns  durch  geschickte  und  taktvolle  Varwcrthnng  eines  reichen 
band  seh  rifiliohen  Materials  ein  bisher  kaum  gekanntes  Ge- 
biet auf,  Anscbauljch  tritt  uns  hier  ein  wohlmeinender 
Reformator  in  der  Person  des  trefflichen  Füratbischofs 
Franz  Ludwig  ron  Erthal  und  eine  rationalistisch- auf- 
klärende Bewegung  im  Klerus  und  an  der  Hochschule  des 
Fürstenthums  als  WiederhaU  des  protestan tische u  Katioualis- 
mus  vor  Augen,  und  werden  gleichartige  und  gleichzeitige 
Tendenzen  in  Oestreich  und  den  llbeinlandeD  um  so  besser 
vcrstäudlich. 


Franz  Wilhelm  Kampschnlte, 

geboren  1831  ku  Wlckede  in  Westpbalcn,  hatte  sich  erst 
io  Münster,  dann  in  Paderborn  dem  Studium  der  Theologie 
gewidmet,  aber  der  Geist,  in  welchem  an  letzterem  Orte  diese 
Wissenschaft  gelehrt  wurde,  widerte  ihn  an,  uud,  durch 
Comblius  angeregt,  bescbloss  er  im  Herbst  1854,  sich  gaos 
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Stadium   der  Geschichte   zu   weihen.     In    Berlin   nahm 

an  den   von    ßanke   geleiteten    geschichtlichen    Uebungon 

[heil,  wurde  dann    1857   Piiratdaccnt  in   Bonn,    schon   im 

folgetidcn   Jahre    auBsei'ordentlicher  und    1861    ordentlicher 

Professor  der  Geschiebte. 

Raiupschulte  hatte  sich  das  Reformationszeitalter  zum 
Felde  seiner  Forschungen  erkoren.  Mit  einer  Aibeit  über 
Vr'jzel  begann  er;  1858  und  1860  Hess  er  eine  Monogmphie 
folgen,  welcher  er  den  Titel  gab:  ,,Die  Universität  Erfurt 
in  ihrem  Veilinttiiiss  zu  d>.'m  E{u>iiani»mu8  in  der  Reforinntion.** 
Es"  war  ein  bisher  ungekanntt-s  oder  doch  wenig  beachtutus 
Stack  deutscher  Ueschichte,  das  durch  diese  ebenso  mühsame 
lls  erschöpfende  Forhcliung  aufgedeckt  wurde,  nämlich  jener 
'GotliaiscliEtfurtisc'lie  Kreis  von  Humanistcu,  Literaten  und 
Poeten,  deren  Mittelpunkt  Crotus  Rubiunus,  der  vornehmste 
Terfasser  der  epistolae  obscurorum  viroruiu,  war,  Münner, 
deren  Bedeutung  und  halbvermittelude,  unentächiedune 
Stellung  zwiüchco  den  zwei  grossen  kämpfenden  Parteien 
[vnt  durch  Kampschalte'B  Darstellung  klar  geworden  isL 

Sein  zweites  grösseres  Werk,  die  Geschichte  Calvins 
and  der  Genfer  RefornLition,  die  Frucht  lauger  in  dem 
Oeafer  Uaudächriftenvorrath  und  anderwärts  gcuiachtea 
Stadien,  tat  leider  Torso  geblieben.  Doch  wird  hoffentlich 
der  sweite,  vom  Verfasser  fertig  hinterlassene  Band  —  auf 
drei  Baude  war  das  Ganze  berechnet  —  aus  seinem  Nachlasse 
erschuiuen.  Mit  der  Revision  dieses  zweiten  Bandes  fand 
ich  den  kranken,  die  unverkennbaren  Züge  einer  nahen  Auf* 
lösttog  in  seinem  Antlitz  tragenden  Mann  beschältigt,  als 
ich  ihn  im  September  in  Bonn  besuchte.  Welch  ein  kraft- 
Tollcr  Geist  in  so  gebrechlicher  Uüllc.  Und  was  würde 
dieser  Uann  geleistet  haben,  wenn  ihm,  dem  seit  langen  Jahren 
•dioa  keine  Woche  Echmerzlos  und  ohne  Sicchthum  verfloss,  zu 
i<d«r  Energie  der  Seele  auch  die  Gotle&gabe  eines  gesunden 
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und  rüstigeo  Körpers  vergönnt  gewesen  wäre.  Doch  Ein 
Ruhm  wird  unserem  hinübergegangenen  Mitgliede  bleiben: 
er  ist  der  erste  und  bis  jetzt  wohl  der  einzige,  dem  es  ge- 
lungen, einen  Heros  der  Reformation  so  darzustellen,  das« 
beide  Bekenntnisse,  dass  Katholiken  wie  Protestanten, 
seinem  Werk  das  Zeugniss  der  völligea  Qereobtigkeit  und 
Unparteilichkeit  ausstellen. 


Biatorischo  Classe. 

Siütimg  Tom    3.  Uli   1678. 


Herr  Preger  hält  einen  Vortrag  Über 
„Dante's  Matelda". 

Die  Frage,  welche  geschichtliche  Persönlichkeit  Dante 
im  Aage  gehabt  habe,  als  er  die  typische  Gestalt  seiner 
Ifatelda  schuf,  könnte  vielleicht  als  eine  müssige  angesehen 
Verden.  Denn  was  hat  es  mit  dem  fertigen  Kunstwerk  zu 
than,  wann  ich  weiss  wo  der  Künstler  die  Farben  zu  seinen 
Figuren  gekauft  hat?  Aber  es  handelt  sich  ja  hier  nicht 
am  todte  an  sich  gk-icligültige  Stoflo.  Daate'a  Werk  kann 
Dur  aus  seiner  Zeit  heraus  lebendig  begriffen  werden,  der 
BS  Spiegel  and  Rtchtmass  zugleich  sein  will,  and  hinwieder 
würden  wir  in  dieser  Vieles  von  Bedeutung  übersehen,  wenn 
wir  sie  nicht  mit  den  Augen  ihres  grossen  Interpreten,  mit 
Danta's  Augen  ansehen  würden. 

Aach  könnte  für  ans  die  aufgeworfene  Frage  leicht  aooh 
eto  beeonderes  Interesse  gewinnen,  falls  sich  ergeben  sollte, 
dasB  nicht  bloss  Dante  der  Ghibelline,  der  Politiker,  sondern 
anch  Dante  der  religiöse  Denker  ein  nicht  unwesentliches 
Element  seiner  Anscliaunngea  deutschem  Kinäusse  verdanke. 

Die  älteren  Aasleger  and  auch  neuere^  wie  unter  andern 
Fhilalethes,  haben  in  Dante^s  Matelda  die  Frcaudin  Gregors  VII., 
die  berühmte  Gräfin  von  Tuscien  gesehen.  Ihr  kirohlicher 
Elfer,  wie  es  sclieint,  brachte  üuf  die  Meinung,  dass  Dante 
ftio   alt   Prototyp   für  das  wirkende  religiöse  Leben  ge- 
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Dnmmen  haben  kÖone  als  Seitenbild  xa  Beatrice,  in  welcher 
maa  das  über&innlicho  schauende  Leben  reprüsentirl  fand. 
Aber  man  darf  die  Bedeutung  der  beiden  Krauen  bei  Dante 
siebt  so  eiDfacb  auf  diesen  Gegensatz  des  wirkenden  und 
schauenden  Leben  zurückrühren.  Wohl  sieht  Dante  im 
Traume  die  beiden  t'rHuen  aU  Lea  oder  Lia  and  Rabel 
vorgebildet  und  Lia  und  Rahel  galten  vie  Martha  nnd 
Mtria  vielen  Theologen  jener  Zeit  als  Typen  des  wirkenden 
und  schauenden  Lebens;  aber  es  fassten  doch  nicht  alle  dea 
Unterschied  jt^ner  Flauen  in  so  ab&tracter  Weise  auf  und 
auch  Dante  thut  es  nicht. 

Dante  sieht '),  als  er  den  siebenten  and  letzten  Kreis  des 
Pargatorinms  durolivandort  und  den  Ruf  vemominen  hat: 
i,Selig  sind  die  reinen  Herzens  sind,  denn  sie  werden  Qott 
schauen",  im  Schlafe  „der  ofLinals  vor  der  Begebenheit 
schou  hat  die  Kunde"  ein  schönes  Weib,  das  unter  Singen 
Blumen  pSückt  sich  einen  Kranz  zu  winden.  Sie  bezeichnet 
sich  als  Lia,  der  es  Freude  mache,  sich  mit  Blumen  zu 
Bchuiücken  und  dann  vor  den  Spiegel  zu  treten,  während 
ihre  Schwester  llahel  nie  von  ihrem  Spiegel  weiche  und 
nichts  schauen  wolle  als  ihre  schönen  Augen.  Wohl 
sagt  dann  Lia:  „^^'i^  s>3  das  Schauen,  befriedigt  midi  das 
Handeln";  aber  wenn  Lia  nur  das  wirkende  Leben  im 
Gegensatz  zum  schuuenden  wäre,  wie  könnte  dann  von  Lia 
ebenso  wie  von  Rohel  gesagt  sein,  dasa  sie  in  den  Spiegel 
schaue?  Beide  schauen,  and  nur  das  unterscheidet  »ie, 
das«  Lia  mit  Blumen  geschmückt  sich  sehen  will ,  Rahel 
dagegen  allein  am  Lichte  ihrer  Augen  Frende  findet;  und 
dasa  Lia  nur  ab  niid  zu  in  den  Spiegel  schaut,  Rahel  at>er, 
wie  Lia  sagt,  den  ganzen  Tag  dran  sitzt. 

Ebenso  wenig  als  die  beiden  Frauen  des  Traumes  will 
ihr  Gegenbild,   wollen  Matelda  and  Beatrioe  sich  ganz  der 


l)  Pnrg.  XXVn,  93  ft 
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ftOfgefttdlteo  Formel  fiigen.  Matelda  ist  Dante's  Führerin 
im  irdikchea  Paradies.  Dem  Ort  eotapricbt  bei  Dauto  der 
Führer,  dem  Wc&eo  des  Orta  das  We&en  der  Seele,  die  sich 
daselbst  befindet. 

Aq  der  Scliwelle  des  irdiscben  Paradieses  sa^  Virgil 
n  dem  dorch  die  sieben  Kreise  des  Purgatoriams  gegangcoen 
md  gereinigteD  Daale:  ,,Hier  hi  der  Ort  wo  ich  durch 
nicb  selbst  nichts  mehr  unterscheide.  Durch  Euitst  und 
Weisheit  zog  ich  bis  bieher  dich",  üier  hat  also  die  uaifir- 
licbc  ErkeDutuisitkraft  ibreGräuze.  Auch  Stattus,  der  (nach 
Dante)  cbrialliche  Dichter  und  Daote's  zweiter  Bogleiter  in 
den  letzten  Kreisen  des  Purgutoriuujs,  also  auch  die  durch 
4u  (Jbri^ntham  erleuchtete  Krlcenotnisskraft  vermag  hier 
nicht  weiter  Töi2udriDgeii.  Alles  hier  oben  ist  ein  Jenseits 
für  dc-n  an  die  Siotionwelt  gebundenen  Menschen.  Hier  ist 
ein  Wiodesr aaschen,  das  seinen  Ursprung  nicht  in  der  irdi- 
schen Ätuiosphäre  hat;  hier  blühen  Blumen,  die  nicht  durch 
die  natürliche  Vermittlung  des  Samens  aufsprossen,  hier 
kann  nur  wandeln  wer  aus  Lethe  getrunken.  Und  singend, 
über  Blumen  wand<*lnd,  sie  pflückend  und  Krtinse  windend, 
erBcbeiut  hier  Matolda,  durch  den  Letheflusü  von  dem 
DidiU-r  geschieden.  Auf  seinen  Zuruf  naht  sie  sich  dem 
andern  Urer  im  Wirboltauze  0-  Sie  gibt  ihm  Anfschluss 
über  das  Uauscheu  in  den  Zweigen,  über  die  Blumen  die 
sonder  Samen  spriessen  in  dem  hohen  Lande  und  aller  irdi- 
schen PÜauzen  Keim  und  Same  sind,  über  Lethe,  der  nicht 


1)  Pary.  XXVfn,  63  ff.  (PhilalotheB): 

Gleichwie  «iob  mit  den  FCissen  dicht  sm  Boden 
Dod  beieinander  dr«lit  ein  Weib  im  Tarne 
und  einan  Fu>s  kaum  netMt  vor  den  andern, 
AUo  «ich  drehend  kam  lie  auf  den  rotben 
I^ad  gelben  Blilmleio  g'egen  mich  —  — 
Anoh  di«««r  Zng^  im  Bilde   der  Matelds   ist  wobt  nicht  gUich- 
gältig.    Er  ich«int  an  die  Eluta««  erinnern  eq  tollen. 
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aus  irdischer  Quelle  kommt  und  über  Eunoe,  der  das  irdi- 
sche Paradies  nach  dem  hinunlisdien  za  abscheidet,  wie  Lethe 
es  Dach  unten  hintbul,  und  der  jeder  guteu  That  Erinnemng 
wieder  wecitt,  wie  Lethe  das  sinnh'che,  sündige  Leben  ver- 
gesBon  macht.  Sie  zeigt  ihm  dann  üeatrice,  welche  ver- 
schleiert auf  dem  von  einem  Greif  d.  i.  von  Christus  gezo* 
genen  Wogen  der  Kirche  einherrährt.  Den  Zug  eröffnen 
24  Greisöj  die  Verfasser  der  biblischen  Schnften.  Sieben 
Frauen  gehen  dem  Wagen  zur  Seite,  die  vier  Cardinaltugen- 
den  und  die  drei  tht^ologischen  Tugenden,  Ueber  den  Zug 
hin  leuchtet  himmlisches  Licht,  dtis  von  sieben  flammenden 
Leuchtern  strahlt. 

Erst  nachdi'm  Dante  seine  Sünde  bekannt,  die  darin  besteht, 
dasa  Cr  voD  der  Liebe  zum  Uebersinnlichen  zur  Lust  aui  Sinn- 
liclien  herabgesunken  ist,  darf  er  den  BoJeo  des  irdischcu 
Paradieses  betreten.  Mateida  ist  mit  einem  Mate  Über  ihm, 
fasst  ihn  in  die  Arme,  tnigt  ihn  empor  und  taucht  ihn  unter  in 
den  [.etherinss,  worauf  er  jenseits  bei  dem  Wagen  stehend  nun 
in  das  Licht  von  Heatricens  entschleierten  Augen  sehen  darf. 
Wir  sehen  Matelda  ist  hier  die  Vermittlerin  übersinn- 
lieber  Offenbarungen,  so  gut  wie  n^cblter  Beatrico. 
Und  wenn  dann  Üeutrice  dem  Dichter  Auf^^cliluss  über  die 
tieheiuinisse  der  Kirche  gibt,  so  empfangt  Dante  diese  AnF* 
schlüstie  iu  Bildern,  die  vor  seinen  Au^cn  wechseln,  und 
in  bild  hoher  Rede.  Iteatrice  ist  hier  Matelda  gleich 
geworden.  Die  Weise  ihrer  Offenbarung  entspricht  dem 
Wesen  des  Ortes,  wo  sie  sich  beßndet,  und  dem  Zustande 
dessen,  dem  sie  die  OffeubarunKen  zu  Theil  werden  lasst. 
Das  Schauen  im  irdischen  Parudiese  ist  also  ein  übersinn- 
liches, aber  es  ist  noch  nicht  das  höchste,  das  wesentliche 
Schauen,  sondern  ein  Schauen  im  Bild  und  Gleicbniss.  Damm 
sagt  auch  Beatrico: 

Doch  weil  ich  am  Verstände  ganz  versteinert 
Und  darch  die  Sünde  dich  gefärbt  erblicke, 
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So  dnss  das  Licht  dich  meiner  Worte  bleudet, 
Will  ich  wenn  oicht  geaclirieben,  doch  gamalet 
Daw  da  mit  dir  davon  siu  tragest,  wie  mao 
Den  Pilgerstab  mit  Palmuu  bringt  geschmückut  *}. 

Dugegeu  verweist  sie  ihn  auf  das  himmlische  Para- 
dies, wo  daoD,  weoD  Matelda  ihn  ana  den  Was&ern  des 
Eauoe  hat  trinken  kssen^  ihre  Worte  f,gaua  unverbülU" 
sein  werden  '). 

So  kann  man  also  nicht  sagen,  M.itclda,  Dante's  Führcrin 
dorcha  irdische  Paradies,  rcpräsentiro  das  wirkende  Leben 
im  Gegensatz  zum  schauenden.  Wohl  ist  sie  das  Wtiib,  das 
nach  den  Worten  des  Dichtei?  an  der  Liebe  Strahlen  sich 
gewärmt »  aber  os  ist  dies  eine  Liebe,  welche  die  Seelu  über 
sich  selbst  hinauärückt  nnd  auf  die  erste  Stufe  des  über- 
sinnlichen Schauens  stellt,  wo  man  im  Bild  und  GIcich&iss 
erkennt  oder,  um  mit  Dante  zu  reden,  den  t'ilgerstub  mit 
Palmen  schmückt.  Die  höhere  Stufe  dieses  übersiDulichen 
Schönens  ist  das  Schauen  im  himmÜBchen  Paradiese,  da  die 
überniitürlichu  Erkeuiituiss  eine  wt^seuhafte  ist,  das  Wort 
unmitlelbar  das  sich  offt^nbarende  Wostu  der  Dinge  selbst 
bezeichnet.  Dio  RcprÖHeutaiitin  jener  niedreren  Stufe  des 
Schauens  im  irdischen  Paradiese  iüt  Mutclda,  die  des  höheren 
Scbaoeua  im  himmliiächca  Paradiese  ist  Beatrice.  Wollen 
wir  für  dieses  zwiefache  dem  discursiren  Erkennen  entgegen- 
gesetzte  übersionlicho  Schauen  ein  historisches  Wort  Ter- 
wt^ndüD,  so  müssto  es  das  Wort  Mystik  sein,  nnd  Matelda 
nnd  Deatiice  wären  danu  nicht  als  Typen  des  wirkenden  und 
schauenden  Lebens,  sondern  zutreffender  als  Typen  der  prak- 
tischen und  specalaliren  Mystik  zu  bezeichnen. 

Die  priiktischo  Mystik  hatte  in  der  Zeit  Dante's  eine 
aasserordintlicbe   Bedeutung  gewonnen.     Sie  wai-  eine  ver- 

I)  Pnrg.  XXXUI,  73  B. 

3}  1.  0.  100  ff.:  Bftranno  Buda  le  mie  parole. 
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häUniasmässig   neue  KrscheiuuDg.     Lamprecht   von  Uegerta- 

burg,  der  Zeitgeno&Be  Duntc's,  sagt  ia  seiner  Tochter  Sioa  0; 

Die  Kunst  ist  bei  unscrn  Tagen 

In  Brabant  und  in  Baierlanden 

Unter  den  Weihen  aulgestandeii. 

Und  er  ruft  aus: 

Uerre  Gott  vas  Kunst  ist  das? 
Dass  sich  ein  alt  Weib  bass 
Verstet  denn  witzige  Mannt 

Laniprechts  Angabc  ist  in  Bezug  auf  Brabant  gcnaaer 
als  in  Btzug  auf  Buiern.  In  den  belgischen  Beginenkreisea, 
traten  im  Anfang  des  13.  Jahrhuodeits  ekslatiscbe  Zustände' 
zuerst  in  auffallender  Menge  ein,  während  solche  bis  dahin 
nnr  als  vereinzelte  Erscheinungen  rorgekomraea  waren.  Baldj 
rerbreiteten  sie  sich  über  die  Frauenklöster  in  SacliseUi 
Thüringen  utid  Oberdeutsdilaud.  Sie  bleiben  eine  charakter- 
istische Etücheinung  des  religiösen  Lebens  bis  in  die  Mitto 
des  14.  Jahrhunderts.  Es  sind  Tornehmlicb  die  deutschen 
Klöster,  wo  diese  Richtung  gepflegt  wird.  Kirgeoila  sonst 
tritt  sie  in  gleicher  Starke  auf,  nirgends  ist  sie  so  bedeutsam  ^ 
in  ScbriftcLi,  welche  von  solchen  ekstatischen  Frauen  selbst 
herrühren,  zu  Wort  gekommen.  Aus  zwei  Quellen  vornehmlich 
ist  diese  Richtung  entsprungen:  aus  der  Tiefe  des  deutschea 
Frauengemüths  und  aus  der  religiösen  Nolh  der  Zeit.  In 
der  Noth  einer  slreiterfüllten  Welt,  in  dem  leidenschnfllichea 
Kampfe  der  Kirche  um  weltliche  Herrschaft,  unter  dem  Ab- 
fall Tausender  von  ihrer  Führung  war  die  Sehnsucht  nach 
innerem  Truste  bei  Vielen  erwacht.  Durch  Eriödtung  des 
Sinuenlebens  suchte  man  die  natürlichen  Schranken  zu  durch- 
brechen, und  durch  unmittelbares  Schauen  und  Geniessen 
des  Göttlichen  den  Halt  zu  gewinnen,  den  die  rerweUlichte 
Kirche  nicht  mehr  zu  bieten  vermochte. 


1)  BoSinaDn  U,  Fondf^hen  etc.  I,  314. 
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Wir  liaben  eins  Anzalil  von  sehr  werthvoUeD  SclirifieD, 
weiche  dieser  praltLisclieo  Mjrstik  eDtstauimeu  uod  in  ViäiuueD 
uod  Üffcobaruiigeu  das  über  dio  Siimeuwelt  liiumisstrchviide 
religiöse  Leben  zur  DaistelluDg  briogon.  Eine  solche  bcbriJt 
ist  das  ,,Ltuch  goiätlicher  Guadeii",  das  von  ujuer  Nonue  des 
Beuedilctioeriunenklosterä  HeUta  bei  Eislüben,  von  Mecbthild 
von  Hackebom  herrührt ').  In  dieser  deutschen  Mecbthild 
glaobte  Lubiii  endlich  dus  historiBche  Vorbild  von  Daute^s 
Haltilda  gefunden  aa  haben  *).  Er  glaubte  sicher  zu  sein,  dass 
das  Huch  der  deutschen  Nonne  läugoro  Zeit,  bevor  Dante 
sein  Werk  zu  schreiben  begann,  vollendet  gewesen  sei;  er 
land  in  diesem  Bnciie  so  anffdilende  Anklänge  an  Stellen  in 
Daules  Qedicht  —  dass  ihm  kuin  Zweifel  mehr  übrig  Bcbien'); 
UDd  auch  Böhmer  tritt  in  seiner  sehr  werthroüen  Abhand- 
lang, welche  im  letzten  Jahrbuch  dt-r  deutschen  Dante- 
Gesellschaft^)  erschienen  ist,  der  Auüicht  Luinns  bei,  und 
Bttchl  dieselbe  weiter  su  begründen  und  zu  ei^änzen. 

Nun  bat  aber  Gall-Morel  im  J.  1869  ein  älteres  Werk 
Is  das  der  genannten  Mecbthild  von  Hackeborn  —  „das 
flieweode  Licht  der  Gottheit''  herausgegeben ').  Es  ist 
in  mittelhochdeutscher  Sprache  und  Gall  Morel  bezeichnet 
Verfasserin  desselben  eine  Schwester  Mechthild  von  Mügdft- 


1)  SpAcuium   tpiritalia  f^raoie   sc   mirabiliniu  reuelationam  divi- 

iiitnfl  Aictanun  Hcrii  virffinibuB  MecLlildis  rc  tieLnidis  elc.    Liptzk 

J.'iiu.  4^     Daiboch  geistlicher  (fnitdPDetc  L^yptsk  1503.  4".     Weitere 

rAofegsbeu :  im  Liber   triam    virorum  et  thutn  gpiriluaUum  vitginum. 

W.   IB13.  2*.  diinii  Venedii?  1&22  n.  IßöB.  B». 

3)  La  M&teltla  di  Dante  Alli({bieri.  GmK  IBGO 

3}  1.  c  &8:  io  dico  che  la  Mstelda  di  Dant«  tion  e  altri  che  Ift 
B  Mvtilde  di  Uelped«,  iorella  della  contemplatira  Ü.  (Jetrude:  e  uhe 
Dtot«  nel  nio  Pouma  1a  feoo  i)  simbolo  deUa  Vita  Attira,  delU 
ipial«  eua  ora  realmeate  uu  modello  i  erfetto. 

4)  Ell   Bobinvr,  U&t«lda,  .Inhrbcb  ete    III,    101  ff. 

6}  Offe&barcDgen  der  Schwester  Mechlbild  von  Magdeburff  oder 
da*  flwiMndo  Liebt  d«r  Uottheit,  Uegib.  löäl». 

[1878,  2.  Pha  hiat.  CK]  18 
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bürg.  Schon  Morel  findet,  dass  Vieles  in  diesem  Werke 
an  Dante  erinnere ;  doch  nimmt  er  gar  riebt  an  ,  dasa 
Dante  dasselbe  gekannt  haben  könne ,  da  er  Torauflsetzt, 
dass  es  nur  in  deutscher  Sprache  vorhanden  gewesen  sei. 

AU  ich  im  Jahre  1869  diese  Edition  vor  der  hnhen 
Ciasse  besprach  und  sie  als  eine  hochdeutsche  Uebersetzung 
des  ursprünglich  niederdeutsch  geschriebenen  Werkes  nach- 
wies, konnte  ich  zugleich  Näheres  über  die  Verfasserin  mit- 
theilen.  Ich  Latte  in  Basel  eine  Pergament-Handschrift 
aus  dem  14.  Jahrhundert  gefunden,  velche  eine  lateinische 
Uebersetzung  des  fliessenden  Lichts  der  Qottheit  enthielt, 
mit  Prolog  nad  Bemerkungen  im  Texte,  welche  sich  in  der 
Morerechen  Ausgabe  nicht  finden.  Aus  beiderlei  y^usatzen 
ging  hervor,  dasa  diese  Mechthild,  nachdem  sie  lange  Be- 
gine  in  Magdeburg  gewesen,  die  letzten  12  Juhre  ihrva 
Lebens  im  Kloster  UcUta  zugebracht  habe,  in  demsetbon 
Kloster,  in  welchem  &[>äter  Mechthild  von  Uackebom  den 
Stoff  zu  dem  erwähnten  Buch  der  geistlichen  Gnade  geliefert 
bat.  Ich  glaubte  Bchon  damals  sagen  zu  köniieo,  dass  der 
Dominikaner  Heinrich  von  Halle,  der  Zeitgenosse  und  Freund 
der  älteren  Mechtliild,  sehr  wahrscheinlich  der  Uebersetzer 
ihres  Werkes  ins  Lateinische  sei. 

Böhmer  hat  diesen  meinen  Nachweis  einer  lateinischen 
Uebersetzung  zum  Aulass  genommen,  auch  das  Werk  der 
älteren  Mechthild  mit  Bezug  auf  Dante  zu  untersuchen.  In  der 
schon  erwähnten  Abhandlung  weist  er  auch  von  diesem  Buche 
Parallelen  bei  Dante  nach,  und  glaubt  auf  Grund  derselben 
wenigstens  einen  indirecten  Kinflusa  auf  den  grossen  Dichter 
einstweilen  constattren  zu  sollen,  vermittelt  durch  das  Buch 
der  jüngeren  Mechthild,  als  in  welcliem  das  Buch  der  alteren 
Meclithild  nachklinge.  Ob  Dante  das  ältere  Werk  selbst 
gekannt  haben  könne,  das  sei  mit  Sicherheit  erst  festzustellen, 


l)  Sitxungsbericbt«  eto.  1609  12,  9  S.  161  ff. 
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weun  dia  erwähnte  lateintsche  Uebereetzung  dosgetben  nÄher 
ootcrsucht  eei. 

Ich  habe  eine  solche  OntorsucbuDg  ddd  vorgenommen; 
tcb  habe  zugleich  das  Buch  der  jüngeren  Mecbthild  in  Bezog 
auf  nnsere  Frnge  eingehender  geprüft  und  erlaube  mir  daa 
gewontiRne  Resultat  hier  Torzulegen  und  zu  begründen. 
Dasselbe  lässt  sich  dalitn  /ugammcnrassen: 

1.  Es  ist  nnwahrscbeinlicb,  dass   Dante  ilas  von  Lubin 
id  Bölimer  in    Ansprucb   genommene    Werk   der   jüngeren 

kfecfathild,  das  Buch  der  geistlictien  Gnaden,  gekannt  bat. 

2.  Es  ist  gewiss,    dass   Danto  das   Buch   der    älteren 
ithild,  das  flicsscnde  Licht  der  Gottheit,  gekonnt  haben 

uro. 

3.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  er  es  wirklich  ge- 
kannt ond  diese  ältere  Mechthild  zum  Prototyp  für  seine 
Uatelda  genommen  hat. 


I. 

Es  i!s>t  nicht  wahrscheiulich,  dass  Dante  das  Buch  der 
jüngeren  MechtLild  gekannt  hat,  als  er  an  seinem  Puigato- 
riaoi  dichtete.  Kino  Untersuchung  über  die  Zeit  des  Buchs 
,vird  dica  ergeben.  Dasselbe  setzt  den  Tod  der  MechtLild, 
'deren  OSenbarungen  es  bringt,  voraus.  Die  Angaben  der 
Chromaten  über  ihren  Tod  sind  so  differirend,  dass  wir 
dieEcn  aas  Nebcnamständen  ermitteln  müssen.  Ich  nifg 
adboD  frülier  nach .  dass  eine  ibier  Offenbarungen  sich 
ftftf  die  Zeit,  da  König  Adolf  mit  seinem  ilecre  in  der  Nahe 
von  Heirta  lag,  also  auf  1294  beziehe  >).  Damit  fällt  Lubios 
Anntthme,  dass  sie  um  1292  gestorben  sei.  Eine  weitere 
Offenbarung')  bezieht  sich  auf  eine  Zeit,  da  anstatt  einer 
alteraach wachen  Äebtissin  eine  andere  zu  wählen  war.  Mech- 
thilds  Schwester  Gertrud,  welche  40Juhre  Aebtissin  gewesen, 

1)  Sitxnn^ibericlit«  et«.  I.  e.  S.  162. 
3)  DtDUefae  Lapi.  Anng.  v.  16DB,  Buch  IV,  Ctp.  14. 
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war  6ct)ou  1291  gestorben.  Deren  Nachfolgerin  Sophie  von 
Querfurt  resiguirte  1298  in  nicht  bahem  Alter.  Nach 
einer  intarimistischeu  Verwaltung  von  5  Jahrun  vurde  im 
Jahre  1303  die  78  jährige  Jutta  von  Ualber«tadt  gewÄlilfc^). 
Obue  Frage  ist  es  diese,  für  welche  man  in  einem  der 
folgenden  Jahre  eine  Nachfolgerin  suchte.  Von  1310  an  ur- 
kundec  Sophie  von  Friedberg').  Uis  gegen  diese  Zeit  hin 
hat  also  Mecbthild  jedenfalls  gelebt.  Aus  dem  Buche  der 
gleichzeitigen  Noiiue  Gertrud  ist  ersichtlich ,  dusa  sie  vor 
dieser  gestorben  ht.  Der  Tod  dieser  Gertrud  fällt  ins  Jahr 
1311*).  Aus  dem  eigenen  Buche  der  Mechthild  selbst,  daa 
nach  ihrem  Tode  uhgefichlosäeu  wurde,  ergibt  »ich  ferner, 
dasfi  sie  im  dritten  Jahre  vor  dem  Abüchlus&e  dt-ssclben 
noch  gelebt  hat*).  Dieser  Abschluss  aber  kann,  wie  sich 
zeigen  wird,  nicht  vor  1312  stattgel'undeu  haben.  Mechthild 
muss  mitbin  um   1310  gestorben  sein. 

Es  müssen,  wie  gesagt,  mindestens  noch  g<.*gen  zwei  Jahre 
nach  ihrem  Tode  verflossen  sein,  ehe  ihr  Buch  abgeschloasen 
wurde.  Denn  ea  bat  gegen  denScJiluss  bin  Stelleu  aus  dem 
Buch  der  Nonne  Gertrud,  und  dieses  Bach  ist  vor  1312 
nicht  bekannt  geworden.  Ich  muss  über  dieses  berähmte  Buch 
der  Nonne  Gertrud  hier  eine  kurze  Untersuchung  einRch.ilten, 
weil  man  äicb  Über  dasselbe  bisher  eine  giioz  falsche  Vor- 
stellung gemacht  hat,  und  eine  Zurechbitf^Uuug  des  Sacliver- 
halta  uns  forderÜdi  sein  wird. 

Daa  Gertrudenbuch ,  die  Insinuationen  der  gÖttUdien 
Liehe   betitelt'^),    wird   allgemein   als   das    Buch  aDgeaehen, 


I)  Spsngenberg,  Qaernfurt    Chronik  S.  330. 

8)  Uoier,  diplQtn.  und  hiat.  Belastignogen  €to.  Bd    II. 

8)  a.  unten. 

4)  Deut«cbe  Leipz.  Aasgabo  von  1503.  V.  36. 

8)  iDsinu&uoDam  divinB«  pietftti«  libri  qtiinqaä.  CölDer  AasgftbBu 
t&SO  von  I.  LanaperfT,  153«!  von  I.  Loher,  157u  v.  Tri  Bredenbaob; 
P»ri«  1*16  >  r   Fr.  Loootrd}  SsUbDrs  1H6'3  t    L  Clement.    Dt s*  Leben 
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wetcbes  die  OffeDDarungoo  der  Schwester  der  Meditbild,  der 
Acbttnio  Gertrud  tod  H&ckebom  enthalt.  Den  Anatoss  so 
dieser  falschen  Meinang  hat,  so  viel  ich  sehe.  Johaon  Iao»- 
perg  gegeben,  «elcher  im  Jahre  1530  die  InsiDoatJoneo  za- 
«r»t  heraosgegeben  hat.  Er  rückte  näuilich  iu  seine  Ein- 
leitung einen  allen  Bericht  über  die  beiden  Schwestern 
Mvchthild  ond  Gertrud  von  liackeboro  ein,  and  alle  folgen- 
den Herausgeber  sind  in  die  von  Lunsperg  herrührende 
fiUsobe  Spar  getreten ,  ohne  eine  weitere  Untersachang 
formkehmea;  wie  denn  noch  jeder  von  ihnen  den  alten 
Lnspergi&chen  Tfxt  nur  mit  einigen  stiUstisofaen  Correotaren 
wieder  bat  abdrucken  lassen. 

IiD  gansen  Buch  aber  ist  mit  keiner  Silbe  darou  die 
Rede,  dusa  die  liiur  auftretende  Noone  Gertrud  —  die  Aeb- 
lissitt  Gertrud  von  Harkeborn,  die  Schwester  der  Mechthild 
•et.  Das  ßuch  macht  vielaiclir  diese  Annahme  geradezu 
nouiogh'ch.  Die  Koune  Gertrud  hat,  wie  sie  selbst  im  2.  Buch 
angibt,  ihre  Visionen  ron  ihrem  26.  Jahre  an.  Wäre  sie 
die  Uackeboruerfn ,  so  müsste  sie  alle  ihre  Visionen  als 
Aebtif'Sia  gehabt  haben,  denn  Gertrud  von  Hackeborn  ist  von 
ihrem  19.  Juhr  an  Aebtissin  und  bleibt  es  40  Jahre  lang  bis 
zn  ihrem  Tode.  Nun  ist  nicht  nur  nirgends  im  Buche  erwähnt, 
dasa  die  Nonne  Gertrud  Aebtishin  gewesen,  obwohl  die  Anlässe 
dies  XD  bemerken  sehr  bUufig  eiiud,  sondern  es  ist  sogar  an 
mehreren  Stellen  des  Buchs  von  der  Aehlissin  als  einer  andern 
Fer&ondie  Rede  ').  Sodann  werden  im  fünften  Hach  Visionen  der 
Könne  Gertrud  mitgetlieilt,  und  dass  dies  keine  fremdartigen 
Beigaben  seien,  erbtilt  einerseits  daraus,  dass  diese  Visionen 
der  Nonne   Gertrud    hier   uiit  derselben    Formel   eingeführt 


and  Offenbaraogun  der  HeiL  Jungfrau    Gertrudis  eto.      CöUn  1667. 
SAramUicbe  Aus^beu  ia  b**. 
1)  Idl  I,  3.  II.  1.  IV,  2. 
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werden,  wie  die  io  deo  fiüheren  Btichero  'j,  anderseits  daraus, 
das3  hier  über  die  Aehtissin  Gertrad  wie  Über  eine  neue 
Erscheinung,  von  dür  in  den  vorhergehenden  Büchern  gar 
nicht  die  Rede  war,  berichtet  wird.  Es  ist  also  gewiss,  das« 
das  Subject  der  Offen  bar  angen  des  Oerlrudenbuchs  nicht  die 
Aebtissin  Gertrud  voü  Hackeboro,  sondern  eine  Nonne  Ger- 
trud i&t,  welche  die  Aebtissin  Gertrud  überlebt  hat. 

Die  Visionen,  welche  diese  Nonne  Gertrud  bei  dem 
Tode  TOD  Schwestern  ihres  Klosters  hat,  führen  uns  in  die 
Jabre  1291 — 1310.  Denn  die  Reihe  dieser,  wie  eine  nähere 
Betrachtung  ergibt,  chronologisch  geordneten  Visionen  beginnt 
mit  dem  Tode  der  Aebtissio  Gertrud  und  schliesst  in  der 
Zeit,  da  Sophie  von  Friedberg  bereits  Aebtissio  war  ').  Da- 
mit stimmt  eine  andere  Berechnung.  In  dem  von  Gertrud 
selbst  geschriefaanen  2.  Buch  der  Insiuuatiouen,  welches  eine 
für  sich  selbständige  Schrift  bildet ,  sugt  sie,  sie  schreibe 
dieses  Buch  im  9.  Jalire  ihrer  Bekehrung  uud  bezeichnet 
die  Zeit  derselben  nich  dem  Monats-  und  Wochentag.  Unter 
den  Jahren  iu  der  2.  liälfte  des  13.  Jahrhunderts,  iu  welchen 
der  Monutütag  auf  den  von  ihr  angegebenen  Wochentag  fiel, 
iät  eines  das  Jahr  1281*).    Daun  hätte  sie  das  bozeichoete 


1}  V,  1  und  in  Tielen  der  folgenden  Viiionen  i«t  tod  ihr  ak 
der  Mboo  bekaonten  mit  „ilU"  ..isU"  die  Rede,  ebeaco  wia  In  den 
früheren  Bachern  cf.  III,  17.  IT,  1  eto. 

2}  Ins.  V;  9 :  Beatfte  tnemoriaa  domioa  S.  Hnior  etc  Die  Be- 
zeichoong  der  S.  (Sophia)  als  domioa  weist  auf  aie  ala  Aebtissio, 
das  ,, senior"  setzt  eine  jQngere  Sophia  als  Aebtiesin  voraa».  Vgl. 
die  Namen  der  ÄeblittsinneD  in  dieser  Zeit^beiSpangeDberg  nnd  Moser. 

8)  Die  betrefTenden  Jahre:  12ßS.  12&9.  Ii270.  1276.  12S1.  1367. 
1398.  IHe  beidou  ergton  und  die  beiden  lotsten  Jahre  können  nicht 
in  Betracht  kommen,  weil  von  ilinen  bqi  gerechnet  dai  Jahr  der 
AbfassuDg  des  cweiten  Duobs  zu  früh  oder  zu  za  spät  fiel«,  das  Jahr 
IS70  nicht,  weil  von  ihm  aus  in  einem  der  näohtten  9  Jahre  einer 
weiteren  ohronologiiKhen  Bemerkung  der  Gertrud  zufolge  der  Tag 
Johanoii  des  T&ufers    auf  einen  Dienstag    gefallen  sein  mfisate,  was 
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Bocb  im  Jahre  1269  geschrieben  and  damit  Btimmt  eise 
s)te  Klosterijottz  bei  Lnospcrg,  dass  die  iDsiDuationen  1289 
begonnen  seien.  Kerner  sagt  der  Prolog,  ^ass  der  Inhalt 
dor  folgenden  Bücher  iu  den  aäcliatcn  zwanzig  Jahren  ge- 
ftchiiebtiii  sei.  Das  stimmt  zu  unserer  oben  mitgelheilten 
Beobachtung,  duBS  die  Vieioneu  ded  letzten  Sachs  bis  ina 
lahr    1310   reichen.      Dass    die   Mittheilungen    des   letzten 

^Bucba  bis    an   die  Zeit  ihres    Endes  reicheu,    geht  aas  den 

Capileln  hervor,  welche  von  ihrer  Todessehusncht  nnd  ihren 

»itoogen   zum    Tode  sprechen.      Somit  dürfen   wir  eine 

lotix  Bocelina    in   den  Benedictinerannaten  als  TÖUig  zaver* 

^lässig  betractiten,  welclie  als  Todesj.ihr  der  Verfasserin  der 
Insinuationen  1311  angibt.  Erat  nach  ihrem  Tode  aber  hat 
ihr  Buch  die  Gestalt  erhalten ,  in  der  es  verbreitet  word«i 
isL  Das  ganze  umfangreiche  erste  Bach  setzt  ihren  Tod 
fornQi,  und  an  verschiedeoen  Orten  der  andern  Bücher  ist 
ddr  Aoadruck  ihrem  inzwischen  eingetretenen  Tode  angepasst. 
Schwerlich  kann  also  dasselbe  vor  1312  vollendet  worden 
Und  schwerlich  ist  dasselbe  in  ddr  Gestalt,  welche 
es  durch  die  letzte  Ueberaibeitung  erhielt,  vor  seinem  Ab- 
bUoss  Jeuiand  bt^kannt  geworden,  da  die  Schreiberin,  welche 

^£e  Uittheilungen  der  Gertrud  aus  ihrem  Munde  niederschrieb, 
oach  Buch  V,  36  das  vollendete  Werk  heimlich  zaerst  dem 
Herrn  „als  Opfer'*  darbringt,  ehe  sie  es  veröffentlicht. 

Hier  nehmen  wir  den  Faden  der  Untersuchung  über 
die  Zeit  des  Buches  der  Mechthild  von  Hackebotn  wieder 
Aof.  Ich  sagte  oben,  es  habe  gegen  den  Schluss  bin  Stellen 
ans  dem  Buch  der  Nonne  Gertrud,  und  es  hat  sie  in  der 
Form,  welche  unzweifelhaft   von  der  letzten  Ueberarbeitung 


^iAnerbalb  der  Jahre  1370—1379  oicbt  vorkam.  FQr  äie  ein(reheDd«n 
rSodang  dei  über  die  beiden  BQcber  der  Mechthild  nnd  Ger- 
trad  Gesftf^en  tnnao  ich  rinatweilen  auf  den  erston  Band  meiiier 
Gevobichte  der  denUohflo  Myattk  imMitt«IaUor  TerweiMn.  der  nabe- 
voUeodot  iit. 
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herrührt.  Da  nnn  diese  vor  1312  nicht  bekannt  geworden 
ist,  80  musB  das  Meclithildeobnch  nach  1312  abgesi^lossen 
worden  sein. 

Dietjcs  Resultat  könnte  nun  durch  einen  UmslAnd  wieHer 
in  Frage  gestellt  werden.  Jene  Stellen  im  Mechthildenbuch, 
welche  dem  Buch  der  Nonne  Gertrud  entnommen  sind,  he- 
treflFon  den  Tod  der  Schwtstyr  der  Mechtliild,  der  Aoblissin 
Gertrud,  und  nur  diu  Leipziger  Ausgaben  des  Mechthilden- 
bucbs  haben  diese  Gertrudenstückc.  Warnm  könnte  also 
nicht  das  Mechthildenbuch  in  setner  kürzeren  Gestalt  dus  ur- 
sprüngliche sein  und  schon  vor  dem  Gertrudenbuch  seinen 
Weg  in  die  Welt  genommen  haben?  Vielleicht  schon  vor 
dem  Tod  der  Mechthild?  Einen  Schein  der  Bercchtignog 
hätte  auch  di<>»e  letztere  Vermuthung,  da  nar  die  d(.'Utsche 
üeberseizuDg,  niclit  aber  die  lateinischen  Texte  das  (japitel^ 
über  den  Tod  der  Mechthild  enthalten. 

Doch  diese  Bedenken  fallen  mit  der  Wahrnehmung  dahin, 
dasä  die  kürzere  Textgestalt  aicli  als  ein  Auszug  uua  dem 
umfassenderen  Text  erweist.  So  bringt  ein  Capitel  ')  des 
kürzeren  Textes  ein  Bekenntniss  der  Mechthild  von  ihrer 
Schwachheit,  das  mit  den  an  Christus  gerichteten  Worten 
eingeleitet  ist:  „Wiewohl  du  mich  eben  ganz  erfüllt  hast." 
Die  Thatsacbe,  auf  welche  sich  das  ,,eben*^  bezieht,  Ter- 
missen  wir.  Sie  findet  sich  in  dem  umfassenderen  Texte"). 
Aber  könnte  dieser  als  ein  Auszug  sich  erweisende  kürzere 
Text  nicht  auch  ein  Auszug  sein  aus  einem  umfassenderen 
Text«,  welcher  ji-ne  Stellen  aus  dem  Buch  der  Nonne  Ger- 
trud nicht  enthielt?  Auch  das  nicht  In  einer  Stelle  dde 
kürzeren  Textes  hat  uns  der  VerÜasser  ohne  es  zu  wolled^ 
verrathcn,  dass  er  einen  Text  vor  sich  liegen  hatte,  welcher 
die  Gertrudenstücke  mit   enthielt.     Ein   Capitel  gegen  den 

1)  Ven.    Ausgabe   T.  1633   Hb,    V,  o&p.    da  TirtQt«  (1.  Terttat«) 
baiaB  libri  Q  8. 

3)  L.  A.  1610  T,  22.  ed.  160S  V.  36. 
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Scblasa  des  Werkes  gibt  eine  zusammcDfassende  Charakteri- 
stik der  Mechthild.  Hier  nun  hat  Bich  der  Hersteller  des 
kttnereo  Textes  entweder  versehen  oder  er  glaubte  es  zam 
Bestaa  seiner  Heldin  nicht  so  genau  nehmen  zn  müssen  — 
Icum  er  mischt  in  die  Schilderung  der  Mechthild  eine  Stelle 
*m^}t  welclie  in  dem  uuifaBsenderen  Texte  von  Wort  zu 
Wort  einige  Blätter  wuil^r  unten  als  Gharakteristicum  nicht 
Ton  Mechthild,  sondern  —  von  ilirer  Schwester  Gertrud 
TOD  Hackebom  vorkommt.  Es  ist  somit  kein  Zweifel,  dass 
der  kürzere  Text  aus  ciDeni  umfassenderen  Texte  genommen 
isti  welcher  die  Gertrüdenstücke  mit  enthielt.  Auch  lassen 
Prolog  uod  Schtass  des  omfassenderen  Mechthildenbnchs 
darch  ihre  Andentungen  und  Rtickbeziehungen  keinen  Zweifel, 
das«  die.  welche  die  Mittheitungen  aus  dem  Munde  der 
Mechthild  niedergeschrieben,  von  Anfang  an  entscblosBen 
war,  ihr  Werk  nicht  ohne  die  Gertrud enstücke  hinaus- 
ngeben. 

Setzt  nun  aber  uuser  MechUiildenbudi  das  Buch  der 
Neu ue  Gertrud  voraus,  und  ist  dieses  letztere  nicht  vor  1312 
abgeschlossen  und  bekannt  geworden,  so  dürfte  das  Meoh- 
Uiildeiibach  vor  1313  kaum  abgeschlossen  worden  sein.  Ver- 
gegenwärtigen wir  uns  dazu  nun  auch  noch  in  Kürze  den  Weg, 
der  von  der  Zeit  des  AbBcblusset>  an  zurückgelegt  sein  musste, 
bis  das  Buch  etwa  in  Dante'H  liände  kommen  konnte.  Hinsicht- 
licb  des  Gertrudenbuchs  wissen  wir,  welche  Reihe  von  Auto- 
ritäten dieses  ausserge wohnliche  Werk  nach  dem  Willen  des 
vorsichtigen  Propstes  von  Helfla  erst  paasiren  musste,  ehe 
toaa    seine    Weiterverbreitnng    gestattete ').     Kb    wird    bei 


l)  Ad  quaelibet  nlis  oper«  et  m^xiine  »d  commooM  lftbor«t 
■  oronbnB  te  frcquenter  Aocisbat,  qoandoqne  prims  imo  boU  Ubo- 
riibAt,  qDoojiqDo  •ubdita«  indoxit  vol  mag-is  ox«mplo  aut  bUndisver- 
bia  sd  Bo  juvandum  alluit. 

'J)  Laoaper^B  Yorwort  iit  abgedraokt  in  der  Salibur^flr  AuBffftb« 
(die  BohoD  im  16.  Jahrhundert  aelten  gowonlenu  Ausgabe  Lansperga 
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dem  ßocb  der  Mecbthild  vod  IlackeborD  kaum  andtirs  ge- 
wesen sein.  Und  daoo  erforderte  es  docb  auch  seine  Zeit, 
bJB  ein  so  umfaseeodes  Buch  abgeBchrieben  war*  and  biä  ea  zwei, 
drei  oder  mt^hrere  Malo  abgerhrieben  seinen  Wi?g  über  die 
Aipeo  ffuid.  Es  dürA-en  also  düch  wohl  auch  nach  dem 
Abscblüss  des  Werkes  immer  noch  ein  Paar  Jahre  rergiiugen 
Boin,  bis  es  allenfalls  in  Danto^s  IJÜnde  kommen  konnte. 

Dante  bat  am  6.  Gesänge  des  Purgatoriums,  wie  sich 
aas  seiner  Bemerkung  über  König  Albrecht  ergibt,  nach 
Atbrechts  Tode,  am  7.  üesange,  wie  die  Oeoierkung  zu  Kaiser 
Heinrich  zeigt,  vor  Heinrichs  Tode,  an  beiden  Gesungen 
also  zwischen  1308—1313,  am  2i.  Gesänge  naoli  seiner 
Uebersiedlung  nach  Lucca  d.  i.  nach  1314  gedichtet').  Die 
Gesänge  27—33,  in  welchen  Matelda  auftritt,  fallen  also  in 
die  nächsten  Jahre  nach  1314.  Die  Möglichkeit,  dass  das 
Mechthildenbuch  in  dieser  Zeit  noch  in  Dante^s  Hände  ge- 
kommen sei,  ist  damit  freilich  nicht  absolut  ausgeschlossen, 
aber  sehr  wahrscheinlich  ist  dieser  Fall,  wie  wir  nun  gesehen 
haben,  nidit.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  ganze  Anlage  des 
Purgatoriums  die  AuuHhine,  dass  DanLo  schon  beim  Beginne 
dieses  Theiles  seiner  Dichtung  ein  Vorbild  für  seine  Matelda 
im  Auge  gehabt  haben  müsse,  sehr  nahe  legt.  Dante  bort  beim 
Uebergange   von  dem  einen  Kreise  des  Reinigangsberges  zu 


ielb«t  til  hier  nicht  TOrb>Dd«i)J:  d«  quii  icrapoloi  ioesM  libro  for- 
midarclor  novo  oaiasvis  p«riculi  mgtos  a  lectione  quempUm  deter- 
rer«t,  cuniTit  monuterii  pKtarlogeadumperapici^ndam  discutiendtun- 
qne  eumdem  tradcrc  ol  doctisaimia  et  pÜBsitnii  quiboiqu«  viria. 
Folj^en  nua  die  riri  probatiaiimt  in  Tbeoto^is,  denen  n  vorgelegt 
Tiorde:  die  Üominikaner  lloianch  Ton  Mählhaaien,  Ileinriob  von 
Yeriaogerade  (WeraiDgerodo),  letzterer  damala  im  Eloater  xa  ITftllo, 
der  Lector  der  Minoriteo  in  Halberatadt  —  t.  Bur^,  der  das  Bocb 
am  1800  gehabt  habe  (kann  sich  nur  aaf  da«  2.  Bach  der  jetsigeu 
Aoiffabec,  daa  fär  sich  lelbalatändig  and  um  lUSK)  vollendet  worden 
iat,  beziehen),  eto.  etc. 
1)  Porg.  XUV,  4S  ff. 


Fngfh^BlmaA  mwmin. 
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iloiD  andera  je  eine  der  Seligpreisaogen  aus  der  Berg- 
predigt Jeea.  Er  setzt  dieselben  in  andere  Ordnung  als  sie 
iu  der  Bergpredigt  stehet)  und  verspart  das  Wort :  Selig  sind 
die  roiDCD  U'.tzoub  sied,  deuo  sie  werden  Gott  scbaoeD,  aaf 
den  Debergaog  aas  dem  letzten  Kreise  des  Purgatorinms  in 
daa  irdische  Paradies,  wo  er  io  6  Gesängeu  das  übersinn- 
liche Schauen  auf  seiner  ersten  Stufe,  wie  es  in  der  von 
Boa  Bo  bezeichneten  praktischen  Mystik  sieb  kund  gibt,  dar* 
atelli.  Da  mithio  Dante  in  der  Auordoong  der  Selifrprcis- 
BDgeik  mit  Absiebt  verfahrt ,  so  stand  ihm,  als  er  an  den 
frfihCTon  Gesäugen  des  Porgutoriams  dichtete,  bereits  fest,  in 
den  letitcn  Gesängen  das  übersinnliche  Schauen  darzustellen 
und  hiefür  einen  bedeutenden  [taum  übrig  zu  lassen;  denn 
aadk  die  Zahl  der  Gesänge  für  jede  der  drei  Abtheünngen 
des  ganzen  Gedichtes  mub&te  ihm  ja  feststehen,  da  es  nicht 
xnfalUg  eeiD  wird,  dass  jede  derselben,  wenn  mau  von  dem 
ersten  Gesänge  des  lufemo  »Is  der  Einleitmi:  zum  gauzen 
Gedichte  absieht,  aus  S3  Gesängen  bestellt 

Zeigt  somit  die  Symmetrie  des  Gedichtes  sowie  die 
Selbslbe^chränknng  in  den  früheren  Gelängen  des  Purga- 
torinms den  im  Einzelnen  so  ziemlich  feetstehenden  Plan, 
dann  mosstu  ihm  wohl  auch  sclioo  von  Anfang  an  eine  Er- 
scbeiuung  bekauot  sein,  die  ihm  bedentend  genug  schien, 
um  der  Richtnog,  welche  sie  vertrat,  einen  so  grossen  Ranm 
in  seinem  Gedichte  übiig  zu  lassen.  Kine  solche  Erscheinung 
kounte  ihm  aber  in  der  Zeit,  du  er  den  PUn  zum  Purga- 
torium  entwarf,  Mechthild  vuu  Uackebürn  nicht  sein,  da  ihr 
bnch,  soviel  steht  als  Kesullat  unserer  Unteri^uchnng  un- 
iwcifethaft  fest,  damals  noch  nicht  vollendet  war.  Ich 
glaube  d/iher,  beid<*rlei  Erwägungen  logen  es  uns  nahe 
zu  sagen:  Es  ist  nicht  wabnscheinlich,  dass  Dante  das  Buch 
der  jungereu  Mechthild  gekannt  hat,  und  finden  sich  An- 
klänge an  ihr  Buch  io  seinem  Gedichte,  and  für  mehr  als 
Anklänge  wird  man,   was  Lubin  und  Böhmer  briugeD)  nicht 
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ansgeben  wollen,   so   wäisen  diasa  aul  andet-e   gemeinsame 
Quellen  bin. 


n. 

Sollte  nun  nicht  das  ^tfli^Bende  Licht  der  Gottheit", 
das  Werk  der  Mechthild  von  Magdetmrg,  eine  dieser  gemein* 
»amen  Quellen  sein? 

Aus  dem  deutschen  Text  des  Buches  geht  hervor,  dass 
Hechthild  mit  eigner  Uond  die  einzelnen  Stücke  geschrieben 
und  daits  sie  diese  oliue  sachliche  Ordnung,  sowie  sie  in  der 
Zeit  nacheinander  entstanden  wiiren,  zu&ammeugesch heben 
bat.  Bach  IV,  1  sagt  sie:  lu  ihrem  12.  Jahre  sei  sie  ni> 
erst  vom  Geiste  gcgrüsst  worden,  seitdem  seien  31  Jahre, 
und  seit  sie  tou  der  Welt  Urlaub  genommen,  d.  h.  seit  sie 
als  Begjne  in  Magdeburg  lebt,  20  Jahre  Ter6o8«en.  Sie  ist  also 
im  23.  Jahre  Begine  geworden.  Etwa  dreissig  Jahre  spater, 
also  im  53.  Jahre  tritt  sie  ins  Kloster  nach  VI,  4.  Im 
Kloster  starb  sie  nach  12  Jahren,  wie  Heinrich  von  Halle 
sagt:    also  in  ihrem  65.  Jahre. 

Eine  Bemerkung  in  der  Einsiedler  Handschrift  zu  IV,  27 
setzt  an  den  Band  das  Jahr  1256*}.  Sie  findet  sich  auch  in  der 
lateinischen  Uebersetzung,  stand  also  schon  im  Original.  Der 
in  dem  bezeichneten  Capitel  erwähnte  Vorfall  betriöt  die 
Anfechtung  der  Dominikaner  darch  die  Pariser  Universität. 
Die  Jahrzaht  ist  zutreffend ,  wie  wir  aus  andern  Quellen 
wissen.  Sie  bittet,  dass  der  Herr  seine  eigene  Ehre  an 
dem  Orden  wahren  wolle:  sie  kennt  also  die  Entscheidung 
des  Papstes  für  die  Angefochtenen  noch  nicht').  Das  27.  Capitel 
ist  demzufolge  in  demselben  Jahre  geschrieben.  Das  1.  Ca- 
pitel desselben  Buchs  liegt  dHrum  «obl  kaum  mehr  als 
1 — 2  Jahre  zurück,  ist  also  um   12ö5  geschrieben.     Als  sie 

1)  Sie  gehört    nicht  ao  den  Schlun  vod  IV,  36,  wie  die  Morel*- 
fobe  AtugKbe  btt,  londern  an  den  Anrtng  von  IV,  27, 

2)  Bulle  Alexsnders  IV.  v,  J,  \Uü  RuUei  bist.  Cniv.  pArU.  III.  BIO. 


Freg/r:  Dantes  Matdda. 


203 


n  flchrieb,  war  sie,  wie  wir  oben  sahen,  43  Jahre:  also  ist 
ne  um  1212  geboren,  and,  da  sie  6ö  Jahre  all  wurde,  uro 
1377  gestorben. 

So  riel  aber  die  Zeit  der  Mechthild  von  Magdehurg. 
WADDAber  ist  dieUebereetzung  ins  Lateinische 
«ntstandeo?  Dio  Handachrift^  welche  ich  zu  Basel  fand, 
tst  eine  Pergamenthandscbrift  uod  aU  dem  14.  Jahrhundert 
ADgehöng  bezeichnet').  Diesem  gehört  sie  sicher  an,  wenn 
aie  nicht  noch  ins  1 3.  hineinreicht,  Sie  hat  Randbemerk- 
ungen wie  mir  scheint  von  der  Hand  deäselbeti  Schreibers 
mit  blasserer  Tinte.  Aus  ihnen  geht  hervor,  dass  sie  bd 
einer  Vergteichung  der  Abschrift  lüit  dem  Originale  ent- 
ftlandeo  sind.  Der  Abschreiber  oder  der  Vergleicher  zeigt, 
dass  er  im  Dominikanerkloster  za  Halle  bekannt  ist,  dass 
er  den  Üeberselzer  Heinrich  von  Halle  gekannt  bat  und 
dass  er  auch  mit  dem  Kloster  Helfta  im  Verkehr  stand '). 

So  führt  uns  Kchon  diese  Abschrift  bis  an  die  Gränze 
de«  13.  Jahrhunderts. 

Und  nun  die  Oebersetznng  selbst.  Der  Prolog  ist  üher- 
»cbriebeo :  Prologus  fratris  Ueinrici  lectoris  de  ordine  fralrum 
praedicatorum.  Der  Lector  Heiniich  sage  darinnen,  dass  er 
dieses  Buch,  welches  in  ungebildeter  Sprache  (barbara  liugna) 
gt^tchrielicn  sei,  zu  übersetzen  gedenke.  Er  gibt  einige 
S'olizeo  über  die  lt;tzten  Jahre  der  Mechthild.     Blatt  67"  ist 


1)  B.  IX.  11.  Eine  andere  üaaelhBt  A  Vill,  6.  4<>  Ptpier,  Ifi  m. 
i«t  TOD  fterinperoni  Wertbe  und  dorcb  ZuBstto  eines  Franz isksDAra 
(d  den  Pauai  BL  l&B.  Qber  Berlhold  von  Refrenabarg)  sotatcUt. 

2)  Mehrere  Gloasen  WKiiinen:  In  original!  faabeinr.  Glosse  la 
dem  Capit«!  fiber  Baldewin,  d«Q  Bruder  Mechtbilda:  Seripatt  etiam 
■kSB  Mia  btbliam,  in  qua  lefiilar  ad  monsam  in  convento  Hallooai. 
Bl-  A7.  Tnd  da»  er  mit  Ileinricb  tod  Halle  und  Belfta  bekannt 
war,  (r«ht  ans  den  Ilenierlitingen  Qb«r  Heinrich  von  Halle  (im  Text 
Bl,  6'^  of.  Anhang  3)  hervor,  die  nur  von  dem  Abackreiber  her* 
rühren  könam. 
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ein  Capitel  ÜbcTBchrieben  de  fratre  Heinrico,  qai  compilavit 
tibrum  istum.  Aus  dtesom  Capitel  gtbt  hervor,  datis  der 
Uebersetzer  üeinrich  von  Halle  var,  dor  das  Amt  eines 
Lectors  in  Rapio  bekleidete.  UDd  dass  er  im  Verkehr  mit 
MeehtJiild  von  Magdeburg  &taud,  die  ihm  »on  ihren  Visiom-n 
Mittheilang  machte. 

So  rührt  also  die  Uebersetzung  von  einem  Zeitge- 
DOSBen  and  vertrauten  Freunde  der  Mechthild 
her.  Oeinrich  hat,  wie  das  Werk  zeigt,  eine  neue  Ein- 
tbeilong  der  Ofifenbaraugen  vorgenommen;  er  hat  die  chro- 
nologische Ordnung  aufgehoben  and  die  Stücke  sachlich  ge- 
ordnet, fast  überall  iiber  in  den  Aufschrifleu  Buch  und 
Capitel,  wo  sie  in  der  deutschen  Urschrift  dich  tinden,  be- 
meikt.  Diese  Anguben  über  die  Stcllaug  der  Capitel  in 
der  Urschrift,  treffen  in  den  meisten  Fällen  mit  der 
Aufeinanderfolge  in  der  mittelhochdeutschen  Uobersetzuog 
zosammeo.  Ein  Umstand  ist  dabei  für  unsere  Krage  von 
Werth.  Die  U^beraetzung  cuthäU  nur  Stücke  aus  den 
sechs  ersten  Büchern  des  Werkes,  und  doch  bat  der  deutsche 
Text  sieben  Bücher.  Aus  dem  Schlüsse  des  6.  Buchs  im 
deutschen  Texte  geht  lierror,  das»  Mechthild  mit  demselben 
ihr  Werk  als  abgeschlossen  betrachtete,  aus  dem  7.  Buche, 
dass  sie  ungern  die  Feder  noch  einmal  aufgenommen  hat, 
um  noch  einige  ihr  weiter  gewordene  Offenbarungca  nieder 
zu  schreiben  *). 

Daraus  folgt  mit  Wuhrscheinlichkcit,  dass  Heinrich  von 
Halle  an  dem   Buche  bereits  übersetjct  bnt,  als  Mechthild 


1)  VT,  48:  DiM  «obrift  di«  in  dt«em  boocbe  *lai,  die  iat  ({«vlotten 
Ttvon  der  lebenden  gotbeit  in  tw(>«ter  Mehtilden  herze  ond  iafc  also 
getrawelich  bin  gesetxel,  aUe  t\  V8  von  irme  berxeo  gegeben  ist  tod 
gotte  and  gotchriben  von  iren  benden.     I>«o  gratiu. 

Vn,  36:  Ich  gf^rte  des  «uo  gotte,  eb  e«  «in  wiile  wer«,  do  er  es 
mich  Ueno  ventaD,  do  ich  nit  mereBcbribe  etc>  dowiiete  mir  vaior 
herra  in  tioer  haot  ein  lekeUn  and  apraoh :  leb  habo  noch  würzen  eto. 
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ihre  sei:h9  ersten  Bücher  vollendet  hatte  and  das  eiebeote 
noch  nicht  gesamnK^U  war:  ulso  in  der  letzten  Zeit  ibrea 
Lebeos.  Doch  wenn  auch  dies  nicht  der  Fall  vnre,  wenn 
er  onch  nicht  bloss  das  Vorwort  sondern  seine  ganze  üeber- 
«etzang   erst   uach   dem    Tode    seiner  Freundin  geschrieben 

[bau«:  wird  er  nach  ihrem  Tode  lange  damit  grwartet  haben? 
Vorwort  sieht  nicht  darnach  aas.     Es  sprii^ht  sich  darin 

■die  ganze  noch  frische  Verehrung  für  die  Uingeschiedene 
AUS ').  Und  selbst  den  nicht  wahrscheinlichen  Fall  ange- 
nommea,  dass    nach   dem  Tode   der  Mechihild   noch  Jahre 

tTttfloasen,  bis  die  Ücbersetzung  fertig  war,  sie  ist  jedenfalls 
tioeh  im  13.  Jahrhundert  entstanden,  noch  in  den  23  Jahren^ 
welche  nach  dem  Tode  der  Mecbthild  bis  1300  verflossen. 
DcoD  Heinrich  Ton  Halle  wird  selbst  das  Jahr  1300  nicht 
fiel  überschritten  hahen,  wenn  er  es  überhaupt  überschritten 
Itat.  So  rio)  if^t  wenigotens  aus  dem  oben  erwähnten  Capitel 
der  lateinischen  Uebenetzung  [Bhitt  67^]  gewiss,  dass  er  vor 
Mechthild  von  Uackeborn gestorben  ist*).  Und  nicht 
minder  weist  ans  ja  auch  das  Alter  der  Baseler  Absctm'ft 
för  die  Uebersetzung  auf  dus  13.  Jahrhundert  zuiück. 

So  dürfen    wir    denn   mit  Sicherheit   annehmen,    dasB 

-INuite  der  Zeit  nach  das  Buch  der  Mechthild  Ton  Mai?de- 
larg  aas  der  Debersetzung  des  Heinrich  von  Halle  gelcinnt 
baben  kann,  als  er  den  Plan  zu  seinem  Purgatorium 
entwarf 

Ob  dieses  Buch  nan  aber  auch  der  Art  ißt,  daes  es 
die  Beachtung  eines  Dante  in  so  hohem  Masse  auf  sich 
ziehen  konnte?  Ich  müsste  hier  nur  wiederholen,  was  ich 
aber  den  Geist  und  die  poetische  Kraft  dieses  Werkes 
in  meiner  Besprechung  der  Morel'schen  Edition  früher 
bereits  bemerkt  halte.     Ich  glaube  sagen  zo  köonea :  unter 


1)  Virjrl-  Anhang  I. 

a)  t.  Aah&ng  2:  Soror  Maohtildit  qaae  postmodosi  loperTixit. 
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den  bekaooteren  Werkeu  dieser  (iattaug  bis  zam  ScblsaM 
des  13.  Jahrhunderts  reicht  kt^ines  an  die  UedeutUD^  diesei 
Werkes.  Nur  der  zveite  selbständige  Thetl  des  Buches 
der  NoDue  Gertrud  lägst  sich  iu  einer  Hinsicht  an  Werth 
etwa  mit  ihm  verglcichün. 

Zu  dem  an  sich  Bedeutenden  des  Bachs  der  Magde- 
burger  Begioc  kommt  aber  eine  besondere  Verwandtscbaft 
mit  Dantes  Dichtung  noch  hinzu. 

Denn  es  ist  kaum  ein  anderes  Werk  visionärer  Franen, 
das  nach  so  verschiedenen  Seiten  hin  sich  mit  dem  Dante's 
vei^leichnn  h'esse.  Die  tieschichte  der  Gegenwart  wie  d( 
Zukunft,  Lehre  wie  Prophetie,  Individuellstes  wie  Allgeroeinst 
kommen  hier  auf  Gruud  raner  Seeleurichlung  au  WoKe, 
die  ihr  einziges  und  höchstes  Ziel  in  der  unmittelbareD 
Vereinigung  mit  der  Gottheit  sucht,  und  zu  dem  Allen  bilden 
die  Sclii  Iderun  gen  der  UöUe,  des  FegTeuers,  des  Puradiesea 
den  bleibenden  Hintergruod. 

Dieses  Werk,  welchem  man  es  so  sehr  anmerkt,  wie 
bei  seiner  Entstehung  die  Zeit  mitgeholfen  und  das  hin- 
wieder der  Zeit  Regel  und  Ziel  stellt,  modite  aber  auch 
noch  einem  Sänger  wie  Dante,  den  die  höchste  und  hciligstOi 
Liebe  durch  alles  iiufwärts  fübrL,  vielfach  wie  ein  Echo 
seiner  eigenen  Seele  klingen.  Kiu  Geist  wie  der  seine  konnte  sich 
wohl  von  der  Innigkeit  und  Zartheit,  wie  von  dem  Schwuo| 
und  der  Begeisterung  angezogen  fühlen,  mit  welcher  bic 
jene  Liehe  sich  ausspricht.  „Hätte  ich  dich  doch  nie  er*^ 
kannt"  —  so  klagt  die  Seele  bei  Meclitbild  in  süssem  Ver- 
drasae  ihrer  Kämmrerin,  der  Minne,  ihre  Noth  :  ,,du  hast  mich 
gejagt)  gefangen,  gebunden  und  so  tief  verwundet,  dass  ich 
niemals  werde  gesund".  Aber  die  Minne  antwortet :  „dass  ich 
dich  jagte,  das  lüstete  mich ;  dass  ich  dich  fing,  das  begehrte 
ich;  dass  ich  dich  band,  des  freute  ich  mich  —  Ich  habe 
den    allmächtigen    Gott   vom    Himmel    getrieben    und    ihm 
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genoD3m(?n  sein  menschlich  Leben  —  Wie  möcbteet  da  schsö- 
dor  Wurm  vor  mir  genesen"*)? 

Von  ihrer  Sehnsucht  getragen  kommt  die  minnende 
sie  geschwaogen  als  ein  Adler  auB  der  Tiefe  in  die  Höhe: 
Da  JAgest  Bühr  iu  der  Minne,  ruft  ihr  der  Ucrr  zu: 
Sage  was  bringest  du  mir,  mein  KänigiDno? 
„Herr  ich  bringe  dir  mein  Kleinod'^  antwortet  sie,  „das 
^j^  grösser  denn  die  Berge,  breiter  denn  die  Welt,  tiefer  als 
Ueer,  höher  denn  die  Wolken,  acliöner  als  die  Sonne, 
tnannigfaltiger  als  die  Sterne".  —  Und  wie  heisset,  so  fragt 
der  Herr  weiter,  dein  Kleinod?  „Herre  es  hcii^Bct  meines 
Herzens  Lust  Dio  hab  ich  der  Welt  entzogen,  mir  selbst 
vorbehalten  und  alten  Creatoren  versagt.  Nun  kann  ich  sie 
nicht  weiter  tragen.  Herre  wohin  soll  ich  sie  legen?"  Und 
der  Herr  spricht;  deines  Herzens  Lust  sollst  du  nirgends 
l«geD  denn  in  mein  göttlich  Herze '). 

„0  Weib  das  an  der  Liebe  Strahlen  sich  wärmt,"  so 
redet  Oante  seine  Matelda  an ,  und  er  hört  Bie  siegen  and 
sieht  sie  über  Blumen  her  im  Wirbeltanze  sich  entgegen* 
schweben.  Gewiss  unsere  Mcchthild  brauchte  nicht  eben 
die  „lantbare  Stimme"  der  Mechthild  von  Hackeborn  zu 
haben,  an  welche  Lubin  erinnert,  oder  dieSangmeisterin 
von  Helfta  gewesen  zu  sein,  welche  Böhmer  iu  der  jüngeren 
[echtild  zu  finden  glaubte*),  uui  von  Dante  uns  als  Sän- 
irin  auf  blumenreicher  Aue  vorgeführt  zu  werden. 


II  älurel  I.  S.  Cod.  Bu    f.  ?&■:  De  orucialu  animae  ab  amora. 

3)  Morel  I,  39  ff   C«d.  Bas.  f.  72"  ■-    Et  eooe  feslinBiis  veiiit  exa- 
!fiUta  tauijuKiu    c«rTU8  doeideraos    ad  ine  fontem  Ttvum  et  tanquam 
aqailB  de  profaado  volitant  in  excelanm.    Tu  valde  featinaa  la  amore, 
Ijp  ragioa  etc. 

3)  Daaa   dio  Mecbtliild  von  Ilackeborn   nicht  die  Sangmeiiterin 
detKloaterg,  Mechtliiid,  gewesen,  deren  DÜd  »Itio  nicht  «urCharakteri- 
■iraDg  derMeabthild  von  Hackeborn  verwendet  werden  dürfe,  gedettka 
ich  in  meiner  Gosobichle  der  deutucben  Myitik  nacbzu weisen. 
[IBTft,  2.  Phü.  biit  Cl.]  U 
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IIL 

So  war  die  Begiue  Mochtbild   wohl  bedeutend   genug, 
um   auf   Dante    Eindruck  machen   zu    köimeo  und  von  ihm 
zum  Typus  für  jene  Stufe  des  Schauens,    die   wir   als  pra- 
ktische Mjatik  bezeiclinet  haben,  verwendet  zu  werden.    Aber 
bat  er  ilir  Werk,  das  er  der  ^eit  u&ch  kennen  koauto,  und 
das  or,    wenn    er   es  kannte,    der  Beachtung  werth  üiiden 
durfte,    nun   auch  Yvirklich   für   seine   Dichtung   verwendet? 
Ich  sagte,   es  sei   sehr   wahrscheinlich,   dass  er  dies  gethan 
habe,  und  dass  seine  Matelda  keine  andere  als  unsere  Mech- 
thild  von  Magdeburg,  die  Verfasserin  des  fliessenden  Lichts 
der  Gottheit  sei. 
Ich  will  in  Folgendem  den  Nachweis  zu  geben  versachen. 
Mechthild  beginnt  ihre  Vision  von  der  HÖlle: 
Ich  habe  gesehen  ein  stat, 
Ii*  name  ist  der  ewige  haas. 
Und    Daute  liest   über   dem  Eingang  zur  Hölle  die  be- 
kannten Worte: 

Der  Eingang  bin  ich  zu  der  Stadt  der  Trauer, 
Der  Eingang  bin  ich  zu  dem  ewgen  Schmerze, 
Der  Eingang  bin  ich  zum  verlornen  Volke  *). 
Nach  Mechthild  ist  die  Stadt  gebauet  von  den  Steinen 
der  Uanptsüuden  und  jo  grösser  die  Süode,  desto  tiefer  ist 
die  Stätte   des  SUnders ').     Auch   bei   Daute   waltet  dieses 
Gesetz.     Im  obersten  Theile  ist  nach  Mechthild  die  Pein  am 
mindesten,  da  sind   die   Ueiden   nach  ihren  Werken  ein- 
geordnet —  und  Dante  sagt : 

So  schritt  er  vorwärts  und  Hess  ein  mich  treten 
Zum  ersten  Kreise,  den  der  Abgrund  gürtet  — 

1)  Lax  div.   f.  S6'':   Vidi  civitatam  horribilom  at  infaliuen, 
oaiua  oomen  eat  odium  aetemiun. 

Inf.  ill,  1,  »g:       Per  me  ai  v»  oeU»  oitta  doleote: 
Per  SM  ai  va  nell'  eterao  dolore: 
P«r  me  8t  v&  in  U  perduU  gunt«. 

2)  •.  Ankang  11. 


Prii/er:  Dante's  älatelda. 
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Jei2l  Boilat  du  wissen,  eh  da  weiter  gähegt, 
Vam  sie  Dicht  Süudur  wureu  und  doch  gnügt« 
Nicht    ihr    Verdieust,     weil    sie    der    Tauf   eDt- 

behrten  *). 
Nach  MechtUild  ist  in  dem  niederslen  Tbeil  der  Hölle 
da«  Feaer  und  die  [''inBterniss  und  8taak  und  Eisunge  and 
allerlei  Pein  allergrössb.  Da  sitzt  Lucifer  uud  es  fliesst  aus 
•oinem  feurigen  Herzen  ohnu  Unterlasü  alle  Sünde  und 
Pein  in  Hölle,  Fegfeuer  uud  auf  Erden.  Auch  bei  Dante 
I    sitzt  Ludfer  im  uiedersten  und  finstersten  Orte  und 

I  Wenn  er  so  schon  war,  uls  er  jetzt  ist  scheusslich, 

^^H  ^Dcl  hob  dag  Aug  auf  gegen  &(?inen  Schöpfer, 

^^K  Muse     alleH   Weh     von    Ihm   sich   her    wohl 

^^H  schreiben*}.     (34,  36.) 

Von  den  Qualen  and  Deuiütbiguogen  der  grösüten 
Sünder  sagt  Mechthild  unter  anderm :  Die  falschen  Heiligen 
wizi  er  in  seinen  Scfaoas  und  küsset  sie  viel  gräulich,  die 
Wucherer  nagt  er  ohu  Unterlase,  den  Geisigen  frisst  er. 
OftDta  sieht  drei  Gesichter  an  seinem  Kopf  und 


1)  L.  div.  f.  86^  I.  AnhftDK  11.  iDnoprem»  voro  p«rie  posna  tols* 
rmbUior  est,  nbi  (fentiles  nuüorum  auoram  recipiunt  talioDam. 

Inf.  IV,  88  sf-      '^*'*  *'  niiflo,  c  cot*  mi  fo'  entrare 

Ksl  primo  carchio  che  l'ibiMO  eigne. 

Or  To'  che  vappi.  innaazi  che  piü  aodi, 
Cb'ei  Doo  peoearo:  e  i'egli  haiino  meroedi, 
NoD  basta,  p«rcb'  e^  non  ebber  battesma. 
3)  L.  div.  1.  a :  Lucifer  io  prufuadiMimo  inforui  loco  raüdet  rqo 
scelere  allif^alai.     De  eiaa  cordii  tparcitia  elbotrondisBimi  oris  cavea 
tndeainentor  peccata  effluunt  omoia.  poenae,  dolores,  scaudaia,  per  quae 
uferou«,  pDr^at^^nuDi  .  .  .  mirabilitor  cruciaritur. 
Inf.  34.  34  lg:      S'oJ  fti  t\  tiel  oom'egli  ä  ora  brutto, 
E  ooatra  'I  aao  Faitore  alftü  le  ciglia, 
Ban  dee  da  lai  procedere  o^i  latto 

!*• 
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Süsung  tUr  hütor.  dasae  vom  3.  Mai  1873. 


In  jedem  Mund  zertualmt  er  mit  den  Zähnen 
Gleichwie  mit  einer  Breche  einen  Sünder'). 
Meciithild  sagt  von  den  Schrecknissen,  die  sie  da  schaat: 
Da  ich  von  GoUes  Quade  diese  Noth  hatte  gesehen,  da  ward 
mir  Armen  so  viel  wehe,  dasa  ich  nicht  mochte  sitzen  nocli 
gehn,  nnd  war  aller  meiner  fünf  Sinne  ungewaitig  dreier 
Tage,  als  ein  Mensch  den  der  Donner  hat  geschlagen. 
Und  Dante: 

Kr  schwieg,  und  rings  erzitterten  die  düstreu 
Gefilde  plötzlicli  so,  dass  mich  der  Schrecken, 
Wenn  ich  dran  denke,  noch  im  SchweJsse  badet. 
Vom  tiiränenr eichen  Land  erhob  ein  Sturm  sich, 
Begleitet  von  der  Blitze  rothem  Leuchten, 
Das  jegltdicr  Empfindung  mich  beraubte 
Und  nieder  flel  ich  wie  vom  Schlaf  umfangen. 
Mir  brach  den  tiefen  Schlummer  in  dem  Haupte 
Ein  schwerer  Donner  so,  dass  ich  mich  schüttelt, 
Gleich  einem,  welcher  mit  Gewalt  geweckt  wird. 
—  Ich  fand  mich  an  dem  Rande  —  des  Abgrunds, 
Endlosen  Jammers  DonnertÖn  umschliessend  '). 

8)  I.  c. :    Yi>ocrita8   in   sina  suo  coUocftt   et  horrendo  ore  deoB- 

cclatu  sie  alloquitur  etc.     Usor&rium  Minper  rodit avarum  diro 

morau  devor&t 
laf.  -  84,  5& :  Da  ogm  bocoa  dirompea  co'  deoti 

Un  poocfttore  a  gotsa  di  maoiulItL 
2)  I.  c. :  Cam  auxitiant«  deo  hai  poanarum  divonaa  malcriu  p«j^ 
■pexiPMin,  inßnnalam  e<tt  miserum  oorpus  meum,  ex  fetoro  ol  insaeto 
calore  adao  lavmm,  quod  nee  ambulare  yalui  veliedoro  et  pertriduam 
ouiniB  bumaui  guiiBiu  tic  impoteoB  pennann  tacquam  hoiDo  tonitrao 
falmioatua. 

Inr.  111,180 8g.:     Fiaito  qaesto,  la  baia  campagna 

Tromä  ei  forte  che  dcllo  B[»av«uto 
Ia  mente  di  sudor«  anoor  mi  bagna. 
La  terra  lagrimosa  diede  ranlo, 
Che  baloDÖ  ana  Inoe  vermiglia, 
La  qtial  mi  rinse  oiafloan  sentinionto; 
E  ctddi,  oome  Taam  coi  sonno  piglia. 


J^reg*r:  Vwi^t  MaMda, 


211 


Ich  habe  diese  Stelleo  Tornehmlich  aogeführt,  weil  icb, 
▼00  der  dichterischen  KuDSt  Daote'soatürlicb  abgesehen,  eine 
Virwandtocbafk  m  der  Auffassung  und  Individaalisirnng  des 
StoSi,  in  der  Weise,  mo  die  Subjecti?ität  des  Darstellers 
lieh  einmischt,  in  der  Stimmung,  die  in  diesen  Darstellungeu 
Gegt,  wahrzunehmen  glaubte.  Anders  schon  verhält  es  sich 
mit  einer  zweiten  Parallele,  in  welcher  das  Einzelne  mit  dem 
Emzelneo  sich  viel  unmittelbarer  deckt ;  denn  wenngleich  auch 
die  vorhin  angeführten  Stellen  solcher  unmittelbarer  Bezieh- 
ongen  mir  nicht  zu  entbehren  scheinen,  so  könnte  ja  immer 
hier  noch  daran  erinnert  werden,  dass  sich  Aehnliches  auch 
aadorv&rts  finde.  Aas  der  nuu  folgenden  Gegenüber  stollang 
aber  wird  sich  oio  unmittelbares  Anlehnen  auch  an  din 
Form  des  gleichartigen  Inhalts  bei  Mecbthild  erkcnoeo 
IftMeo.  Die  Stellen  betreffen  die  Koth  der  Kirche  vor  dem 
Aoftommen  der  Bettelordeo  und  die  Hilfe  durch  letztere. 

Nadi  dem  lateinischen  Texte  sagt  da  Mechtbild:  Das  Volk 
QoUea,  der  göttlichen  Wege  Tergeasend,  ging  in  der  Irre. 
Und  Dante: 

Die  Heerscliaar  Christi,  die  so  viel  gekostet 
Sie  ZB  bewaffnen,  folgte  langsam 
Voll  Furcht  und  in  geringer  Zahl  der  Fahne '). 
Mochthild   ßUirt  fort:   Da  hat    der  barmherzige   Vater 
Vorsorge   getroffen    fUr   seine   Ausorwälilten   —   aus 
Gnade.     Und  Dante: 


IV,  1  tg.:  Rappemi  l'ftlto  M>nno  nella  tostft 

ün  grevd  tuoDO,  si  ch'i'  mi  risoosai, 
Cotofl  persona  cho  por  forza  6  desta. 

I)  liux  div.  F.  63— 6d  8,  Anhangs.: o^opcntat  tapiii  tem- 

poria  magialri  ecolesiag  neKligootiDBaRcrc  popolusque  immomor  molti' 
tadinii  miauiao  d«  a  mandatorum  aiaBroctitndineoberrandodaTiaro, 
Par.  XII,  87  lg :    L^esercito  dl  Criato,  cbe  si  caro 

Coitö  a  riarmar,  dietro  all'  inse^a 
8i  moveit  tordo,  *ospeooioflo  «  raro: 


212  SiUtmg  der  fustor.  CUmc  vom  3.  Mai  1873, 

AU  jener  Kaiser,  der  ohn  Ende  tierrschet, 

Vorsorge  für  das  uoentBchloBsenQ  Khegsvollc 
Aas    blosser    Gsftde    traf,    nicht    veil    es 

würdig*). 
Mecbthild :   Und    hat  zu  gleicher  Zeit  von  seiner  Broat 
der    Kirche    ein    Zwillingspaar    erzeugt    zum    Ueile   seiner 
Gläubigen.     Dante : 

Und  wie  gesaget  bam  er  mit  zwei  KSmpen 

Zu  Hülfe  seiner  Braut,  auf  d^n  Tliuten 

Und  Worte  das  verirrte  Volk  zurückkam  ■). 

Mecbthild  t  Dieses  Zwillingspaar  sind  die  beiden  Orden 

der  Minoritcn  und   Prediger,    deren  Wurzeln  and  Ursprung 

Franziskus  und  Dominikns  sind.     Und  Daut«  sagt  von  Dorai- 

nikuB  und  zwar  mit   der  Bemerkung,  dase,  was  er  von  dem 

einen  sage,  auch  vom  andern,  Franziskus,  gelte: 

Von  ihm  entstanden  dann  verschiedene  Bäche, 
Davon  sich  wässert  der  katholsche  Garten 
Drob  grünender  jetzt  seine  Zweige  stehen  '). 


1)  L.  c. :  At  deui  misericori,  patar  ontniiUD   nostrum  (im  vorh«- 
Kobenden  C'Kpital:  PrinoepB  magnua  —  exceldos  hicprinoeps  deus 
paterest),  eleotorum  luDrum  curoni  ^orani  —  por  gnitiftin  progenuit .  . 
pBr.  I.  c. :     Qoando  lo  imp«rador,  obe  setnpra  re^a, 
FroTvide  alla  ntilUia,  oh'ara  ia  Forse, 
For  iola  gratia,  o  noii  per  eesor  dpgtik; 
3)  h.  o.:  oorani  gorons    uuu   teniporo  duoa  quaiii    gemelloa   de 
B{K>nsa  laa  sire  ecciesia  per  gratiam  progeauit,  fratrum  morum  fido' 
lium  iu  lalatcm. 

1.  c:  a,  oom'  e  dctto,  a  sua  apoM  soccorse 

Cod  dao  vamptoni,  al  oui  fare,  al  cui  dire 
1*0  popol  diBviato  ai  raocone  (of.  oben  —  poiMilus- 
quo  deviare). 
8J  L  o.:  Boius  matris  gemini  fratrum  mtuurum  et  praodiuaUiruin 
ordinea  iunt,   quonun    radioes  et  origenae  beaiiuiffii  Fnocücai  et 
Domiiiicus  exietant. 

Per.  2U.  28  lg.:      La  provvidetiM,  che  govamk  il  mondo 


Pr$9tr:  DtmWs  Maldda. 
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lloehÜiild :  Aber  was  Jone  noch  treu  bewahrteo,  vie  ist 
dat  jetJtt  vorfallen  I  Uud  jo  mehr  es  verfällt,  desto  schwächer 
wird  der  Orden,  desto  schneller  wird  er  ontergelm.  Und 
Dttita: 

Allein  das  Gleis  —  ist  jetzt  verlassen, 
So  dasB  wo  Weinstein  war  sich  Schimmel  findet, 
Und  seine  Schaor,  die  mit  den  Füssen  grade 
Aaf  seiocr  Spar  einst  g^,  ist  so  gewendet, 
Dass  sie  das  Vorderste  nach  Hinten  kehret  ^). 

Uechthild:  Doch  wird  zuvor  von  dem  treuen  Vater  ein 
aodffor  Sohn  gezeugt  werdun,  dor  sein  Volk  nicht  verlassen 
wird.    Und  Dante: 


Frannskoi 
htmi  ea  weiter: 


Porö  ch'uidutt  ver  lo  luo  Dileito 
Lb  ipoia  di  Colai  obs  ad  altu  grida 
Dispoeo  lei  col  eangue  benedetto, 

In  se  aioura  e«l  anclie  a  lai  piii  Hda, 
Duo  principi  ordinü  ia  euo  favore, 
Che  qainci  e  qnindi  le  fossor  per  guida. 
and   Dominikus  werdan  non  charakteritirt,  daoD 


Doli'  un  dirü,  perocotiö  d'ambe  dad 

8i  dioe  l'nn  pregiando,  quäl  oh'aom  preado, 
Parche  ad  nn  fino  für  l'opere  tue. 
Par.  XIL  103  8g.:   Di  lai  (Dominicui)  li  fecer  poi  divorsi  rivi, 
Onde  l'orto  oailolico  bi  riga, 
81  che  i  tooi  arboHoUi  Btan  piü  vivi. 

l)  t   e.:  Hea  qaae   et  qaanta  defec<ratit,   qaae  isti  patro»  fido* 
IHor  MTvarenuat. 

Par.  XU.  112  lg.:  Ma  Torbita,  obo  W  U  parte  somma 
Di  saa  oirconferenzo,  h  dareUtt«, 
Si  obe  b  la  nmlFa  dor*  era  la  gronunaf 
La  Boa  famigUa,  cbe  «i  mosee  dzilt« 
Co*  piadt  alle  aao  orme,  c  tAotu  volta, 
Cbe  quol  dinanzi  a  quel  diretro  gitta. 


2U  Bittung  der  hi^or.  Qau*  eow  3.  Blai  1873. 

Wohl  sag  ich,  dass  wer  Blatt  fUr  Blatt  in  unserm 
Buch  suchen  wollte,  wohl  noch  Seiten  fände, 
Woselbst  er  las':  Ich  bin  der  einat  ich  pflegte'). 

Auch  andci'wärte  6iud  ähnliche  Ansichten  ond  Urtheile 
über  die  Bedeutung  und  den  Verfall  der  Elettelordea  ausgc- 
sprocben;  aber  was  hier  auffallt,  ist  der  parallele  lortschiitt 
und  der  gleichartige  Zusammenhang  der  Satze  in  den  drei 
ersten  und  in  den  letzten  dieser  SteUen. 

In  der  zuletzt  angeführten  Stelle  IKßst  Dant«  eine  zu- 
künftige Hilfo  hoffen.  Die  weiterea  Andeutungen  des  Dichters 
über  diese  Hilfe  werdeu  neue  Gründe  für  die  Annahme  liefern, 
dass  auf  Dante  die  Schrift  der  Mecliüiild  von  Einflusa  ge- 
wesen sei.  Es  sind  Gründe,  welche  in  den  Andeutungen 
Dante's  über  die  Natur  dieser  Hilfe  und  in  der  cigenthütn- 
Uchen  Form  liegen,  in  weicher  diese  Andeutungen  gegeben 
werden. 

Dante  findet  sieb  im  Eingang  seines  grossen  Gedichtes 
Terirrt  in  einem  dunklen  Walde.  Drei  Tlüere  heo)men  ihn 
dA,  „den  WoDuehügel"  zu  ersteigen,  „der  Gruud  und  Anfang 
ist  von  aller  Freude*' :  ein  Pardel,  ein  Löwe  und  ein»  Wölfin. 
So  ist  die  sündige  Welt  beherrscht  von  den  Lastern  der 
Wollust,  des  Stolzes  und  der  Habgier.  Sie  hemmen  das 
Aufstreben  zu  göttlicher  Erkcnntniss  und  heiligem  Leben. 
Am  meisten  schreckt  Daut«  die  Wölfin.  Und  Virgil,  welcher 
dem  Dichter  in  seiner  Bedrängniss  erscheint,  deutet  für  diesen 
auf  einen  besonderen  Weg,  da  fürs  Erste  die  Besieguug  des 
die  WildnisB  beherrschenden  Thieres  nicht  zu  erwarten  sei. 


1)  1.  o.:  Tarnen priiu  •  patreädflli  allernasutur filiiu,  qni  Buum 
popalon  non  relioqoit. 

l.  0. :  Ben  dico,  vhi  cercisse  r  fof^lio  a  fo^^lio 

NoBtro  volume,  ancor  troTeria  oarta, 
UHeggorebW:  Tai  son  quäl  ob'io  >oflio> 


Frtger:  DattWt  MaMäa, 
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DuDn  dieses  Thler,  wosshalb  da  riefst  Dm  Hülfe, 
Lätöt  kciDeD  frei  hioziehD  auf  seioer  Strasse, 
Ja,  hindert  ihn  so  sehr,  bis  es  ihn  tödtet. 
(Tnd  von  Natur  ist  es  so  schHutm  und  boshaft, 
Dass  nimiuer  es  den  giergon  Trieb  befriedigt, 
Uud  uaob  dem  Frass  mehr  als  vorher  noch  hungert. 
Viel  Thioro  sind,  mit  denoa  es  sich  paaret, 
und  Qjehr  noch  werden  sein,  bis  einst  der  Windbund 
EIrscheint,  der  es  vor  Sdi merz  wird  sterben  machen  0. 
Indem  wir  von  der  wohl  als  gesichert  zn  betrachtenden 
Annahme  ausgehen,    dass   die  WÖlßo    di«  Ilabgier  [bedeute, 
tmtersuchen  wir,  was  Dante  von  dem  Windhunde,  dem  Veltru 
sagt,  der  die  Wölfin   dereinst  werde   sterben  machen.     Von 
den  versobicdenen  Deutungen,    welche  diese  berühmte  Stelle 
erffthrea,  hat  keine  bisher  genügen  wollen.     Die  angesehensten 
Aasleger  entscheiden  sich  fiir  einen  weltlichen  Herrscher,  wie- 
wohl sie  zugestehen,    dass   die  Deutung  auf  eine  bestimmte 
Person  1i dl keit,  wie  Heinrich  VIT.,  Uggucciona  della  Faggiola, 
Can   gnmdc    della   Scala    nicht    zu   lÖaeude    3chwicngk<.'iten 
habe.     Noch   viel   weniger  läast   sich   die  Deutung  auf  den 
Domioikauer-Papst  Benedict  XI.  halten. 

Wir  lassen  die  Bezeichnung  des  lletlers  als  Veltro  fürs 
£n»te  unerörtert,  und  untersuchen,  was  Dante  über  das  Wesen 
des  Veltro  uud  die  Art  der  durch  ihn  kommenden  Hilfe 
sagt  Im  AnschlusB  an  die  obigeu  Zeilen  sagt  Dante  mit 
_Ma  anbebender  Strophe: 

Questi  Don  cibera  terra  ne  peltro, 
Ma  sapienza  ed  amore  e  virtuto 
E  saa  nazion  saru  tra  feltro  e  feltro. 
Nach  der  gewöhnlichen  AufTassung  ist  die  Uebersetzung : 
Nicht  wird  von  Erd  er  und  Metall  sich  nähren, 
Allein  von  Weisheit,  Tugend  und  von  Liebe, 
Geboren  wird  or  zwischen  Foltr*  und  Feltro. 

])  Inf:  I,  84  «. 
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SUsung  der  htst.  Cla$ae  vom  3.  Mai  1873. 


In  der  hierauf  folgenden  Strophe  wird  das  Ueil,  das 
er  bringt,  mit  Hinweis  »uf  Person lichkeiten  der  Virgirschen 
üicbtung,  die  einst  für  Italien  sich  geopfert  hätten,  an* 
gekuodigt: 

Dem  armen  *)  Wclschland  wird  zum  Heil  er  werden, 
Für  das  Camilla  Htarb,  die  Jangfrau,  Turniu 
Dnd  Nisus  und  Kuryatas  an  Wmidcn. 
Dnd  eine  weitere  Strophe  schtiesst  dann,  was  über  den  Veltro 
gesagt  ist,  mit  dem  Hinweis  anf  die  Wirkung  dieser  Hilfe  ab: 
Der  wird  cb  bin  durch  alle  Städte  jagen, 
Bis  iu  die  HÖH  er  es  zuriickgetriebeu, 
Woraus  der  erste  Neid  ea  einst  herrorriot 
Ana  den  drei  ersten  der  mitgetheilten  Strophen ,    sowie 
aus  den  beiden  letzten   ist  ersichtlich,    dass  je  eine  Strophe 
mit  ihren  drei  Zeilen  zur  Ausprägung  eines  in  sich  geschlos- 
•enen  Gedankens   dient     Es  ist  dies  die  Natur  der  Dante'- 
sohen  Strophe  überhaupt    und   wo    sie   davon  abweicht,  da 
rechtfertigt   es  sich   aus  der  Art  des  Gedankens  von  selbst. 
Hieron  macht  nun  jene  Strophe,  welche  das  Wesen  des  Veltro 
beschreibt,   eine  Ausnahme,  wenn  man    die  dritte  /eile  wie 
gewolmlich  übersetzt : 

Geboren  wird  er  zwischen  Feltr'  und  Feltro. 
Es  schiebt  sich  dann  diese  Zeile  zwischeü  die  beiden 
vorhergehenden,  welche  das  Wesen  des  Veltro  im  GegensÄtz 
zur  Wölhn  schildern ,  und  zwischen  die  unmittelbar  folgende 
Strophe,  welche  die  Frucht  benennt,  die  aus  solchem  Wesen 
reift,  unvermittelt  and  unvermittelnd,  störend  and  matt 
klingend  zwischen  ein.  Man  würde  eine  Bemerkung  über 
den  Geburtsort  etwa  als  Absohluss  desaeo,  was  vom  Veltro 


1)  lo  dietem  Siiine  wird  ainilg  von  den  Meiiten  gtnotnmen. 
Kftoh  einer  «ndern  auch  von  Döllinger  vorlreteaea  AtiBiclit,  die  tetir 
n«l  für  sich  hat,  ist  umilu  lulia  die  Niederung  d«s  wcitlicben  Mitt«l- 
italiene,  das  olueiscbe  und  entsoheideDdoliau()lUiid  der  Dant«*sabeii 
Monarchie. 
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geMgt  ist  oder  man  «Qrde  6io  wenigstens  in  einem  andm-n 
Zasammeubaog  erwarten.  Ja  die  geographische  Deutung 
macht  die  Zeile  nm  ao  matter,  als  letztere  noch  durch  eine 
Coitjonction  mit  dem  Vorhergehenden  verbunden  ist,  welcho 
&ae  Fortrubrung  des  Gegensatzes  oder  ein  dem  vorhergehen- 
den  soQ6t  entsprechendes  Ucdankeuglicd  erwarten  lässt.  Da- 
ZQ  kommt,  dass  maa,  am  die  geographische  Ücntmig  auf* 
recht  zu  erhalten,  das  feltro  o  feltro,  ich  weiss  nicht  mit 
weldiem  Kechte,  in  Feltre  e  Montefoltro  umsetzt,  obwohl 
die  Zeile  auch  so  noch  eine  crux  interpretnm  bleibt.  loh 
mÖcbt«  darum  die  schon  einmal  vorgeschlagene  wörtlidie 
Uebei-satzung  vun  feltro  mit  Filz,  wonach  etwa  zu  über- 
BoUen  wäre: 

Und  seine  Statt  ')  wird  zwischen  Filz  und  Filz  sein, 
durchaus  keine  abenteaerliche  nennen,  fnlls  sich  nur  heraus- 
stellen würde,  doKs  sich  damit  ein  den  beiden  vorhergehenden 
Zeilen  flntvprecheuder  Sinn  verbinden  liesse.  Und  ein  aulchcr 
liegt  durchaus  nicht  so  fenie.  Offenbar  wird  doch  in  der  ersten 
Zeile  der  Vckro  in  einen  Gegensatz  zur  Wölfin  gestellt,  in- 
dem von  ihm  gesagt  wird,  dass  er  nicht  von  Erde  und 
Metall  sich  nühre,  nnd  diesen  Gegensatz  spricht  dann  die 
zweite  Zeile  in  po«tiver  Weise  aus,  indem  gesagt  wird, 
was  seine  Speise  den  Sciiätifeu  der  Krde  gegenüber  sein 
werde.  Sollte  nun  nicht  in  weiterer  FortTührung  des  Gegen- 
satzes dnrcli  die  dritte  Zeile  gesagt  sein  können,  wie  änsser- 
lich  dürftig  sein  Weilen  und  Wohnen  sein  werde  dorn  gegen- 
aber,  was  die  Erde  au  üppiger  Freude  zu  bieten  vermag? 
Einen  geographischen  Ton  oder  Anstrich  hat  die  Stelle 
allerdings;  nur  dass  ee  eben  AnsUicb  und  nicht  die  Sache 
selbst  ist. 

Ab«r  auch   bei   der  folgenden  Strophe,  in  welcher  von 


))  nazioa  Vamu  ftucb  tleimatb,  Stammsits  ^odeuteo,   in  wetcbom 
fimae  wir  es  hier  Dshmeiu 
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dem    Ilcile    die   Rede  ist,    welches   der   Veltro  der   „nmile 
Itaita*'  bringen  Boll,   hat    man    niclit  die  nöthige  Rücksicht 
auf  die  Namen  genommen,  an  wcldie  hiebet  erinoert  wird.  Die- 
jenigen, welche  bei  dein  Vellro  an  einen  weltlichen  üerrschcr 
denken   und  an   ein    siegreiches  Eiugreifen,   wie  es  irdische 
Macht&tellaog     möglich    macht,     vermögen    nicht    zu    er^ 
klären,  warum  Dante  gerade  hier    an   Persönlichkeiten   der 
Virgil'schen    Dichtung   erinnert,     welche    alle    im'  Kampfe 
nntergegangen  sind.     Von  einem  Heil,    welches    nicht  ohne 
Selbstaufopferung    dessen,    der   es    bringt,    eintreten    wird, 
scheint  doch    offenbar   Dante   hier  reden    zu  wollen.     Dann 
wird  aber  uncli   Boin  Sieg  über  das  Thier,  die  Wölfin,    tod 
welchem  in  der  folgenden  Strophe  die  Rede  ist: 
Der  wird  es  hin  durch  alle  Städte  jagen, 
Bis  in  die  IlöU  er  es  zurückgetrieben, 
Woraus  der  erste  Neid  gb  einst  herrorricf, 
anderer  Art  sein,    als  ihn    weltliche  Herrscher  zu  erringen 
vermögen. 

Bei  solcher  Auflfassung    nun  dürfte  sich  die  Stelle  über 
den    Veltro   vielmehr  jenen  Stellen    in  Dantes  Gedicht   an- 
schliessen,   welche   fiir  die  verfallene  Christenheit  eine  Flilfe 
geistlicher  Art  erwarten   lassen.     Eine  dieser  Stellen  haben 
wir  bereits   angeführt,  jene,   wekhe  im    Anschluss  an    die 
Schilderung    des  Verfalls    der   beiden    Bettelorden   auf  eine 
Erneuerung    derselben  zu    deuten  scheint.     Ebenso   knüpft 
eine  andere  die  Verkündigung  einer  Hilfe  unmittelbar  an  die 
Klage  über  den  Verfall  der  Orden,  Par.  XXII,  94  ff.: 
Doch  traun  I  den  Jordan  rückwärts  abgewendet 
Und  fliehn  das  Meer  zu  sehn,  als  Gott  ca  wollte, 
War  wunderbarer  nicht  als  hier  die  Hülfe. 
Und  bessere  Hirten  scheint  doch  auch  Petrus  Par.  XXVI], 
55  ff.  erwarten  2U  lassen)  wenn  er  der  Herde  Gottes  Schutz 
in  Aussicht  stellt,    wiewohl  wir  die  Hinweiaung   auf  Sdpio 
als  ein  Räthsel  einstweilen  noch  stehen  lassen  müssen: 


Pr*§m:  DomU's  Matdda. 
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In  ffirtonkleidero  sind  ranbgierge  Wölfe 

Dort  QutCD  jetzt  zu  schaon  auf  alleo  Weiden: 
O  Gottes  Schutz,  was  ruhest  da  noch  immer  I 

Doch  die  erhabne  Vorsicht,  die  durch  Scipiu 

Dom  Wüllrubui  Homs  Verthcidigung  gewührt  hat, 
Schafft  hier  auch  Hülfe  bald  wie  ich  erkenne  1 

So  scheint  denn  Dante  nach  diesen  Stellen  für  das 
namentlich  durch  Habgier  zerrüttete  christliche  Gemeinweseü 
eine  Hilfe  geistlicher  Art  zu  erwarten.  Der  Wölfin  gleich 
beherrscht  und  knechtet  die  Habgier  die  Welt,  selbst  die 
Hirten  der  Christenheit  sind  za  Wölfen  geworden;  aber  ein 
Windhund  wird  zum  Heile,  zur  Vertheidigung  kommen  und 
die  WölÜD  zuruckschtjuchcu  in  die  Hölle,  der  »ic  entstammt. 
Kicht  Krde  noch  Metall,  sondern  Weisheit,  Tugend  und 
Liebe  wird  seme  Speise  und  zwischen  Filz  und  Filz  wird 
seine  Heimstätte  sein.  Und  für  ein  Gem^nweHen  wird  er 
eintreten,  für  das  in  seinen  Änfängeo  schon  edles  ßlut  ge- 
opfert  worden  isL 

Vergleichen  wir  nun  mit  diesen  Anschaunngen  Dante's 
dt«  <ler  Mechthild  von  Magdeburg.  Ich  setze  zuerst  die 
Stelle  hieher,  weldie  Tom  Verfall  der  Kirche  handelt.  Sie 
möge  hier  Totlstiindig  Platz  finden,  nicht  sowohl  um  einzelner 
Züga  willen,  welche  dieses  Bild  mit  den  verschiedenen  Schil- 
derungen des  Verfalls  bei  Dante  gemein  hat,  denn  Aehn- 
liches  findet  sich  auch  in  »ndem  Schriften  jener  Zeit:  als 
um  deswillen,  weil  sie  wie  die  verwandten  Stellen  bei  Dante 
den  Hintergrund  zu  der  Weissagung  von  der  Hilfe  bietet, 
und  wül  sie  durch  die  Erhabenheil  der  SiDnesricbtuog,  so* 
wie  durch  die  Kraft  und  Kühnheit  der  Rede  eine  Verwandt- 
schaft mit  Dante's  Geist  offenbart. 

Nach  dem  lateinischen  Texte,  gegen  welchen  die  mittel- 
hochdeatscho  Uebersetaung   mehrfach    als  abgeschwächt  er- 
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scfaeiut,   hört  Mcobthild   den   Uerrn   in   folgender   Weise  zu 
dem  Klerus  und  dem  Papste  sprechtiu: 

»,0  du  glänzende  Krono  der  heiligtin  Kirctie,  wie  ist  von 
bässlichoiu  Russe  duin  Glanz  verdunkelt  1  Deine  köstUchon 
Steine,  die  liuilif^eu  Lenker  ubd  Lehrer,  sind  dir  entfalten, 
and  deine  Sittoulosigkeit  gereicht  dem  Volke  Gottes  zur 
Schwächung  und  zum  Aergerniss.  Dein  Gold  ist  verfaulet 
im  Pfuhle  der  Laster.  Du  bist  bottclarm  geworden  und  dir 
fehlt  der  köstlichste  Schatz  ~  die  Liebe.  Verbrannt  ist 
und  scLwarz  geworden  über  den  Kohlen  im  Feuer  der  schänd- 
lichsten Begierden,  o  Braut,  das  Antlitz  deiner  so  lautereu 
Keuschheit.  Deiues  Hauses  Bau  ist  zusammengebrochen,  als 
das  Fundament,'  die  tiefe  Demuth,  durch  den  HochmuÜi 
umgestürzt  wurde,  und  verschwunden  ist  das  schlichte  VVesen 
deiner  Wahrhaftigkeit  und  auf  deinen  läppen  wohnt  die 
Lüge  und  die  Bosheit  des  falschen  Wesens.  Die  Blumen 
der  Tugend  und  Ehrbarkeit  in  dir  sind  abgefallen  und  ver- 
welkt, und  deine  Frucht  ist  verdorben  und  weggetilgt  von 
der  Erde.  0  du  Krune  meiner  auserwählten  PriesterschafC, 
wie  bist  du  genicdrigt  und  wie  ist  die  Scbönheit  deines 
Anblicks  geschwunden  1  Nun  ist  an  dir  keine  Gestalt  noch 
Schöne  and  keine  Kraft  ist  dir  geblieben  als  jeue,  welche 
der  Anlass  deines  Zerfalls  war,  die  klericale  Jnrisdiction, 
mit  welclier  du  Gott  und  seine  Auserwählten  bekämpfest 
und  sprichst  den  Gottlosen  geredit  um  Geschenkes  willen 
und  nimmst  dem  RechtschalFeDen  sein  Recht.  Darum  hat 
Gott  bcschloesen  dich  eu  erniedrigen  nnd  es  wird  Über  dicli 
kommen  die  Raclie  um  Tag,  da  du  es  nicht  meinst,  und 
zur  Zeit,  die  dn  nicht  kennst,  denn  also  spricht  der  Herr: 
Ich  will  dem  obersten  Priester  das  Ohr  öffnen  und  sein  Üen 
innerlich  rühren  mit  dem  Wehe  meines  Grimms,  dämm 
dass  meine  Schafhirten  von  Jerusalem  Räuber  und  Wölfe 
geworden  sind.  Vor  meinen  Äugen  morden  sie  meine  Lämmer 
mit  Grausamkeit  und  verschlingen  sie.     Auch  die  grösseren 


Pnsfr:  DmtU'»  UaUIM. 
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fe  siod  matt  und  schwadt  dämm  daa«  ihr  &io  weg- 
ruft voD  dör  geeoDdeu  Weide  und  es  nicht  zulasst  iu 
Mflrer  Gottlosigkeit,  das6  sie  eich  oäbren  auf  den  hohen 
Bergen  mit  deu  grüneD  Krautern;  denn  mit  Drohen  und 
Schtilten  wehrt  ihr  ea,  dass  mau  ihrer  pflege  mit  dtn-  ge- 
sunden  Lehre  und   den   heilsamen  Rathachlägeu  derer,    die 

rosB   bind  an   Glauben   und    Wissen.      Wer   den   Weg  zur 

[ülle  nicht  weiss  und  hegehrt  ihn  zu  wissen,  der  sehe  Leben 
und  Sitten   der  srJiäud liehen   und  eutarteten  Pfaffen  an,  dio 

lit  frevler  Meisterschaft    in  Ueppigkeit  und  andern  Lastern 
'aoaulgehaltea  den  Weg  zur  UÖlle  eilen*'. 

,,Wenn  das  horgebrachto  Kleid  ult  wird",  so  heisst  es 
bei  Mechthild  weiter,  „dann  deckt  es  überall  nicht  mehr 
und  wäruit  e«  auch  niclit  mehr:  darum  ist  notli,  dass  ich 
mit  neuem  Mantel  decke  und  schirme  meine  Braut,  die 
Kirche:  und  das  sind  die  Prediger  der  letztenZeit, 
durch  die  ich  sie  ankleide  und  schirme  wider 
die  Fallstricke  und  die  Bosheit  des  Antichrist. 
Durum  au/  mein  Sohn,  Papst  und  oherster  Priester,  der  du 

leine   Stelle    auf  Erden  vertrittst,  sei  jeuen  furderHoh  mit 

'ftlleio  Eifer,   auf  dass   ich    dein   Lebou  ?erläugere   uud  die 

Gnade  dir    mehre!     Denn   deine  Vorgänger  sind  so  schnell 

^  «labin  gegangen  ^),   weil   sie    deu  verborgenen  Rath   meines 

Willens  nicht  erfüllt  haben."     (s.  Anhang  4.) 

Solitea  olchl  jene  Prediger  der  leisten  Zeit, 
welche  statt  der  selbst  zu  Räubern  und  Wölfen  gewordeneu 
Hirten  die  (Jhristeuhmt  „schirmen  wider  die  Fall- 
atricke  und  die  Bosheit  des  Antichrist"  —  der 
Veltro  Dante's  seinV  ') 

I)  Al«x*nder  IV.  1264-1361,  Urban  IV.  12C1— 1264,  CleinenalV. 
I36&— 1368,  Gregor  X.  1371— 127ti.  Der  Sleltang  nach,  welche 
obige«  Cepitel  in  der  Unchrift  einnalim,  Lib.  VI,  Cap.  31,  kann  der 
'  »ai^edete  Papst  nur  Gregor  X.  sein. 

3)  Auch  liülUuger:  „Dknte  aU  Prophet",  ak.  Vortrag  (uagedr.), 
dMtet  die  Steile  auJf  eiueo  Ordeo.  Ceber  den  Inhalt  dieser  Abbandl. 
«£.  SiUwDgaber.  1870.  I,  &  113. 
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Dante  sagt  vom  Vrftro: 

Nicht  wird  Ton  Erd  er  and  Metall  sich  näh  reo  — 
Und  Mecfathild  ron  jenen  Pre<ligem  der  letzten  Zeit: 
Sie   haben   nicht    Silber   noch  Guld   und   tragen 
die  zablroichen  Beschwerden  der  Armutfa. 
Dante  fährt  fort: 

Soiidfirn  von  Weisheit,  Tugend  und  von  Liebe  — 
Und  Mechthild  sagt: 

Sie  werden   die  früheren   Prediger  an   Weisheit, 
Gewalt,   Arrouth   and  Glut   des  Geistes 
übertreffen. 
Bei  Dante  h^isst  e«  weiter: 

Und  seine  Statl  wird  zwischen  Fits  und  Fi  1k  sein. 
Und  bei  Mechthild: 

Auf  Stroh  sollen  sie  schlafen,  ein  weisses  Wollen- 
tuch  auf  dem  Lager  und  einanderea  von 
gleicher  Farbe  über  sich').  Aller  Orten 
sind  sie  Fremdlinge  und  Gäste  und  haben  keine 
Heimstätte. 

Sicher  ist  in  dieser  auf  das  Hödiste  gerichteten  Sinnes 
nrt  und  in  dieser  der  Welt  und  ihren  Gütern  encfreuideten' 
Lebensweise  das  Vorbild  für  den  Veltro  Dante's  zu  suchen, 
dessen  Speise  nicht  Erde  und  Metall,  sondern  Weisheit, 
Liebe  und  Tugend,  dessen  W^se  des  Weilens  und  Wohnens 
Bicbt  die  der  weltlichen  Ueppigkeit,  sondern  der  Armuth 
und  Entbebmng  sein  wird. 

Doch  Eichetnt  bei  Danf?  der  Veltru  k'iii  CoUt'CtivbegriffJ 
sonilcrn   eine  bestimmte  Persönlichkeit   zu  st  iu.     AbiT  auch 
bei  Mechthild  fasst  sieb  alles  in  einer  einzigen  Persönlichkeit 

I)  Lanenm  pkuoiiiQ  album  baliontes  Buper  itratun  et  aliam  eius- 
dem  ooloris  super  se.  cf.  f.  GT**  iu  dorn  Ckpitol.  worin  tio  dem  PeOftn 
Dielricb  von  Magdeburg  die  Weitung  dee  Horm  übermittett:  Snper^ 
str&ininft  dormiAt  inter  dtion  pannoi  laneoa  {nicht  lineoB,  nie 
dio  Hiuidscbrift  bat,  t.  die  miltelbpobd-  Uebenetxuag).  Zu  obigen 
Stellen  a.  Anhang  6  and  7. 
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ftOBammen,  welche  bei  ihr  schlecliüiio  „der  Prediger"  heisst, 
in  dem  ,, ersten  Meister  dieses  Ordooe",  voo  welchem  Tor- 
zugsweise  gilt,  was  von  deu  jÜDgeten  Brüdern  im  Allgeaieinen 
wird,  und  wie  das  Wesen  des  Veltro  iu  jenem 
)rdensmei9tcr  der  Mechtliild  eine  ausreichende  Erläutcraog 
ändet,  so  macht  die  weitere  Vcigleichuog  mit  demselben  auch 
jeno  Hindeutnng  auf  die  SelbstAufopfcrnng  des  Veltro  ver- 
ttandlidi ,  welche  die  gewöhnliche  Erklärung  als  ein  nage* 
Rathsel  bisher  stehen  lassen  musste. 

Denn  wenn  Dante  von  dem  Veltro  sagt,  er  verde 
jenem  itiJien  zum  Heile  dienen,  für  das  Camilla  und  Nisus 
ond  Eorjraias  an  Wunden  gestorben  seien,  so  hat  diese 
Hindeutung  auf  ein  Heil,  welches  unter  Selbstaufopferung 
errialt  wird,  iltr  Vorbild  ztinäohst  in  dem,  was  Mechtfaild  von 
jeftein  Haupte  der  Prediger  sagt:  „dann  kummen  die  Boten 
des  Antichrist  und  durchsteclicn  deu  heiligen  Prediger  mit 
flis«nter  Stange  am  seiner  christb'cheo  Lehre  willen,"  und 
dann  auch  darin,  dass  viele  seiner  Ordensbrüder  den  Tod 
(üT  die  Wahrheit  erleiden  müssen. 

Bei  Daute  ist  es  der  Wald,  aus  welchem  die  Wölfin 
den  Anfgaug  zur  Höhe  verhindert.  Auch  dieser  hat  in  Mecht- 
bild  soin  Vorbild:  denn  üenoch  und  Elias  werden  jenen 
Predigern  und  den  Gläubigen  ans  dem  Paradiese  zu  Hilfe 
kommen  ,,um  sie  zu  trösten  und  aus  dem  Walde  zu  (uhren, 
ond  um  su  predigen  und  zum  Tode  zu  bereiten  *)". 

Nach  Drtute  wird  der  Veltro  die  Wöltiii  vor  Sclimerz 
sterben  mnchen,  er  wird  sie  hio  durcli  alle  Städte  jagen, 
bis  er  sie  in  die  Hölle  zurückgetriebeo.  Und  bei  Mechthild 
beisflt  es: 

„Aber  dann  werden  jene  Brüder  unter  Qefahr  ihres 
Lpt't'ns  d^n  katholischen  Glauben  predigen  —  und  weil  diese 
Bruder  ein  heiliges  Leben  führen,  so  werden  Viele  im  Volke 


1)  f.  70:  —  at  eo«  ooniolentur  et  educaal  de  Domore,  nt  prt«- 
dIo«nt  et  ad  mortom  praopftrent 

(LS73,  i,  FbU.  bin.  CL]  16 


224 


Sitewtg  der  hütor,  Clane  vom  3.  Mai  1873, 


mit  ihnen  das  Mart^riimi  theileo.  Viele  Judeu  und  UeidoD 
werden,  crgrifTeo  üu  UorzeD,  den  kathotischen  Glauben  und 
die  Taufe  von  ihnen  annehmen  —  dann  scheiden  sich  die 
Guten  von  den  Bösen."  Den  Schlnss  vou  MechthiMens 
Schilderungen  bilden  die  weiteren  Bedrängnisse^  die  Stärkung 
der  Gläubigen  durch  Uenoch  aud  Elias  und  ein  Capitel, 
welches  auf  Christas  den  VVoItenrichter  mit  der  Wage  in 
der  Hand  hinweist. 

Der  Art  wird  also  die  Hilfe  sein,  duss  dem  Einflüsse 
des  Antichrist  alle  Guten,  wenn  auch  unter  Leiden  und 
Marter,  durch  di«  Prediger  der  letzten  Ztit  entzogen  werden, 
womit  der  völligen  Vernichtung  der  Macht  des  Antichriät 
durch  die  scbliesslicbe  Erscheinong  Christi  der  Weg  bereitet 
wird.  An  der  Spitze  aber  der  Prediger  steht  jener  Meister, 
welcher  im  Dienst  für  das  Heil  der  bedrängten  Christenheit 
sein  Leben  opfert. 

Noch    aber   bleibt  die  Frage  übrig,    wie  Dante  darauf 
geführt   worden  sei,   den   Helfer    wider  die    Wöliin    Veltro 
Jagdhund,    Windhund   zu   nennen.      Die   nächste   Erklärung 
scheint  mir  Daute  selbst  zu  geben  mit  dem  Worte: 
Questi  la  CHcceni  per  ogni  villa, 
Der  wird  es  hin  durch  alle  Städte  jagen. 

Wie  der  Qund  die  WÖlün  von  der  Herde  verjagt  oder 
ihr  die  Beute  abjagt,  oder  wie  der  schnelle  Windhund 
auf  die  Thiere  deä  Waldes  gehetzt  wurde,  so  wird  jener 
Helfer  von  den  Seelen  den  Fciud  verjagen,  der  sie  in  seine 
Gewalt  zu  bekommen  sucht.  Indess  könnte  hier  auch  noch 
eine  weiteru  Beziehung  liegen ,  welche  durch  das  Buch  der 
Mechthild  veranlasst  wäre.  M.in  ist  von  der  Species  auf  die 
Gattung,  vom  Voltro  uuf  den  Cane  aurückgegangen  und 
hat  hier  eine  Ilindeutung  auf  den  Can  graudo  oder  auf  den 
Dominikaner-Papa  Benedict  XL  gesehen.  Deun  der  Hund 
mit  der  breunenden  Fackel,  welchen  die  Mutter  des  Domi- 
nikus,  als  sie  mit  ihm  schwanger  ging,  im  Leibe  su  tragen 
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tränmte,  ist  das  Sjtnbol  des  Douiuikauerorduus  gowoideo. 
Nun  Hl  bei  Mechlbild  in  der  That  jener  Orden  der  letzten 
Zeit  in  engste  Verbinduug  mit  dem  DominikauerordeD  ge* 
bracht.  Sie  Uebt,  wie  sie  selbst  sagt,  den  Domioikua  vor 
allt:n  Ueiligea.  Ihr  Vertrauter,  der  Uebemet/er  ihrer  Schrift 
ins  Lateinische,  Heinrich  von  UaUe  ist  ein  Doaiinlkauer. 
Und  an  Angriffe  auf  den  Dominikanerorden  kuüpft  sie  ihre 
WüisaaguDg  von  dem  Ordt:n  der  letzten  Zeit:  „Wird  dieser 
Orden",  ko  fragt  sie  den  Herrn,  „bleiben  bis  zum  Ende  der 
Welt?"  UdJ  der  Herr  jintwortet:  „Er  wird  bis  in  die  letzten 
Zeiten'  bleiben*'.  „Dann",  su  beisst  es  uumittelbar  darauf 
in  dem  ttich  anscbLiessenden  nächsten  Capitel,  „werden  Leute 
inea  neuen  Ordens  ersteben,  welche  jeue  Prediger  an  Weis- 
sil,  Gewalt,  Armutb  Uüd  GInth  des  Geistes  übertreffen 
rerdea."  Auch  benennt  sie  jene  Brüder  der  letzten  Zeit 
mit  demselben  Namen  praedicatores  wie  den  unmittelbar 
vorher  mit  üeiner  gewohnten  ße;<:eichnung  ordo  fratrum  prae- 
dicutorum  angeführten  Üominikiincrordun.  Es  bringt  also 
die  Hilfe  ein  Orden,  der  in  erhöhter  Weise  das  sein  wird 
der  Dominikanerorden  der  Kirche  war.  So  könnte  also 
"gar  wohl  Dante  in  Erinnerung  an  diesen  andern  Dominikua 
der  Mecbthild  den  Helfer  der  letzten  Zaxl  ala  Veltro  be- 
zeichnet haben,  um  so  mehr  als  es  ihm  Ja  ohne  dies  schon 
HO  nahe  lag,  für  dio  Vertheitüguiig  und  den  Kampf  mit  der 
Woltio  als  G«.-gQer  den  Vellru  zu  wühlen. 

Nun  scheint  denn  aber  doch  Dante  in  andern  Stellen 
auch  von  welllicher  Seite  her  eine  Hilf<j  erwarten  zu  lassen, 
and  auffallender  Weise  ist  dies  gerudc  bei  Sti^Ilen  der  Fall, 
aiidi  welchen  eine  Hilfe  geistlicher  Art  aus  dem  Zusammen- 
hang oder  aus  der  Gleich  artig  kuit  mit  anderen  Stellen  vor. 
mulhtit  werden  mu&s.  Es  hut  ctway  Befremdliches,  wenn 
in  der  oben  augofübrten  Stelle  P<>trU3  über  die  zu  WöUen 
gewordenen  Hirten  der  Kirche  klagt  und  Hilfe  verheisst,  und 
rmo  dann  dodi    bei    dieser  üilfe  nicht  etwa  an  Franziskus 
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und  OomioikoB  sondern  an  Scipio  emnert  wird.    Und  nicht 
minder   befremdlich    erscheint   es,  venn  in  der  bernhmten 
Stelle  Purg.  XXXIII,  37  ff.  der  Retter  in  der  sittlichen  NoÜ» 
der  letzten   Zeit  in  ganz    gleicliartiger    Weise   wie  durt  der 
Vcllro  handelt  und  hier  doch  als  Erbe  des  Adler?,  d.  i.  des 
Kai&erthums  bezeichnet  wird.     Ich   glaabe,   das  Duch   der 
Mechthild  wird  im  Stande  sein,  auch  dieses  Kätfasel  zu  Ideen. 
Dante's  Worte  Über  den  „Erben  des  Adlers*'  lauten: 
Nicht  alle  Zuit  wird  sonder  Erben  bleiben 
Der  Adler,  der  die  Federn  lies»  im  Karren, 
Drum  er  zum  Unthier  ward  und  dann  zur  Beute; 
Denn  zweifellos  seh  ich,  und  drom  bericht  i(h% 
Den  Stemenstand  sich  nahn,  der  eine  Zeit  gibt, 
Vor  jedem  Hinderniss  und  Hetumnisa  sicher, 
lu  welchem  ein  „Fünfhundert  zehn  nnd  fünfe" 
Von  Qott  gesendet  wird  die  Vettel  tödten, 
Und  jenen  Riesen,  welcher  mit  ihr  sündigt. 
Der  Retter,  so  sagt  man  hier,  ist  wie  der  Vultro  da 
mächtiger    Heerführer,     der  unter  dem   Einflass  günstiger 
Sterne  der  kaiserlictieu  Partei  das  Uebergewjcht  geben,  die 
Päpgto   in  ihre  Uränzen  zurückweisen,   nnd  das  französische 
IIuus,  das  unter  dem  Riesen  gemeint  sein  soll,  beuiegen  wird'). 
Allerdings  haben   wir   liier  die  gleiche  Sache   vor  ans, 
wie  im  ersten  Gesänge  des  Inferno,  nur  dass,  was  dort  von 
der  Wölön  und  dem  Veltro  gesagt  wird,  hier  eine  bestimm- 
tere Fassung  gewinnt.     Denn  dort  wird  von  der  Wölfin  ge- 
sagt,   dass   sie   den  Wald   beherrsche,    dass   sie   mit   vielen 
Thieren  sich  paare,  mit  mehreren  noch  paaren  werde,  und  hier 
beherrscht   die  Wöl6n   auch   das  Weib  auf  dem  Wagen  der 
Kirche,  die  geistliche  Macht.     Sie    hat  in  dem  Weibe  eine 
Stätte  gewonneu,  ist,  so  zu  sagen,  Fleisch  und  Blut  in  ihm 
geworden,  eo  dass  dieses  nun  that,   was  dort  die   WöIüd: 
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ff&b  ist  Kur  Kuja,  zur  Vettel  geworden,  es  buhlt  and 
pftart  eich  uiit  dem  Rie&eo,  d.  i.  mit  der  im  Hinblick  auf 
die  seutlicbe  M&cht  ab  Eiuhtiit  gedachten  weltlichen  MachL 

SehoB  hier  mässen  wir  dus  Buch  der  Mechthild  zur 
Tergldobiing  bcdziehen,  wenn  gleich  die  Entscheidung  für 
Binere  Frage  erst  in  den  folgenden  PorulleleD  Uegt.  „Dann 
wird*',  10  beiast  es  bei  Hechthild,  „der  Antichrist  die  weit- 
lidien  Fürgten  an  sich  ziehen  dorch  Qold  und  köstliche 
S(«ti)o,  und  sie  hangen  ihm  darum  gerne  an  und  geben  ihm 
das  (ielcite  (dacatum)  und  ihre  Siegel  und  Briefe.  Wehe, 
w«DD  er  ddon  xu  dem  Klerns  kommt!  Da  trifft  er  ihn  bei 
Mtaem  Geiz«  und  bei  seiner  uneihörten  Falschheit  und  wird 
wichen  Erfolg  haben,  dass  nur  noch  wenige  andere  Biäohöfa 
und  PriÜaien  in  der  Kirche  bleiben  werden  *)." 

Ist  dies  der  Zustand,  gegen  welchen  Dante  den  Erben 
de«  Adicrti  Hilfe  bringen  laast,  ho  wird  ja  freilich  diese  Hilfe 
iu  keinem  andern  Sinne  gemeint  sein,  als  dort  die  Hilfe, 
waleho  der  Veltro  bringt.  Aber  dort  schien  uns  die  Hin- 
w«isang  aof  den  Opfortod  dor  Camilla  nicht  einen  Sieg,  wie 
ihn  ein  müchtigor  Heerführer  zn  erringen  pflegt,  sondern 
eine  Hilfe  anzudeuten,  welche  auf  geisUichero,  auf  sittlichem 
G^ete  liegt.  Wie  stimmt  nun  zu  dieser  Hilfe  die  Bezeich- 
aoBg  de«  Helfers  als  eines  Erben  des  Adlers  oder  des 
Eaiaerthuiiis? 

Die  Lösung  dieses  anscheinenden  Widerspruchs  finde 
idi  bis  jetzt  einzig  in  dem  Ruche  der  Alechthild,  und  zwar 
voUständig  gerade  im  lateiniachcn  Texte,  da  in  der  mittel- 
boohdcntachcn  Uebcrsotzuug  einige  wesentliche  Tunkte  ganz 
vwischt  sind. 

Nachdem  l^fechthild  von  der  geistlichen  Hilfe  durch  die 
Prediger  der  jüngsten  Zeit  gesprochen,  welche  durch  Weia- 
h«it,  Gewalt,  Armuth    und  Gluth    des  Geistes   sich  Tor  den 
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früheren  aiiAzeichnen  und  dem  Antichrist  seine  Beute  CDt* 
reissen  werden,  folgt  eiu  Capitcl,  welches  überschriebeu  ist: 
De  üiio  IraperatoriK.  Und  es  beginnt  mit  den  Worten: 
Primas  buins  ordinis  autor  erit  filiuB  regia 
Romanorom.  Nomen  eins  interpretatnr:  Corata  Deo 
Ailelnia.  Huic  papa  proximam  tribuet  potestatem,  deinde 
Toluntarie  oliget  ot  a  papa  suscipiet  etatnm  istnm  *).  Hier 
ist  also  die  Verbindung  der  geiBtlichen  Hilfe  mit  der  Hilfe 
von  ureltlicher  Seite  hergestellt  und  jener  scheinbare  Wider- 
epruch  gelost  Der  Krbe  des  Adlers,  das  ist  des  Kaiser- 
thums,  tritt  an  die  Spitze  des  neuen  Ordens.  Er  ist  jener 
oben  erwähnte  „Prediger'*  der  letzten  Zeit.  Dante  ktmote 
die  weissagenden  Schriften,  welche  dem  Abtö  Joachim  toh 
Flohs  zugeschrieben  werden  und  von  den  strengereu  franzis- 
kiineru  mit  Eifer  verbreitet  wurden.  Er  führt  in  ebenjenuni 
Gesiange,  iti  weldietn  er  von  dem  Verfall  dt-r  Rettelorden 
spricht,  den  Aht  Joachim  als  Propheten  an,  und  er  legt  die 
Worte,  welche  die  Uilfe  andcut<:n,  dem  Franziskaner  Bona- 
Ventura  in  den  Muud,  und  in  jenen  dem  Joachim  zugeschrie- 
benen Schriften,  den  für  acht  gehaltenen  sowie  den  entschieden 
unärhten,  ist  es  ein  neuer  Orden  oder  sind  es  zwei  Orden, 
welclie  der  rerfallenen  und  bedrohten  Kirche  helfen  werden. 
Aber  in  diesen  Schriften  nimmt  das  Kaisertham  oine  foind- 
liehe  Stullnug  gegen  die  Kirdie  ein,  der  König  de»  Nordens, 
der  Über  Korn  gebietet,  wird  gegen  don  König  des  Südens 
d,  i.  Christus  streiten.  Eine  solche  Auffassung  dagegen,  nach 
welcher  ein  Sohn  des  römischen  Kaisers  seihst  als  Retter 
der  Suelcn  und  geistlicher  Hirto  anflritt,  findet  sich,  so  viel 
mir  wenigstens  bekannt  ist,  bis  jetzt  nur  bei  Mechthild 
ausgesprochen. 

Man  könnte  hier  einwenden,  dass  bei  Mechthild  der 
Helfer  nur  als  Kaisersohn,  nicht  als  Erbe  dos  Kaiser- 
thuma  bezeichnet  werde,  wie  bei  Dante.     Aber   betrachten 
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wir  Dar  die  Worte   bei  Mechthild  genaaor:   üuic  papa  pro- 

soum    Cribaet  poteatatem.     Das    kann   wohl  kaum  heissen, 

i^dfir  Papst  werde  Um  zu  seinem  Stellvertreter  machen ;  denn 

^das  wäre  dann  nicht  die  nächste,  eondern  die  eigene  Gewalt, 

dta  er  ihm  übertrüge.     Die  proxima  potestaa  nach  jener  des 

Papstm  war  nach  der  Meinaug  der  Zeit  die  kaiserUdie  and 

'die  Päpste  waren  es,  weldie  mit  dieser  Würde  bekleidetes. 

w  wire  denn  auch  bei  Mecbtiiitd  der  Heiter  nicht  bloss  der 

Sohn  des  röoiiscbou  Köuiga,  sondern  auch  der,  welcher  die 

nScbste  Gewalt  nach  dem  Papste  hat:  der  Erbe  des  Adlere. 

Aber  ö-eilicfa  nicht  als  solcher  bringt  er  die  Uilfe,   denn  so 

hessst  es  bei  Mecfatbild  weiter:  deinde  volniitarie  uligel  et  a 

■papa  Eoscipiet  ordinem  istam,   er  wird  freiwillig  jenen  Pre- 

d^erordea    urwählen    und    die    Weihe    des    Papstes    hiefür 

empfangen.      Für    oben    diesen    Wedisel   der    Gewalt  aber 

bi^et  sich  eine  weitere  Parallele  bei  Dante. 

Es  fällt  bei  Dante  auf^  dass  der  Erbe  dos  Adlers,  also 
der  Erbe  des  Eaiserihums  nicht  auter  diesem  Namun,  Bon- 
derti  unter  dem  Titel  eines  dax  sein  Werk  der  Uilie  aus- 
richtot-  Denn  die  römischen  Zahlzeichen  für  „Fünfhandert 
xrim  und  fÜDfe":  DXV  sind  stcIier,  wie  schon  die  ältesten 
Comuieotatoreu  anauhmen,  iu  das  Wort  DUX  uui2uset7.en.  Die- 
Mr  Umstand  erhält  nau  eine  beuorkenswertbe  Beleuchtung  durch 
len  Wechsel  in  der  Stellung  des  Eaisersolines  bei  Mecbt- 
Üld.  Denn  wie  da  der  lielfer  nicht  als  Inhaber  der  kaiser- 
Udien  Macht,  sondern  als  Uaupt  des  neuen  Prcdigerordeus 
die  Hilfo  bringt,  so  ist  anch  sein  Titel  nicht  der  des  Kaisers 
oder  Königs,  sondern  eines  Princeps:  Primus  huius  ordinis 
imagtster  vocabitnr  —  princeps,  sagt  Mechthild,  und  dass 
d&mit  ein  stehender  Titel  gumeint  sui«  erhellt  d^iraus,  dasa 
sie  gleich  darauf  sagt,  weichten  Titel  die  zunächst  unter  ihm 
[stehenden  Vorgesetzten  haben  werden. 

Ja  auch  jene  mystische  Ziffer  selbst,    welche  Dante  zur 
Bezeichnung  des  Uolfers  wählt,  ruft  uns   zu  dem  Buche  der 
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Mechthild  zurück.  Sie  s&gt  vod  dem  Kaiser&otine,  dem  der 
Papst  die  nächste  Gewalt  gibt,  uad  der  dann  freiwillig  jenen 
Orden  erwählt:  Noraen  eins  interpretatur:  Corftin  Deo  Mio- 
laia.  Dass  man  in  diesen  Worten  schon  von  Anfang  an  eino 
Ziffer  verborgen  gesehen  habe,  geht  aus  der  Ilandglosse  der 
Baseler  üandsclirift.  henor,  welche  von  der  Hand  des  kh- 
Schreibers  herrührt  and  wahrscheinlich  auf  den  Uebersetzer 
Heinrich  selbst  zurückzoführcn  ist.  Es  heisst  da  mit  Bezog 
auf  noch  einige  andere  Worte  des  Textes,  welche  angeben, 
wie  lauge  jene  Ordensbrüder  unani^efochteo  pn^digeu  werden: 
leti  Tenient  \bbO  vel  1560  et  triginta  unnos  in  pace  praedi- 
cahnnt.  Postea  veniet  Antichristus.  Und  in  der  That  liefert 
in  der  Bezeichnang  des  Kaisersohncs  mit  Coram  Deo  AUe- 
luia  das  Wort  Coram  die  Zahl  CM  ~  900,  das  Wort  Deo: 
D  =  500,  das  Wort  AlleUiia:  LLLVI  =  156.  Also  900  + 
500  +  156  =  1556.  Das  wäre  das  lä&O  Tel  1560  der 
Randglosse.  1556  oder  in  der  minderen  Zahl  556  erinnert 
aber  au  das  515  Dante's.  Sollto  Dunlo  vietleicbt  statt  dieser 
Ziffer  nar  deshalb  615  gewählt  buben,  um  das  Wort  Dux 
zu  gewinnen,  wodarcli  er  sich  mit  der  Bezeichnung  des 
Ksisersohaes  als  Princ^s  bei  Mecbtbild  im  Gleiobgewicht 
erhielt? 

Es  kann  wohl  sein,  dass  sich  auch  sonst  noch  eine  so 
eigenthümliche  Verknüpfung  dir  geibtlichen  Hilfe  mit  dem 
Namen  des  Kaisersolins  und  eine  ähnliche  Weise,  diese  Hilfe 
lu  kennzeichnen,  auffinden  wurde;  aber  immer  bleibt  es 
(jntsclieidend,  dass  Dante  für  den  Ort,  wo  ihm  diese  Offen- 
baruag  über  den  Erben  des  Adlers  gegubeo  wird,  als  seine 
Führorin  eine  Matelda  nennt.  Haben  wir  richtig  gesehen, 
dnss  dem  Wosen  des  irdischen  Paradieses  bei  Dante  jene 
Stufe  der  Mjslik  entspricht,  wie  sie  durch  zahlreiche  Tisioiiäre 
Frauen  jener  Zeiten  vertreten  ist,  dann  können  bei  der 
Frage,  ob  Dante  eine  derselben  zum  Vorbild  fiir  seine  Ma- 
telda genommen  habe,   unter  deo  hieher  gehörigen  Frauen, 
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le  den  N.imea  Mathilde  tragen,  überhanpt  nur  die  beiden 
)o  ODs  bes|trocLi-oen  in  Bclraclit  kooimen,  und  icli  glaube, 
die  gemachten  Wabrnebuiungeu  die  Wagscliale  zu 
Gunsten  der  älteren  Mccbthild,  der  Begine  von  Magdeburg, 
■iDken  machen  werden. 


Anhang. 

Au  dar  Uteiniioben  UabersetEung  de«  fliesienden  Lichte«  der 
Gottheit.  Col  Bai.  B.  DC,  U  CF.  61—91. 

1. 

Indpinnt  c.-ipitula  libri  qui  intitulatur  Lux  divini- 
latis  fluens  ta^t«r  in  corda  veritatis.  f.  51*.  Folgt  ein 
V«rxeichDi8&  der  Capilel  der  6  Bücher. 

ProloguB  Tratrig  Henfici  lectoria  de  ordine 
fratrum  predicatorum  de  institutione  persone 
ad  incboanduiu  libruoi.  f.  52'. 

Legiuus  in  Hbro  iudicutn  qaod  Debbora  elc.  —  — 
Sufiicero  debet  omnino  pro  leBtimonio  veritatis  piorum  credu- 
litati  fidclium  oius,  per  quam  hcc  scriptura  innotuit,  sincera 
derocio  et  simpHcttas  coluutbina.  Que  a  puericia  inuoceQtem 
et  inui&culatam  ducens  vitam  et  io  iuventute  a  doiuino  pre- 
uonita  omnia  que  babore  potuit  reliquit  exul  in  terra  aliena 
id«gen5  iu  voluutaria  paupertato.  Tandem  post  multas  tribu- 
Uciones  in  seuectuto  vita  s&nctimontalium  in  Hetpede  assumpta 
et  per  annos  XII.  commorata  ouiniuu  virtutum  perfecLione 
Borait ,  ut  earundem  testimonio  coiiprobatur ,  maximequo 
oiritatt»,  huuilitutis,  pacieude  et  uiuiisuetudinis  cultrix  fuit. 
Super  omnia  autem  coQtemplacioue  suspcusa  et  divinarum 
illuminacioodro  et  revelacionum  particeps  effecta  plarioia 
'•ecTtitoroui  dei  misteria  de  pretcritis,  presenlibus  et  futuris 
[iprophetico  spin'tu  digna  fuit  a  domino  percipere.  Nunc  a 
>nao  rfrgintun  assumpta  virgosancU  ipso  perfruilur  quem 
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atnavit,  cuius  Caritas   niirabilis  suaro  multis  decoravit  oiii 
calis  diUctricem. 

2. 

Do  frfttre  Heinrico  leotore  qui  compilavit 
librum  istuui.  f.  67^ 

Krater  Lloinricas  dictas  de  Ilallis  loctor  Uupinonsis  ad- 
miratus  de  dictis  et  scriptis  eororis  Methildis  tale  ab  ipsa 
recepit  responsum :  Magister  tos  oiiramiDi  de  scriptis  mtüs, 
8ed  dd  vestra  amiratione  ampUus  e%Q  niiror.  Ex  corde  tum 
vehementer  doleo,  cum  ego  indigna  femina  compellor  Bcribere, 
quia  verissimam  cognicionem  et  liinpidissimam  atatempladoDem 
oisi  Iiijä  verbie  cxprimere  nequeo,  quo  mtlii  vidcutur  eterne 
vatdc  iotproporcionabilia  vcritati.  Interrogavi  super  bija 
roritatis  niagiätrum  et  dixit  mihi:  Interroga  euiu  quomodo 
apostoli  post  tantam  fonuidtDem  tarn  grandcm  acoeperunt 
fürlituüinem  post  acceptum  spiritum  sanctam.  Iterum  intor- 
roga  ubi  Moyses  tunc  fuerit,  cum  nil  prrter  deum  videret. 
loterroga  otiam  quomodo  Daniel  puer  senea  iujquos  pres- 
byferos  de  mcDdacio  C0D?ic)t  ot  SusHUDam  Itberavit.  Hie 
literatus  et  bonus  vir,  lector  predictus,  dicta  huius  Meiitildis 
omnia  coll^it  et  xa  UDum  volumcn  redegil  ac  ia  sex  partes 
illud  distiuxit  sicut  legentibus  Duocapparet.  Huius  auimam 
soror  Mechtilditi,  quepostmodum  superrixit,  vidit  in  a&pecta 
domini  in  celo  librum  hunc  in  mauu  tenentero  et  de  ipso 
risu  iocuudissiiuo  gloriantem.  Per  scripturam  namque  huius 
voluminig  uiulta  sibi  pretnia  comparaverat,  quibus  in  con- 
spectu  sanctorum  apparuit  gloriosus. 

3. 

De  uegligeocia  prelatorum  et  peccatis  sub- 
ditorum  et  obliviono  doi  f.  62\ 

Cum  dominus  noster  Jesus,  sicut  proojiserat,  discipulos 
electos  apostolos   acccpisset  ad  semoüpsum,  ut  essent  ubi 
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ipse  est,  virentes  Bicut  et  ipso  virit  in  glon'n,  ceperant  lapsn 
temporis  magislri  ccclcsie  negligeiicius  agere  populusquü  iiu- 
mcmor  moltitudiois  miseric  dei  a  luoDdatorum  eius  rectituiline 
oberrondo  deriare.  At  deas  mtsericors,  pauir  omaium  Dostruu, 
electoram  saorum  caram  gerens,  udd  tempore  duos  quasi 
gemelloB  de  sponsa  6ua  sire  ecclesia  per  graoiam  progonuit 
fiüos,  fratrom  suorum  6delium  in  salutem.  Quo»  geoitrix 
ecclüftia  nfforibus  de  culo  cum  copiosa  dulcedisn,  que  exhau- 
riri  noa  potest  pleoias,  fideÜter  enatrivit.  Hoc  sunt  duo 
twtamenta,  quibus  omaes  dei  filü  permatrom  ecclesiaia  edii> 
contar.  Haius  mati-is  gemini  fratrum  minorum  et  prcdica- 
(ornm  ordinea  eant,  quonira  radices  et  origioes  bcatissimi 
FriLDciäCus  et  Dominicas  existunt.  Heu  que  et  quauta  defe- 
cvniDl,  que  ist!  patrea  fideliter  Htirvaveruut  Que  quanto 
nugis  defiduot,  taato  iotirmutur  ordo  et  cicius  doöcict. 
Tuneo  prius  u  patre  fideli  alter  nascetur  filiud,  qui  auum 
populum  DOD  relinqnit. 


4. 

D«  misorabili  «tato  et  detostabili  vitaeorum 
qui  rcgurtt  ecclesiam,  f.  6B'^. 

Djadema  sancte  ccdesie  spleudidum,  quomodo  obscu- 
ratom  est  teira  fuligiDe  fulgor  tuus.  Lapiiles  tui  preciosi, 
rcctores  docti>resque  eaDclissimi  ceciderunt  Idciroo  tuis 
perrersie  moribus  intirmittur  et  scandalizalur  plehs  dei.  Aurum 
toam  compatrait  in  Ktercore  Ticiorum,  pauper  cftccta  »s  nimis, 
non  habons  thesaurura  precioaissimuüi  carilatis.  flxusta  est 
et  denigrata  eat  super  carbones  in  igne  teterrimü  libidiniis 
sponsa,  tua  fades  integorrimo  oastitutis.  Structora  domos 
tue  corroit  subverso  per  aupcrbiam  fuudamcDto  profunde 
hnmilitads.  Ad  uichilum  redacta  est  et  dtspnmit  rectitudo 
reritatts  tue  et  iDTcnitar  in  labits  tnis  mendacium  et  iui* 
quitas  falsitatis.  Flores  virtutum  et  lionestatis  cadeutca 
eraacruerunt  in  te  ei  fructus  tuus  periit  et  perditus  est  de 
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terra.  0  Corona  sortis  dei,  quumodo  iiictiData  es  et  decor 
Tultus  tui  duperiitl  Jam  iiou  cbt  in  to  facit^s  ueque  dccor 
neque  rem&usit  in  to  qoicqaam  virium  protorquam  ruine 
iQCoccasio,  cleiicalis  videlicetiurisdictio,  qua  deum  et  electos 
eias  iiQpugD:i8,  tustificans  iopium  pro  mutieribus  et  iusticiam 
iusU  auferena  ab  eo.  Pruptcrva  deus  huuilitare  te  disposuit 
venietque  super  Le  uldo  die  qua  nescis  et  tempore  quo  ignoraa, 
quia  hoc  dielt  dominas:  Ego  sumuji  pontificis  auriculum 
lerelabo  et  taugam  cor  cius  dolore  zeli  mei  inthnsecus,  eo 
qaod  ovium  uearum  pastores  de  Jerusalem  latrooes  et  lapi 
effccli  sunt.  Coram  oculis  meis  mortificaut  cmdoliter  et 
devoraut  agaos  meos.  Ores  maiorefi  morbide  sunt  et  languide 
eo  quod  eas  a  pascuis  utilibus  revocatis,  et  pa«oi  iu  excelais 
montibus  et  berbis  vireutibus  inpie  prohibetiSf  caventes  minia 
et  niunitis  ue  sana  doctrina  et  salutaribua  coosiliis  virorum 
fide  et  EcicQtia  illustriuni  foveautur.  Si  quis  vtam  ad  in- 
fenio»  ignoians  scire  deeiderat,  turpium  et  depravatorutn 
clericonim  vitam  et  mores  aspiciat,  qui  luxuria  uliisque  viciis 
dediti  conäuotudiau  ucfaria  «ine  obataculo  properant  ad  io- 
ferna.  Quando  vestimeatam  antiquum  sencucit,  tuDc  utique 
deficit  et  frigescit.  Oportet  ergo  ut  novo  pallio  operiam  ot 
maniam  ecciesiam  sponsam  meaiu.  Uij  sunt  predicatores 
Dovissimi,  quibus  eam  aiuiciens  protegam  adversus  faUadaa 
et  maliciaa  Antichiisti.  Tu  ergo  fili,  pat«r  patrum,  Bummfl 
pontifex,  in  terris  vicesmeasgerenfi,  bijs  protiuieiidis  studiose 
iutendito,  at  proteleutur  dies  vite  tue  et  gracia  augeatnr. 
Aoteceseores  tui  breriter  transieruDt  qota  Toluntatis  mee 
secretum  cousilium  noo  implevenmt.  Sic  vidi  papain  in  suis 
oraciouibus  cxisleutem  ibique  audivi  bibi  ista  dominum 
colloquentem. 
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De  impagoacioae  'ordinia  fralrum  predica- 
toram  f.  69*. 

Oria  eat  aliquando  graris  persecacio  quorondam  falla- 
dODi  doctonuu  aSonuaqoa  qai  uTaride  studeut  pecoitoram 
(am  Rand  Anno  Dom.  MCCLVI)  adversus  ordinem  TentattB 
lucide  predtcatornm.  Qaibus  ex  iatimts  anime  mee  n&oenbns 
cönpacienB  orari  dominam  at  in  ordine  tarn  neoessario 
cUtni  floclesie  ftoain  gloriam  cooBerraret  £t  dixit  dominos 
ad  me:  qaam  dia  eos  teoere  mee  placaerit  volootati,  in- 
pOMtbite  est  eos  per  bominis  cuiuspiam  qnaDtamcanqoe 
aiUicitam  aboleri.  Et  dixi  ad  domiuam:  uamqaid  mi  domioe 
Bsqao  ad  consumniadozieiD  secali  masebit  ordo  iste?  Et  respoo- 
dii  mibi  dümioQs:  osqne  ad  extrema  tempora  permanebiL 


6. 

Propbetia  de  fratribus  noTe  religionis  in 
extremo  renturia.  i.  69'. 

Tone  exQrg«!nt  bominea  noTe  religionis,  qui  istos  predi- 
Catorea  sapiencia,  potencia,  paoperie  et  fenrore  spiritns  äupera- 
banL,  propter  ullimam  tribalacioueiu,  que  tunc  ecclesiam  per- 
lurbabit.  Vidi  eornm  viuoj,  ve&tes  et  numerum  copiosuo). 
Doplici  tantam  utnDtur  indomeato,  qaonun  interior  albi 
Bnpehor  nibri  coloris  est^  bamanitatis  Christi  mondiciam  et 
pusionia  eias  similitudiaem  repreaentaos  etc.  folgt  die 
weitere  Besobreibang  ihrer  Lebensweise Capita  lava- 
bunt estate  in  Bilria  cum  aqna,  in  byeme  non,  qaia  carent 
domiciliis.  la  omni  locu  saut  adveno  ut  liosiiites,  non  ha- 
beotes  douidlia.  Argeutom  et  aurum  neu  babent  ab&con- 
dituxn,  multa  paupertatis  incommoda  sustinentes  etc.  (Am 
Hände:  Isti  venient  Anno  Domioi  MDL  rel  LX  et  XXX 
annis  in  pace  predicabunt  verbam  d«.  PoBtea  veniet  Aiti- 
cliriiUiB). 
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De  filio  imperfttoriB,  priuo  magistro  huias 
0  r  d  i  n  i  s.  f.  69  . 

Primus  ordiaia  bnius  auctor  cri'.  BIi'qs  regia  RomaDorum. 
Nomen  oias  int«rprotatar:  CorAm  deo  alleluia.  Huic  papa 
proximam  tribaet  potestatem,  dmnde  Toluntarie  eliget  et  a 
papa  Bnscipit?t  statum  istam.  Cum  quo  magni  magiatri 
Testtentur  imitantee  ipsum  oec  erout  etate  minores  vigJDti 
qoatuor  anoorum.  Nou  assumuDt  alios  uisi  sauos  et  valde 
doctos.  Oportet  onim  omnes  saocrdotes  confessores  et  ele- 
ctos  esse  doctores.  Primus  magister  vocubilur  Prioceps,  qni 
quartus  fratrum  procedet,  quia  fides  in  ipso  precipae  inpa- 
gnabitur.  Trededm  ex  se  unum  prelatum  habebunt,  qni 
custoH  appellabitur,  et  semper  terttua'  prooedet.  Eüt  autem 
magna  eoruiu  uiictoritas,  quibus  nullus  poDtiöcum  comparatur. 
lo  omni  loco  predicare,  confessiones  audire,  missas  celebrarA 
eis  int«rdicoro  nullua  polest.  In  quolibet  episcoi^tu  Septem 
eruDt  ex  ipsis  secundum  septem  spiritns  sancti  ilona.  [o 
arcfaiepiscopatn  tredecim  erunt  luxta  formam  conventus  Chriitti. 
Kome  triginta  erunt,  propter  felix  commerctam  vendicionis 
Christi.    Jerusalem  plures  erunt  quia  occisus  est  ibi  Chriattu. 

Super   atramina  dormlant,    laueum    panoum    album 

habentes  super   Stratum    et   alium    eiusdcm  coloris  super  se 
pobitum.  etc.  etc. 


e. 

Depacifico  statu  et  temporehoram  fratrum. 
f.  70-. 

Hie  statua  sanctus  atabit  in  pace  bona  per  annos  XXX, 
iatra  quos  sie  docebuut  et  illuminabunt  ecclesiam  quod  propter 
simphcitatom  ignorancie  a  üdo  divertere  nemo  oportet.  Heu, 
heu,  post  hec  consurget  tribulacio.  Veniena  enim  tunc  Anti- 
christna  prinoipes  sibi  agglutiuabit  secularee  per  aonim  et 
lapides  preciosos   et  per  maximam  falsitatem  quam  diligunt 
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et  »eqaantar.  Adhcrcnt  orgo  libenter  excolcates  com  t&nquuui 
deam  et  suam  domiDam,  paiantes  ei  ducatutu  et  sigilln  sua 
cum  iit«n8.  Hea  taiic  veuiens  ad  clenita  mveniet  per  avariciaiD 
eC  per  ingeatem  astucinni  et  viacet  eos  facillime  et  pro- 
sperabitur  m  taiitum,  quod  episcupi  et  prelati  alü  pauci  id 
eeclesia  p«riuaDcbuDt  Tunc  liij  Iratres  sub  pericalo  vite 
60f  fideoi  catholicam  predicabant  promittcntcs  ot  dautce  io- 
dolg^tiam  omiiium  peccatorum  Tere  peDiteotibuB  vitaiuque 
cteroam  sine  purgatorio  perseveraDtibus  in  6de.  Quia  hij 
fratres  saDCte  vixerunt,  in  populo  multi  cum  eis  martirinm 
lortiontur.  Multi  Jude!  et  genLiles  senaati  fidem  katliolicam 
et  bftptisnium  äuscipient  ab  cisdeu.  Hinc  iodigDatur  Anti- 
chhstas  graves  angarias  et  minas  iogcreus  bijs  qui  ad  eorum 
sermonem  acceduot.  lieati  qui  tunc  eos  andiunt  et  assistnnt. 
Tuoc  dividentur  boni  a  msMs.  se  et  sua  pehculo  exponentes. 
Tunc  uuncij  Antichritti  vemeiile»  predicatürem  sauctum  trans- 
6gent  fcrrea  phalanga  propter  doctriuaui  cbriatiaDain,  iii  qua 
oportet  pcDdeotem  affligi  ad  tcrroreui  et  miscriam  aliurum. 
Deferunt  autem  inter  se  sie  transfixum  ad  spectaculuui  do- 
leoter  et  fleut  pij,  irrideot  et  gaudeatiiupij.  Tunc  in  spirito 
dei  cautat :  Credo  in  deum,  et  consolaus  fidoles.  Christiani, 
filü  dei,  omiies  tunc  sequentes  eum  capti  tectia  ocuHs  flagel< 
lati  duccntur  sicut  oves  occisioois  ad  maguaui  aquaui  ubi 
decoliuti  Dicrgeotur  ia  flumine,  ubi  rero  aqua  noo  fuerit,  in 
campis  occidentur.  Ordioat  autem  dcus  ut  tegantur  sanc> 
torum  oculi  uc  vanisfiiujam  matuium  gloriam  quum  babent 
cum  be«tia  intueoies  moveuutur  ex  buruaua  fragilitite.  Ip^um 
mutem  uuctuiD  predicatorem  sie  mortuum  statuunt  io  exceUo 
ia  60  loco  quo  predicaverat  et  pas&us  fuerat.  Post  hec  qui 
fidem  Christi  yolnerunt  imitari  emut  vlvi  martires  et  gloriOBi 
Mncti  Taota  est  Auticbristi  inmaniB  potestas  quod  duIIus 
a  poterit  coequari.  Cum  papa  plus  uon  prevalet  contra 
eum,  ad  fratres  convertitur,  quod  et  illi  sustineus. 
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9. 

De  adventn  Enocb  et  Elye.  f.  70V 

Tunc  in  adiatoriam  illorum  £DOch  venient  et  Helyns, 
qui  nuDC  in  paradyso  nutriti  dbo  quo  Adam  vcsci  debaerat 
Bi  ibi  peroianaisset  —  —  — .  In  illa  extreuia  trtbulacione 
cum  bij  fratres  coafortantcd  populum  electum  omDes  ad  pas- 
sioDom  pcrduxennt,  ipsi  plcriqao  adhac  vivontes  reetan^j 
Quorum  iunoceos  tanta  est  tiibnlacio,  quod  eonun 
promeretur  oratio  at  ad  eos  tancprimum  dous  mittat  Enoch 
et  Elynm,  ut  cos  consolentur  et  educant  de  nemore,  ut  pre- 
diceut  et  ad  mortem  preparenl,  liij  duo  de  paradyso  c-gressl 
diviae  veritatis  supieuda  pleni  potenter  AnticlirUtum  resi- 
stendo  rcfcUent.  Ipsi  plane  ostendt^ut  ei  unde  ut,  et  cuioa 
Tirtute  Signa  faciat  enarrabunt,  et  unde  venerit,  et  quo  fine 
sit  coDsummandus.  Videntes  autem  qui  ipsum  coluernut,  quta 
in  reprobnm  sensnm  dati  sunt^  ut  ipsum  propter  aviiridam 
et  concnpiscenciam  suam  pro  deo  colerent,  conrertentur  Ttri 
Qobiles  et  specioBC  muliercs,  qui  a  fide  recesserant . 

Folgt  DUO  ein  nicht  überschricbcDcr  Abschuitt  vom  Tode 
des  Elius,  dann  die  Abschnitte  De  morto  Enoch,  Do  statera 
in  uiaou  Christi,  Alloquitur  anima  corpus  suum  resurgendo, 
womit  der  dritte  Theil  der  lateinischen  Ueberset^nng  schliesst. 


10. 

Liber  decivitate  infernali  et  fuodamento  et 
constructoribuB.  f.  86V 

Vidi  civitatem  borribilem  et  infelioera,  cuioa  nomen  est 
odium  etemum,  quo  in  abysso  profnudissima  constmcta  est 
ex  lapidibuä  variis  crimiiialium  peccatorum.  Lapis  eins 
Primarius  superbia  est,  quem  fundator  eius  primus  Laoifer 
ibi  ootlocavit  etc. 


Prtgtr'.  Daatifg  MatHäa, 
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DelocisiDferDieiiübabitAtoribuseiDs.  f.  86V 
Huias  civitatis  taiita  ac  talis  est  perrersltas,  Qt  supftrioras 
fted«8  optineant  inferiores  et  ignobiliores  habeact  oiansioaes. 
Lncifer  in  profunHissinin  infenii  loco  residet,  suo  scolere 
•iUgatus.  De  etus  rordis  spurcicia  et  horrendissimi  oris 
OAVe«  inilesiaenter  peccata  effluuDt  omaia,  pene,  dolores, 
MftDdala  per  qae  fnfenms,  purgjitnrium  ....  mirnhiliter 
eractatur.  In  inreriori  infenii  loco  est  ignia  tenebrae  fetor 
e(  horror  ofUDiumque  peniiram  genera,  ibique  Chriatianoruffi 
•nioie  juxta  «ua  meritA  dispOKiic  puniuntur.  Id  media  vero 
part«*  oronis  est  pcD.i  micior.  in  qu.'i  Judei  üecuodum  saa 
opora  pQDiuutur.  In  suproma  vero  parte  pena  tolerabilior 
«et,  abi  gentiles  malorum  snoroiu  lecipiunt  talioneai  etc. 


13. 
De  orucialibus  singulomm  viciornni.  f.  86*. 
Tone  crndelibas  manibus  snperbos  principalit^r  rapiens 
tnh  saaque  cauda  deprimens  dicit:  noo  adeo  in  profuodo 
dampDaciuDJa  «am  mersus,  quin  immo  adhuc  vestro  volo 
dacionis  stalticie  8apcr6eri.  Sodomite  per  Collum  ei-js  iiH 
gresst  in  rt^ntris  eios  tenebris  retinentur.  Inde  com  expjrat 
exonnt  et  cum  respirat  denao  revertuntur.  Ypocritas  in 
stDu  SQO  collocdt  et  horrendo  ore  deosculans  sie  alloquitur: 
TOfi  consortes  mei  estis,  nam  et  cgo  vano  Bpeciei  coloresuper- 
dnctus  Tai,  per  quem  vos  etomnes  mo  s<>quentes  suntBeduoti. 
Usaranom  seaiper  rodit  inproperans  qnod  mistricon^  nun- 
quam  fuit,  et  raptorem  primas  spoliat  et  agitandam  et  per» 
Cncipoduin  sine  iniseria  suis  consortibus  deputat.  Für  ibi 
lerstia  hursuin  pondet  pedibns  lucerna  faclus  detiionibus,  nee 
tarnen  clariuä  videtur.  Qui  lue  fornicaudo  cobeserunt,  illic 
coram  Lucifero  sie  iactbunt,  qnornui  si  alter  deraerit  eius 
Ttcem  demoD  supplebit.  Infidcles  philosophi  coram  pedibua 
rwidebunt  Lnciferi,  nt,  quem  coluerunt,  confosi  aspiciaot,  coram 
[197S.  3.  Pkil.  hist.  Cl  ]  16 
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quo  disputaüte  et  de  oisdem  concladente  obmutescant.  Avartiin 
diro  inorso  devorat,  quia  semper  habendi  cupidus  extiterat. 
Qoem  cam  deglutiverit,  per  postcriora  turpiter  digerit.  Viri 
saDguinuni,  occisores  bominis,  curam  ipso  perfusi  Bacguine 
afitabunt  et  igoiloruin  gladiorum  icfus  a  demooibuu  sustioe* 
bunt.  Qui  bic  dira  movoütur  iiividia,  eius  erant  olfactoria 
ad  nai-es  pcodenda.  Qui  crnpule  vacant  et  ebrietatibus,  sitis 
ac  famis  arescont  craciatibuB,  ignitos  rodunt  lapides  torren- 
tesqDQ  bibcot  sulphune,  amara  suuieotes  pro  dulcibus.  Pigor 
ouDctis  doloribus  onerabitur.  Iracundus  igneis  flagellis  alte- 
ritur.  Joculator,  qui  vanitates  prorocat,  amaras  fandet 
lacriiuas,  eternaa  sustinens  irisÜcias.  Vidi  fuuduin  Bub  Lud- 
fero  infemi,  aaxum  nigerrimum  et  durissimum,  »uper  quo 
civitatis  buius  consistit  odificiuuj  io  cterDum.  El  licet  jn- 
femus  ioiciam  non  habcat  vel  fundum,  ordine  tarnen  divino 
nee  fondo  carct  nee  profundo.  Qui  quomodo  in  se  fremens 
Bit  et  frendens  qualiterre  cam  demonibus  anime  (Text:  augeli) 
flagetlentur,  quis  sit  modus  decoqueodi  vel  assandi,  quemad* 
modum  fluctuent  vel  traasnatent  ia  iUo  fetore,  igne,  Termibot 
et  luto,  qoaliter  in  snlphure  et  pice  demergantur,  neo  ipsf 
nee  aliqua  creatura  poterit  enarrare. 


13. 

Nulla  prosont  dampnalis  remedia.  f.  87*. 

CuDi  auxiliante  deo  has  ponarum  diversas  miseriaä  per- 
Bpexissein,  iDfimiatam  est  mi&trum  corpus  meum  ex  fetore 
ei  insueto  (Text:  consueto)  calore  adeo  lesiim,  qnod  neo 
ambulare  valui  vel  sedere  et  per  tridaam  omnia  hnmanl 
tensoa  sie  impotens  permansi  tanquam  hooio  tonitruo  ful- 
niflatus  etc. 


IX  CMb- At  OiW<<>» 


U} 


Phüosopliisch-pliilologische  Classe. 

SitzuiK  Tom  3.  U&i  187S. 


Herr  Halm  hielt  einai  Vortrag 

„Ceber   die    hiiDdäcbrifUicbe  SammlaDg   der 
Caaerftrii   and  ihre  Schiclc»at&** 

IKe  berühmte  hasdschriftb'cbe  Sammlung  der  Camerarii 
öt,  viüWübl  eie  sehr  riele  Schriftstücke  io  neueren  Sprachen 
enthält,  um  tie  niclit  su  trennen,  unter  den  Codices  latini 
10  der    k.  Staatsbiliirothek    aufgestellt      Wie    man    bei    der 

[Benufgabe  des  Katalogs  der   lateinischeu  Handschriften  au 
Ue  Pjl&tini,  zu  denen  sio  gehört,  gelangte,  habe    ich    mich 

^dbat  der  mübäoUgou  Arbeit  unterzogen,  ein  genaues  Ver- 
seichiÜM  der  vielen  tankende  ran  Briefen  und  SchriftatGckeu 
hemstellen,  das  mit  dem  Register  über  die  Autog:apbeo 
und  nicht  politischen  Schnftstucke  der  Sammlung  ein  gaoi 
stattliches  Bändcheo  im  Druck  ausmadien  wird.  Bei  dem 
hohen,  ja  unvergleichlichen  literarischen  und  historischen 
W«rll»e  der  Sauitnlung  wird  es  den  Freunden  der  Literatur 
TOD  Interesse  Hein,  ausfier  dem  Verzeichni)>B  der  einzelneu 
St&cke  D.'iherf  Nachrichten  über  die  Entstehung  und  Schick- 
aale der  Sammlung  zu  erhalten,  zumal  als  eine  solche  Notiz, 
wio  vielfach  auch  die  Sammlung  benützt  worden  ist,  meines 
Wissens  nirgends  zu  finden  ist. 
Dm  zunächst  den  Inhalt  derSammlung  im  Grossen  zu  beruh- 

:rm,  so  besteht  sie  aus  drei  wesentlich  reräcbiedeueu  Bestand^ 

'lbeil«n.    Sie  enthält  nemlich  IJ  einen  Tbeil  der  Hterurischen 
Correspondeoz  der  Camerarii,  2)  die  politische  Correspondenz 
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von  Ludwig  CamcrariuB  and  seinem  Sohne  Joachim,  3)  eino 
qrstefflatiscb  aogelegte  Autographensammlung,  die  von  An- 
Ung  des  XVI.  Jahrb.  bis  sum  Ende  des  aiebeiizehnteu 
reicht. 

Von  den  Camerarii  war  der  berühmteste  der  grosse 
Humanist  und  Polyhistor  Joachim  I.  Cammeriueister, 
oder  wie  er  sich  selbst  gewöltolich  schrieb,  Camerarius, 
«elcher  laiiuiairte  Name  in  der  Familie  verblieben  ist^) 
Sein  Leben  und  seine  literarische  Wirksamkeit  i&t  zu  bekannt, 
als  dass  hier  der  Ort  wäre  darauf  einzugehen.  Kurze 
'annales'  seines  Lobeosvon  der  flond  seines  Sohues  Joachim  II 
„cum  notia  Philtppi",  enthalt  der  26,  Band  der  Sammlung, 
an  die  sich  ein  grösseres  Stück,  gleicltfalls  von  Joachim  II, 
anschliesst,  das  mit  der  Ueberschrift  'Notitlae  historicae  im' 
primis  de  Camerariorum  gente'  bis  zum  Jahre  1574,  dem 
Todesjahr  Joachims  1  reicht.  Da  dieser  die  Gewohnheit 
hatte ,  Briefeu ,  die  er  erhielt ,  die  Antwort  im  (Joiicept, 
wenn  Raum  gitnug  vorbanden  war,  beizuschreiben,  so  haben 
sich  auch  zahlreiche  Autographen  von  seiner  Hand  in  der 
Sammlung  erhalten. 


I)  Der  nrflprün gliche  Name  dee  aai  Kirnthen  «tamsaeaden  Ge- 
•cUecht«  war  Liebhard;  A«r  Name  Cammermmiter  rübrt  daher, 
daM  mehrere  Vorfahren  Joachims  die  Stelle  einea  mafjitter  camerae 
am  biichöQicben  Hofs  zu  Bamberg'  bekleidet  hatten,  so  lohon  Conrad 
Liebbard,  welcher  magiet«r  camerae  doa  Blsobofs  ond  bayorischea 
Herzogs  Eberhard  TL.  (residirte  IU6 — 1172)  gswmta  war;  s.  dia 
Urkunden  bei  J.  0.  Schelhom,  De  Tita,  fatit  ao  meritis  Philippi 
Camerarii  (Noribergao  1740.  4*^  S.  4  ff.  Da«t  sieb  in  Nebenzweigen 
der  Familie  der  Name  Liobhard  erhalten  hat,  beweiten  mehrere 
Briefe  der  Sammlang,  wie  z.  fi,  ein  Brief  (vol.  28  d.  86)  an  Frao 
Maria  Liebbard  vom  J.  1627.  Bei  Terwendang  in  diplomatiscben 
Qeecbäftec  nahm  Ludwig  Camerarius  öfters  einen  fremden  Namen 
an,  anter  anderen  aocb  den  ursprQaglicben  Liebbart,  unter  welcher 
Adraeee  eine  Antabl  von  Briefan  in  der  Bamralang  vorkommt. 


Baim:  U«ber  die  CotUcüo  CodwoWomi. 
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Einen  ebenso  aasgedehnten  Briefveobsel  als  sein  Vater 
fihrte  sein  Sohn  gleichen  VoruauieDS  Joachim  11  (geb. 
sn  Nürnberg  am  5.  Nov.  1534,  f  am  11.  OcL  1598),  der 
einer  der  beJeuteudhteD  Aerzta  und  Naturforscher  seiner  Zeit 
war,  über  auch,  wie  fast  Jeder  grosse  Gelehrte  des  XVI. 
Jahrhunderts  eine  Art  Polyhistor  war,  in  anderen  Wissen- 
kflen  guten  Beiclieid  wusste,  wie  sein  Briefwechsel  mit 
leologen,  Philologen,  Juristen  etc.  aafweist.  Er  hatte  die 
Gewohnheit,  aaf  der  Adresse  jedes  Briefes,  wie  heute  ein 
GeschÜftsmaDD,  den  Tag  des  Empfangs  selbst  zn  bemerken, 
welche  Notizen  tnr  die  Kenntnies  der  Verkehrsverhältnisse*) 
der  damaligen  Zeit  ron  grossem  Interesse  sind,  aber  Briefe 
von  ihm  selbst  oder  Concepte  von  Briefen  finden  sich  nioht 
.in  der  Sammiang,  überhaupt  kein  eigenhändiges  Schriftstück 
AOMer  den  oben  erwnhiiteu  Aunales  vitae  seines  Vaters.  Wie 
uch  nnteu  ergeben  wird,  so  fehlt  ein  Band,  der  Briefe  von 
seiner  Hand  enthalten  hatte,  ebenso  ein  zweiter  mit  Briefen 
roa  HieroDymns  Cam.  an  seinen  Bruder  Joachim  I;  von 
anderen  Gliedern  der  Familie  vor  dem  Eakel  Ludwig  Cam. 
findet  sich  nur  hie  und  da  ein    vereinzeltes  Stück,    so   dass 

mit  Sicherheit  annehmen   kann,   dass   sich   die   eigent- 

le  FamiUencorrespondonz  in  der  Sammlung  nicht  befunden 

hatte,   die  wohl  in  Nürnberg   verblieben    ist.     Ein   grosser 

leil    der    gelehrten  Correspondenz    des    Grossvaters    und 

Katers  kum  in  die  Hände  des  Enkels  Ludwig  und  wanderte 

mit  ihm  nach  Holland  and   von   dort    nach  Heidelberg;   er 

als  der  eigentliche  Begründer  der  grossarligen  Sammlung 

so  betrachten. 

Ladwig  Camerarias,  geb.  zu  Nürnberg  am  22.  Januar 


2)  Ein    Carionim  ist ,   dau   ich    aaf  mehreren  Adrenen    von 

Briefen  de«  XTI.  J»brb.  statt  der  Orlsang&bo  die  Bezeicbnaoft  fand 

Abiobi  Mi*  oder  Vo  er  za  fiodeo  itt';  auf  eioigeu  dieser  Art,   die 

ffifi  Uog«  geoug  nu^gen  berumgowandert  «eio,  war  Ton  aoderer  Hand 

di*  Directife  gtgabao,  wo  der  Mann  zn  finden  eei. 
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1873,  widmete  eich  der  juristischen  Laufbahn')  tmd  wurd« 
Kanzler  dee  Kurfürsten  Friedrich  V.  Ton  der  Pfalz,  als 
welcher  er  eine  grosse  Rolle  bei  den  DnterhandlaDgpn  ßlr 
die  ÜebertrngUDg  der  böbmibcheD  Königskrone  Bpielle.  Nach 
dem  unglücklichen  Ausgang  der  Schlacht  bei  Praff  wurde  er 
in  Terschiedenen  diplomatischen  Sendungen  verwendet;  im 
J.  1626  trat  er  in  die  Dienste  des  Könige  von  Schw<;den, 
und  wurde  zum  geheimen  Kath,  1G29  znm  schwedischtta 
Gesandten  im  Haa;;  ernannt,  in  dessen  Nähe  auch  sein 
früherer  Gebieter  Friedrich  nach  seiner  Flucht  aus  Böhmen 
leinen  Wohnsitz  aufgeschlagen  hatte  und  dessen  Wittwe 
Elisabeth  nach  seinem  Tode  (1632)  noch  liingereZeit  lebte. 
Die  Stelle  eines  Gesandten  bekleidete  L  Cam.  fast  17  Jabi 
lang;  gegen  Ende  des  Jalirps  1645  prhiell  er  seinen  ehren* 
rollen  Abschied  and  zog  sich  bald  duiauf  nach  Heiiielbrrg 
zurück,  wo  er  hochbetagt  am  4.  Oct  1651  sein  reichbe- 
wegtea  Leben  endete.  Da  er  nicht  blos  ein  sehr  geschirktf^r 
Diplomat,  sondern  auch  ein  Mann  von  vielseitigem  Wissen 
gewesen  ist,  so  war  auch  seine  gelehrte  Correspond'^DZ  be> 
deutend  und  von  grosser  Ausdehnung ;  aber  weit  wichtiger 
ist  seinr"  diplomatische  Gorrespondcnz  und  die  von  ihm  an- 
gelegte Sammlung  politischer  Actenstückf> .  die  eine  fast 
fortlaufende  Chronik  Tom  Bfginn  der  Unterhsudlon^en  för 
die  Deberni'hmo  der  bölimiBchen  Königfikrone  bis  zuni  Aus- 
gang des  dreissigj ährigen  Kriegs  bilden.  Dass  tr  selbst  in 
der  Politik  eine  sehr  bedeutende  Rolle  gespielt  hat,  beweisen 
nicht  blos  die  zalilrejchtru  von  Staatsmännern  an  ihn  ge- 
richteten Uriefe,  sondern  besonders  auch  der  Umstand,  dasa, 
seit  er  schwedischer  Gesandter  im  Uaag  geworden  war,  er 
durch  regelmässige  Wochen    uod  Monatsberichte  nicht  blos 


8)  üeber  seine  früberen  VerbUtnina  and  gas»  polititcbe  Wirk» 
■&mkeit  gihi  «r  i«lbst  knanibrlicbe  yachrichteo  in  der  Praefalio  n 
Jeu  Ton  ibm  bCTvaag^grbonon  'KpielolieHuberti  Langneli  ad  JoAoh. 
Csffl«rviDiD  Patrem  et  Piliain*.  Groningae  1616  and  Lipna«  16A6. 


ü^m  im 


Itt 


an  aacb  «bs  EagUad,  lulm,  Dipn, 
TärW  ibor  *U«  VotUtaAdIca   bi 
ilfaea  «ttrde. 

Die  SiMihig  leMum  att  der  im  gxtetca  Tbtfl 
OK«  So^Mt  JoadiiB  IV.  Dt 
«fant  ab  MMM  bcrtkaitea  Vot^ 
Bl,  thcOe  iA  aOt  Ifciii ■■■§■■  «s  liu  mü,  Am 
ia  eiacm  grtmea  gedracfctcn  Piacaia  6er  Saam^wg 
38  BBB.  M)  faikt.  B  wpirtFw  der  Bector  «ad  SaMl 
üananitai   sa  aaeaea   '  ■^'  fc*««"*^»*^»«^— 


Zfata»  est  ille  HtfMribergia  es  pera&tiqoa  et  patrida 
Ouatnxififwa  faailia,  a.  1603  d.  1.  Jonü.  Patrem  hthvk 
Ludaffiraai  rfuwiiiM  J.  C  etc.  aatran  >Uriaai  ModMtaa, 

Fastorii,  coosiliani  qnoadam  Elect.  PaUt.  iatisBi 
fiMOeOarn  fiüaa.  Ab  hisoe  fftartflrihm  aoa  sohm  pietatä 
f«fia  reBgiows  baasit  teidaaeoU,  eed  et,  cum  rix  « 
pnnffinet,  edioUa  patriae  traditos,  in  qaa  et 
'  gynnasio  egregios  fecit  progressas,  et  nm  saaa 
aidala  egü,  ai  di^us  babitus  nt,  qai  aaao  16  .  ,  ad 
hvjas  AeadoHiaa  tohewffii  proaiorerttor.  Me  rero 
ttÜ  ajantf  maaUMu  mtüpradeiitUe  lacrarimu  irtua- 
adplicoit  tnao  aaimaa  iUäs  lUiditt,  qoae, 
Tnllii  ^atoiB,  adolecoeotiaiB  ahmt, 
obleetaot,  Mcaadaa  ras  ornant,  et  in  adTcrsü  perfogiam  ao 
itioiu  praebent,  el  binc  apnd  solide  eraditos  io  pretio 
Hit  qnoqoo  ad  Totom  baastis  iari  Mdulam  et  in  bae 
Tabisgcnsi  oec  doo  Leideasi  Unirersitatibas  operam 
ifit.  Anno  bojns  eecati  XXIV  ADgliam  et  inseqoeoti 
kllUm  ioristt,  bacqae  relicta  GeDeTam  coocesait,  abi  sub 
iipiciis  I^Djsü  Gotofredi  siadiis  sais  civilibos  oolophooem 
lit  Anno  XXVIl  po^t  iteram  permgraLaro  Gulliam  et 
Urltetiam  IsEtiatam  ad  Academiam  Bitorigensem   abüt,  ab] 
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OOD  solam  a  Germauie  stadiosis  nationis  saae  Vtce*Praesidit 
digoitate  ornatus,  sed  ei  a  Celeberrimo  JuHb  Anteceeson 
Emnndo  MeriUio,  Juris  atriu^que  Licentiati  charactere  lueri- 
tiseinio  suo  ornutua  ust.  Ex  Gallia  Hagutii  Comi'iy  ad  cod- 
ialit,  ibiqne  in  audibus  palemis  ad  a.  seculi  labenliü  XZXI. 
commoratus  est,  quo  Saccomm  Rex  Gastuvus  Adülphus  tum 
TaDgermuDdae  agens  cum  sibi  &  secretis  cleuicutis&iuie  cod- 
fttituit.  Cui  muneri  summa  fide  et  diligentia  praefuit.  Post 
regis  mortem  Magnus  Sueciae  CaDcellarius  Axelius  Oxenstirna 
ei  anno  33.  spurlam  Legati  Suecici  ordioiu-ii,  quem  Reäiden* 
tem  vocaot,  in  Palatinatu  et  vicinib  terris  commisit.  Bibomo 
elapso  cum  OxeDSLirna  in  Galliam  abüt,  anno  37  io  Sueciam 
a  Chrifitina  Regina  ad  officium  Coosiliarü  vocatusest.  Anno 
i5  ud  peruii^siouou  ßegiuao  Elector  P&latiiius  Carolas 
Ludovicus  illum  ad  pacificaCiouem  WestphaUcam  ablegavit. 
Anno  51  Heidelbergam  repetiit  cum  carissiiuo  patre ,  qai 
ibidem  eodem  anno  4.  Noo.  Octobr.  obiit.  Anoo  58  oiatri- 
monium  contraxit  cum  Jobauna  Maria  Jobaonis  Philippi 
Muri  filta,  quae,  postquam  scpteoj  liberorum  (ex  quibus  filii 
duo  et  uuica  6lia  hodie  äupt^rstites  sunt)  patrem  oam  feoisiäti 
anno  80  morLalitatem  explevit.  Anuo  61  nh  Electore  Fat 
Carolo  boat.  rccord.  axiooia  Consiliarü  Cauierariua  ooster 
obtiuait,  quod  quoque  per  ClemetitiBti,  nostri  Electoria 
Philippi  Wilbelmi  grutiam  ad  uiorttiiu  retinuit.  Heidelbergae 
26.  Nov.  etili  Greg.  a.  16B7. 

Da  die  an  Joachim  1  und  II  gerichteteu  Briefe  der 
Sammlung  nicht  uach  Hunderlen,  sondern  oacfa  Tausenden 
säbleo/)  so  liegt  die  Frage  naht;,  ob  sich  in  diesem  grossen 


4)  Dftse  dies  keine  Uebsrlreibung  ist,  beweisen  die  in  g^otser 
ADuhl  vorhandenen  ßriofo  «n  Jotcliim  I  von  Job.  Brealiui,  Zacb. 
CrsiDDB,  EsromuB  RudiDger  (Band  8),  Hub  L&ngaetas  (B.  18),  Oeorg 
FtbridoM  and  Jac.  Micjrlloa  (B.  16X  au  Joachim  II  von  Bongtrsiui 
(B.  14),  W.  Ziodelio  (B.  21  a.  23),  Andr.  PaoU  (B.  24)  uid  dar 
fanzo  Ewölfto  B&nd  mit  Briefeo  von  Alborfer  Profestoren. 


Aibi:  Gabtr  ik  CtÜMtiii  Camtrariaita. 


SIT 


Bestead  ihre  gkue  gelehrte  CorrespondeDi  oder  doch  wcnig- 
•Uos  der  grössere  TLeil  dersclbeo  erhalten  habe.  Auf  diese 
Frage  kauo  mit  eiutiu  Lestinnuten  Ntiin  geantwortet  werden; 
jk  es  Uegea  g*ax  «chcre  BeweUe  uad  Spuren  vor,  aus  deuen 
erhellt,  dftM  tidi  nur  ein  kleioer  Tbeil  dieser  uiasseDhaftan 
Coireapoodenz,  rielleichC  kanuj  der  zebut«  erhalten  hat.  Dm 
iimo»  ResDitat  restzaä.telleu,  habe  ich  mir  uicht  die  Mühe 
fogebeOf  die  rielen  Briefsammlungen,  in  denen  Briefe  so 
die  beiden  Joachimi  oder  eigene  von  ihnea  gedreckt  sind, 
(mit  Au»nahtne  einer  eiuugen)  durcbzugefaeD,  es  ergab  sich 
aus  fu1gen<leo  Beweisgründen.  Es  fehlt  1)  die  gauze  sechs 
iiark«  Bäaile  amfaseenJe  Uorrebpuudenz  der  Mudiciner  und 
Ntttarfbracher,  die  bcIiüu  in  Mauubeiiu  aus  völlig  uobckaunten 
Grändcu  üüh  der  Sauimlung  hinweggekouiUiGu  i&t;  (^.  unten 
&.  252.)  2)  Viele  Uuuderte  von  Biiofea  sind  durch  diebische 
Uaude  abhanden  gekouiuien.  3)  Joachim  und  Philipp,  die 
Söhne  Joachims  I,  haben  in  zwei  starken  Bänden  eine  Aotf- 
v&hl  der  Briefe  ihres  Vaters  ,, Joachimi  Camerarii  epistolaiam 
fiuDUiariom  Ubri  VI"  (it-aucof.  1583)  und  ,,Libri  V  posto* 
riorea"  (ibid.  1595)  heraa$g^gebeu.  Die  Zahl  der  Adresuitcn 
üt  eine  uur  geringe,  nemlich  90.  iiber  nur  ron  35  dieser 
Kamen  sind  Briefe  iu  der  Cam.  Sammlung  vuihaadeu«  die 
u  Joachim  X  gerichtet  sind ,  und  meistens  uor  in  geriotfer 
Aasabi.  Aber  noch  bedeutender  ist,  dass  gerade  von  solchcD 
Namen,  au  welche  sehr  viele  Briefe  roii  Joachim  gedruckt 
und.  nicht  ein  einziger  in  der  Sammlung  rorkouimt,  ueml. 
Ton  Uieronymuä  Buuujgartner,  Vater  und  Sohn  (die  Briefe 
an  sie  rüUeu  das  ganze  dritte  Buch  von  vol.  I),  Dan.  Sti- 
baiua  uobilifi  Fruncuü  (aucli  dieM  Briefe  rüllcu  ein  ganzes 
Buch»  vol.  U,  p.  100—243),  Christoph.  Cnroleviciua  (vol. 
I.  p.  36—107,  II.  p.  9—33),  Georg  Cracovius,  Petrus 
Victorius  u.  a.  Umgekehrt  enthält  die  Cam.  Sammlung  von 
geg-tia  200  Gelehrten  Briefe  an  Joachim  I,  an  welche  kein 
eiuiger  von  ihm  selbst  iu  deu  beiden  Bänden  gedruckt  ist, 
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Bo  dass  mao  sieht,  dass  uar  ein  geringer  Tbeil  seiner  eigeoeD 
Brie/e  bekannt  Kewol-<len  ist.  Von  Joadiim'sBricfen  selbst  in  den 
beidt-n  Sammlungen,  die  nicht  weniger  als  1072  Seiten  fingen 
Drucks  umrussen,  findet  sich  wahrscheinlicbf  venn  wich  mein 
Gedächtiiis&  nicht  täuscht,  kein  einziger iudorCatu.  Sammlung 
rar.  4)  Aus  den  beiderseitigen  Briefen,  den  eigenen  Juachinis  I 
in  den  zwei  gedruckten  Bünden,  und  den  an  ihn  gt-richteteo, 
die  in  der  Saiumluug  sich  finden,  lassen  eich  nicht  einmal 
alle  hervoriflgenden  Persönlichkeiten  erkennen,  mit  denen  er 
im  rege liuä&& igen  Briefwechi^el  gestanden  war.  So  änssert 
Lodwig  Cameiarias  in  einem  Briefe  un  seinen  Sohn  Joachim 
IV  (vol.  28,  n.  99  der  Sammlung):  „Dr.  Luther  hat  mit 
meinem  Grossrater  viel  Brief  gewechselt,  ich  hab  aber  daroa 
nicht  einen  einzigen  finden  können."  Auch  die  sechs  gross« 
Bände  der  Briefe  Luthers  in  der  Ausgabe  von  de  Wett 
entbaltcn  nicht  eisen  einzigen  Brief  dce  Reforuiutors  an 
Joachim  I,  so  dass  es  scheint,  dass  noch  keiner  aufgefunden 
ist.  b)  Dass  aucli  von  solchen  Namen,  ?ou  denen  noch 
sahireiche  Briefe  vorhanden  sind,  nur  ein  Bruchtheil  der 
Correspondenz  sidi  erhalten  hat,  erfahren  wir  ans  einer 
anderen  gelegentlichen  Ai-ussening  von  Lud.  Cam.  in  der 
schon  oben  erwähnten  Praefatio  ad  Langueti  epi&tolas : 
Exhiheo  tibi  Hubert!  Langueti  Burgnudi  ad  avnm  patremqi 
uicum  tion  adeo  muUas  scriptae  epistolas.')  Nam  louge 
pluies  ad  ipsos  exuratas  futsse,  sed  deperditas,  scio,  sire 
iucuria  aut  alio  iofortunio  amissas.  Von  Joachim  I  selbst 
sind  an  Languctns  nnr  17  (vol.  II,  p.  276  sqq.)  gedruckt. 
6)  Daas  die  Familiencorrespondenz  fast  gänzlich  fehlt,  worda 
schon  oben  bemerkt;  besonders  aasgedehnt  muss  die  von 
Joachim  I  mit  Joachim  U  bei  ihren  getrennten  Aufenthalta- 


6)  Sic  lioffca  noch  b»  mf  xwei  ib^in^ge  in   der  Sammlong 
nr.  Dum.  SO— 189  in  Buid  XJV. 
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ortCH  (Leipzig  und  NSmberg)  gewesen  sein ;  von  den  Briefen 
de«  Vftt«rs  an  den  Sohn  haben  sich  nur  ein  paar  iu  Band  7 
erbalten. 

Dfn  driUen  Bestaodtheil  des  Nschlassn  der  Cameraner 
büdet  eine  AntographensHiunilong.  Der  Begrüader  dieser 
Summlang  war  Ludwig  Camerarius,  wie  er  selbst  in  der 
viedarboU  ervähnten  Praefatio  ad  H.  Langueti  epistulas 
miUheilt:  Inter  alias  liUerarias  delicias  collei^i  niulüs  vulu* 
ratnibm  ingenteiu  numeram  epistolaruiu  a  cldHs  doctJ< 
qoe  Tirift.  tarn  Tbcolo^s  quaui  Politicis  omniam  nationum 
topertoris  secali,  proprii»  ipsorum  manibos  exaratarntu,  in 
priaits  ad  Qtrumqae  Joachiiunm,  avnin  et  pati-em  mcntu  p.  m. 
Camorarios,  at  et  ad  alios  eroditos  complare« ,  qui  illa 
acut«  floraernnt.  Qnod  si  qiiis  forte  paenlem  in  hac  parte 
Indam  ludere  me  potet,  facile  feram,  et  adagii  dictum  in 
me  qnoque  Inbena  rignoscam,  6ig  naideg  oi  yiffovrsg.  Possem 
tarnen  me,  ai  res  exigcret,  lucri  uliorum  ejcimplis  qui  non 
mtuDB  t6t<txttqi<(  magnornm  Tiromm  se  delect-iruat,  et  in  eo 
studio  uuticorum  ope  et  libüralJtalelibeutor  usi  fuerunt*)  . . . . 
Ad  me  quod  attinet,  fdteor  profecto,  ue  in  legendis  et  cou« 
tiderandia  sanctoruiu  boonrumque  prisci  nevi  canüoie  et  in- 
t«gntale  eximiorum  virorooi  epistolis  fiummHm  voluptatcm 
percipere.  Nam  quod  est  in  veteri  vorsu,  *Ayd^g  x'^mtrr)^ 
H  Xo'/ov  yro}^i^Tai,  idem  omuino  statuendnm  est  de  epistolis, 
in  quibas.  cum  non  crnbcscant,  sacpins  mnjori  cunfidectia 
exprumi  äolent  aDimornm  mutus  et  uiTectus  quam  in  familia- 
ribus  coUoquiis.  Itnque  cum  tantorum  viromm  litteras  lego, 
qsonim  aoimas  nunc  in  aeternn  luce  et  beatitmline  eesp 
BtntttO ,  non  tarn  ipsos  coram  intueri  ac  aadirc  mihi  videor 
de  pulcberriiuis  rebus  mecnm  disserentee,  quam  me  ad  ean- 

6)  Hieraof  foln^t  eine  t&njfere  Notiz  über  die  Bibliothek  und 
Aotograplienitmmlan^  dn  genueaiscliCQ  Potriciers  .)o.  VinceDtioi 
Ptaelioi,  deren  grÖMterTbeil.  wie  eis  necb  deiien  Todeaeob  Nesp«! 
gtlinebt  werdeo  «oUle,  dnroh  Schiffbraoh  zu  Grande  giag. 
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dem  felicitatem  eTOcantes;  ut  eo  indies  io  ine  orescat  uiajus 
de&iderittm  elg  rö  aytdvoai  xai  avv  XQtiTT^  elrat.  Hierauf 
erwtlhut  er  naueutlicb  aus  sulner  Stimmlung  die  Briefe 
MulaDclithoQS,  über  400  &u  Zalil,  die  Tür  die  Zeitgeschichta 
wiclitigcD  voQ  Wolfg.  Ziudelia  (jetzt  vol.  21  und  22)  und 
dao  magoft  Toluaüna  Jouanis  Cratonis  (a  Oraftbeini), 
TOD  dcoen  uoten  die  Rede  sein  wird.  Auch  in  dun  Briefen 
der  Summlutjg  finden  bicli  uiauche  Notizen  über  die  Ton 
Ludwig  C  gesamuielleu  Autographuu ,  wie  z.  B.  in  zwei 
Briefen  dtffi  burübiuteu  Theologen  Audro  RiTet  (vol.  IX. 
D.  176  sq.),  in  deneudiescribm  Auto^'iapbenmittbciltund&udere 
nameulUcb  aufgefUbrloiu  Ausäicbt  stellt.  lu  einer  inturessauteu 
undatirien  Instruction  (vol.  26  a.  99)  meldet  Ludwig  C. 
seintm  Sohn,  daes  er  schon  etliche  300  avtoynatpci  vou  ge- 
lehrten und  hoiühmtLn  Mäunuro,  die  von  a.  1500  her  ge- 
lebt haben,  aus  Deutschland,  Holland  und  Frankreich 
sammelt  habe,  und  ertbeilt  ihm  den  Auftrag  in  Schwedt 
und  anf  seiner  Reise  dahin  (1G37?)  ihm  solche  „zuwege  ni' 
bringen."  Am  Schlüsse  fügt  er  noch  eine  Anzahl  von  Namen 
(Mart.  Luther,  ßagenhagen,  Johannes  Magnns,  OUus  Hag> 
uns  etc.)  bei  nebst  Bezeichnung  der  Orte,  an  denen  er 
Briefe  von  ihnen  am  ehesten  auftreiben  könnte.  Da  Ludwig 
Cam.  die  letzteu  Jahre  seinee  Lebens  in  Heidelberg  zuge- 
bracht und  sein  Sohn  Joachim  IV  seit  1651  bis  zu  seinem 
Tode  duselbst  gelebt  bat,  so  haben  sie  auch  viele  Briefe 
von  pfälzischen  üelebrteu  nud  Actenstücke  zur  pfälzischen 
Qeschichte  zusamuiengebriicht.  Wiewohl  nun  diese  Anto- 
graphensammlutig,  seit  sie  aus  Privatbesitz  in  öffentlioheD 
Übergegangen ,  ihrer  kostbarsten  Stücke  durch  diebische 
Hände  beraubt  worden  ist,  su  kann  sie  doch  auch  jetzt  noch  für 
die  Zeit  des  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderte  als  eiuo  der 
wer th vollsten,  die  übt-rhaupt  exlstiren^  bezeichnet  werden. 

Ceber  die  Erwerbung  der  Sammlung    findet   sich   eine 
■ehr  schätzenswerthe  Notiz  in   den    bekannten  Briefen  des 
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gdduton  Schweden  Jacob  Jonas  ßjamstähl.  Band  V  8.159  ff. 
ätr  dratsdien  Uebereetxung.  Dieser  theilt  in  dem  Bericht 
ober  seinen  AofenÜifllt  b  MjinDboim  (1774')  mit,  dass  man 
ÜLm  auf  der  Bibliothek  eine  überaus  merkwürdige  nnd 
vtcfatige  Sammlung  ron  Manuscripten ,  die  Camerartas  zuge> 
hört  haben,  K^seigt  habe;  sie  Gci  ilorch  die  Besorgung  des 
Bibliothekars  Laniej  von  dem  Kurrürsteo  der  P/alz  (Carl 
Theodor)  den  Erbi^n  der  Camerarier  für  1200  Gulden 
abgekauft  worden,  ein  Preis,  der  auch  fär  die  damalige  Zeit  aU 
ein  Spottpreis  erscheinen  muss,  indem  allein  der  Wcrth  der  noch 
rorhandenen  Antographen  der  Sammlung,  wiewohl  seit  ihrer 
Crvrerbung  so  viele  kostbare  Stücke  abhanden  gekommen 
und,  nach  einer  s^far  massigen  Schätzung  auf  ühcr  20,000 
Golden  zu  Tenui»:lilagen  ist;  zur  Zeit  der  Erwerbnog  war 
der  Werlb  sicherlich  doppelt  so  gross.  Den  damaligen  Be- 
stand der  Sammlung  gibt  BjÖmsl&hl  anf  73  starke  Polio- 
bSnde  00,  ausser  vielen  Stöcken,  die  noch  in  Bündeln  lagen. 
Er  fand  sie,  wie  aus  den  Inhaltsangaben  einzelner  Bände 
8.  161  ff.  sich  ergibt,  in  anderer  Ordnung  und  Namerirung 
tor,  deren  Spuren  sich  noch  jetzt  in  vielen  Bünden  erbalten 
haben.  Eine  genauere  Notiz  über  die  frühere  Ordnung  der 
Binde  findet  sich  in  eioeui  s.  1.  et  a.  gedruckten  Verzeicb- 
niM  der  Sammlung  'Catalogus  Manuscr.  Bibliotbecae  Game- 
nriomm'  (=  Vers.  A.),  von  welcher  Seltenheit  die  k. 
Bibliothek  zu  Dresden  ein  Exemplar  besitzt,  welches  ich 
ganz  hübe  oopiren  lassen.  Dieses  Verzeichniss  wurde  offen- 
bar doshiLlb  gedruckt,  weil  die  Erben  die  Sammlung  ver> 
kaufen  wollten.  Es  enthält  zuerst  ein  summarisclies  luhalts- 
TerxeiiAniss  der  einzelnen  (80)  Bände,  sodann  von  p.  6  an 
ebe  geoMM  Specification  der  Auto^n-apbon  ,  bei  der  nur 
wenige  unbedeutendere  Nomen  fehleo,  von  19  Bauden.  Die 
Specißcation  erstreckt  sich  auf  die  ersten  23  Bande  der 
Sammlang  nach  alter  Numerirung,  aber  4  Kummern  sind 
Übersprungen,   weil  drei   dieser  Bände   als   nur   Briefe  von 
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JddauthoD  und  Crato  voa  Crdftheim  enthaltend  einer 
Specificntion  nicht  bcdarftca,  der  vierte  aber  zwar  Briefe, 
aber  fast  nur  in  Abschriften  enthält. 

Bei  einer  Vergleichnng  des  Verzeichnisses  A.  mit  dem 
jetzigen  Bestand  der  Bande  hat  eich  nun  zunächst  ein  t>ohr 
beklagenswurther  Dei'ect  lieransgt-stcllt,  indem  die  Xummern 
10—15  der  alten  Reihe  gänzlich  fehlen.  Ihr  Inhalt  war 
folgunder : 

n.  10  Qod  U.  £pi8tolae  Cratonia  archiatri  Caeaatis; 
vgl.  Ludw.  Gam.  praef.  ad  epist  Langueti :  habcü  dao  etiam 
magna  rnlumina  Jo.  Cratoaia ,  trium  Imperatorum 
archiatri,  in  quibus  non  tauluui  sunt  uiuUa  philosophica  et 
medica  summae  eruditionis,  sod  complora  etiam  de  rebus 
tam  theologicis  quam  poIiticiB  meniorabiÜ»,  et  constat,  quanti 
illam  Timm  Philippus  Melanchthon  et  Joacbimus  Cnmerarius 
Beuior  feceiint') 

Num.  12.     Spissom  Tolnmen. 

Joaehimi  Camenini,  B.iuliini,  Casp.  Pcuceri,  Guar.  Qea- 
nerl,  Casp.  Wolphii  MouaTÜ,  Posthumii,  Matlhiau  Stoii  et 
niulluium  alior.  n.az.  rero  partem  üueparib  PeuC-H  tt  Joan. 
PoHthumii. 

Num.  13.  Epistolae  Medicotum. 

Lconhardi  i-'uchsii,  Jo.  Schtodeii,  Pauli  üessi,  Indreae 
Clliogeri,  Jo.  Pincieri,  Jac.  Milichii,  Votckeri  Coiteri,  Leoc- 
hardi  RauwolHi,  Jo.  Pliicotumi,  Jo.  Wit-ry,  Juachimi  Curaei, 
Seh^stiaiii  Scheibü,  Philipp!  Becchii,  Qeorgii  Salmuthi,  Plii- 
lippi  Persii,  ßrunonis  Seidelii,  Joanuis  Rungii,  Jo.  Moibaui, 
Pauli  Lntheri,  Jo.  Obsopaei,  Jo.  Mathesii,  ErasmiBeinholdis, 
Qeorgii  Purkt-nheri ,  Friderici  Sebizii ,  -Melchioris  Sebizii , 
Severini  Gobclii,  Andrcao  Bacheri,  Lauientii  Schultzii,  .\dami 
Schillingii,  Martini  SchilUngii,  WencosUi   Lauinii,    Thomae 


7)  Dis  4  folfreDden    Kamniero  lind   wöftliob  nacli  d«m  Ver* 
Miohniu  A  mitgetbetlt. 
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JonUitt,  Aadreae  LibauU,  Henbaani  lUgii,  LadoTici  Jaog^r 
BAsai,  AbtoDÜ  Naeviit  Peiri  Spina«,  OapAris  Hofmanor. 
Noi».  14.     Epi»tolM  MedJeoruDi  et  Botiniconini. 

Adolplii  Ocooois  An^nstaoi,  Caroli  Clasü,  JoBcHinii 
Jaogermani,  Ertriiardi  Vorstii,  Jo  Aicholtzii,  Nicotni  Rie&ii, 
Rembeiti  Dodonaei,  Iladriani  Dodooaei ,  EJndrmoi  Junii, 
lK*tÜiMe  LobeIH,  THri  ForeBti,  Heuiici  Snietii,  Beraardi 
Palndaoi,  Andrea«  Baoch«h,  Andrea«  Doeren,  Jo.  Cauritif. 
Kum.  15.  EpiaCoUe  Medicomm,  lUlonim,  QaDorum  et 
Belgamm. 

Petri  Andreae  Matthioli,  Michaelis  Mercati,  Hieronjiui 
Dooxellini,  I'Ijä&ij  AlJrorandi,  Simonis  SiinoDÜ,  Prosperi 
Alpioi,  liieranjmi  Casevaccü,  Or&tii  Augenii,  Gabrieltb  Bi^ati, 
Cftmilli  MonUgDäui.  Francisci  Stelliolaä,  Nicolai  Antoaii 
Stelltolae,  IlieroDymi  Briäiatii,  Nicolutii  de  Nlgrif^,  Jo.  Donao, 
Tibortti  Massaioi,  Jac.  Philippi  TomosiDis,  Victorii  tle  Rubcia, 
Jo.  Rhodii,  Caesaris  CremoDioi,  Adriaoi  Spigclii,  Jacobi  Ad* 
toQÜ  Cortu$ii,  Jodoci  Jodoci,  Josephi  de  Casabona,  l-errautis 
Imperati,  Hi^ronjrmi  Calcolaiii,  l-Vanciscl  Calcolurii,  Joannii 
Gbir&rdegii,  Jac  Crompt,  Jac.  DAlecbampü,  Laurenlii  Ton* 
bcrti,  Jo,  AntoDÜ  Saraceni,  A  .  .  .  Rassii,  Henrici  SUpedia, 
Jo.  Rihilti,  Claudii  Dansaei,  Renati  Charterü,  .  .  .  Riolani, 
Caroli  Curserü,  Joannia  Bcnedicti,  Claudü  ßcigardi.  Anglo- 
rum :  Tbouae  MouÜeti ,  Rapb&cb's  Torii ,  Tbeodori  Go* 
lestonis. 

Dem  Umstände,  dass  dieae  6  Bände  aus  der  Sammlung 
eatfemt  vordon  »ind  and  so  die  Reihenfolge  der  Nuniuiern 
aoterbrochen  war,  ist  ohne  Zweifel  zuzuschreiben,  das«  dio 
SamnjluDg  anders  geordnet  und  neu  numerirt  worden  iBt 
Auch  wurde  ciu  Verzeicfaniss  der  eiozolncn  Stücke  jedes 
Bandes  (=  Verz.  B)  angelegt  and  von  vom  in  den  Bänden 
«ingeheftet.  Dieses  Verzeichoies,  das  nacli  der  Sciirifl  zu 
artbeilen  nocb  in  daa  vorige  JabrhuDdert  gehört,  ist  sehr 
genau,  aber  der  Verfasser  hat  viele  sicher   su  enuiffernda 
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Namen  falsch  gelesen  oder  gar  nicht  herausgebracht,  so  d 
bei  den  bedeutendeu  PliioderuQgen ,  welche  die  k'tstb; 
Sammlung  seit  Herstellung  dieses  Verzeichnisses  erfahren 
hat,  es  einen  Irleinen  Ersatz  gowührte,  dass  manches  sehr 
wertbvolle  Stuck,  wie  z.  B.  drei  ßriefo  Karls  des  Kühnen 
von  Burgund,  erst  jetzt  richtig  bestimmt  worden  ist. 

Diu  Vergleichuug  dce  jetzigen  Ltcstandes  der  Sammlung 
mit  dem  VerzeicbnitiB  A  hat  mir  bei  dessen  surnnrnrifchen 
Angaben  viele  Zeit  und  Muhe  gekostet,  hat  aber  doch  nach 
manchen  fruchtlosen  Versuchen  zuletzt  zu  ganz  sicheren  Re- 
sultaten geführt.  Die  Arbeit  wurde  dadurch  erleichtert, 
dass  sich  Reste  der  alten  Numeiirung  und  Inhaltsnogaben 
theils  auf  aufgeklebten  Schildchen  am  unteren  Rande  der 
EinbandrUcken,  theils  auf  den  Vorderdeckeln  erhalten  haben; 
ohne  eine  solche  Stütze  hätte  sich  z.  B.  Band  29  von 
Verz.  A  '.Miscellanea  Actornm  publioorura'  unmöglich  mehr 
sicher  bestimmen  lassen.  Das  Ergebniss  der  Vergleichung 
war  nun,  dasa  der  frühere  Bestand  der  Sammlung  theils 
durch  Abgänge  und  Ausscheidungen,  theils  durch  Zugaben 
and  Ersntzbände  eine  bedeutende  Veränderung  erlitten  hat. 

Die  jetzige  Sammlung  besteht  aus  76  Bänden,  ?0d 
denen  11  der  Cnm.  Sammlung  nicht  angehört  haben.  Sech«; 
von  diesen  Banden  (unm.  69—74),  welche  einen  Theil  dei 
Correspondenz  des  pfälzischen  Staatsmanns  Joh.  Joach.  t. 
Rusdorf  und  seine  Copialbiicher  enthalten,  hat  man  der 
Sammlung  bei  der  neuen  Ordnung  offenbar  aus  dem  Grunde 
einverleibt,  weil  ahnliche  ßüudf  bereits  in  den  Nummern 
23 — 25  vorhanden  waren  und  so  die  Correspondenz  des 
Bar.  Rusdorf  und  Andr.  Pawel  (Panl)  eine  erwünschte  Er-^ 
gänzung  erhielt.  Die  5  übrigen  fremdartigfn  Bande  8iD< 
folgende: 

D.  4.  Kleine  Sammlung  von  Auto^rapheu  ,  besonders 
bolländisoheD,  die  erst  im  XVUI.  Jahrb.  angelegt 
wurde. 


BU»:  UOm^aatettb 
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B.  33.  SUikcr    Baod   mit  Attographeo ,    soMiat  Ttw 

Fmuosen  ood  UollÄDderD. 
a.  34.  Briefe  an    den  holUadiscfaco  Philologeo  Theod. 

Jansonios  ab  Almeloreen. 
D.  35.  Brwl»  an  J.  .Georg  Graenos. 
D.  44.  SuHcer  Band  mit  politischoii  Acieostucken. 
Dmb  diese  Band«  der  Can.  Sanmloog  Die  angehört 
etpbt  B(^  1)  aw  ifarem  MicbuoricDmmeu  in  Ver- 
A,  2)  am  den  gia^cbeo  Mangel  irgend  einer 
frftbercD  Sigoatar,  3)  aas  deu  föUig  verediiedeneo  Eiu- 
(die  ächten  Bände  der  C  Sammlung  siud  confonn 
ideo).  AI«  ich  durch  Corobination  ermiUelt  hatte,  dass 
'die  angegebenen  11  Bande  ent  Bpäter  zur  Sammlung  ge> 
konunen  seien,*)  war  ich  si-lbst  erstaunt  zu  fiaden,  dass 
diese  allein  in  den  Eiobänden  verschieden  sind.  Der  Grund, 
'Tothalh  man  diese  freiuiloo  Bestandtheile  eingeschaltet  hat. 
«Ar  jdeherlich  kein  anderer,  als  dass  auch  nach  der  neuen 
Nnmerirung  noch  5  Bände  hin  weggekommen  sind,  wie  sich 
sogldd)  ans  dem  Nadiweis  der  aus  Verz.  A  fehtenden 
Stücke  ergeben  wird. 

Nach  Abzug  dieser  1 1  fremdartigen  Xummera  von  der  Oe- 
«unmtzabl  76  verbleiben  noch  &7,  die  jedoch  nicht  oiner 
'gleichen  Anzaiil  von  Nummern  in  Verz.  A  entsprechen, 
soDdem  62  ali<.-n  Nucnmeni,  weil  die  jetzigen  Nummern 
36 — 42  kleine  Fascikel  sind,  die  in  der  alten  Reihe  nur  swei 
Kümmern  (71  und  72)  gebildet  hatten.  Da  nun  das  Ver- 
leichnisa  A  80  Nummern  aufweist,  so  fehlen  nicht  weniger 
als  16.     Ausser  den  schon  oben  erwähnten   6   sehr  werth* 


8)  B*sd  77  bMt«bt  uti  2  Fucikeln;  der  ^uar«  (77,  II)  iit 
ifiaod  69  von  Vcrr.  A;  der  Iclciocr«,  der  ms  pinzolnon  ActenslUckon 
•nt  im  J.  1717  xastmniengctrsgen  ward  and  fusl  nur  DupliCBt«  toq 
8tft«ken.  dia  in  RrQhfren  Fiiideo  Torkomtneo .  inthält,  ist  tpfcter 
kinrn^kooiaai  and  >!■  kleiner  Fasetkel  vokl  «bsicbtUob  in  Verm  i 
Dicht  b«iond«n  aufgeführt 
tl87a.  2.  PhiL-hirt.  a]  17 
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Tollea  Banden  mit  Aatograpben  von  Medicinero  uud  Natur- 
forschern sind  tia  folgende : 

0.  30.  Sttiganogruphta  Tritlieuiii  declarata.  Porta  de 
occultis  lilerarum  nutiB  in  4*. 

D.  31.  Tabula  foederis  ioter  Reges  Angliau  et  Daniae 
ac  Ordiniun  etc. 

D.  85.  DepatatiuQstags- Sachen  und  Abschiede  zu  Worms 
1586. 

n.  58.  Litterae  Latinae  ad  Ludoricau)  et  Joachimom 
(IV?)  Camerario9i  item  nonoallae  a  Joachimo 
etErasm.  (Esromo?)  Llutgero  ad  illam.  Curricula 
vitae  Joachim!  (U?)  Cam.  Elogia ,  Catalog. 
Bcript  ejus  et  Doctor. 

o.  60.  Litterae  latinae  a  Caiueranis  scriptae;  it.  raria 
Autographa  Lud.  Camerarü. 

o.  70.  üicron.  Caoierarii  Epp.  ad.  fratrem  Joachimaitt! 
(I)  et  soceium  Godefr.  Mauzerum  etc.  ab  anoo 
1625—50.  Nachricht  von  Giither,  Kiader-Reli- 
gion  (sie  I),  VerJoJgoDg,  Bl&c)  ung.  Item  Epist*  germ. 
ad  Joachim.  II.  Cam.  ad  Landgr.  üassiae  et  alios 
melir  unterechiedhche  alte  Schreiben  und  Nach- 
richten auch  neuerliche  AffectiouB-Schreiben- 

D.  7i.  Ad  Jus  Publicum  apectuntia.  De  praecedttnÜa, 
de  tituhs.  Item  Christophori  Forstoeri  Judic.  et 
Diacurs.  nee  non  Epistola  de  Pace  German. 

D.  7fi.  Consilia  Juris  et  Excerptu  juridica.  item  Pfälzisch« 
Ehe-Ordnung  Ehemii, 

n.  76.  Historico-Genoalogica. 

0.  77.  Nachricht  von  Augsburg,  des  oidres  de  la Gare- 
tiere (lies  Jarretiere)  et  de  la  Toisou.  Item 
Collectaaca  historica,  Varia. 

n.  78,  Allerlei  Recepte  und  Consilia  medica. 

0.  80.  Tractatus  Pacis  in  ling.  lat.  et  galUca,  item 
frugmenta  etc. 
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Was  di«  Kommeni    30  Uttd    74 — 76    betrifft,    so    lÜMt 
»ttnehnfcn,  doss  miui  ue  bd  der  neaea  Ordoong  we$ca 
heterogpaen    Inhalts    &buchtUcb    auige«cbieüen   bat; 
ich   Ugen   die  Nammen   74—76   nnd  80.  als  Bjorosläbl 
dj«  öaüinliukg  sab,    io  BSodelo,    i&    welchem  ZastAod   stob 
»VCfa  jelit  Qodi  o.  79   (=   je-tzt   d.    7b)    beöndtit.     In    den 
ft  öbrigea  Kaaiiueni  31,  35,  56,  60  und  70,  Ton  deoai  be- 
iden der  Verlast  tod  70,    noch  mehr  der  toq  n.  60,  wetm 
W  eigrahünjige  Briefe    tod  Joachim  1    und  II  enthielt,  zu 
bddagflo  vA,  wird  man  die  feblendeu  und  durch  iindere  er- 
Baude  4,  33,  34,  35  und  44  dor  jetzigen  Reihe   xa 
babeo.      Aach    die    St«lle,    welche    diese    fehleuden 
le  eiogenoinmeu  baitt-D,   lässt  hieb    mit  grusser  Sicber- 
t»e«timmeD.     Nach   der   jetzigeo  Ordoong   schliesst    oiU 
[Band   20   die   eigentliche    Autogruphensammtong    oder    die 
fSpHtolae  diTer^ornm.     Hierauf  fulgen    von    N.    21    bis    32 
iSaaimluDgeii  tou  Briefen  Einselner,  die  nur  au  Caxuerarü 
Icericbtet  sind,  nebst  eigenhändigen  äobriflstücken  von  Came- 
nrii,  so  duss  man  diese  Abtbeiloug  als  die  coltectio  Came- 
rohaoa  im    engeren  Sinne   des    Wortes    bezeichnen   könnte. 
Qlekbcn    lofaaUs    waren    noch    die    nächsten,    jetzt    durch 
EpistoUe  diveräorum  crbeLzieu  Nummern  33  bis  35  ;  sie  liegen 
dentlicli  in  den    fehlenden  Nummern    56,    60    und    70    der 
alten  Keihe  vor,  die  lauter  (Jamorariaua  im  engeren  Sinne  ent- 
hMtoo.     0er  fehlende  Band  4  war  nicht  leicht  zu  beatimuien, 
doch    fand    aich    zuletzt  noch  eine  ziemlich   sichere    Fahrte. 
Ein  jeder,  der  sich    mit    dem  Inhalt    der  Sammlung    näher 
vertraut  macht,  wird  sich  verwundern,  dass   an   ihre  Spitze 
drei   Bände    bunten    Inhalts    gestellt    sind    (tbre     frülieren 
Kammeru  waren  6,  50  und  73);    sie    entb&lt«D    Theologica 
varia  und  Sachen  zur  Kirch engeecliichte  besonders  des  XVI. 
Jahrhunderts.')     Doch  scheint  der  neue  Ordner  der  Samm- 

^}  Der  frühere  Ordoer  beganti  logleiob  mit  Briefen,  udcI   iwu 
la  ii«n  swei  erit«a  bwnloo  mit  denen  U«luithoQi,  jetit  n.  ö  u.  6. 

»7» 
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SUiung  der  phÜoa.-phüot.  Ctatu  ron  5.  Mai  1873. 


iuDg  Eteiutiu  guten  Gruud  Tür  die  Stellung  der  fraglichen 
Bände  gehabt  zu  haben,  wto  siel]  uus  dum  System  der 
ganzen  Ordnung  schliesseo  lässt.  Mit  Nro.  5  beginnen  die 
Briefe  von  Reformatoren,  an  die  sich  die  Briefe  von  Oolehrteü 
und  anderen  Notabilitäten  liia  N.  20  jinschliessen.  Uicrauf 
folgen  D.  21  —  35  (oder  jetzt  bis  32)  Canterarianaiin  engeron 
Sinne,  wie  ich  sie  oben  bezeichnet  hab«,  daon  n.  36  ff. 
Palatina,  d.  h.  Briefe  von  und  an  pfälziBchü  G<5lehrte.  Mit 
N.  45  (44  fehlt)  bcgiuDCD  die  politischen  Actonstücke  zur 
Geschichte  des  dreissigj ährigen  Kriegs  und  andere  Politica, 
aber  nur  aus  dem  17.  Jahrb.,  an  die  sich  noch  einige  Pala* 
tina  anschliesfien.  Da  nun  in  einer  solchen  Reihenfolge  für 
Xheologica  varia  und  Kircheufaistorisehes  saec.  XVI  kein 
Platz  war,  stellte  sie  der  Ordner  an  die  Spitze,  zumal  als 
es  ja  eine  gewuhnlJcliu  Suche  war,  in  bibliothckarisclien  Aaf- 
stellungeu  mit  Thcologica  zu  beginnen;  auf  diese  Bände 
scheint  nun  als  vierter  der  fehleudo  n.  33  'Oepatatioustags^ 
Sachen  und  Abschiede  zu  Worms  1586'  gefolgt  'zu  sein, 
weil  er  Uistorisches  nicht  aus  dem  X.VII.,  sondern  aus  dem 
XVI.  Jahrhundert  enthielt.  Bei  dieser  Combination  ver- 
bliebe für  N.  44  der  neuen  Keihe  nnr  N.  31  der  alten 
oder  auch  das  letzte  N.  80  übrig. 

Zu  den  Defccten  im  Grossen  kommen  noch  die  zahl- 
losen Entwendungen  einzelner  Stücke,  denen  gerade  die 
werthiollsten  unterlegen  sind.  In  den  im  Verz.  A  speci- 
ficirten  Banden  von  Autographen  sind  nur  die  Namen  der 
Schreiber,  nicht  auch  die  Zahl  der  Stücke  angegeben-,  aber 
schon  ans  den  Namen  ergibt  sich,  dass  die  Beraubnngen 
schon  bald  nach  Erworbung  der  Sammlung  begonnen  haben, 
indem  bereits  bei  Anfertij^ung  des  Verzeichnisses  B  manche 
Kamen  fehlten,  die  in  Verz.  A  aufgeführt  sind.  So  fehlen 
aus  Band  7:  Briefe  von  Job.  Agricola  aus  Kisleben.  Usw. 
Myconius,  Matth.  Flacius  Jltyricua,  aus  B.  13:  von  Albrecht 
Dürer»  aus  B.    15:    von   Petras   Victohus,    P.    Lotichius 
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Secundos,  Tycho  Brahe,  Gerardtts  Mercator,  ferner  eiue 
gaau  aufeiüanderfoIgtDde  Beihe  berühmter  Buchdrucker, 
X.  B.  Jo.  Opsopaeus.  Jo,  Opotinus,  Chr.  Plautin,  Henr. 
Slf|>baziu§,  Aadr.  Wecfaelius,  Hier.  ComuioliDas  etc.,  aas 
B.  IG:  von  Ulrich  von  Hnttenj  Rieh.  Crocus,  Eoriciaa 
Cordns,  Wolfg.  Laziu»,  ferner  von  fast  allen  Aerzten  and 
Katar  forschem,  welcher  Defoct  rielleicht  mit  dem  Fehlen 
der  sechs  Bände  njit  Autographen  von  Medicinern  im  Zu- 
«ammenhiioge  steht.  Dass  in  gleichem  oder  noch  verstärkteui 
Onide  die  Pliitulerungen  in  späterer  Z*jit  fortgegangen  sind, 
»igt  nicht  blos  das  fehlen  zahlluaor  Stücke,  die  in  Ver- 
idchniss  B  aufgeführt  sind,  sondern  auch  schon  der  äussere 
Znstand  der  Bande,  der  um  so  lockerer  erscheint,  je  vertb' 
vollere  Stücke  ein  Band  enthielt,  so  dass  von  manchen 
Bänden  der  vierte,  ja  vielleicht  der  dritte  Theil  abhanden 
gekooiiiicu  ist.  Einzelne  Belege  sollen  in  der  unten  folgenden 
Ueberäidjt  utitgetheilt  werden.  Die  Bände  mit  politischen 
Aktenstücken  üiud  ziemlich  verschont  geblieben  tuit  Aus- 
nahiDc  der  Bände  30  und  32,  die  viele  Origiualbriefe  von 
Gustav  Adolph,  der  Königiu  Christina,  dem  Kanzler  Axel 
OxK-Dstiema  etc.  enthielten;  von  Chiistiua's  OrigiualbriefeD 
ist  kein  einziger  mehr  vorhanden.  In  den  übrigen  Bänden 
politischen  lahalts  fehlen  nur  wenige  Stücke,  meistens  Auto- 
ftraphe  von  Ludwig  Camerarius  und  »einem  Sohn  Joachim; 
von  den  abhanden  gekummeuen  Actenstücken  ist  besonders 
der  Verlast  von  zwei  Relationen  über  die  Schlacht  bei 
Lntzen  so  beklagen. 

Ich  schliesse  diesen  Bericht,  der  in  mir  sehr  trübe  Em- 
pfindungen erweckt  hat,  mit  einer  kurzen  Inhaltsangabe  der 
einzelnen  Bände,  die  bei  dem  grossen  Umfang  der  meisten 
aocb  nach  Kischeinen  des  Katalogs  vielen  willkommen  sein 
wird.  Wo  es  nothig  schien,  sind  einige  literarhistorische 
Noliztin  beigefügt. 
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Vol.  I.  Theologtca  vaiia.  n.  I  — 59  HardenbeigiaDa") 
bi'niitzt  von  Bernh.  Spiegel  in  eeinem  Leben  det)  Albert  Harden- 
berg, Bremen  1869.  —  n.  60  —  167  VerhanHIungen  über 
diis  sogenannte  Torg^miscbe  CoDcordicnbuch,  nebst  einigen 
anderen  Schriftstücken,  wie  z.  B.  Einleitungen  za  theologischen 
Vorlesongen  T^n  der  Hand  Valentin  Andreae's. 

2.  n.  1.  Henrici  AUingii  narratio  hiatorica  de  ecclesiis 
Palatinis,  gedrackt  in:  MoDumentapietatiset  literfiriavtroram 
in  re  publica  et  literaria  illustriom  selecta.  Francof.  ad  M. 
1702,  I,  129  sqq,  —  n.  3— 106  Theologica  varia  saec  XVI 
u.  XVII,  auch  mit  einigen  iraozösiachen  und  englischen 
titiicken. 

3.  Gsromi  Rudingeri  (Scliwiegersobns  von  Joachim  1 
Cam.)  scripta  Theologica,  praeserLim  de  pniedeBtinntione. 
Excerptu  theologica  (sehr  vieles  von  Joachim^s  IV  Hand). 
.Vbfichriften  von  Briefen  Calvins. 

4.  Wertbvolle  Sammlung  von  Autogrupben,  meistens 
honäudischen  (Charluti  I  von  Guglaiid,  Hugo  Grotias,  J.  ran 
Voiidel,  J.  vuu  Oldeubarnevtildt,  Job.  de  Wift,  TheoJ.  Beza, 
Descartcs  u.  a.),  angelegt  von  dem  aus  Holland  stammenden 
cburpfalziscliün  Ralh  von  Haitsocker  im  XVIII.  Jahrh.  (nicht 
aas  der  coli.  Cam.) 

5.  Briefe  von  tlcformaturen  in  Abschriften,  von  Me* 
lanthoa  auch  viele  eigenhändige  im  Concept. 

Vol.  6 — 20.     Epistolae  (autographae) 
diversorum  ad  diversos. 

6.  Briete  von  Melantbon.  Wiewohl  der  sehr  dicke  Band 
stark  deciuirt  ist,  sind  doch  noch  über  450  Br.  vorhanden. 


10)  Die  kleine  Sumalaog,  die  visla  SchriflttQcke   von  Harden- 
berg Ttod  Briefe  an  ihn  enthält,  bat  wahrBcbeinlichJcnuihiin  IT  Cam. 
tnf  »einer  Reiie  oaoh   Schveden   erworben  i   wenigstens    beauftrntrtaji 
ibu  sein  Vater  Ludwig    in    der  oben    S.    3&0   erwähnten    InitroctiociJ 
Briefe  von  Hardenberg  in  Bremen  ca  inohen. 
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einige  dtTon  vurstümmelt,  iDdcm,  was  voa  ftllen  beraabten 
Binden  tu  bemerkeD  ist,  beim  raschen  Hcransreisfien  oder 
Sdineiden  von  StUckea  von  manchen  vorausgehenden  Briefen 
dM  Schlassblatb  oder  das  Vorderblatt  eines  folgenden  niit- 
ge-gangen  ist. 

7.  Briefe  von  Reformatoren  und  Theologen  des 
XVI.  Jahrb.,  Tun  Martin  Lulhor.  KrasmDH  ron  Rotterdam, 
Zwiugli,  Oecühinipadius,  Wimpfeling,  Capito,  Mart.  Bucer, 
Ambr.  Blaurer,  Caep.  Gruciger,  Veit  Dietrich  (Über  40), 
Calvin,  Guil).  Farell,  Theod.  Beza  etc.  Von  diesem  Bande, 
dem  w er th vollsten  der  ganzen  Sammlung,  kennt  mau  den 
Bestand,  wiu  ihn  Bjornsiliäl  vorfand,  der  347  Briefe  an- 
gibti'*)  darunter  11  von  Lnlher.  Bei  Anfertigung  des  Ver- 
zeichnisses B  fanden  sieb  noch  329  Briefe;  von  den  fehlen- 
den 18  sind  nur  die  Namen  von  Joh.  Agricol«,  üsw.  Myco- 
imis  und  M.  Flacias  Jllyricas  bekannt.  Jetzt  aind  naruiebr 
247  Stück  Torhsnden,  also  ein  volles  Hundert  abhanden  ge- 
kommen, darunter  Briefe  von  M.  Luther  (3),  Siro.  Qrynaeus 
(6),  Casp.  Gruciger  (5),  Veit  Dietridi  (4),  Joach.  I  Came- 
mrius  (3),  Woifg.  Musculus  (3),  Paul  Eber  (7),  Joh.  Mathe- 
nas  (5),  Theod.  Beza  (2),  Dav.  Cliytraeus  (3),  fi'rner  einzdne 
TOD  Joach.  Vadianus,  H.  BuIHnger,  Petrus  Martyr,Jo.  Sturm, 
Andr.  Oslander,  Hier  Zanchius  u.  a.  Unter  den  Abgängen 
finden  sich  ein  paar  Cnica  (Wolfg.  Musculus  und  P.  Nfartyr), 
d.  h'  solche  Stücke,  von  denen  sonst  keine  mehr  vorhanden 
«ind. 

8.  Sehr  starker  Band  mit  Briefen  von  Theologen  und 
Humanisten  des  XVI.  Jahrb.,  &U  von  Erasmus  von  Rotter- 
dam ,  Tliomus  Crsnmer  dem  Erzbiächof  von  Canterbury, 
JnUns  Jonas,  Joh.  Crotus,  Conr.  Mntianus  (22  Stück),  Just 
Meoins,  Cuep.  lledio,  Joh.  a  Lasoo,  Joh.  Brentius  (67  StUck), 


II)  D«w  dis  Aa^b«  verl&aiig  ist,  eeigt  die  von  d«m  D&chit«ii 
Bsod.  dnr  dimali  893  Briefe  entfaiAlt,  nach  Veneiobnin  R   893. 
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Thood.  Beza  etc.  Merkwürdig  ist,  dass  der  bo  dicke  und 
werthroUe  Band  seit  AofertiguDg  tod  Vers.  B  verflchont 
gtibliebtjn  ist;  früher  mag  wobl,  wie  der  ctväs  lockere  Zu- 
stand  des  Bandes  schliesseu  lässt,  tdue  AnzaUl  vou  Stückea 
entfernt  wordeu  sein. 

9.  Briefe  toq  Theologen  und  Humanisten  des  XVI. 
(Hieron.  Weiler,  Alb.  Hardenberg,  Nie.  Selneccer  etc.)  und 
XVII.  Jahrh,,  darunter  Tiele  Briefe  vou  Ausländern:  Hol- 
ländern (Belgiern),  l'iaDZosen»  Engländern  etc.,  wie  z.  B. 
voo  Phil.  Mornay  ilu  Ptus&ia,  Ph.  Maroix  de  SL  Aldegonde, 
Caesar  Hurunius,  B.  Tutetliii,  Auilrü  Itivet,  Fr.  Gomaros, 
Oy  rill  US  Lucaris  etc. 

10.  Briefe  meistens  von  Juristen  des  XVI.  Jahrb.,  die 
Mehrzahl  an  Joacb.  1  Camerariu&.  Die  AbgÜDgL*  sind  nicht 
sehr  zahlreich,  aber  es  fehlen  gerade  die  berühmtesten  Nameni 
ausser  Briefen  von  Erasuj  a&  von  Rotterdam  und  JastUB 
Jonas  alü  Uaica  solche  von  Sebastian  Münster,  Joh.  Alb. 
Widmanstad  und  Jo.  Sleidnnas. 

11.  Briefe  von  Juiistco  des  XVI.  und  XVII.  Jahrh., 
(von  Greg.  Holoander ,  Viglius  Zuicheni ,  Fr.  Hotomaous, 
Hugo  Donellus,  den  Gotliofredi  etc.),  die  meibteu  an  Joucbini 
I  und  II  und  ao  Ludwig  Cam.  Die  Zahleoaogube  bei 
Björnstähl  (377)  stimmt  genau  mit  Verz.  B;  jetzt  fiblen 
uicht  weniger  als  70,  darunter  als  Unica  Briefe  von  Charles 
Dumouliu  (Molio&tius)  und  dem  giossen  Juristen  Jac 
Ctyacius. 

12.  Briefe  von  Altorfer  Profeseoren  (Scipio  Gentilis, 
Conr.  Ritttii-shasius,  Nicol.  Taurellus,  Job.  Praetorias  deni 
Mathematiker  etc.),  die  meifiteu  an  Joachim  IE  Cam. 

13.  Briefe   voo    Gelehrten  und   imduren   Notubilitäten 
(z.  D.  Laz.    Spengler,    Wilibald   Pirkheiujer,    Tycho    Brahe, 
Mart.  Opitz,  Aoua  Maria  Schurinan  etc.),  die  McbizabI  aar' 
Sftec.  XVI,  darunter  viele  an  Joacb.  Oim.  Vater  und  Sohn, 
interessant  eine  Reihe  griechischer  Briefe  an    und   von  Me> 
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Uatboo  und  an  und  von  Joachim  I  Cani.  Der  Haapt- 
»•m«  Albrecht  Dör«T  feLlt  schon  in  Veii.  B. 

14.  S«hr  wetthvollcr  Band  mit  Briefen  ron  franzö^sch^n 
Bad  eti|;liKtheQ,  wich  eini^^u  tUlieoiscfaen  Kotabilitäteo  des 
XV[.  J«hriL,  ftb  Catherine  de  Medids.  Jalins  Caesar  Scaligeri 
PotrsB  ßamns,  J.  Aug.  de  Thoa,  Pbil.  Moroay  da  Plesais, 
dsm  Dicbter  Jah.  Auratas  (Oanit),  Jos.  Srah'trer,  Phil.  Std- 
aej  (iUim  Dichter  der  Arcadia).  William  Cambden  elc.  In 
grÖMcrer  Ansahl  eisd  Briefe  rorhanden  von  Hub.  Lauguetus 
and  Jjc.  Bonj^reius,  von  letzterem  nicht  wcDii;er  als  183 
t.  Tfa.  svhi  umfuDgreiche  an  Joach.  II  Cam.  Der  Verlust 
TOD  Briefen  des  Petius  Rauus ,  Aug.  de  Thou  und 
Pierre  de  Ronsard,  dem  grössten  französischen  Dichter 
doi  SVX.  Jahrh.  (unicum)  Rehort  zu  den  BchmerzUchsten, 
weltha  die  Sammlung  erliUcu  hat. 

IG.  Briefe  tod  Gelehrten  des  XVI.  und  XVIJ.  Jahrh., 
danmlt!/  viele  Ton  berühmten  Philologen  und  Qi&torikern, 
b«ft.  holländischen.  Da^s  <ler  Band  scboo  vor  Anfertigung 
tou  Vera.  B  sehr  starke  Veistümutelun^'en  erlitten  bat, 
ward  schon  oben  S.  258  erwähnt;  aas  Vi-rz.  B  fehlen  nur 
9  Nummern,  aber  mehrere  Unica  der  Snmmlung  lon  W. 
Xylaoder,  Sethus  Calvisius,  Kicol.  Frischliii  und  (Tbomas?) 
Venator  (Venatorias). 

16.  Sfhr  werthToller  Band,  der  fast  nur  Briefe  aus 
der  ersten  Mülfie  des  XVI.  Jahrh.  enthalt,  die  Mebrzithl  an 
Joacli.  I  Caineranns,  z,  ß.  Ton  Jo.  Reucblin,  Joach.  Vudianus, 
P«tnu  Mosellanna,  Eobanus  Hessus  (noch  40  vorhanden), 
Casp.  Bnuchias  etc.  Fa  ist  der  obe:i  S.  259  erwÜhnteBand, 
Ton  welchem  s«  viele  Briefe  von  Aerztcn  und  Naturibrscliern 
Tcrmisst  werden.  Nach  dem  lockcrou  Zustande  des  Bandes 
zu  scbliessea,  ist  kaum  mehr  */■  de-*  ursprünglichen  Be- 
standes Torhnnden.  Es  fehlt  auch  das  Verz.  B  oder  wurde 
von  Freibeutern  entfernt.  Nach  der  jetzigen  Numetiruag 
fehl«D  nur  3  Nummern  zwischen  den  Namen  Joach.  Vadianus 
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und  Petnis  Mosellanus,  zwischen  denen  Verz.  A  die  Namen 
Ulric!)  f.  Hütten  und  Ridi.  Crocns  (englischer  HnmaniEt  ans 
der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrb.)  aufweist. 

17.  Briefe,  meistens  in  grösserer  Anzahl,  an  Joachim 
Cam.  Vater  und  Sohn  von  Sebaldus  und  Jub.  Ludw.  Haren- 
renter,  G.  Sabinus  (au  seinen  ScbwiegcrTuter  Melanthon 
und  au  Casp.  Pencet),  jo.  Stigclins,  Georg,  Jacob,  Andreas 
und  Blosius  Kabricius  (Geleliiteufamilie  aus  Chemnitz),  Greg. 
Bereman,  Joh,  CasetiUB,  Jac.  Mornavias,  J.  Sambnous, 
Reiiierus  Reineccius,  Nie.  Reasner,  Dav.  Hoeschel,  Paul 
Melissus,  Jo.  Rosinus.  Auch  dieser  Band  ist  sehr  stark 
deciinirt. 

18.  Briefe  ron  Gelehrten  des  XVI.  Jahrh.,  die  meisten 
an  Joacliim  I  Cam.,  in  grösserer  Anzahl  von  dem  berühmten 
Humanistcu  und  Ri^ctor  von  Frankfort  Juc.  Mic^tlua  und 
dem  Polyhistor  und  Poeten  Gooi^  Fabricius.  Ausserdem 
enthält  der  Band  verschiedene  Gedichte  an  Joachim  I  Cam. 
und  Elegien  über  seinen  Tod. 

19.  Biiefe  von  Belgiern  ni^  Holländern  des  XVI.  und 
XVII.  Jahrh.,  die  meisten  von  Gelehrten,  bes.  von  Philologen, 
aber  auch  von  anderen  Notabilitnten.  wie  von  Karl  dem 
Kühnen  und  Pldüpp  dem  Guten  von  Burgund,  Cardinal 
Granvella,  J.  vau  Oldenb.imeveldt  etc.  Nur  eine  geringe 
At)z;ihl  der  Briefe  von  Gelehrten  ist  an  Joachim  II  (z.  B. 
Ton  Bonav.  Vutcanius,  Abr.  Ortelius,  Justns  Lipsius  etc.)  und 
an  Ludwig  Cam.  (z.  B.  von  Casp.  Barlaeus,  Const  .Huygens 
etc.)  gerichtet ;  die  Mehrzahl  der  Stäcko  des  grossen  und 
werthvollen  Bandes  sind  gesammelto  Autographeo.  Noch 
besonders  ist  hervorzuheben  die  Corrcspondenz  des  holländi- 
schen Gesandten  bei  der  Pforte,  Cornelias  Haga  aa  Ludw. 
Caraerarius  num.  274  —  353.  Weil  der  Band  sehr  werth* 
voll  war,  was  er  aoch  jetzt  noch  ist,  fehlen  viele  Stücke,  z.  B.  nicht 
weniger  als  29  Briefe  von  Justus  Lipsius  und  als  Unioa 
zwei  von  J.  0.  Vossias. 
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20.  BrMi»  bes.  von  Historikern,  Philologen  ond  b«* 
iat«o  Bodidnickeni  (J.  Herragias ,  J.  Oporinus ,  Uenr. 
Stephua«,  G.  PUutin,  Fr.  RapHeleiig,  Hier.  Coromelmosetc.). 
in  ^röiKm-  Ansah!  von  Marens  Wel»er,  dem  BresUner 
Jnnsten  ond  Hnniiaistf>n  Jac.  Mooaa,  von  Hieron.  Wolf, 
Jo.  Ctsdits,  David  Hocscbel,  Greg.  RersmaD.  Krid.  Sylbnrg 
md  Janas  Gruter,  die  meisten  an  Juacliim  II  üani. 

21.  n.  22.  WolQ^angi  Zindeiini  epistolac  ad  Joiidiimam  (ID 
CbiiaerariaiB,  aber  &T0  meist  sehr  omfangreiche.  Ueber  diese 
vieUndit  noch  nicht  benutzten  Briefe  bemerkt  Lad.  Came- 
nrins  in  der  praef.  ad  U.  Langneti  epist. :  Habeo  Joter 
alia  dao  volouiioa  epistolarani  W.  Xindelini  ConatKntiensis, 
^ibu  ad  patrem  menm  ab  a.  1573  nsqop  ad  a.  1591  ex 
Taneliis  continu»  serie  copiose  et  prndenter  scripeit,  quae 
Inm  iemporis  fere  in  loto  lerramin  erbe  gesta  tiunt. 

33.  Conradi,  Caroli  et  Andreae  (juuioriä)  Paullornm 
cpistolae  ad  Joecbimum  (II)  et  LadoTicuni  Cumcrarios. 
Ausser  'Pauli'  kommt  in  den  Unterschriften  auch  die  hol* 
ttadiidbe  Form  Pawell  und  Pawel  vor. 

3i.  Andreae  Paulli  (senioiis  f  4-  M-'i  1&90)  epistolue  ad 
ioadtimuni  Camerarinm  (II)  1574—1590.  Üebfr  den  Stant«- 
Bain  A.  Pauli  vgl.  ZedlersUniTersallexicon,  in  welchem  jedoch 
der  Name  unrichtig  Pauli  heisst;  die  Unterschriften  xeigen 
deatlich  den  Nampn  Pauli. 

25.  LadoWci  Camerarii  epistolae  ad  RusdoiBum  f''ri> 
dnici  regia  Bohemiae  et  electoris  Palatiui  consillariura  in- 
tianm  1G22— 1G36. 

26.  T>fr  Band  sehr  bunten  Inhnlbi  enthält  ausser 
Briefen  Joachims  I  und  einiger  anderer  Camerarii,  femer 
solchen  an  Joachim  II  und  IV  und  an  Ludwig  die  kurzen 
Annales  vilae  Joachimi  I  von  seinem  Sohu  Joachim  II.  tlio 
lateini&cb  geschriebene  Relition  von  der  Gefangenschaft  des 
Philipp  Cam.,  Sohnes  von  Joucbim  I,  im  Uefangniss  der 
Inquisition  von  Rom   (abgedruckt   bei   J.    G.   Schelhom,    de 
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Titu,  (&ik  uc  roeritis  Philippi  C.  Noribergae  1640^  deutsch 
herausgegeben  von  J.  A.  Kanne,  Fraokf.  1822)  ond  Ada 
und  Bricfo  über  die  GefuDgcDBcbaft  des  Ilieronymaa  Cam. 
(1527  durch  den  ßisciiof  Weiguad  iu  Bamberg),  des  ältesten 
Bruders  Joachiuiü  I. 

27.  Französischu ,  deutsche  und  liolländische  Briefe, 
meist  pohtischen  Inhalts,  an  Joachim  IV  Camerariua. 

2B.  Briefe  an  Joachim  H  Cam.,  Briefe  und  Berichte 
von  Ludwig  C,  darunter  äa  grosser  DJscursus  de  causa 
Fulutina  uud  Comriiouefuctio  ad  Reges  et  Priucipi-s  de  Ro- 
luani  Poutificis  et  JeHuittruui  ipsius  perniciosa  doclriua 
(fol.  394  —  447),  ferner  politische  Briefe  von  Joachim  IV, 
die  Mehrzahl  an  seinen  Vater  Ludwig. 

29.  Briefe  an  Ludwig  Cam.  mei&teus  politischen  Inhalts. 

30.  Amtliche  Schreiben  an  deoselbeu  von  Ouat&T 
Adolph,  der  Königin  Christinn,  dem  Kanzler  Axel  TonOxen> 
etierna  mit  vielen  Briefen  und  Berichten  von  ihm  selbst. 
Politische  Aktenfitückc,  die  Vrrhältnisäe  zwischen  den  Ge- 
neralstaateu,  Schweden  uud  Däuenurlc  betr.  1624 — 1645. 
Acht  Originalbriefe  der  Köuigio  Chriätioa  fehlen. 

31.  Correspondcnz  des  pfälzischen  Raths  Streif  von 
Laueustcin  mit  Joach.  (IV)  Cam.  (1645  —  47)  die  Münster*- 
schen  Friedensverhaudlungfa  btitr.  Von  den  Briefen  Joachims 
fehlen  30  Stück. 

32.  Politische  Aktenstücke,  hauptsächlich  die  Verhält- 
nisse zwischen  Schweden,  Dänemark  und  den  Generulstoaten 
betr.  besonders  ans  den  J.  1022—27.  Der  Band  ist  unter 
die  GamerariHna  im  engera  Sinne  gestellt,  weil  er  so  viele 
Origionlsclireiben  von  Gustav  Adolph,  Axel  von  Ozenstierna 
(die  meisten  ganz  eigenhändig),  Pfalzgraf  Johann  Casimir 
(alle  eigenhändig)  und  anderen  StaatHuännern  an  Ludw.  Cam. 
und  sehr  zahlreiche  Hchriftstücke  von  ihm  selbst  enthält. 
Die  Defecte  sind  leider  sehr  bedeutend;  es  fehlen  6  Briefe 
von  Oxenstiema,   3  von  Gustav  Adolph,    1  von  Ernst   von 


1  roo  S«lTtiia  (loieasi)  «tc.  ff  raer  iw«  Sdireibcn 
StocUolm  an  Loflw.  Cun.  Ober  Gastar  Adolphs  Tod 
eine  Ii»tnictio  sccreU  fUr  L  Caoierarios. 

33.  WerthroHer  Band  mit  Autographen.  1)  Fol.  2  -  83. 
Briefe  hd  dra  b«rälimt«n  Theologen  Frid.  Spanheim  tou 
Jac  Cther,  J.  BuxtoH;  J.  Dui&onlin,  (Motiaaeus),  A.  Kivet, 
Cl.  Saanane,  Dan.  Tonasahit«  Sam.  Bochart  a.  a.  2)  Auto- 

TOD  tTMBtöÖKhm  (Mich.  l'HospiUl,  Guill.  da  Bdlay, 

Ctoanbon,   Cl.   SaninaiM   n.    a.),   hollnndischen   (Const. 

IgjgCDs,  A.  Rivet,  Joh.  Secandus,    Tbom.    Erpenios  Q.  a.) 

eaig«B  anderen  (Athanas.  Kircher.  Giorg  Bnchanan  etc.) 

Idirten  and  Theologen  des  SVI.  and  XVII.  Jalirb,     Der 

enthielt  aacb  den  Liber  memorinlis  des  Ampelins,  ron 

der  jugendlichen  Hand    des  Salmasias   gesclirieben,    welches 

als  der  Codex  Daicos  di^es  merkvärdigeo  Büchleins 

bwonders    aufgestellt    ist.    —    Dieser    und    die    swei 

len    Bände   haben    der  Cam.    Sammlung    ursprünglich 

mcht  angehört. 

34.  Briefe  an  den  holländischen  Philologen  Theod. 
)nias  ab  Almeloreen  meistens  von  deutschen  und  eng- 
lischen Gelehrten,  als  Joh.  Albr.  Fabricius,  dem  Polyhistor, 
fieinr  Meibomius,  D.  G.  ^!o^hof,  Fr.  Bened  CarpzoT,  Chr. 
CclUrios,  Christ  Thuinasius,  Christ.  Gryphius,  M.  Dan. 
Omeia,  Romanas  Teller,  Chr.  Scböltgen,  Job    Ludolf,    dem 

iglUchpn  Mathematiker   Edw.  Beroard,    dem    Oriontnlisten 

Hiütorilcor  Thomas  Smilh  etc. 

35  Briefe  an  Joh.  Georg  Graeviua  toii  Joh.  Friedrich, 
Jacob  und  Lor.  Theodor  Gronovius,  Sam.  Tennulius ,  Joh. 
Scholttag,  dem  Juristen  Gosvin  Uogers  und  Theod.  Ryck. 

36—41  in  Fascikeln.  Conceptc  des  pfalzischen  Ilisto- 
Hkers  Marquard  Freher  und  Originalbriofe  au  ihn  von  Pfalz- 
graf Johann,  M,  G.  Goldast,  Georg  Remius,  Scipio  Gcntilis 
etc.  nebst  einzelnen  anderen  Stücken.  Da  die  Schrift- 
•iQeke  in   losen   Bändeln  eich   befanden  und    so    diebischen 


268 


Sittung  der  phäo$.'fMti.  Clane  vom  3.  Mai  1873. 


Händen  leichte  Beute  boten,  ersdieinen  sie  jämmerlich  (^e- 
lichtet;  utich  fehlt  eiu  VerzeichaiäS  des  urspiüDgtichca  Be- 
standes. 

42.  Briefe  an  D'Orrille,  Lehrer  dee  pfäbsitichen  Kur- 
prinzen Carl  Ludwig. 

43.  Joachim!  (1)  Cameraiü  ur&tionea,  carmiua,  cum- 
mentai-ii,  epistühie  latiuae  et  gra^cae,  grösstentheils  iu  Ab- 
(ichrirten. 

44.  Aklonatücke  zur  iulieoischeu  und  deutschen  Ge- 
schichte 1G12 — IG23,  die  meisten  in  italienischer  Sprache. 
DaB8  der  Band  der  Camer.  Sammlaog  ursprünglich  nicht 
Angehört  hat,  zeigt  I)  der  Einband  (es  i^t  ein  französischer 
Ginbaud  in  Schafleder,  wie  er  bei  vielen  ans  der  Mann- 
heimer Bibliothek  stammendon  flandschrifteu  voikommt), 
2)  der  lubalt,  indem  die  Sammlung  den  IcatholisclieD  Stand- 
punkt vertritt,  3)  aus  der  Kumerirung,  die  nicht  nach 
Stücken,  sondern  nach  Blättern  gemacht  ist. 

45.  Kegonsburger  Ucichstag&icten  1622  —  1637.  Voran- 
gt^ht  ein  grosses  ätück  in  Versen :  Reime  von  dem  unge- 
reimten Relchstiig  anno  1613,  41  Blättor  stark. 

46.  Actcn&tücke  zur  Geschichte  des  30)äiirigen  Kriegs 
1628—1637. 

47.  Aclenstückc  über  die  Bewerbung  um  die  böhmische 
Eöuigskrone  1618  und  19,  nebst  anderen  späteren  Stücken. 

46.  Actenbtücke  zar  Geschichte  der  Kurpfalx  seit  der 
Niederlage  bei  Prag  1621-1634. 

49.  Hifltorische  Actcnstücke  über  die  Jahre  1632 — 34^ 
bes.  die  Restitution  der  Pfalz  betr. 

50.  Actenstücke  zur  Ge&chichte  des  30j5hrig€3i  Kriegs 
1618—1632  mit  einigen  späteren  Stücken. 

51.  Friedenstractate,  Unterhandlungen  und  Bündnisse 
versctiiedeuer  euiopäischer  Machte,  wie  zwisclien  Schweden 
nnd  Dänemark,  zwischen  Schweden,  Polen  undHusslaud  etc. 
1670— 164L  bes.  über  die  Jahre  1624—1634. 


Saim:  ütkar  dit  OAatio  Camannatta, 
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5*2.  HoIHuKÜecfae  Aotenetücke,  bes.  aas  deu  Jahren 
1624—1629  netel  emigeti  Crüliervti  Stücken. 

53.  Acteostöcke  zur  Geschichte  tou  Ungarn,  der  Türkei, 
Poleu,  Siebeobüi^eo  1622  —  1632,  nebst  einigen  spateren 
Stücken. 

64.  Convent  der  eTangelischen  Stande  zu  Frankfurt 
a.  M.  UQd  EU  Worms  1634  und  1635. 

^5.  ActenstUcke  zur  Geschichte  der  Jahre  1632—1634 
(ConföderatioQ  zu  Heilbionn,  Acta  zu  Halbt^ratadt,  Pfalz- 
oeobojigiscfae  NeutraUtät). 

56.  ActflDätäcke  zur  Geschichte  des  30jährigen  Kriegs 
1631— 163ä. 

57.  Acta  pnbiica  (Germauica,  Palutina^  Belgicu,  Sue- 
fiCB,  Galtica)  1636—1639,  auch  Nachrichten  aus  Bmsilien 
1637  mit  dem  Journal  eines  Soldaten  aua  lirasiliea. 

58.  Palatina  (GrAvamina  der  gefreiten  Reichsritter- 
adiali,  Jülich- Clere's che  Lehens-  und  Suücebsion&Terhältnisüe, 
Struitigkeiteu  mit  Worms,  Mainz  etc.  Differeozen  mit 
Lotbringäu  1668  sq.)  XV— XVII.  Jahth. 

59.  Chorographia  Palatinatus  utriusque  aus  dem  An- 
fang  des  XVU.  Jahrhundert».  .  Acta  Palatiua  1610—1681. 

60.  Acta  publica  uiiscellanea  (Germanica,  Palatina, 
Belgic»,  Gallica)  1640—1643. 

61.  62.  63.  Acta  pacis  Westpbalicae  1646—47.  Pala- 
tina quaedam. 

64.  Staatsacten,  Relationen,  Briefe  in  Terschicdencn 
Sprachen  (ganz  bunten  Inhalts),  darunter  eio  grosseres  Stück 
fiber  etliche  Missbränche  der  Pradiknnten  in  Münster  1532 
and  Disputation  des  Corvinus  und  Joh.  Rjmens  mit  Johaon 
?on  Leyden;  Nro.  60—163  Actenslücke  übt^r  den  SOjalmgen 
Krieg. 

65.  Acta  publica  miscellanea  1486—1689.  (u.  1—12 
Theologico-politica  »ns  dem  XVi.  Jahrh,     n.  13—23  Acten- 
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stücke  von  1606—1619.  n.  34— 150  eehr  bunte  Actenstücke 
aae  der  Zeit  des  dreissigjälirigen  Kriegs,  aber  bes.  mit  Bo> 
zng  Bttf  die  VerhaltniEse  der  Pfalz.  □.  151 — 208  eben  so 
bunte  aus  der  Zeit  ?oa  1G52  — 1689,  darunter  auch  satirica, 
wie  auf  dea  Fall  von  Strassburg  n'   188 — 190.) 

66.  *Miscellaoeu'  aus  dem  XVI.  und  der  ersten  Hälfte 
des  XVH.  JahrhuDdertG,  wie  z.  U.  n.  17  Relation  Ton  der 
Execution  zu  Prag  über  die  verhafteten  A'Iflichon  nnd 
Bürgerlichen  1621  (n.  b\  Epigramme  auf  die  eiithauptcteo), 
n.  68  Mylius'  Brief  aas  Vliessiogen  über  den  Schiffbruch 
Ernstes  von  Mansfeld  1624.  Der  Band  enthült  auch  eine 
grössere  Anzahl  von  interessauien  Epitaphien,  Epigrammen 
und  siLtirisch-politisclien  Gedichten. 

67.  Kölnische  Sache  von  der  Wahl  Herzogs  Ernst  von 
Bayern  zum  Krzhischuf  nebst  einigen  anderen  Actcnatückeu 
»aeculi  XVI  et  XVII. 

68.  Statistische  Notizen  von  Schweden  a.  1634,  grossten- 
theils  von  Joachim  IV  Cum. 

69.  Lettres  de  Mr.  Andreas  Pawel  (Pauli)  &  Mr.  de 
Rnsdorf  ä  Londres  1622-1624. 

70.  71.  Kpistolue  Joachim!  de  Rusdorf  ad  Lud.  Camo- 
rariuto.  Ein  grosser  Tbeil  dieser  ßriofe  ist  gedruckt  in: 
J.  Joacli.  de  Rusdorf  Consilia  et  negotia  publica  (ed.  J.  M. 
de  Loen)  Francof.  ad  M.  1725  Fol.  in  der  Appendix  p.  3  sqq. 
Eiusdem  epp.  ad  diverGos  (ud  principes,  ad  viroa  et  fcminas 
illustres,  ad  amicos)  1620—1626. 

72.  Lettres  et  advis  du  Siear  J.  Joaoh.  de  Rusdorf 
escrits  en  Fran^ais,  Italien  et  Espagnol  a  direrSt  A-  1628. 
Druckui  anu  sc  ript. 

73.  74.  Copialbnch  über  die  in  den  pfälzischen  Staatsan- 
gelegenheiten geführte  lateinische  Conespoudenz  des  Freib. 
y.  Rusdorf  D«tist  verschiedenon  von  ihm  aufgcstelltea  Staats- 


Alte:  GMwdKKCMMl 

a.  U27— se.    CofMlbMb  ifatf 


7&.     RiJiginni  raacttainsdicr  Botschafter  aas  der  stteitM 

to  XTL  Jahrh.    an  Joadüm    II    C«m.    too   G.    F. 

'IAhIIo  dS  Padoffs  im  J.  1569  öbeneodet.     Da  dieaar  Baad 

mSt  dcB  ibrigca  der  Saaulos^  ia  keinem  Zosammenhiage 

wurde   «r  nntcr  deo  Italien isck«o  UaDdschriften,  di« 

'w  nele  ilinlk^  Belizioai  eothalteo,   eiageraihti   a.  OUaL 

eodd.  MoD.  Vn.  |k  330  sqq.     Eben  dahin  gehörte  eigratHcb 

andi  der  Band  4i,  nmal  al»   er   ein  Erut^xand  itir  eiDen 

der   (Juner.  Sammlang  entfernten  ist. 

76.     Statistitdies,  bes.  militirischtt  Ober  die  Genera)- 

frieles  Ton  der  Hand  Joachims  IV). 

77,L  Acta  publica  varia  a.  1530—1697.  Oass  der 
Baoil  über  das  Todesjahr  JoacfaimB  IT  binausreicht,  erklärt 
Ueberschrift  des  CoDTolutCä:  Dupticata  Actomm  pabli- 
mitcell.  ab  a.  1530—1697  congcst«  .i.  1717.  Uebri- 
geaa  enthält  der  Fascikel  ausser  einigen  EpigrammeD ,  die 
in  früheren  Banden  nicht  Torkomtnen,  nur  eineo  Ansschuss 
TOD  Actenstöcken,  die  sich  in  mehrfachen  Abschriften  tot- 
gefanden  hatten. 

77,n.  Acta  miscellanea  in  Terschiedeueu  Sprachen, 
bes.  d^  Vollzug  des  weatphälischeu  Friedens,  Differeuien 
swiscben  Schweden  und  Brandenburg  (wegen  Pommoni. 
Bremen,  Verden),  Reichssachen,  die  Ptilz,  Holland,  Frank- 
reidi  etc.  betreffend.  Der  Band  sehr  banten  Inhalts  ent< 
halt  aach  mehrere  satirisch -polittscho  Gedichte,  z.  B,  auf 
die  Königin  Chnstina  Ton  Schweden,  nro.  90  eine  lange 
Pasqoinata  sopra  li  Cardinali  ttspiranti  al  Papato  (nach  dem 
Tode  t'rbans   V'III)    e(c.    nnd    manche   andere    interessante 

icke,  wie  z.  B.  n.  64  Decret  Philipps  IV  ron  Spanien 
1655,  n.  75  scharfes  Decret  des  Raths  von  Strassburg  gegen 
Pasquillanten  vom  J.  1648  etc. 

[I87S,  a.  PhiL  hifi.  CL]  10 


S7S         Sitnuig  der  phaos.-phiM.Cla$$e  vom  3.  Mai  1873. 

78.  Excerpta  varia,  darooter  ein  VaraeichniBS  der 
griechischen  und  lateiuiBcben  Handschriften  in  der  Bibliothek 
des  Philologen  Sjlbarg.  Garmiaa  latina  varia,  iuter  qaae 
comploria  in  laudem  Camerariorum.  Die  Aoszöge  maa( 
TOD  Joachim  XV. 


Herr  L.  Spengel  hielt  einen  Vortrag: 
„Ueber  das  Senatuscoosultum  vom  Jahre 
170  T.  Chr.  und  über  Mommsens  ErkIS- 
rung  einer  dieses  Docament  enthaltenden 
griechischen  Inschrift  (Ephemer,  epi- 
graph.  Fase.  i.  1873). 


EimtfnAwnffwn  wm  Pmdbefcri/tw 
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Tenelchnisg  der  eingelanfeDea  Bflchergeschenke. 


Von   der   SchUwwip~Bol9t<tn  Lauenlurgitchm    Optdlsoha/i    für    dw 
Sainmlang  utui  Erhaltung  vaUrldndiifhfr  AUerihümer  in  KM: 

ToTgMohicbt liebe  Stoindenkmälfir  in  Soblttwisf-Uolstein.  Heft  9   (Ali 
33.  Beriobl  der  GBaellMbaft).  1373    4. 

Van  der  k.  preusttMchcn  AJuidaitie  der   WitgCMchafUn  in  ifcrfin: 
Monattb«ricbt«  1873.  8. 

VoH  dtr  Stadtbibliothet  in  Braumehioeiy : 

Crknndenbocb  der  SUdt  Braaniobweig.  I.  Buid.  SUInte  uad  Reoht«- 
briflfe.  8.  Abtfatff.  187&.  4. 

Von  der  l.  böhmütehen  GoiSUchaft  der   WiateHi^hafUn   in  l'rag: 

a)  Sittan^beriobte.  Jtbrg.  1871—73.  6. 

b)  AbbAndlangen   vom  Jahre  lß71 — IB73.  4. 

t)  ZKklad;   sltr^bo   miBtopisn  Prsxltäho.   Teatawil   W    W.    Tointk 
Oddil  III.  IV.  V.  1872.  4, 

Von  der  American  Academp  of  Arte  amd  Seienett  m  Boston: 

Memoir    of  Sir    Bani&iDin    Tbompaoa,   Coaot    Btunford,    by    Geonre 
K.  Eliia.  PhiUdolpbia  1873.  6. 

Von  der  Board  of  l^ubtie  Edmation  of  the  firtt  Schcol  Ihetrtct  of 
I^nnst/ltahia  in  Philaättphia  : 

b&*  Annual  B«port,  for  tba  jmr  1871.  B. 

Vom    Verein  für  $icbcnbürgische  Lonätakunde  in  Hermannstodt: 
J«lir«ibencbt  ffir  dai  Jabr  1871/79.  6. 

Von  der  SociHi  Rojfoie  de»  fciencee  in  TMtieh: 

UamaiTM.  3  Sari«.  Tom«  IIl.  1678.  K 

16* 


274  Einsendungen  «on  Drudtschrißen. 

Von  der  Äeademia  OUmpica  in   Vioenäa: 
Atti.  Anno  1872.  Yolame  11.  1S7S.  8. 

Von  der  SociHi  de«  £uida  hittorigm  in  Pari»: 
L*lDT68tigatear,  Joarnal.  39.  Ann^e.  1873.  8. 

Von  der  Le*e-  und  RedehaUe  der  deuteehen  Studenten  in  Prag : 
Jahrmbericht  1872—1878.  8. 

Von  der  k.  norwegischen  ünioerntät  in  Ghristiania: 
%)  Forbandlingfer  i  Videnskabs  -  Belskabet  i  Cbriitiania  Aar  1671. 
1873.    a 

b)  Reobercbes    aar   la   Chronologie   ^gypttenne  d'apre«    les  liitM 

g^nSalogiqaes.    Par  Lieblein  1878.  8. 

c)  Lappiik   Mytbologi,    Kventyr   og  Folkaaagn,  ved  J,  A.   Friii. 

1871.  & 

Font  Herrn  Maximilian  Drossbaek  in  Beriin: 
üflber   die  Tersobiedenen  Grade   der  Intelligenz   und  der  Sittliobkeit 
d«  Nator.  1878.  8. 

Vom  Herrn  Edmund  Schneidewind  in  Eisenaeh: 
De  carniine  Tbeocriti  qnod  dicitur  aeolico  tertio.  1878.  4. 

Votn  Herrn  A.  Hercidano  in  lAeeabon: 
OpQSonloi.  Qaestoes  publioaa.  Tomo  I.  1873.  8. 


Sitzungsberichte 


4« 


kOnigl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Philosophisch-philologische  Classe. 
Haektng^  n  der  Denrnber-Sitnof  I8TS. 


l^kOn 

^^^Herr  Plath  legt  ?or: 

^K  „Das  Kriegswesen  der  tUen  Cbiaeseiu" 

Nftdi  dem  letxten  kläglichea  Veibalten  der  ChiD«8«n 
•OWobl  dem  schon  Julire  lang  wULliendeu)  Aufstaode  gegen- 
äb«r,  als  dem  EiodriDgea  der  überniüthigeD  Europäer  in 
Tc-xhältnUs massig  bo  geringer  Anzahl  wird  man  sich  von  dem 
KrifgEwesen  der  Chinesen  keine  besondere  Voretellung 
machen  köonro.  DieChinesen  sind  ancb  nie  ein  krieger- 
ieches  oder  eigentlich  eroberndes  Volk  gewesen.  Der 
beiwettem  grö&sten  Masse  nudi  ein  sesshaft«,  ackerbaaendes 
Volk,  haben  sie  von  einem  kleinen  Anfange  im  KW.,  wie  die 
Nord-Amt^rikatier  etwa  in  ansern  Tagen,  durch  Fleisa  und 
Tfaütigkeii  sich  immer  weiter  ausgebreitet  und  durch  immer 
weiter  ausgedehnte  Ansiedluttgen  zuletzt  fast  im  Frieden 
giuz  Uhinii  erobert.  Als  sie  die  natu)  liehen  Grenzen  er- 
reicLt  hatti'Q,  gewährten  die  Bergu  im  W.  and  die  Wüsten 
im  K.  ihnen  einen  itatärlictien  Schutz  und  der  Ehrgeiz  trieb 
nenldit,  die  Herrschuft  ihres  Systems  Über  fremde  Gegenden, 
anf  welclie  ee  nicht  passte,  onnatürlich  aoszudehucu.  Itmere 
[1873. 8.  Flulot.-pbilol.  a]  19 
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Siteung  der  pkiloa.-phäol.  Ctott»  vom  7.  Juni  ltfT3. 


iilvietracht,  welche  der  Ehrgeiz  ilirer  Fürsten  scfachte, 
die  Eiofalle  der  Tfttaren,  die  sie  zarückdrüngou  mussten, 
fdbrten  sptiter  zu  vielen  Kriegen  und  die  Kriegskunst  kam 
dadurch  zu  einiger  Ausbildung.  Da  aber  in  diesen  Kriogen 
immer  nur  Chinesen  von  zieuilich  gleicher  kriegerischer  Aus* 
bilduDg  oder  liarbnren,  die  noch  hinter  ihnen  zurückslandeo, 
sich  einander  gegeoübcr  traten,  konnte  die  Ausbildung  der 
Kriegskunst  dadurch  nicht  gross  werden,  zumal  da  ihre 
Weisen  aus  Princip  immer  den  Krieg  rerdaiumt 
haben,  und  der  Literat  und  der  Civilbeamto  in  Chiua 
immer  den  Vorrang  Tor  dem  Genera!  liatte,  ja  wohl  gar 
bei  seinen  militärischen  Operationen  diese  leiten  wallte,  wie 
weiland  der  Krtegtihofrath  in  Wien.  DuichGüte  und  Tugend, 
lehren  ihre  alten  Weisen  bestäudig,  müsse  man  sich  die 
Völker  unterwerfeu.  „Wenu  ein  Konig  weise  ist  und  die 
Tugend  liebt,  lehrt  der  Schu-king  C-  Liü-ngao  (V.  6,  2).  werden 
alle  Fremden  kommen  und  sich  ihm  unterwerfen'*  (rgl.  C. 
Ta  yü  mo  II,  2,  21  und  Cibot,  Mem.  T.  XIII  p.  343.) 

Ein  ülter  Aberglaube  ist,  wo  der  Itoden  mit  Sclilachten- 
blut  getiäakt  worden,  du  entstellt  ein  ignis  fatuus  (Lio); 
das  DIttt  der  Pferde*  und  Ochsen,  die  durch  Waffen  füllen, 
verwandelt  sich  in  Irrlichter.  S.  Schue-wen  bei  Kang-hi  lt.  v. 
Wann  Kriege  allein  ertaubt  sind ,  besümmt  der  Sse^ma-fa 
(M6m.  T.  VII  p.  231  fg.);  selbst  Siege  werdeu  von  ü-tseu 
siebt  absolut  gepneseu  (ibid.  p.  175}  und  jt^der  Krieg  gilt 
Siün-tseu  (Cup.  12  ib.  p.  149)  für  etwas  &chlecl<tcs,  Tgl. 
auch  Li-ki  Yuei-Iing  Csp  G  f.  49.  52  t.  u.  72  v.  Die  Stellen 
Schu-king  (V  (IV)  16,  21)  p.  237  u.  (V  (IV)  19,  22)  p.  253,  wo 
Tscheu'kung  eroberungssüchtig  sein  soll,  hat  De  Guignes  nur 
miäsverstandeu,  b.  Legge  p.  485.  Eben  so  irrig  ist  aber  auch 
die  entgegengesetzte  Behauptung  von  Cibot  (Mäm.  T.  XIII 
p.  343),  dass  es  bis  zum  7.  Jahrhunderte  r.  Chr.  beinahe 
gar  keinen  Krieg  in  China  gegeben  habe;  die  Nachrichten 
darüber  werdeu  sich  nur  nicht  erhalten  haben. 


Botin  JJmM  Xritj^mtnm  ier  tUm  Ckümtm, 
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Aaifprfielie   der  ehinetivehca  Weiieo   ftber  nod  f«f  id 

d«D  Kri«£. 

SCoBg-Uta  VI,  a,  8  htimi  w :  La  wollt«  Awn  Uioiiter  8chiii  ram 
A  nmebcfehliltalwr  ictm .  Uet)c-twumgt«kber:fiDnDDtitciTichUte« 
Volli  vcrweadeo,  haiMt  du  Volk  vemicht«!) :  eineo  Volktrenüchtcr 
Utte  iBAn  in  Tao'»  avA  SohQa*«  Zeit  nicht  gedaldet,  ood  wenn  du 
doKb  aiiM  ScUlcbt  Tlui  bcxwiDnen  köantm  und  N^&n-yftog  eio- 
ftfek»ea,  darf  ei  doch  mcbt  gctcbeheD.  ächio-Ueo  vrriuderto  Mio» 
HAUuDg  und  Mgt«  minvcrgnü^ :  du  Trrstche  ich  nicht  MaDff-tMV 
m%\M:  ich  «rill  t§  dir  klmr  duthaii.  Des  Kuicn  Gebiet  uod  UuMod 
QLi;  ohne  tolcb«  1000  Li  hitt«  er  nicht  geiiag  die  VusUan-FlUvtAo 
n  uterhaltciL  Du  Gebiet  eiaei  VuaUe&Füntea  ist  lOOQ^:  <i^^* 
die  100  Li  bitte  «r  nicht  genng  die  StAtateo  des  Äbneoteoipelfl  »aS- 
recht  ZB  erhallen.  Ab  T«chcu-knng  mit  Lu  belohnt  wurdr,  hatte  cj 
100  Li.  Mainit  da,  weao  ein  rechter  Kaiaer  (Waog)  entdude,  La 
dercb  ihn  Tcrringert  oder  erweitert  werden  würde.  Bloea  Dieaem 
aa  aehmeu,  am  oi  Jenem  xo  geben,  du  wärde  ein  httmaner  Mann 
nicht  thon,  tun  wie  Tiel  weniger,  wenn  einer  daroh  Tödten  von 
Ucssehen  ea  la  erlangen  tncht«'.  Ein  Weiser  (Kiun-t«ea)  dient 
innem  Ffirtten,  indem  er  ticb  bemüht,  ihn  aaf  den  rechten  Weg 
(Tao)  IQ  leiten  ond  »einen  Sinn(Techi)  cor  Humanität  (Jio)  aa  fuhren. 

Eap.  9  lagt  Ueng-taen:  Die  jetzt  den  Fönten  dienen  aagen:  Ich 
kUB  dea  Fünten  Land  erweitem,  sein  ScbatzhaoB  ond  aeine  Araenile 
f&Ueo  oad  die  neonl  manjeUt  gnteUinitter  (Tschin),  im  Alterthume 
tber  nannte  man  aie  ,.Räaber  dee  Volkes".  Wenn  ein  Fürst  nicht 
den  rechten  Wege  folgt  uad  aeine  Absicht  nicht  anf  HamanitAt 
.geriehtet  itt  and  einer  ihn  nur  su  bereicbvra  sucbt»  diese  ist  einen 
[Xie  {TTrannec)  bereiobern.  Sagt  einer:  Ich  kana  machen,  daaa  der 
Fdnt  böndniaie  eingeht  mit  nodam  Reichen,  so  den  in  dem  EaTopfe 
er  lieber  siegt,  solche  die  man  jetit  gate  Minister  nennt,  nannte 
du  Attcrtbom:  „Räuber  des  Volkes".  Folgt  eio  Fürst  nicht  dem 
rechten  Wege  ond  richtet  seine  Absicht  nicht  auf  dieHomaDität  ond 
[*iacr  ancht  ihn  stark  >a  machen  dorcb  Krieg,  der  unteratützt  einen 

and  wenn  er  den  jetzigen  Weg  rerfolgte  ond  nicht  inderte  die 
lige  Gewohnheit  und  ihm  dann  auch  du  ganze  Reich  (Thien-bia} 
gegeben  würde,  ao  könnt«  er  e«  nicht  auch  nor  einen  Morgen 
,beheopten. 

Die  Grundi&tze  eines  chinesischen  Weisen  in  Hinsicht  des 
Krieges teigt  noch  Meag-tseo  I,  3, 10  f.:  Thsi's  Leute  griffen  Yen  an  and 
besiegten  ea.    Siuen-wang  (von  ThsiJ  beiragte  Meog-tsea  und  sagte: 

19  • 


278         SiUung  dtr  phiJc».-phüt>l.  Classe  vom  7.  Juni  1873. 


Einige  sagen,  Meiner  Wenigkeit  soUa  ob  nicht  nehmon.  einige  ugon: 
Meiner  Wenigkeit  solla  es  nehmen.  Mit  einem  Reiche  von  10,000 
Streitwagen  ein  Reich  von  10,000  angreifen  and  es  in  fSnf  Decaden 
erobern,  dazo  reicht  blosse  Monsohonkraft  nicht  aas.  Nehme  ich  e« 
dkher  nicht,  so  habe  ich  sicher  de«  Simmnls  Ungemach ;  wie  wenn 
ich  es  also  nehme.  Meog-tsea  erwiederta  und  sprach:  Nimmst  da 
es  und  yen's  Tolk  ist  darüber  erfreut,  dann  nimm  (behalte)  es. 
Cnter  den  Männern  des  Alterthums  war  einer,  der  so  rerfubr,  das 
war  Wn-wang.  Nimmst  du  es,  das  Volk  von  Yen  ist  «bor  darüber 
nicht  erfreut,  dann  nimm  es  nicht;  ein  Mann  des  Alterthams  tot- 
fabr  so:  dies  w&r  Wen*wang.  Wenn  da  ein  Reich  von  10,000 
Streitwagen  mit  einem  Reiche  von  10,000  Streitwagen  angriffest  and 
das  Volk  mit  K6rben  voll  Speise  ond  SchQaseln  roll  Drfibe  dem  Reertt 
entgegen  ging,  was  hatte  es  für  einen  andern  Grund,  als  dem  Feuer 
und  dem  Wasser  za  entgehen?  Wenn  aber  du  Wasser  tonimmt  an 
Tiefe  und  das  Fener  zaaimmt  an  Uilxe,  dann  steht  es  auf  nnd  das 
ist  Alles  I 

Kap.  11.  Thsi's  Leute  griffen  Yen  an  nnd  nahmen  es  ein.  Dia 
Vasallen -Fürsten  beriethen  Yen  au  Hülfe  su  kommen.  Siuen-wang 
tagt«:  Die  Vasallen -Fürsten  ralbschlagen  viel,  meiner  Wenigkeit  an- 
tugreifen;  wie  verhalte  ich  mich  dabei?  Meng-tsen  sagte:  Dein 
Diener  bat  gehört,  dass  einer  nor  mit  siebzig  Li  zw  Berrscbafi 
aber  das  Reich  kam,  das  war  Tbang  (der  Stifter  der  zweiten  Dyna- 
stie}; ich  habe  nicht  gehört,  dass  einer  mit  tausend  Li  die  Menschen 
fürchtete.  Der  Schu-king  (IV,  3,  6)  sagt:  Tl'.ang kämpfte  aar  einmal 
Mit  Ko  begann  er.  Dai  ganze  Reich  vertraute  ihm;  wandte  er  das 
Gesicht  nach  Osten,  ihn  in  Ordnung  so  bringen  (tsching),  so  murrten 
die  West-Barbaren  (Jf;  wandte  er  das  Gesicht  nach  Süden,  ihn  in 
Ordnung  xa  bringen,  so  zürnten  die  Nord-Barbaren  (Ti)  und  sprachen : 
Was  setzt  er  ons  nach.  Das  Volk  schante  nach  ihm  aus,  wie  man  bei 
einer  grossen  Dürre  ansachant  nach  den  Wolken  und  dem  Regen- 
bogen: die  die  Märkte  besuchten,  hielten  nicht  an,  die  Ackernden 
Inderten  nichts  (fuhren  fort  beim  Ackern):  er  bestrafte  ihre  Fürsten 
und  tröstete  ihr  Volk ;  wie  zar  Zeit  wenn  R«gen  fällt,  war  das  Volk 
sehr  erfrent.  Der  Schu-king  sagt:  Wir  erwarteten  uuseru  Fürsten, 
der  Fürst  kommt  und  wir  leben  wieder  nen  auf.  Jetzt  war  Yen^s 
Ffirst  graosam  gegen  sein  Volk,  der  König  kam,  und  strafte  ihn; 
das  Volk  meinte,  du  wtirdest  es  aus  Wassers-  und  Feuer«- Mitte 
retten  and  kam  mit  Schüsseln  Speise  und  Schalen  Tranks  dem  Heere 
ntgegen  xvt  gehen,  aber  du  hast  ihre  V&ter  and  ftltem  Brüder  ge- 
tfi(lt«t,  ihre  Söhne  und  jötigeren  Brüder  in  Feneln  gelegt,  lentört 


tUik:  Da*  Sriffftwesen  der  alten  Chineun. 
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dm  AliociitenHifl  ood  entfernt  ihr«  »cIiwereD  (koitbkrea)  GeflUiei 
wi*  kkSD  du  ADgehett?  *Dki  glänze  Reich  fürchtet  TBaPs  Stärke, 
wenn  da  jeUt  btti  Terdopp«ltcm  Gebiete  keine  bamaDe  ReKieniog 
Ahnt,  duut  Htzt  diet  des  panzeii  Beichg  W&ffea  io  Bewegung, 
Wenn  d«r  König  aber  schnell  einen  Befehl  erl&est,  torCckgtebl  ihre 
Itca  ttod  Jaageo.  uihilt  mit  der  EntferDaD^  ihrer  koitbireD  Ge- 
■il  Yen'i  Volk  berätb,  einen  FOrstea  einsetzt  and  danach  ei 
dann  kannst  du  den  Aogrifl*  noch  abhalten. 
Kap.  13.  Wen-kaog  von  Teog  fragte  und  sagte:  Teog  itt  ein 
kleiaet  Keich  zwischen  Thii  and  Thsa.  Soll  ich  Thai  dienen  oder 
kTiM  dienen?  Mcng-tsea  erwiederte  and  sprach:  Da  za  rathcn 
lag  ich  nicbt;  läisest  da  aber  nicht  nach  [zo  fragen),  so  ist  eioa 
de:  Vertiefe  diese  Grnben  ,  befestige  diese  MauerOi  mit  dem  Volke 
bewache  tie,  let  bereit  zu  sterben  and  wenn  du  Volk  dich  nicht  im 
Stiebe  Hast,  so  geht  es  noch. 

Eap.  14.  Wen-kang  Ton  Teng  fragte  nnd  sagte:  Thsi's  Leute 
bcfiBttigen  Sie;  ich  bin  sehr  besorgt  dessbilb.  was  kann  ich  dathun? 
Iefig-i»ea  erwiederte  und  sagte;  Einst  wohnte  Tb«i-waiig  (der  Ahtt 
^■derl'scbeu)  in  Pin.  Die Nord*Barharen  nachten  Einfätlej  er  Verliese 
es  and  wohnte  am  Fusse  des  Berge«  KhL  Nicht  nach  Wahl  nahm 
er  den  Platz  ein ;  er  konnte  nicht  anden.  „Wenn  da  nar  gat  bist, 
dann  wird  in  spiteru  Generationen  (aas  deinem  Geaeblechle)  ein  König 
erstehen.  Kiu  weiser  Fürst  (Kiün-tseu)  beginnt  dan  Grand  zq  legen 
nnd  aberlirfert  den  Faden  der  fortgesetxt  werden  kann  (von  «einen 
Kaehfolgcm^  Wu  die  Vollendung  de«  Verdienstes  betriflft,  da  iii 
.4erHimniel!  Was  rennag  oh  Fftrsti  der  da  iTfasi);  thne  nnreifrig 
Gute,  das  ist  Ali» 

Kap.  lö.  Wen-kung  Ton  Ten^  fragte  und  eaf^e:  Teng  ist  ein 
kleines  Reich,  obwohl  ich  meine  Kraft  anstrenge,  dem  grossen  (Nach- 
bar-) Reiche  zn  dienen,  vermag  ich  ihm  doch  nicht  xoicb  za  entziehem 
was  ist  da,  das  ich  Tortnöcble?  Meng-lieu  erwiederte  nnd  sprach' 
Etnit  wohnte  Thai-waog  in  Pin-  Die  Nordbarbaren  mscbtea  (be- 
Btlndige)  Einfälle.  Er  diente  ihnen  mit  Kellen  ood  Seidenxeogen, 
mit  Hunden  und  Pferden,  mit  Perlen  und  Gemmen  und  erlangte 
doch  nicht  ihnen  zu  entgehen.  Da  Tertammette  er  seine  Greise  and 
I Alten,  k&ndigte  ihnen  an  nnd  sagte:  Wu  die  Nordbarbaren  bo- 
ren, ist  mein  Landgebiet,  ich  faabe  gehört  ein  Weiter  FOrst  schadet 
'siebt  mit  dem,  was  die  Menschen  ernährt,  den  Menschen.  Meine 
2—3  Kinder,  warum  wollt  ihr  bekümmert  sein,  dass  ihr  ohne  Fürsten 
•flin  werdet:  ich  will  dieses  (Landj  Tcrlassen ;  er  verlicss  Pin,  ging 
flb«r  den  Berg  LeatiK,  baute  eine  Stadt   anterhalb  dei  Berges  Ebi 
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und  wotnt«  dt.  Pin'iLeale  aber  sagten:  ^i  iit  ein  h  «maner  Mann, 
wir  können  ihn  nicht  Terliasen  and  sie  folgten  ihm,  »^o  rnw  »uf 
einem  Markte  zusaromensirömt.  Einige  aber  sagen:  die  Herrachaft 
maaa  man  Geschlechter  hindnrch  erhalten;  für  «eine  Pe."»oo  kann 
man  nicht  darüber  vorfügen;  man  sei  bereit  ru  aterben,  gebe  -Sie  aber 
nicht  nof-  Ich  bitte  Fürat  wihio  anter  Beiden.  DerselW  Geist 
zeigt  sich  in  Meog-taea'a  Grandsätcen  über  Berestigung  und  ^^r- 
theidiguog  11,3,1,2,  IV.  I,  1,  9  a.  unten. 

Anoh  Lao-t-^ea  Kap.  30  and  31.  erklärt  aich  gegen  den  Kriaf  '* 
Der  Herr  (Tscba).  welcher  dto  Menschen  auf  dem  rechten  Wega 
onieratQtzt,  unterwirft  nicht  mit  Waffengewalt  d&a  gan»  Beich. 
Was  er  andern  Ihut,  lieben  sie  ihm  zn  vergolten.  Wo  ein  Uoer 
weilte,  da  wachsen  Domen  und  Disteln.  Nach  grossen  Kriegea 
(Heeren)  gibt  ea  sicher  Jahre  des  Mangola.  Der  Gate  tbot  nnr  einem 
entscheidenden  Schlag  (Ko)  und  hält  dann  an;  er  anternimmt  nicht 
dnroh  Waffengewalt  (das  Reich)  an  erobern,  er  thnt  einen  eotaebei- 
denden  Schlag  und  rühmt  aich  nicht,  greift  nicht  an,  wird  nicht 
bocbmüthig,  er  tbut  den  Schlag,  weil  er  es  nicht  lassen  kann,  ist 
dabei  aber  nicht  gewaltsam  (stark).  Der  Starke  altert  ^  dtea  ist  nicht 
der  rechte  Weg  und  ohne  diesen  geht  man  zu  Grunde.  Die  besten 
Waffen  aind  Instrumente  des  UnglQcks,  die  Menschen  Terabacheuen 
sie,  wer  daher  den  rechten  Weg  wandelt,  bleibt  nicht  dabei.  Wo 
der  Weise  weilt,  da  ehrt  man  die  Linke;  der  die  Waffen  braucht, 
ehrt  die  Iteehte.  Die  Waffen  sind  Geräthe  des  Unglücks,  nicht  Oe- 
r&tho  des  Weisen,  nur  wenn  er  es  nicht  lassen  kann,  braucht  er  sie; 
Rahe  und  Stille  sind  ihm  das  Höchste.  Siegt  er  auch,  so  scheint  «a 
ihm  nicht  achÖn;  wem  das  schön  erscheint,  der  hat  Freade  daran 
Menschen  zn  tödten,  der  kann  seine  Absicht  auf  das  ganze  Reich 
niclit  erreichen.  Bei  glücklichen  Rcgebenbeiten  hat  den  Vorzug  die 
Linke,  bei  unglücklichen  die  Rechte.  Der  zweite  Befehlshnber  im 
Beere  nimmt  die  Linke  ein,  der  oberste  die  Kochte  nach  dem  Leichen- 
ritnal.  Der  eine  Menge  Menschan  gelödtot  hat,  beweint  sie  mit 
Traoem  und  Schluchzen;  wer  im  Kampfe  siegte,  dem  weiset  man  einen 
Platz  an  nach  den  Traaergebrftacben". 

Aber  nicht  nur  die  Weisen,  sondern  auch  Staatsm inner  und 
Feldherro,  wie  Fan-li,  sprechen  sich  gegen  den  Krieg  aas.  3o 
woIltenaohSae-ki  41  f.  2  t,  Kcu-tsien,  König  von  Yue,  U  zuvorkommen 
and  dieses  Reich  angreifen,  ehe  ea  seine  .Macht  entfaltete;  »ein  Feld- 
herr Fan-li  ricth  aber  ab  und  sagte:  „Das  geht  nicht;  dein  Diener 
hat  gehört,  Waffen  sind  Werkzeuge  des  Unheils  ^Hiung-ki),  die  Kam* 
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prendfi)  Wtdert&cberder  T(])r«i)d;  der  Stnit  ist  du  lelzte  d«r  Dinge; 
•ich  Tencbwören  Kiim  Vriderii«lz«n  Regen  die  Tugend,  lieben  dooGo» 
bnnch  der  Werkzeufte  dea  Onheili,  tich  vercnoben  in  dem  wu 
du  leUta  ist,  vat  ron  Gott  (dem  Schang-ti)  Terboten  ist,  doch  thun, 
dan  bringt  ketnea  NuUen".  Ken-tsiea  kämpfte  doch,  wurdo  aber 
49(  T.  Chr.  Ton  U  total  geseblagen.  „Dia  Waffen,  sagt  aacb  Uao- 
ainOD-tieu  bei  T«o-»c>ii  Lu  Siang-kung  A.  37,  W.  Sitzungsbericht« 
B.  18  S.  181,  »iid  dai  Unglück  dea  Volkes,  die  nolE«rünner  der 
O&tcr,   die  grosaen  Wetteracbiden  der  kleinen  Ueicbo']". 

Doch  ipricbt  Tse-han  ebenda  S.  18i  bereite  eine  entgegen* 
(«letxte  Aniicht  ans:  „Die  Beichifllreten  kleiner  Reiche,  wenn 
■ie  durch  T«in  und  Tbsu  von  der  Furchtbarkeit  der  Waffen  erfSlIt 
find,  dann  erst  sind  in  ihnen  Höhere  und  Niedere  wohlwollend  und 
emiräobtig;  lio  sind  im  Stande  das  Volk  za  beruhigen  und  dem 
gro««n  Reiche  zu  dienen.  Darob  dieies  sind  sie  noch  vorbanden. 
Sehen  sie  nicht  die  Furchtbarkeit,  to  werden  sie  übermüthig;  so 
mt4teheo  Unordnnngen,  so  entsteht  nothwendig  Vernichtung.  Der 
Himmel  U»Bt  die  fünf  Gnindstofl'e  entstehen,  die  das  Volk  inigeeammt 
braaebt;  einen  einzigen  von  ihnen  abschaffen,  ist  nicht  tnöglicb. 
Wer  könnte  «ohl  die  Waffen  entfernen  ?  Die  Waffen  sind  seit  langer 
Zeit  eingeführt.  Durch  sie  schreckt  man  die  Gesetzlosen  und  stellt 
ia*s  Licht  die  prangende  Tugend.  Die  böchstweisen  M&nner  kamen 
durch  sie  empor,  die  Lastcrbafleu  wurden  durch  sie  gestürzt.  Stürzen 
und  Emporkommen,  Fortbestand  und  Untergang,  altea  bat  seinen 
Grand  in  den  Waffen". 

Das9  die  Waffen  bis  in  die  Zeit  der  ersten  Schrift- 
bilduog  zurückgehbu ,  zeigeu  die  eiufach(?D  Zeichen  für  die 
einzdncu.  Bogen  und  Laozen  halten  auch  die  Barbaren 
schon.  Die  J  sind  dem  Chamkter  nach  grosse  Mauner,  die 
einen  Bogen  utuhaUen  ;  die  Jung  im  Westen  führen  Lnczcn 
(Ko)  und  davon  kommt  nicht  nurTschen,  fechten,  sondern 
auch  Scbu,  die  Gienze  bewachen  und  vertheidigcn,  Kiai 
benachei),  hQten,  Tsching  beruhigen,  lloo  mit  Ulef  31. 
einen  Bezirk  schützen  und  davon  wieder  Kue,  das  Ueich; 
«t^lb^t  der  Ansdinck  für  Ich,  ngo  ist  Hand  an  der  Lanze. 
Der  Y-king  Hi-tse  Kap.  10,  Th.  II.  P.  533  sagt :  „Hoang-ti, 

1)  .^uch  SQn-tseu  Cap.  12  S.  149  d.  Heb.  erkllrt  den  Krieg  im 
Allgemeinen  f^  etwas  Scbleobtes,  wio  schon  erwähnt. 
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Yao  und  Scbüa  machten  eiuon  Strang  (Hien,  Bogensehne)  am 
Holze  und  fertigten  so  deu  ßogen  (IIu),  spitzten  das  Holz  (Yen) 
nnd  machten  so  Pfeile  (Schi);  Bogen  und  Pfeile  sind  von 
Nutzen,  das  ganze  Reich  in  Respekt  zu  setzen".  So  wenig 
die  Lehren  des  ChristenthomB  immer  in's  Leben  traten, 
ebensowenig  die  der  chinesischen  Weisen.  Wir  haben  aus 
den  zwei  ersten  Dynastien  mir  wenige  Nachrichten.  Der 
Schu-icing  hat  nur  vereinzelte  Angaben. 

Deberticbt  der  obinesi«ob«D  Rrie2sg;eflohiobce  unter 
der  ersten  and  xweiton  DynsstieD. 

Die  AltetleD  aar  kurzen  und  Tereinziüten  Aufgaben  aber  die 
Kricfte  der  ersten  und  zweiten  Dynastie  sind  im  sof^rnennten 
Bantbubuehe  (Ttchu-tcbn),  des  von  Hoang-ti  bis  Kaiser  Tin- 
oder  Nnn-wsnE  2d3  v.  Cbr.  g^ebL  2dl  oder  383  o.  Cbr.  in  oiuem 
Alten  Grabe  aofgefundeo  sein  «oU  aud  von  E.  Biot  französiftob  Ober- 
setzt  im  Journal  asiat.  Ser.  III  Tom.  1.'  u.  13  und  von  Legfre  Claniea 
Prot  III.  1,  F.  lOß— 176  cbinestBch  und  engltich  ber»us|reg:eb«a  ist*)- 
D*  dieNacbricbten  nur  kurz  sinil,  ziehen  wir  sie  au«,  weil  «iaobarak- 
teriitiscb  sind  für  die  damaligen  KriegsTerbilmieae.  Zuerst  heiast 
ea  anter  Kaiser  Teobuen-hio:  Scbukbi  erregte  (Jnrahen;  der  FQrst 
TOD  Sin  Teruicbtete  ihn.  In  Yao's  Knölften  Jabre,  übersetzt  Legge, 
bildete  er  die  erste  stehende  Armee,  aber  der  Text  bat  nur,  begann 
er  die  Waffen  tu  ref^eln.  In  seinem  secbzebnten  Jabro  kam  Kbea- 
seo  oll  Gut  (Lai  pin),  etwa  zur  Huldigung.  In  seinem  tecbs  und 
siabzigflten  Jahre  griff  der  Arbeitsminister  (Sse-kuog)  die  Barbaren 
(Jung)  von  Tahao  und  Wei  an  und  cnterwarf  sie.  In  Schün's  95. 
Jahre  trag  er  dem  Fürsten  Ton  Hia  eine  Strafcxpedition  (Tsohinj;) 
gegen  die  Teu-miao  auf:  ibr  Fürst  kam  an  den  Hof  (zu  buldigeo). 
Der  Kaiser  Khi  (seit  1976  v.  Cbr.')  fährte  im  2.  Jahre  sein  He«r 
nnd  griff  Ha  an;  es  war  ein  grosMr  Kampf  in  Kan.  Darauf  bezieht 
sieb  Schu-king  IH.  2,  Kansohi.     Die  Anipracfae  des  Kaiser«  in  Kan 


1)  Von  Ooang'li  bis  Phing-wang  (760  t.  Cbr)  ist  es  nach  Legge 
F.  178  vorwaltend  R  ei  ohegescb  icbte;  von  da  bis  431)  v.  Cbr. 
die  von  Tiin.  dannbii  xu  Knde  die  ron  Wei,  einem  der  drei  Staaten, 
in  welche  Toin  später  zcrfiol  and  das  Werk  ihrer  Annaliiten. 

9]  Naeb  der  Chronologie  des  Samba bucbes;  diese  ist  von  Ifao  bis 
Pbing-wang  (769 v. Cbr)  211  J,  kjlrzer  als  die  gewöholfcbe  and  rot- 
dorben.    «.  Legge  P.  179  £. 
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I  i«{Be  6  II'tffShrerfLo-king)  M^t:  ITa-Jiohi  T^rwütt»  und  Ttfniobt« 
di«  rüaf  Elütucnle  (Hing)  unil  faabe  RnfgegeWo  die  drei  Ttobing^  (di« 
Wort«  «iod  daukel),  desshalb  rntiicbtc  ä«r  Uirnm»!  iho  und  schneid« 
•b  MiQ  Mandat.  Jeut  TolUifbe  er  «brerbiotig  die  Slnft!!  dw 
HtnuD«l<.  Wer  tttr  Linkea  oder  Recbtao  lein  Werk  niobt  iba», 
icioe  B«f«ble  mistachte,  —  eWiuo  die  KaUcher,  die  tbro  Pferd« 
niobt  ordentlicb  1i>itet«D.  die  miasacbteten  leine  Befeble.  Die  seine 
Befehle  Tollzögen,  würden  roa  seioen  Abnen  belohnt,  die  uiaht, 
ftbsr  getödtet  werdeu  Tor  di^n  Geistern  dee  Landci  und  «uob  ibre 
Kinder.  Diese  ftlteite  Heeresaasprscbe  kennt,  wie  nun  siebt, 
•oboo  G  Beere  und  Streitwagen  and  droht  mit  Todesstrafe  (;^en 
die  Ungeborvameo.  In  £bi'a  fünfzehnten  Jafaren  fiel  Wu-kuan  mit 
dem  Volke  am  West-dloang-)  boab.  Sehen,  der  Fe  von  Phaag.  führte 
■io  Herr  ihn  su  bestrafen  an  den  Wesl-fao,  worauf  Wu-kuan  (zum 
Gehonam)  tarückkebrte.  Kr  war  des  Kaiiers  jöngstor  Sohn,  den  er 
im  elften  Jahre  an  den  Weat-bo  verbannt  hatte. 

Unter  dam  rierten  Kaiser  Ttchung-khang  (seit  1951)  wir  im 
6.  Jabre  eine  SouncafinAternisa  und  der  Kaiser  Wfabi  dem  Heu  von 
Via  ein  Heer  fcegen  Hi  ond  Uo  zn  fuhren,  fie  lu  tüchtigen,  weil  sie 
djje  niobt  angezeigt  hatten.  Dar«iif  bezieht  sieb  Scbu-king  III,  4, 
die  Proklamation  an  das  ileer.  Dieser  hat  nicbta  weiter  über  die 
■wÖlf  folgenden  Kaiser  Nach  sp&teren  Nacbrlcbton  bei  Logge  T-  8. 
P.  17ü  und  detu  Bamliubucbe  uiilernnbm  der  fünfte  Kaiser  Slang 
(seit  19-12}  im  ersten  Jabre  eine  StrAfexpedition  gegen  die  Barbaren 
J  am  lIünifluBSe,  im  8.  Jahre  gegen  die  Fung  und  lloang  (Wind- 
and  Gelbe  Burboreo);  im  7  Jahre  kamen  diu  Barbaren  Jd  tur  Auf- 
Wartung.  In  leinem  20.  Jabre  TemichteteUan-tsu  Ko.  Im  26.  Jabre 
Uess  Uan-teu  aeinen  Sohn  Kiao  ein  Heer  führen  und  Tacbin-kuan 
vemiciitün,  Im  'il.  Jabre  griff  Kiao  Tschin-iin  an.  Ks  war  eine 
grosse  Sciilacbt  in  W^i.  T8Ghin<ain'B  ScbifT  wurde  umgeworfen  und 
er  Tamicfatet.  Im  33.  Jahrs  lieis  Han-tiu  seioen  tJohn  Kiao  den 
Sftiser  ermordeo.  Pe-moi  floh  tu  Ke  und  fährte  vod  Ke  die  Heere 
Ticbinsio'f  und  Tscbin-kuan's  zum  AngrifiTe  TsoV  Der  Erbiinns 
ScbiiO-kung  sandte  Su-i,  Ko  anzugreifen  und  tödtete  Kiao  ^1376). 
SeiBiltMterÜobn  Tscbbu  führlD  ein  Heer  gegen  Ko  und  vernichtete 
ihn.  Pe-mei  tödtote  Han-tsa  und  äcbao-kbang  (Siang^s  Subii) 
kshrl«  Ton  Lud  in  Hia'i  Stadt  znrüek.  Im  ersten  Jabre  von  Scba<^ 
kbang  (seit  1874  t.  Chr.)  kamen  die  Taoallen-Fürston  an  den  HoC 
IT  hatte  als  Gast  den  Kung  Yn ,  im  zweiten  Jahre  die  Barbaren 
(J)  von  Fang  als  Gistc  (Pin).  Bor  siebente  Kaiser  Tschhu  (seit 
I6&1)  macht«   im   6.  Jabre   eine  Stnfezpedition   bia  aam  Oatmeere 
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antl  kam  bis  San-soheu-  Unter  dem  achten  Kftiser  Ken  (leit 
1633)  kamen  im  dritUn  Jabre  9  barl>ari)cbo  Stämme  zu  dienen 
(jQf.  Im  IG.  Jahre  focht  der  Pe  Lo  mit  Ho,  dem  Pe  der  Fiing« 
Barbaren  (J>.  unter  dem  zehnten  Kaiser  Sie  (seit  17i9)  kam 
im  rwSlftcn  Jahre  der  Hea  von  Yn,  Tseu-hai  als  Gast  zu  Ycu-J; 
dteeer  tö{lt«tc  ihn  und  eniremt(>  sein  Gefulgo  Im  16.  Jahre  griff 
Wei,  der  Heu  vonYn,  mit  dem  Heere  dea  Pe  von  Uo  Ycu-J  an  und 
tödtete  ihren  Fürston  Mien-tschin. 

Im  21,  Jahre  ortheiUc  er  Wüi-den  (Mandate,  Ming}  den  Khiuen- 
J.  den  woisaen  J,  den  dunkeln  (Uiuen)J.  den  Wind  {Fang)-J,  den 
rollicn  und  den  (gelben  J.  Der  II-  Kaiser  Pn-kian(r  (aeit  ITOl) 
griff  in  seinem  sechsten  Jahre  Kieu-juan  (die  neun  Weiden)  an.  In 
aeinem  35,  Jahre  vernichtete  Yn  die  I-'amilio  Fhi.  Der  M.  Kaiser 
Kbung-  kiu  (seit  1611)  versetr-te  im  ernten  Jabre  die  Familie 
Tscbbi-wei;  der  fünfzehnte  Kaiser  Hao  (seit  KiOO)  restaurirte  bis 
aber  in  ihr«m  Reicba ').  Unter  dorn  secbsebnten  Kaiser  Fa  (seit  1535) 
kamen  die  Burbaren  (Tscbu-J)  zn  bul<ligen  an  das  Kaiaerthor;  er  r«- 
parirte  die  Mauern.  Hei  einer  Zusammenkunft  am  ohern  See  fahrten 
sie  Tfenzc  aul  Unter  dem  siebzehnten  Kaiser  Eaei  oder  Kia 
(aeit  15B8)  dranf:en  im  dritten  Jabre  die  Khiaaii>J  bis  Kbi  vor 
nnd  fielea  ab.  Im  »echsten  Jahre  kamen  die  Kbi-tscbong  Jung 
(Weatbarbaren)  zu  huldigen  (pin).  Im  elften  Jabre  kamen  die  Va- 
sallen-Fanten (Tschu-heu)  zusammen  in  Jing ;  (der  Chef  der  Familie) 
Yeu-min  Oubaus  der  Virrsammlmig  (nach  Kauac),  worauf  (der  Kaiser) 
Yeu-min  vernichtete.  Im  H.  Jahre  führte  Pion  ein  Heer  und  griffi 
Min-schan  aii  Im  21.  -'ahre  fand  eine  Strafexpedition  von  Schan|f* 
gegen  den  Forsten  von  l'ea-b  statt,  daa  er  besiegte,  dann  gegen 
King,  da«  »ich  nnterwarf.  Im  32.  Jalro  kam  Li,  der  Heu  von  Scbaog, 
an  den  Hof.  Der  Kaiser  hiesa  ihn  t*ef»ngen  setzen  im  Thurme  von 
His.  Im  lüS  Jabre  gab  er  ihn  frei  und  die  Vasallen-Fürsten  baldigten 
(pin}  Scbeng.  Im  2G  Jabre  vernichtete  Schang  Wen.  Im  ?.8.  Jahrs' 
griff  die  Familie  Kiün-wa  Schang  an.  Schang  Tersammolte  die 
Vasallen -Fürsten  in  King-po  und  log  gegen  Wei;  aein  Heer  nahm 
Wei  ein,  dann  zog  er  gegen  Ku  Im  29  Jabre  nahm  Scbang's'IIeer 
Eu.  Der  Po  Tscbang  verlies  (den  HoO  and  floh  zu  Schang.  Im 
Wioter  im  zehnten  Monate  durchbohrten  sie  Berge  und  durchbrachen 
lIQgel,  am  zum  Ho  durcbzudringen.  Im  30.  Jabro  zog  Scbang's 
Heer  gegen  Kiün-vru.  Im  31.  Jahre  zog  Schang  von  Kai  gegen 
Hia*B  Hauptstadt,  und  besiegte  Kiün-wti.     Unter  Donner  und  Regen 

1)  Die  Dynastie  Ilia   verfiel  undlüün-wu  and  Tachhi-wci  folgten 
■ich  ala  Häupter  der  Fürsten  (Pe) 


Du 
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giJVTiiihi  II       SovKi   dia  KrMgiyebiAte  mtar   der  1.  DTualia 
Bb  iMh  dMi  BnibiAwte  in  4*1  Ja&m  natcr  Mbwhi  Kftbar», 

A«r  Tfcasff,  <M  Tfnükfcer  Ba%  t^  Sobo-kbc  IT.  TWMf 
tefti,  Mtec  ProkUBBttoa  u  cob  Tolk.  Es  brnst  darin:  Er 
■afcritAi  tkA  KiEkt  UankM  n  mntm,  •ümr  Hia  teb*  vidB  Xm- 
fcrcchoB  bcgfcMgc«,  «ad  d«r  lliwTaal  WAU*  ihm,  «»  n  rvrnkbt««. 
Di«  Heag«  Mg«  sw«r:  üner  Fant  bat  keia  Milkid  nlt  ssi,  er 
rvft  aaa  ftb  ras  aair«r  Feldijrt>eit,  Hia  umirr«ir«n  oad  nb««irtfen 
Ahvr  m  all«  mgiieaz  D»  Funili«  Bia  brfdit  VrrbrrcbpD:  ich  furcht» 
iem  Sehca;-ti  (Gott)  nad  vi^  nicht,  ibo  nicht  tu  hMtr«f«n  ttachinv) 
—  —  Hia^  Kaiaer  er*cb6pf«  di«  Kraft  tviop»  Volk»  und  hcdräck« 
Hia*i  5tadL  Sein  Volk  liebe  ihm  nicht  b«i  {und  tag«;:  „wana  wird 
dodi  di«aa  Soaae  aBt«rg«b«ti,  wir  alle  vollen  mit  ihm  ontergehen." 
Da  Hia't  Tagend  der  Art  is«,  mou  ich  gehen  libo  tu  b«slrftfenh  «ie 
Mftftlen  ihn  daher  anlentütiea ,  des  Himmel!  Strafe  ra  rollxiehes 
V  vardc  sie  auch  »thr  belohnen;  lie  sollten  ihm  nicht  mtMlrauen. 
«r  B«a  arine  Wort«  nicht ;  folgten  sie  aber  aeiner  Aufforderung  nicht, 
daan  werde  er  na  mit  ihren  Kuidem  tödum  and  es  gebe  kein« 
VeneibaDg.*' 

Scho-king  IV.  3.  Ttchong-hoeitschi-kao  and  PT.  S,  Tfaang-kao  be- 
siehen  atch  noch  aof  TKfbing-lbarig'a  Kegieronga-Antriit,  «»tbalten 
aber  wenig  oder  nicht«  fnr  oosem  Zweck.  IV.  3  beginnt:  all  Tbang 
Kie  nach  Nan-t&chao  Terbannt  hatte,  ecbätnte  er  «ich  und  sagte:  Ich 
fÖrchte,  dosa  die  kommenden  Geechlechter  von  ihm  den  Mund  Toll 
nehmen  werden,  dau  er  aeinea  Fürsten  entthront  habe  und  sein 
Minister  Tschang-hoei  fuobt  sein  Verhalten  in  dieser  ICrmahnnng 
(Kan)  ta  rechtfertigen:  wegen  «einer  Vergehen  habe  der  hohe  Himmel 
Sie  au^eteo  und  Schang  erhoben,  dessen  Tagenden  dagegen  ge- 
prieaen  werden;  er  begann  damit  den  Fe  ron  Ko  zu  strafen  (s.  oben 
Meng-taea  t.  1,  II,  2)  IT,  3  ist  dann  dar  Erlass  ThangS  nach  B«- 
negnng  ilia'a  mit  äbnlicbeo  Phrasen. 

Das  Reaaltat  der  Kriegsgeschichte  unter  der  Dyna- 
atie  Hia  tat.  daas  China  ringsum  von  Barbaren  umgeben  war, 
£inielne  anter  diesen  Einlalle  machten,  abfielen  und  dann  besiegt 
wnrden,  anob  einxelne  Vasallen -FS  raten  sich  bekriegten  und  dann  zur 
Ordnung  gebracht  worden,  aber  von  grosneii  Erubcrungskriegen,  Untat» 
jochuDg  der  Urbewobner,  und  grösaern  Kämpfen  unter  den  Vaiallru- 
Fßrateo  ist  oirgeods  die  Hede;  nur  der  Stifter  dar  iweiteo  Dynaslia 
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unterwirft  eine  Menge  Stimme.  Wir  liftben  freilich  nur  etnn»  d«> 
UtiUrtero  Nnchricbten  über  d&s  Emporkommen  des  Stiften  dieser 
xwciton  Dynnstio  Thang.  Groiie  K&mpfo  waren  freilich  bei  der 
Kleinheit  der  einzelnen  Herncbftften  auch  nicht  möglich.  Nach  dem 
Zui&tze  ZTim  Bambaboche  b«i  Legf^  P.  128  führte  Tfakng  neun  Stra^ 
expeditioncD  aas.  Als  er  von  der  Gefsngensotzung  Kie's  in  Nan- 
ttchbao  cDractckehrto,  kamen  die  FüreteD  mit  &  DoInetFcbem,  ao 
1800  Herrsobal'ten  zu  ihm,  and  trogen  ihm  die  Kaiserwurde  au,  die 
er  nach  drennaUgor  Ablehnung  annahm,  aber  die  Zahl  von  1800, 
werden  wir  leJioa,  ist  aus 'i'scbeu  Wu-wang'i  Zeit.  Ma-tuan-lin  K.  210, 
Nonv.  Journ.  ai.  T.  10  P.  113  spricht  unter  Taching-thang  von 
8000  Leben,  ich  woian  aber  nicht,  auf  welche  Aactorität  hin,  jeden- 
falls wari-n  die  Lehen  damaU  sehr  klein.  Im  Scha>king  III  S.  3,  8 
U-tseu-tschi'ko  heisstce:  unser  Ahn  (Tsu)  war  Füml  vou  10,000  Lehn- 
reichen  (wan  pang-tscbi-kitin)  und  nach  Tso-schi  Nfrai-kung  Ao.  7 
f.  U.  Sb.  B.  27.  S.  147  versammelte  Yü  auf  dem  Berge  Tho  die 
Fürsten  der  10,000  Reiche.  Jetzt,  sagt  er.  sind  von  diäten  nur  noch 
xehn  vorhanden.  Aber  10,00))  ist  nur  der  Ausdruck  für  sehr  viele. 
Der  Ti-wang-ichi-ki  im  l-sse  M  f.  3  spriohl  von  dreihundert  Reichen, 
welche  T«ching-lhanfl:  antftrwarf. 

Die  Kriogsgeachichie  der  IL  Dynastie  Schangisl  nach 
dem  ßambabacbe  der  der  ersten  ähnlich.  Unter  dem  Gründer  der 
Dyiiutie  Thang  ist  von  keiner  spätem  Kriegeunt^rnehmong  weiter 
die  Rede.  In  seinem  l'J.  Jahre  kamen  die  Ti-Kiang  (Tübctsner)  und 
brachten  Tribut  ( lai-knng).  Aach  Ton  den  folgenden  Kaisern  wird 
keine  Kriegsunlernetiraong  berichtet.  Unter  dem  Ö.  Kaiser  Thal- 
meu  (seit  1474)  kamen  im  2ö.  Jahre  die  Westbarbaren  (Jung)  xa 
hnldigen  (lai-pin).  Der  Kaiser  sandte  Wang-meng  mit  Geecheoken 
an  die  West-  (Si-)  Jung.  I»  »einem  31.  Jahre  machte  er  Tsohung* 
Jen,  den  Heu  von  Pe.  tum  Wagenmeister  (Kiä-t«chingi.  Im  35.  Jahre 
machte  er  Wagen  (Vn-kiü,).  Im  bH  Jahre  umgab  er  Phu-ku  mit 
Mauern.     Im  tit.  Jahre  kamen  die  Oslbarbaren  za  huldigen  (pio). 

Üer  zehnte  Kaiser  Tschung-ktng  (seit  1399)  unternahm  im 
(3.  Jahre  eine  Straf  ex  peditioD  gegen  die  Lan-J  (Ostbarbareur.  Unter 
dem  elften  Kaieer  Wei-jin  (seit  1390)  üelen  im  ersten  Jahre  die 
Leute  von  Phei  und  iiien  ab.  Unter  dem  1?.  Kaiser  Ho-tan-kia 
(seit  1S80)  besiegte  im  S.Jahre  der  Pe  von  Phang  Phei;  im  4.Jabrs 
war  eine  Expedition  gegen  die  Lan;  im  &.  Jahren  fielen  die  Sien  in 
das  Land  Pan  ein,  die  Pe  von  Pbang  und  Wei  griffen  Pan  an  und 
die  Leote  roaSicn  kamen  t:\  huldigen  (pin).  Der  13.  Kiiiner  Tau  -i 
(«eil  1371)  umgab  im  8.  Jiibre  Pu  mit  Üaaem.    Ton  14—21.  Kaiser 
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irird  nicfatf  veitcr  f;enifld«t  als  dxts  dn-  16.  Yanfr-kia  (seit  13181 
im  ^.  Jabre  «inen  8trA(T«)dziiff  gegen  dieJaiig  am  Borge  Than  aoter- 
nthtn.  Der  33.  KaiBor  Wo- 1  ing  oder  Kao*taung  <»eit  1379)  grifT 
in  whDem  83.  Jüire  die  Gegend  der  Dämonen  (Kuoi-fang)  so  und 
Ugerte  in  King.  Dn  M.  Jahre  benegte  daa  Heer  des  Kauere  sie. 
Die  Ti-kiatig  kamen  za  huldigen  (pio);  im  43.  Jabre  Ternicht«to  da« 
tleor  des  Knii^TS  Tba-pbang;  im  60.  Jahre  war  eine  Expedition 
gegen  die  Tsobi-  (Schweine-)  wei,  die  fit  besiegte. 

Kacb  Sobi-lcing  111,  6.  tieht  da«  Heer  dea  Kaisers  gegen  die 
King-tsobn  (In  Hu-knang),  die  lioh  nnterwarTen,  waa  aie  unter 
TtCbiug-thang  der  Ti-kiang  (in  Kan-Bo)  wegen  nicht  konnten.  Nach 
IV.  3,  a  var  das  Kaiser -Gebiet  (Pang-ln)  1000  Li;  das  ganze  Reich 
begrifl"  alle*  wa«  innerhalb  der  4  Meere  lag  and  alle  Völker  kamen 
aiob  CD  unterwerfen.  Dieas  iat  aber  eine  grosse  Uobertreibung.  Eine 
Note  aum  nambuliaebe  S.  136  sagt:  Der  Zeit  ging  daa  Beicb 
(Tü-tt)  im  Oiten  nicht  über  den  Kiang  und  Hoang,  im  Weaten  nicht 
aber  die  Ti-kiacg.  im  Süden  nicht  ober  die  King  (in  Hu-knang)  nnd 
Han,  im  Xerdon  nicht  über  So-fang  fainaot. 

Unter  dem  23.  bii  25.  and  26.  Kaiaer  iat  keine  kriegertBche 
Begebenheit  verceicbnet  Unter  dem  24.  Tau-Itia  (aeit  1303)  war 
im  13.  Jahre  eine  Strafeipedition  gegen  die  West-Jung.  Im  Winter 
kam  AT  ron  da  aorOck,  und  im  13.  Jahre  kamen  aie  ku  huldigen 
(pin).  Der  27.  Kaiser  Wu-i  (aoit  1156}  machte  im  8.  Jahre  Tban-fü 
aum  Kung  von  Tschea  uod  gab  ihm  die  Stadt  Kht.  Der  itarb 
aber  aohon  im  21.  Jahre.  Im  34  Jahre  griff  dan  Heer  von  Tachea 
Ticbhing  an,  kämpfte  in  Pi  und  busiegte  ea.  Im  SO.  Jahre  griS 
Tioben*«  Heer  I-khiß  an,  nahm  aeinen  FQraten  gefangen  nnd  kehrte 
zurück.  Jen  34.  Jabr«  kam  Ki-ti,  der  Kung  von  T«cbeu,  an  den  ilof. 
Der  Kaiser  schenkte  ihm  30  Li,  10  Paar  Gemmen  (JQ)  und  10  Pferde. 
Im  SI)  Jahre  ffriff  der  Kung  die  Dämonen-  (Kuei-)  Jung  am  Weat-Lo 
an.  Unter  dem  3B.  Kaiser  Wen-ting  oder  Thai-ting  (seit  112S) 
griff  im  3.  Jahre  Ki-H  die  Jung  von  Yonking  an.  wurde  aber 
geicblagon;  im  i.  Jahre  griff  er  dieTü-wu-Jang  an,  besiegte  aie  und 
wurde  mm  Mu  (Hirten)  und  (Sse)  Lehrer  ernannt.  Im  7.  Jahre 
griff  er  die  Tachi-ho-JuDg  an  und  besiegle  aie.  Im  1 1.  Jahre  griff 
tr  die  Jung  Ton  I-thu  an,  nahm  ihre  3  Ta-fu  gefangen  und  brachte 
■ia  dem  Kaiser  berichtend,  der  ahor  (■üdtote  Ki-li.  Der  29.  Kaiser 
Ti-i  (seit  1110)  befahl  im  3.  Jahre  ^aa-lschung  sich  den  KiUn-ti 
(Barbaren  im  Weaten)  zu  widen^etzen  und  So-fang  mit  Mauern 
u  amgoben.     Unter  dem  80.  Kaiser  Ti'iin  oder  Sobeo-ain  (seit 


288        SiUung  der  pftüot  -pltüol  Ctatte  wm  7.  Juni  1873. 

Hol),  dem  letxtea  dor  «veiteo  Dyaaitie.  griff  im  9.  Jahn  da» 
Beer  des  Kaiaeri  8u  an,  and  mtcbte  die  Tao-ki  zur  Gefangenen. 

Im  17.  Jabr©  griff  der  Chftf  des  Wc«tcn»  die  Ti  an  (im  Nord- 
Veslon  vom  fTo).  Im  21.  Jahre  im  Frühliagc  im  l.  Monate,  machten 
di«  Vu&llen-Fürsteo  Tschca  den  Hof;  I'c-i  and  Scho-tsbi  kamen  von 
Ku-tubo  zu  Ttctieu  (S.  Lün-iO  15,  32J.  Im  23  Jahre  aeizte  der  RaiMr 
den  eher  dea  Westens  gofangoo  in  Yeu-Ii;  im  29,  Jahre  lien  er  ilm 
frei  Dia  Vaiallen-Fürsten  kamen  zu  ihm  ond  giitgcn  mit  ihm  nach 
Ttohhiog.  Im  30.  Jahre  im  Kruhlingeim  3.  Monate  miu-le  der  Fürst 
dea  Westen«  die  Vatallen-Fü raten  mit  ihren  Tributen  an  den  Hof 
(ji'kungi.  im  31.  Jabro  begann  er  die  WafTen  (eine  rt^geUn&iaig« 
Armee)  in  Pi  zu  bilden  und  machte  LtÖ-schang  zu  dessen  Befehls- 
haber ').  Im  32.  Jahre  fielen  die  Leute  von  Mi  in  Yaeo  ein.  Der 
Fürst  des  Wefttoii«  fiUirtö  ein  Heer  hin  und  griff  sie  an.  [m  38. 
Jahre  ergab  sich  Mi  an  Tschea's  Heer  ond  worde  nach  Tschbiog 
versetzt.  Der  Kaiser  erliess  einen  Befehi,  daw  er  (Wen-wang)  die 
Wideratrebeoden  Angreifen  dürfe  (tsohing-fa);  im  dl.  Jahre  nahm 
Ttcbeu*B  Ueer  Khi  und  Yü  und  griff  Tshung  an.  Tahung's  Leute 
anterwarfea  sich.  Im  Winter  im  zwölften  Monate  fielen  die  Kiün-i 
(Barbaren)  in  Tscbou  ein.  Im  oC.  Jafare  im  Frübltnge  im  eraten 
Monate  kamen  die  Vasallen -Fürsten  Tccheu  den  Hof  zu  machen  und 
er  griff  die  ICiÜD'i  an.  Das  42.  Jahr  Ti-sin's  war  Wu-wang's 
erstes  Jahr.  Im  47.  Jabro  eutfloh  der  Gesobicbtschreiber  de« 
Innern  (Nni-ssc)  Hiang-isohi  zu  Tscbeo.  Im  51.  Jahre  im  Winter  im 
im  elftea  Monate  am  Tage  Meu-teeu  (dem  2Ö  dea  Cydus)  aetzte 
Tscliou'a  Heer  über  die  Fürth  von  Meng,  kehrte  aber  wieder  um. 
Der  Kaiiier  setzte  Kbi-taea  gefaugoo,  tödtete  Pi-kan,  der  Ts«a  von 
Wei  eulflüh. 

Nach  der  Note  V.  133  kamen  BOO  Füraten  beiHeng  zusammen 
and  olle  sagten  ohne  Verabredung :  Scheu  kann  angegriffen  werden, 
aber  König  Wu  hörte  nicht  darauf,  sondern  erst  als  Scheu-sin  Fi-kau 
getödtet,  Kbi-taotu  gefangen  nnddprTsca  von  Wei  ihn  verlassen  hatte. 

Im  52.  Jahre  (üeng-jin  dos  Cycliu},  begann  Tscfaeu  ihn  anza- 
greifen;  im  Herbste  lagerte  dfts  Heer  von  Tscfaea  in  der  Kbene  von 
Sien;  im  Winter  im  12.  Monat«  opferte  er  dem  3chang-ti  (wie  ein 
Kaiser).    Die  Stämme  Yung,  Scbo,  Kiang.  Mao,  Wei,  Lo,  Phang  und 


l)  Im  31  Jahre  von  Scbca-ain  eroberte  der  Fürst  dea  WMtens 
Li.  Darauf  geht  im  Schu-king  das  Kapitel  Si-pe-ktin-I.i  IV,  10. 
Tia-i  prophezeit  das  Lnde  der  Dynastie  im  Kapitel  Wei-t^eu  IV.  II. 
Die  andern  Kapitel  desSchn-king  beliehen  sich  nicht  anf  dm  Krieg. 
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Po  folgten  Ttcheu's  Heer«,  Tu  aiiuigT«ifeti.  Beim  Angriffe  auf  Tn 
kamen  Bis  a«ch  der  Note  ha  Hing-kbieu,  welches  leiaen  Xemen  in 
Hoat  inderte.      Von  d«r  Vernichtung  Hik'b   durch  Thaog  bis  Scheu 

tvu-en  2'i  Kaiser  in  iW  JAhren,  AusHllirtichcr  ist  das  Bambobacb 
bier  wieder  nur  bei  den  Gründern  der  Tscbeu,  der  S,  wie  früher 
der  9.  Dynastie,  die  allerdings  kriegeriscb  inobrcrc  barbarische 
SlAmne  tum  Theil  im  Namen  des  Kaisers  sich  unlernarfen. 

Der  Stifter  der  S. PynaslioTscbeu  ist  ^Vu*«ang.     Das  Baraba- 
boeh  tagt,  in  seinem  13.  Jslire  (als  Fürst  von  Tu-hen)  1 1040  t,  Chr.) 

|iuhrte  er  die  West- J  (Barbaren)  und  Tasallen-KQrsten  Yii  annugreifen, 
•chlog  Scheu  in  der  Wildmss  (Te)  Mo  ond  nahm  ihn  gcfunifen.  Im 
15.  Jibrs  kam  der  Fe  von  Tacbhao  za  huldigen  (pin);  im  lö.  Jahre 
So-achin  ebenso.  Im  It!.  Jabre  kam  Ki-ueu  an  den  Ilof  Im  Herbste 
Temichtete  das  Heer  des  Kaisers  Pba-ku  Wu-wang  vorsatoraelte 
nach  S<e-ki  3,  f.  11,  und  S2,  f.  3,  bei  Mong-tsin  BOO  Lehenrürsten 
and  bekriegte   dann    die  Dynastie  Yn.      Tseng-tseu-kn    in  der  Ki'Cy- 

^clopeditiYil-haiBuch  1S6  f.  7  sagt  auch:  als  Tschen  das  ganze  Reich 
batte,  waren  der  Reichs  der  Vasallen-FOrtten  1600').  (Aber  di« 
folgeada  Zahl  der  Eri<>ger  ist  eu  übertrieben )  Der  Li-ki  STapitel 
Wang-tscbi  b.  t.  (t  sagt:  alle  9  Provinxon  Cbina's  enthielten  177S 
Belebe  (Kne)  und  die  Afterichno  iFu-yong)  der  Yuen-tsa  und  Tacha- 
bea  waren  darin  noch  nicht  begriffen  (da  die  keine  60  Li  beiaisen). 
Kaoh  den  Scholien  enlhiell  der  innere  Tscheu  (Wang-ki)  03  Ueiche; 
die  6  inssem  k  ^10  =  16B0,  daiu  die  93  der  KaiserProrinz  gibt 
177B,  Tgl.  die  Uebersichtitafel  in  I-sie,  B.  23  im  Anfange. 

Wu-wang,  obwohl  er  der  kriegerische  Kaiser  Lelsst,  der  Gründer 

l^der  S.  Dynastie,  ging  doch    nach  dem  Sturze  der  '■'■  Dynastie  nicht 

^weiter  auf  iüroberungen  aus.  Bezeichnend  ist  der  Li-ki  Kapitel 
To-kt  39  f.  8&  i.  (16  P.  105):  „Kacb  dem  Siege  bei  Mo-ye  und  der 
Betehnung  der  Nachkommen  Hoang-ti'e,  Yfio's,  SchQn'a,  der  Dyni- 
itien  Ilia    ond  Yn   setzte   Wu-w&ng   Qber   den   Bo   und  im   Westen 

f.ierstrente  er  die  Pferde  südlich  von  Hoa-schan,  und  sie  wurden  nicht 

'wieder  an  die  Kriegswagen  gespannt;  die  Ochsen  zerstreute  er  auf 
«a  onbebautes  Feld  des  Ffirsiahwaldes  (Thao-Un)  ond  schirrt«  SM 
nicht  wieder  an  die   Wagen ;  die  Panzer  bestrich   er  mit  Blut  (hin), 


1)  Die  Zahl  1800  findet  licb  wohl  zuerst  in  einer  Vorstellung 
in  Han  Wen-ti  bei  du  Halde  Tb  II.  P.  487  f.  und  Mailla  11.  P.  543 
vgl  Bayer  Comm.  soc.Petrop.  7.  p.  374,  Pan-ku  B.  28,  Scheng  f.  0,  t. 
Ud  Si-Uao  U.  K.  2,  F.  36-41,  S.  B.  35,  S.  213. 


290  Sitinn^  dar  phaoa.-phüot.  Uasix  tKim  7.  Juni  18T3. 

bewahrte  ste  auf  im  Aneoalo  (7u-k1ia)  und  braaebte  sie  niobt  vreitor; 
er  kcbrte  diu  dio  Scbilder  and  Lanzen  und  wickelte  sie  ein  in  Tiger- 
felle (Hu-pi)  I>i<t  Anftibrer  de«  Heeres  machte  er  lo  Vftia]Ien-Fnr«t«n 
and  nanote  lie  Eten-kao  und  darnacb  wtieBte  dun  ganze  Heicb,  dai>8 
Wii-wang  die  Waffen  nicht  weiter  anrilbren  werde." 

Die  erste  H&lfle  der  i^eit  der  dritten  DynaBtie  i^leicbt  nach  dem 
6&mbubncbe  daber  zicmlicfa  der  der  ersten  nnd  zweiten  Dynastie, 
bis  nach  dem  Verfalle  der  Kaiacrmacbt  und  der  VergrAsaeniD([ 
mehrerer  Vasallon-SlaalGn  diircli  Unterwerfnng'  der  benachbarten 
kleineren  and  der  barbarischen  Stämnuo,  namentlich  an  den  Grenze 
Cbtua  eine  ganz  verschiedene  Phyiiofifnomie  f^winnt,  die  zur  Hefrs*' 
nionie  veracbiedener  gfröascrer  Staaten  und  zuletzt  zum  Kampfe 
der  streitenden  Ueiclie  (tschen^kne)  führte,  der  mit  der  UntorwerTang 
TOD  g»nz  CLina  unter  der  HerrHcbaft  der  vierten  Dynastie  Tbsin 
endet.  Wir  setzen  daher  die  Ueberaicht  der  obinesitaben 
Kric|iffl|f  eschiobte  der  S.  Dynastie  nach  dem  Bambuhuohe  zonichst 
noch  fort. 

Unter  dem  Eveiten  Raiaer  der  dritten  Dynastie  fiel  im  1.  Jahre 
Wn-kong  mit  dem  Volke  von  Yn  ab;  im  2.  Jahre  drangen  die  Leote 
von  Yen  und  SiO,  mit  den  Barbaren  (J)  am  Hoai  in  Fi  ein  nnd 
wurden  geschlagen.  Im  dritten  Jakre  vernichtete  des  Kaisers  Heer 
Yn,  tödtete  Wu-kong  Lo-fu  und  versetzte  das  Vutk  von  Yn  nach 
Wei,  griff  Yen  an  und  vernichtete  Pbd-kn,  das  stob  mit  den  Rebellen 
vereinigt  hatte.  Im  4.  Jahre  griO*  des  Kaisers  Heer  die  Barbaren 
(J)  am  Hoai  an  and  drang  in  Yen  ein.  Im  f>.  Jahre  im  Frühlinge 
im  1.  Manate  war  der  Kaiser  in  Yen  und  versetzte  seinen  FSrsten 
nach  Phn-ku.  Im  &oromer  im  6.  Monate  kam  er  von  Yen  und  ver- 
sctsio  Yn's  Volk  nach  Lo.  Im  ß.  Jahre  war  eine  grosse  Jagd  sAd- 
liob  vom  Berge  Kbi.  Im  7.  Jahre  wurde  die  Ostresidunz  mit  Mauern 
amgohen.  Im  8.  Jahre  im  erelen  Monate  des  FrOhling»  bieue  er 
Khin-fu,  dem  Heu  von  Lu,  und  Kbi  dem  Heu  von  Tbsi,  Yn's  Volk 
nach  Lu  zu  Terftetze».  Im  Winter  im  10  Monat  vernichtete  des 
Kaisers  Heer  Tbang  nnd  versetzte  das  Volk  nach  Tu.  Im  9.  Jahre 
k&m  8u-Bcbin  an  den  Hof  zu  huldigen  (Tschao).  Der  Pe  von  Yang 
Qhcrhracbte  ihm  die  Amtsernonnang  (das  Mandat,  Ming]  Im  13. 
Jahre  umgab  d?9  Kaisers  Heer  and  das  von  Yen  Hau  mit  Mauern 
Der  Kaiwr  ertlieilte  dem  Heu  von  Han  das  Mandat.  Im  13.  Jabro 
vereinigte  sich  das  Heer  des  Kaisers  mit  dem  Heu  von  Tbsi  and  dem 
Heu  von  La  und  sie  griffen  die  Jung  an.  Im  14  Jahre  belagerte  Tbsi'e 
Heer  die  Stadt  Khio  nnd  bezwang  sie.  Im  24.  .Tahre  kam  TQ-yne 
zu  huldigen  (pinj.  Im  25.  Jahre  hielt  der  Kaiser  eine  grosse  Za- 
nrnmeokunft  der  Vaaallen-F&rsten  in  dar  Ostreaident,  and  die  vier 
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(S«e-i)  Icaiuen  <d  holdigen  (pin).  Im  30l  Jahre  kamen  die 
Joog  (mm  Berge  Li)  zu  baldigen.  (Lin-ecbi  bftUe  sie  uigcjn^ffsn.) 
Cliter  dem  dritten  Kaiiar  litag  ('0>t  10043)  vird  kein  Kriegszag 
«nrihnl.  Unter  dem  t.  Tscbhso  (seit  itSO)  grilT  der  Kaiser  im 
IC).  Jnlire  Teliu  an,  actzto  über  den  Tlunfiu^s  und  traf  auf  oia  grosse« 
ULiDocorot.  im  1^.  Jahre  folgte  der  Kung  von  Tb«  and  der  i'o  von 
Sin  dem  Kiii»er  xom  AngrüTe  aaf  Thsu.  G  Ueere  kamoD  im  Ilftn  am, 
der  Kai««r  starb. 

Unter  dam  5.  Kftiier  Un-wang  (leit  9C1)  kam  im  6.  Jahre 
der  Teca  «od  Siü  an  do»  Uof  tu  baldigen  uud  wurde  sunt  Po  er> 
hoben.  Im  8.  Jahre  im  Frühlinge  kamen  die  Kord-Tbang  xo  huldigen 
(pin).  Im  13.  Jabre  fülirten  Fan,  der  Knng  von  Mao,  Li,  der  Kong 
von  Keng»  and  Ka,  der  Kung  vun  Fang,  ihre  Heero  und  folgten 
den  Kaiser  beim  AngritTe  auf  die  Kbiacti'  (Uunde-}  Jn&g;  im  Winter 
im  10.  Monate  aef  üiimr  In^pcktiunsrcise  im  Nordon  (Pe-Biün-soheu) 
nr  ein  iStrofcug  gegen  die  Khiuen-Jung.  Im  13.  Jahre  im  Früb- 
Unge  fülgle  das  Heor  des  Kung  von  Tbü  dem  Kaiser  auf  cluor  Kx- 
piditioa  im  Weiten  ond  lagerte  in  Yang.  Im  nerbete  im  7.  Monate 
kamen  die  West-Jung  r.u  buldigen  ipiu).  iJio  Jang  von  SiÜ  griffen 
Im  au.  Im  14  Jabro  führte  dur  Tscu  von  Thiiu  das  kaisorlicbo  Ucer, 
gnff  die  SiQ-Jung  ao  und  besiegle  sie.  im  üerbate  im  9,  Monate 
fielen  die  Leute  von  Ti  io  Pi  ein.  Im  Wintor  war  eine  groBao  Jagd 
im  Sumpfe  von  Thing.  Im  15.  Jahre  im  Fröhtinge  im  I.  Monate 
kamen    die  Lieu-kiün   au   huldigen    (piu).      Im   IT,  Jabre   war  eine 

StrafexpeditioD  des  Kaiaeri  nach  Weeten  bis  znm  Kian-IQn. Im 

UerWle  im  B.  Monate  versetzte  er  Jung  nach  Tbai-yuen. 

Note:  Auf  soinem  Nurdzuge  kam  der  Kaisur  durch  die  Lieu- 
ecfaa  (du  iat  die  Gobi)  1000  Li  weit,  und  die  Haufen  von  Fodem,  auoh 
1000  Li  «eil,  machte  daon  die  Expedition  gegen  die  Kliiuoit-Jang 
and  führte  ilire  fünf  Könige  (VS''ang}  gefangen  nach  Osten.  Kaob 
WoBt«n  ging  dann  eine  Strafcxpuditiou  bis  wo  die  grünen  Tügol 
ihre  Federn  putzen ,  uacb  den  Berg  San-weL  Seine  Züge  nach 
WeitDu  gingen  (augebKcb)  190,000  Li  weit.  Im  36.  Jahre  drang  das 
Volk  der  King  l.ia  nu-koang)  in  Siü  ein.  Das  Heer  Tsbien's.  dos 
Pe  Ton  Hao,  ichlng  rie  bei  Tie.  Im  37.  Jahre  hob  der  Kaiser  ein 
greeaee  Heer  von  9  Armeekorps  aos,  kam  im  Osten  bis  zu  doa  Kion 
(9)  Kiaxtg-  Auf  cinor  Urucke  aus  aufgebäoftcn  Schildkröten  uud 
Iguanadous  setzte  er  der  Legende  nach  über  den  Kiang  und  griff 
Yee  ai)  hh  Yü.  Die  Leute  von  King  kamen  mit  Tribut  Im  39. 
Jahre  versammelte  er  die  Vasallen-Fürsten  am  Borge  Thu. 
(1873,  3    Phil,  bist   Cl.]  30 
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Wir  haben  hier  den  oinziften  Kaiser,  dem  die  Legenden 
mehr  Hbentcucrlicbo  als  oigenlliche  ErobernQffazQKe  »• 
acbrüben.  Wir  haben  &bor  ihn  iioob  ein  BpftlereeWerk:  Mu-tbien- 
tieatiohuen,  d.  i.  die  Ueberlieferung  vom  Kaiser  Mu-wtug,  tuq 
Ei>-pbo  aas  der  Dynastie  Tsio,  in  dar  Sammlang  Ilan-Wei-tbsang- 
echa;  s.  mtine  Abb.  über  diese.  München  16C8  in  8^,  aus  den  SiLc  -B. 
der  Akad.  1.2.  S.  381-  Der  Kue-iQ,  Tscbea-iö  I.  1,  auch  im  S8e-Iu4, 
f.  14—16  und  im  I-ue  2€  l.  17,  vergl.  MaUla  T.  1.  p.  34fl  f.  gibt 
die  Vorstelluug  oiues  cbinosiscben  Grossen  Meu-fu  Tüai'kung  gegen 
diese  weiten  Züge,  welche  dem  Genius  der  alten  Chinesen  g&nElioh 
fremd  waren. 

Unter  dem  G.  Kaiser  Enng  (seit  90€)  Temiehtet«  das  Heer  des 
Kaisers  im  4.  J&bre  Mi,  Unter  dem  7.  Kaiser  I  (seit  894)  ßeleu  im 
7.  Jahre  die  Sl-Jung  in  tiao  ein,  im  IS.  Jahre  die  Ti  Leute  in  Ebi. 
Im  21.  Jahre  führte  der  Kang  von  Kwoh  sein  Ueer  nach  Norden, 
griff  die  Eiueu-  (Hunde-)  Jung  an  und  schlug  sie  in  die  Flacht. 
Unter  dem  8.  Kaiser  Qiao  (seit  869)  im  1.  Jahre  im  Früblinge  be- 
fahl er  dem  Heu  von  Scbln  die  Si-Jang  aneugreifen  Im  &.  Jahre 
kamen  die  Si-Jung  und  bruchten  Pfurde  dar;  im  8.  Jahre  legte  er 
znerat  WeidegrünJe  (Mu)  am  Kien  und  Weiflosse  an.  (Fei-tseu  von 
Tahiu,  erhielt  die  Aufsicht  über  des  Kaisers  Bosse).  Unter  dem  9. 
Kaiser  I  (seit  BCO)  kamen  im  ?.  Jafaro  die  Leute  von  Sohu  (in  See* 
tsobuen)  and  Liü  und  brachten  r]olscbfarben(Caruation}  ondTöstelna 
dar.  Im.  C.  Jahre  jagte  der  Kaiser  im  Sehe  Walde,  eijagte  oiu 
Rhiaoceros  und  kehrte  dann  heim.  Im  7.  Jahre  führte  der  Kang 
Tun  Kwob  ein  Qoer,  griff  die  Jung  von  Tbai-yaen  an,  kam  bis  rar 
Quelle  Yö-tbaiuen  und  erobert«  tausend  Pferde.  Hiuug-khieu,  der 
Tsea  von  Tshu,  griff  die  Yung  an  and  kam  bis  Ngo. 

Unter  dem  10. Kaiser  Li  oder  Fen  (seit  853)  ßelen  im  3.  Jabre 
die  Barbaren  am  .Iloai  in  Lo  ein.  Der  Kaiser  be&hl  Tschhang-fu, 
dem  Kung  vuu  Kwob,  sio  auzugreifen;  er  siegle  aber  niehl.  Im  11 
Jahre  'Irangan  die  Weit-Jung  bis  Kbiuon-khieu  vor.  Im  13.  Jahra 
floh  der  Kaiser  nach  Tsohi  (in  Fbing-yang);  des  Reiobee  Leute  um- 
ringten den  Pallast  dos  Kaisers,  nahmen  den  Sobu  Mu-kung's  von  Schau 
gefangen  und  tödteten  ihn.  Im  13.  Jahre  war  der  Kaiser  noch  in 
Tsohi  und  Bo,  der  Po  von  Kung,  rursab  des  Kaiser«  Ooscbäfte.  Im 
14.  Jahre  fielen  die  Yen*yÜn  (Utung-nnJ  in  Tsang-tscheu's  West- 
grenze  ein.  Mu-kang  von  Sohao  verfolgte  die  King-man  (Süd-Bar- 
bareo)  bis  Lo.  Im  26.  Jahre  erhoben  die  Kung  Tiag  von  Tscheu 
□nd  Mo  von  Schao  den  ältesten  Bohn  (des  Kaisers)  Teing  auf  den 
Tbrou.    Uo,   dor  Fe  von  Kung,   kehrte  iu    sutn  lieiob  lurüok.    Der 
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II.CüMr  Si««n  (mteOft)  ttcUte  im  I.J&fare  di«  Feld'ADihcbaDgn 
fTlMHia)  wiadar  ber  (d.  i  irgelte  dte  MtltUr-Dwatt«  ttmob  dar  B*- 
Mkftffcnheit  dir  L4ad«reien).  nad  MKlita  Kriegwwmgeti  (Jang^äB). 
tai  S.  Jahn  btfelü  ar  d«n  Ta-fa  Ta^nnir  dia  Weat*Jimg  aangTttfan, 
Im  4.  Jakre  bolbU  ar  Kaet-fu  oaoh  Hau  tu  gtihen ;  der  Itea  tüb 
Hm  km»  dann  an  den  Hot  (Dieaa  feiert  Schi-kintr  lU,  S,  ß).  ta 
ft.  Jakre  im  Soininer  in  G,  Monat  fQhrt«  Ym-Ki-fn  «ein  Beer,  griff 
dia  Yea'Tin  an  und  kam  Ins  Tbti-yoan.  Im  Bvrbtt  im  B.  Monat 
Ahrt»  Fang-acbo  «ein  Uecr  and  iTrifl*  die  King-Han  an  (vgl.  Sobi- 
king  II,  3,  3).  Im  6  Jahn  Ahrt«  Ifa-knng  von  Seliao  Min  Heer 
ofld  gnff  die  J  am  Bo;ii-bo  an  Der  Kaiaar  f&hrte  aoin  Beer  gagan 
di«  Sift^QDg.  Hoang-fo  and  H^a-fo  folgten  dem  Kaiaar  beim  An- 
griffe aaf  diaae;  er  larert«  am  Hoai.  Die  Weat-Jnng  tödtetan 
Tachcng  von  Tabin.  Im  7.  Jahr«  befiihl  der  KaUer  dem  Bea  von 
Fan  Twcfaflng, 'Hchan-ftt  mit  Miuern  cu  umgeben  (■.  Scfai-king  IU.3,6). 
tm  9.  Jahre  Tcrsammelie  der  Kaiser  die  Vasallen- Ffireten  in  der  Oit- 
weiden«.  DannJagd  in  Fb.  In  ül.Jabre  ermordete  Pe-yö,  derSohn 
da*  Eoflg  von  La.  aeinen  Fürtten  Bi.  KnngJ.  im  33.  Jahre  griff  dea 
Kataara  Beer  I.q  an,  tödtele  l'o-yU  und  begabte  Tscbbing  aU  Biao< 
koog  mit  (dem  För9ieutbumet  La  im  Pallast«  J.  Im  33-  Jahre 
hAk\  der  Kaiser  dem  Beere  die  Jung  in  Thai-yuen  aoiagraifan, 
mgte  aber  nicht.  In  S8.  Jahre  griff  daa  Heer  dea  Saiaera  mit  Tain 
Mo*kiing  die  Jang  von  Thiao  und  die  Pen-Joog  an;  dee  EaiMra 
Baar  wurde  al>er  in  die  Flacht  geecbUgeo.  Im  S.t.  Jahre  griff  daa 
Beer  dea  Katec^r»  die  Kiang-Jgng  an ;  man  k&mpfte  bei  Tshien-mea. 
Daa  Bear  dea  Kaisera  wurde  aber  in  die  Flacht  geaohlagen.  In 
40.  Jahre  aihlteer  das  Volk  in  Thai-yuen.  Die  Jung  veruicbteteD  die 
Stadt  Kiaog.  Die  Leute  vonTshin  achlugaudie  Kord-Jung  in  Fen-ei. 
Im  41.  Jabro  «rarde  das  Heer  des  Kaisera  in  Schin  geschlagen.  Im 
4H.  Jalire  nsurpirt«  Sohang-»cbo .  der  Bruder  dea  veratorbeneo  Mo- 
hea  too  Tsin,  dessen  Keich.  Der  Erbprinn  Khieo  entfloh.  Unter 
dem  13.  Kaiser  l'au  (seit  IBO)  kehrte  im  1.  Jahre  der  Erbprins 
^iau  TOD  Tsin  zarüok ,  tddtete  Scbang-acho  und  Tain'a  Leute 
erhoben  ihn.  Dieaa  iat  Wen-heu.  Im  3.  Jahre  griff  dieser  mit  To* 
lü  dem  Sohne  dea  Kaiaers,  Taang  an,  und  besiegte  es.  Im  4.  Jahr 
grifffti  Tfbiu'a  Leute  die  Weat-Jung  an.  Im  6.  Jahre  befahl  der 
Kaifler  Pe-aae  mit  seinem  Beere  die  Jung  von  Lo-tse  aniugreifen. 
aber  dM  Kainers  Beer  vurde  in  die  Flucht  geschlagen,  die  TVcat* 
Jaag  aenujrton  Kbai.  wie  im  7.  Jahre  die  von  Kwoh  Tshiao  (in 
Uo^nanV  Im  9.  Jahre  schickte  der  Heu  von  Scbin  eine  Geaandtaohaft 
Tsaiig  (und  sie  verbanden  aiobj.     Im  10.  Jahr« 
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fahrte  der  Kaiser  im  Herbete  ein  Heer  g^K^n  Schis.  Im  II.  Jebrt 
im  FrühliDge  drangen  die  Leute  Ton  Schin  and  Tuanf];  mit  den 
Kbiucn-Juug  in  T«iinff-t«cbeu  ein  und  tüdteton  den  Keiser  und  den 
KuQK  Huan  von  Tecbhing.  Die  Khiuen-Jung  ti>dteten  Pe-fo,  den  Sohn 
des  Kaison  und  kekrtcn  mit  der  gofHngeoen  Pao-sso  beim.  Dee 
Ben  TOD  Sohin,  der  Hoa  von  Lu,  der  Nku  rou  Hiü  und  der  Tsan 
TsebhinK  erhoben  den  Sohn  dos  KaiserB  I-Khiea  auf  den  Thron  als 
13.  Kaiser  Phing-wang  (seit  TA@),  sbor  Hau,  der  Kong  von  Kvob. 
einen  andern  Sohn  des  KaiBBr  Yd-tscbin  in  Hoei. 

Die  Tataren,  die  mitgeholfen,  wollten  nun  nicht  xur&clc.  l>io 
Truppen  von  T«in,  Woi  und  Tehiu  mit  denen  Schiii's  »oblugcn  ns 
aus  China  hinana ,  aber  der  Kaiser  verlegte  seine  Residenx  der 
grossem  Sioberbdt  wogen  nach  Lo-yang  und  überlioss  dem  Fürsten 
Ton  Tsin  einen  llsnpttbeti  des  Erboe  der  Tscbeu.  die  Länder  Kbi 
und  Kimg,  die  Tataren  absuballen.  Aber  die  Kaisermaoht  wurde 
so  nnr  geschwächt,  während  der  Fürst  von  Tsin  fibermäcbtig  auf 
dem  runden  Hügel,  den  er  anffQbrte,  wie  ancb  sein  Sohn  Weu-kung 
7^6  dem  Sobaug-ti  opferte,  was  nur  dorn  Kaiser  Kukam.  We»-kung 
führte  703  Gescbichtssobreiber  seiner  l-'amilie  und  einen  neuen  Ka- 
lender ein ,  schlug  xwar  die  Tataren  zurück,  bemächtigte  »ich  aber 
auch  des  Landes  westlich  vom  Berge  Ki-schan.  Er,  wie  anab  der 
>'Ürst  von  Tschhing,  erhoben  eigenmächtig  Verwandte  sa  Fürsten  und 
seit  71'.)  machten  auch  die  andern  Vasallen- FürsleD  sich  vom  Katser 
mehr  and  mehr  unabhängig.  Von  Phing-wang'e  Hegiemng  (von 
770—720)  kann  man  die  grosse  VeriLuderung  daliren,  dio  mit  der 
Hegemonie  einxelner  Vasal  lenfürsten  über  eine  Anzah] 
kleinerer  eintrat,  die  mehrerer  kleinen  Reiche  sich  beraüobtigten  and 
namentlich  die  an  den  Grencen  dnroh  Siege  über  die  barbarischen 
Stfimmo  ihr  Reich  aasnebmend  enireiicrt«n. 

723  V.  Chr.  beginnt  Confucins  f^hronik  der  Frühling  und  Herbat 
Tsohhün-thsieu'}.     Im  6,  Jahrhunderte  bcstandeu   von  den   1600 


1)  Er  ist  von  722— 479  t.  Chr.  mit  Tso-schi's  sog.  Commentar  dasa 
and  dessen  Kne-jü  Ilaaptquolle  der  Geschiohte,  darnach  der  Ssft-ki, 
Tgl.  auch  den  I-asc,  s.  m.  Abb.:  Qber  die  Quellen  der  alten  ohinesi- 
Bcbea  Geschichte,  Manchen  IB/O.  8,  a.  d.  S.  H.  d.  Akad.  1670  L  1, 
S.  30B — 22S.  Wir  Torliuisen  dalier  hier  bei  den  reicher  fliessonden 
Qaellen  das  Uambubacb,  das  fortan  auch,  wie  gesagt,  sieb  auf  die 
Qescbicbte  von  Tsin  beschränkt  Doch  können  wir  von  hier  an  nur 
eine  kurte  Uebersiobt  über  den  Lauf  der  Degebon* 
heiten  geben,  ohne  in  du  Detail  eintugeben. 


rUik:  Dm 
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LrimhaiMhalU»  naek  AmiM  MimL  T.  S.  p.  9S4  ^.  ohI  :i8a  mü 
4m  TmStin  XXIX.  vad  XXX.  amr  aoch  IG».  «BMiaimlkh  der  Berr- 
wWft—  dar  JkitMw^  oder  voU  obtM  di«M  IM,  wovoa  abar  mv 
Sl  liwlartriid  «m.  olmoU  Wa-waag  79  n«va  FvManiktoar  Ttr^ 
httn  hmbn  aoU.  s.  TtD-idtt  T^Hhao-kaog  Aa.  Sä,  S.  B.  36  .^  110: 
w.  mmmt  Abkaadlaag  Yeifaainag  und  TermUang  des  alt«a  China  ia 
d.  Abk  dar  Akadana  Bd.  X.  Abtk  U.  8.  499  tg.  Die  31  Fdrttaa- 
tliBBur,diaBaa  Bakradarniadar  «ncKolle spielen,  waren  ha.  Ttbi. 
Tita.  Tahia.  TJm,  Wai.  Tsai.  Tscbhiaf.  Tsao.  Tscbin. 
Tt^.  Ki,  Snag,  CT,  Ttcbft.  KiB,  Sie,  lliü.  S$iao-t«chfi,  Yen  and  Hma. 
Dw  Bol«Birtmh«nea  aeki  an»  der  Kaiser-Familie  Tsebea  hätten  rar* 
atDt  diu  l>faaaUe  arballiUi  Iconneck,  aber  ibre  Prirat-laUraasen  tbAilU« 
ti«  ttnd  fliaacbwiclilea  and  Terotcbteten  to  einander.  So  verbündeten 
akdi  aohon  739  La  mit  Ttcbä  and  Tsang.  Tscbbiair  7^^  mit  Tahi 
gafan  jedan  Ai^riff.  Sofaon  nntar  dem  14.  Kntittr  Kaiser  Ilaan- 
wang,  Piaf^nng'a  Enkel,  719  —  697  beganami  die  Bündnisse 
tiDd  Kämpfe  unter  den  Va&aUen- Fürsten.  Der  Kaiser  versachte  es 
gegen  dan  einen  oder  den  andern,  aber  obno  Erfolg  gab  er  sobon 
707  M  aaf.  die  Vu&llen- Fürsten  su  antenrorfen  nod  sog  tiob  in  sein 
L*nd  surflck  QndTfaffti  aiasst«  sieb  bereits  den  Königstitol  an.  Aitob 
das  Katiers  &lt««ter  Bobo  ood  Narbfiiiper  Tsohaa  ng  (r>0*»— 683) 
varaMehie  die  Cnraben  im  Reicbe  uicbt  lu  stillen  und  die  Ver- 
braehen  and  Mordtbatcn  der  FärBtoo  nicht  ra  bestrafen.  Färslea 
tvataa  su  dem  Endo  susAmmen.  so  die  von  Song,  La,  Wei  and 
TMddn  in  Tbii  äM.  Ünan-kung  Tun  Tsbi  gvwaim  einen  tüch- 
tlgan  Minister  an  Koan-yn^  and  anter  dem  folprenden  Kaiser  Li- 
wang  ß81 — 677  nahm  aof  einer  Versammlaug  der  Fürsten  von 
Thai.  Song.  Tacbin,  Tsai  and  Tan  so  Pe-Uiag  der  Fürst  von 
Tibi,  lloan-kung  Kuerst  den  Titel  Pa*)  an.  Nach  Tso-acbi  aniar 
La  Ui-knog.  S.  R  14.  B.  426,  hatte  er  6Ö6  die  Snpramatio  über 
China  erlangt,  weiche  früher  xom  TbetI  Tsiu  hatte,  nor  Tsbu 
machte  qie  ihm  streiüfr  Eien-kong  Ton  Tsin  erwuitorte  iji- 
deaa  aocfa  seine  Herrschaft,  indem  er  sich   der  LAndar  der  Herren 


1)  Meng-laou  VI,  3, 7,  1  (IT,  12, 7)  rocbnot  B  Pa.  Es  sind  Hoan-koag 
TOn  Thsi  (C84— ft42),  Wen-kung  Ton  Tiin  (63D— 627),  Makang  von 
Tshifi  ifiBl  — ß20).  Siiinsr-kuinf  von  Sung  (<;öO— 638)  und  Tscbuang- 
KujTig  vuDTiba(äl3— OVtu>  Ma-kuDg  von  Thfia  erstrookto  seine  Maobt 
mehr  Aber  die  Tataren,  e.  memo  Abbandluag  Verfaisung  und  Ver- 
wsilung  Cbitm's  unter  don  orston  8  D>nB«tieD,  a.  d.  Abb  d.  Akad* 
a  10,  Ablb.  2,  S.  &46-6&0. 
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von  Kiog,  Du  und  Wei  661  bemAobtigto.  Huftn-kang:  von  Thri  IcAtn 
Wei  vn  Hülfe,  als  die  Nordbarbaren  eitiRefallen  waren  ond  boBtimmte 
mit  mehreren  Fürsten  auf  einer  Ta^abrt  ta  Tseheu-teobi  über  den 
Nachfolger  dea  Kaisers.  Siang-wang  (6&1— 619)  rnuastevom  Katier 
ftla  Bolchsr  anerkannt  verdoo,  obwohl  der  etn«n  andern  Sohn  lieber 
gflwihlt  hätte.  Hoan-kiuig  von  Thsi  starb  nach  oincr  43  jährtgon 
Begiemng.  Tbsi's  Präcedeoc,  durch  seine  lange  Bagierung  b«gBn- 
atigt,  knüpfte  sich  indess,  wie  bei  allen  diesen  Gewaltherrachem  ui 
die  Pereünlichkoit  dos  Fürsten  und  erstreckte  sich  immer  nur  auf 
•ine  Anzahl  anderer  Fürsten,  tiiang-kun^  von  Sung  erlangte  sie 
639,  vrarde  aber  vom  Füreion  von  Tsbu  vorrathoriaob  (fefaugen  ge- 
nommen und  starb  dann,  von  den  Fürsten  teinaa  Anhangs  befreit, 
bereits  636  an  einer  Wunde,  die  er  erhalten,  hatto.  Tschnng-eal, 
der  lange  flüchtig  umhergeirrt,  erlangte  686  unter  dem  Titel  Wen- 
kong  die  Uorrscbaft  von  Tiio  und  ersobcint  dann  als  Gevalt' 
herrschür  (Pa).  IJaohdam  er  den  Binder  von  Kaiser  Siong-vang  mit 
Tabin  besiegt  und  darüber  dem  Kaiser  boriohtet  hatte,  gab  ar  dem 
Kaiser  von  BOiner  Beule  lUO  Kriegswagen  mit  4  Pferden,  und  1000 
Gefangenen  und  erhielt  dafür  von  diesem  Bogen,  rotbe  und  violelts 
Pfeile,  JIOO  ausgesnoble  Leute  als  Garde,  Wagen  und  reiche  AnzUge. 
Wen-knng  verummelte  dann  die  Fürsten  von  Tibi,  Sung,  Lu,  Tsai, 
Tschbing,  Wei,  Tschin  und  Kiü  tu  Taien-t«u,  den  Frieden  im  Ileiobe 
SU  beratbeu.  Sie  tchwuren,  „den  Kaiser  zu  uuteralätxon  und  nichts 
gegen  einander  zu  unternehmen;  liesaeu  sie  es  daran  fehlen,  so  möge 
der  Himmel  sie  am  Leben  strafen  und  die  Völker  gegen  sie  auf* 
Btoheo."  Wen-kung  von  Tein  starb  aber  Bcbon  623  nach  8  jähriger 
Uegierang.  üein  Sohn  und  y&ohfolger  Siang-kuug,  schlug  Mu-kung 
von  Tshin  zweimal,  dagegen  nahm  der  den  Tataren  lewölf  Stadt« 
ab  und  erweiterte  aain  Keioh  um  1000  Li. 

Auf  Kaiser  Siang-wung  folgte  deeaen  Sohn  King-wang  618 — 
61S.  Der  Ehrgoi/.  dos  Kürston  von  Tsbo  und  die  Feindschaft  und 
Eifersucht  Tain's  und  Tschin's  liosien  dos  Bcich  nicht  rttr  Rahe  ge- 
langen. Mu-knng  von  Ttho  benutzte  die  Jugend  Ling-kung's  von  Tsin 
zu  einem  Einfalle  in  doaaen  Land  und  drang  ohne  weiteres  durch 
Tschbing  ein;  das  suchte  618  flülfe  bei  Lu,  Tsin,  Sung  and  Woi, 
worauf  jener  sich  zurückeog.  Auch  Kang-kung  von  Tshin  vermochte 
niohta  gegen  Tsin,  worauf  813  Lu,  Wei  und  Tschbing  sich  mit  Tsin 
verbündeten.  Tsbo  trat  dann  als  Nebenbuhler  von  Tsin  in  der 
Oewalthorrschaft  auf,  t.  Tso-tchi  Ln  Wra*kang  A.  10,  S.  B.  16. 
S.  451. 

Die  nur  6  jährige  Begiemag  Kaiier  Euang*wang'a  613— €07 


nmOu  Dt  Krkf^wilM  der  «tm  CJkimemm, 
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«■r  ToU  l^srubeB  nnd  ganBltlUtigir  MordUi&uo   in   den  Fönte»* 

ftfliem.    Wir  liäaBi  »bv  im  da*  Dtteü  hier  nklit    tixgAta.    Asf 

'Kumt  Eomsx-*MNr  lolcta  aem  Bruder  Ting-vkUf  606— 56«.    Die 

18  Jakrc  Siocn-kimir'i  von   La  608  bii  fiSI  taifen  Tomalmbci  iem 

aw'mchuk  Ttdruang  ron  Talia  mit   Ltog-,  TsoiiiBS-  «ad   King- 

If  VM  Tb».   »«I^«  di«  klebura  SUsteo  Tsohin,  Tiohbtop  und 

dvrdi  Politik  aaA  die  Waffen  m  eineni  Ansclilane  in  bewegw 

"mbtaa ,   vi«  Tsia  ameb  «ianiHct  gtüMSig.      Ttba   hatte   697  neva 

Beidw  nratdttat  fS.B   B.  17  S.  Si)  sad  nimng  TaeUiio;  lorCntcr* 

wtttmagf  «be  dar  Entcaii  tos  Trd  ankam.    In  der  Schlacht  tob  Pi 

[itlMift,  aracBt«  Trd  für  lingare  Zeit  aune  Ansprüche  ftu/  Oberherr- 

•  ttB%abaa  md  Tktn  ontenruf  auch  Suog ;  Tein  xu  Hälfe  gmika, 

diaae  nicht  an  leiatan  ',\     669  unter  Kaü«r  Tio^wanj^  anno  18 

Ttnammelten   nch   11  Förtten   n  Sehn    nnd  »cblossen  ein  BQcdniaa. 

^IHaaa   waren  Tafco.   Tihin,  Song.  Tchio.  Wfri.  Tschhiner,  Tthi,  Tmo. 

?wAu,  Sie  and  Thcog:  auch  Tili  und  Hiä  wollten  eintreten. 

I>i«  26  Jahr»  573— 55£  beginnen  mit  der  emeul«n  Supremati« 
Tcin'i;  da«  Ende  bcxeicbnet  der  Friede  von  Suog.  yachdem  Tnn 
■ich  mit  den  Weetbarbareo  Tcrbüodet  hatte,  gerieth  Tiobbiog 
•einen  Angriff  auf  da«  Ton  Tabu  abbingige  Tiai  erst  in 
Erief  mit  Tbao,  dann  mit  Tsio.  Der  Vertrag  von  Hi  664  itellte 
Friadaa  iwischan  Tsin  und  Tsobbing  wieder  her.  Im  8.  Jahre 
leite  Trin  9  mal  die  Fümten  den  ßetchee  (i,  Tto-«ehi  Siang- 
ig  A.  n.  S.B.  18.  S.  Ul).  &69  griffTsin  mit  zwölf  Reicbeu  Thain 
in  (ib.  S.  147).  557— 1*15  richtete läng-kung  von  Thsi  sechs  Angriffe  gegen 
Lq,  dem  Tsin  xu  B&lfe  kam,  daa  mit  seinen  Verbündeten  Tbsin's  Banpt-  • 
rtadt  belagerte.  ß&O  benutzte  dagfgen  Thai  den  Anfatond  in  Tain 
ra  einem  Einfalle  in  Tsin,  d^n  daa  Uülfabeer  Lu'a  aber  unterdrückte. 
Tiin's  Macht  war  ötö  überwiegend,  nur  Tebin  und  Tsbu  hielten 
ibm  dio  Waage,  Teo-s»e  too  Sung,  der  die  Bt^erungsrorsteher  tod 
Titn  und  Tbm  xu  F'reunden  hatte,  Teranlasate  646  sie  xom  Friedens- 
i;e  TOT  dra  Tborcn  Ton  Sang,  dorcfa  welchen  Tsin  und 
*lita  aieb  in  die  Oberberrtchaft  tboilten,  einer  im  Süden. 
der  andere  im  Norden.  Tsin  war  ibuon  allein  nicht  mehr  gewachsen; 
soletzl  wandten  die  Reichafuraten,  da  Tsin  au  innerer  Zerrüttung 
hlt,  tinh  ümmtlioh  uacb  Thsu,  das  arpäter  ü  anghfT  und  Lai  rar* 
tlete'). 

I)  S.  Tao-«chi  n.Pätzmaier  die  Zeiten  der  FQratea  Siuen  von  La. 
Wim  IBbb.  a.  d.  S.  B   d.  Akad.  lt.  17.  t$.  13  %. 

3}  8.  Tto-Bohi,  Biang-kang  Ton  La.  a.  Pütxmaier  Notixeo  xur 
Geachiohtfl  der  cbinestaohon  Beiobe  &72— 640.  Wien  1866  8.,  S,  D. 
B.  18.  S.  116— 166. 
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SiUung  der  }ihäM.-jtkHol.  Cln$9*  vom  7.  Juni  1873. 


Zu  Ende  der  Periode  des  TicbhQn*tbueo  risien  dann  fJ.  du 
ODtcr  den  Ostlxirbaren  gc^rrfindet  war  und  aucb  ipätor  Aaa  barbsri» 
flcha  Raicb  Yae,  die  Oborhcrrscbaft  zeitweilig  an  liob. 

Auf  der  VcraainmlanK  von  Kuc  wurde  der  Vürlrog  von  Snng 
abor  DUi  darob  die  Gesandten  der  ReichafUrnten  emmiert.  &35  bielt 
Teba  inTnia  nm  die  Krlaubniu  an,  die  Rcichsftlrstdii  für  sich  alloiti 
nacb  Scbing,  einer  Stadt  in  Sobin ,  benifea  za  dürfen.  Sie  fand  da 
uaoh  statt,  und  so  ging  die  bisber  mit  Tain  gcthoilt«  Oberberrsobaft 
tbalsäcbltcb  aofTsbo  allein  über.  12  Reicbe  botb«iligU>n  sich  daran: 
Taaij  Tiin,  Tschhing,  Hiü,  Sin,  TLong,  Scbün,  Tachin,  kloio  Tscb( 
Song  und  dio  Ostbarbaroa  am  Hoal-Flussc ;  s.  Tso-Bcbi  Lu  T»chai>-lnii 
Ao.  4,  (S.  B.  2a  S.  MO  ■) 

C37  war  ein  AngrÜT  Tben's  auf  das  erst  kürzlich  organiRirU 
Reich  11.  Nach  Ling-kong'«  Ermordung  berief  Tsin  aur  Wiedoplicr- 
alellung  seiner  frühem  ObcrLorrBcbaft  die  RuiübsHirston  zur  Vor- 
aammlaDg  Ton  Ping-khieu  in  Wei  b2'J  n.  Tao-scbi  Lu  Tacbao-koag  a.  13, 
S.  B.  31.  S.  313  fg.,  der  letzten,  welche  dicaee  Reich  vor  seiner 
bald  nach  der  Periode  des  TBchhün-thoicu  orrulgten  Zerst&ckelnog 
durch  Han,  Tacbao  nnd  Wei  zu  hawerkitelUgen  im  Stande  war*). 
Unter  Fürst  Yen  von  Tein  4119 — 420  besäe»  er  nur  noch  die  altt-n 
üanptstädte  Kiang  und  Khio-uo  und  37f}  tbeüten  die  3  Hauaer  auoh 
dieaa  unter  aioh;  s.  Sse-ki  B.  S9  und  Pfizmaier  Die  Qeachiohte  des 
Fürstealandoa  Tsin.  Wien  16GS.  6,  a.  d.  S.  6.  der  Akod.  B.  i3 
S.  7-t— 152. 

Sie  Macht  des  Forsten  von  Lu  war  auch  darch  drei  dortige 
lUofler  im  höchsten  Grade  boointricbtigt').  50ß  verflammeltep 
sich  ZQ  Schto-ling  in  Tsoheu  die  Hooro  von  IB  BeiahvfQrsiuu  frei- 
willig um  Liou-tffeu,  einem  der  3  Färeten  von  T^cbeu  ond  for- 
derten Tiin  auf  mit   ihnen  Tshu    anzugreifen.    Tain    erwirkte  dasu 


1)  B.  Tso-flobi  n.  A.  Pfizmaier.  Notizen  anr  Geschichte  der  cbine- 
eischen  Reiche  vom  Frieden  zu  Sung  bis  zur  Versammlung  der 
BaiohafQnloo  tu  Schin  ö4ö-&3a  Wien  1B&6  8,  a.  d.  S.  B.  dO  Saite 
486— MO. 

2)  3.  Tso-Bchi,  Lu-Tch*o-kungu.  A.  PfbraoierNutizcD  tu  d.Gescb. 
d.  chin.  Reiche  v.  d.  Versammlung  d.  Beiclitfürsten  in  Sohin  639 
bis  zur  Versammlung  TOn  Ping-khieu  523.  Wiou  185ti  8,  &•  d.  S.  B.  21 
S.  166-220. 

B)  S.  Tso-iabi,  LuTschao-kong  dgl.  v.  BS6— 610.  Wien  IB&B. 
».  d.  a  B.  26,  S.  61-128. 


Ftath:  Iku  Kriegtwtatm  dtr  oben  rhiMWM, 

DaMI  de«  Ktiffln.  KberdielTneinlfkeit  der  Terbändem  roitol* 
im  (&  B.  37.  S,  liel. 
Von  4T9rfc1uiet  man  et«»  die  Zeit  dor  atreit«tiden  Beieli* 
(Tackra-koe).      E«    und    nan    nicht    sielir   dio   »o^nftnaten    Gewslt- 
bMTwlier  (Pa).  di«   um  eine  zvitweiliga  and  vcehielndc)  Uc^emonie 
UinpfV«o,   Kradern  7  grötMre  Beicbe    nabst   «inigon  kleineren ,    dia 
tOTB  Sohlotse  mn  oder  f^efen  die  nomchaft  in  ^n>  China  ringen*). 
Kur  T9röber^Lcnd   spielten  eine  yrofK  Rolle  die  barbarifiduni 
Biebo  V  und  Yoe.      Ki>-It&   von  I'  dranff    von  Nordwesten  in  T»bu 
eroberte    dessen  Hauptstadt,    Temichtcto  densen  Heere  and  be- 
den   Haapttlieil    dieses  m&cbtigcD   ond  ■usgedebnteu  lletchei 
d&maltgen  2^;tt;  nnr  die  Empörung,  die  in  V  attsbracb,  and  die 
nligtt  Hilfe  Tthin's  retteten  T*ba.      U  mied   dann  einen  noch* 
ZasaromenctcM  mit  Taha,   dehnte  seine  Herracliaft  Ober  die 
eben   Staaten    China'«  aus,    erlag    dann    ober  473    der  neu  or- 
ten Macht   Vue's   and  Tenchirand   flir  immer   ans   der  lleibe 
der  cfaioetiK'ben  Staaten 'V     Kea-taien*)  zog  dann    mit  «einem  Heere 
leh  Xorden,  teizt«  aber  den  Bosi  ond  beschwor  in  SiQ-tschoa  mit 
io  Fürsujo  f  00  Tshin ,   T»hn    und  Tiin  einen  Hand.   Blut  trinkend, 
Tebia  wollte  erst  nicht,   mussto  »ich  «bor  xur  Tlieiluahmo  »erst«hcn. 
Wir  (cehoo  hier  nicht   in  d\e  Vemiohtnng  Tsin's  durch  dio  drei 
Ttcfaao,   Ban    and    Wei   ein.     463  erklärten    lie    sieh   xu 
ten,  warden  4Ö0   durch  ihren  Sieg  über  die   Tataren  von  T-lu 
eblig  und   koootoa    mit  den  ftodcm  FQrstcn    um  die  Herrechafl 
ringen.      Tihii  ali>  Gegengewicht  vcmiobletr  T«ai  nach  ß7ß  jährigen 
^Beatande    und    nahm    auch    Ki  445,   das  67ß    Jahre  bestanden  hatte, 
cbluea  eiu  BQndniss  mit  Tsbin.  bem&chtigte  sieb  im  Kampfe  gegen 
Til-yiiei    d«    Lande«  twiiehen    Kiang    and  Uoai    bis    über  dftn  ^ae- 
tchui  nnd  eroberte  4SI  Kiu.     428  Gel  ea  mit  den  Tntaren  von  Y-kieu 
fa  T»(in  ein.  wo  die  dn-i  neuen  Föraten  ihre  Städte  befostigten.    390 
^friff  Tnhin  tian  an,  abm*  Woi  und  Tscbao  kamen  jenem  zu  Hälfe. 
In  Tbii  nsurptrte  B79   Tion^bo  dio  Herrschaa,  9.  Ssft-ki  B.  40. 


1)  Teo-schi,  Lu  Ting-  und  Ngai-Kung  &09— 468,   a.  d.  S.  B.  37. 
iI3— 163. 

2)  S.  m.  Abb.:   die  Quellen   d.  alten  obin.  Geaob.,  a.  d.  S.  B.  d. 
ikad.  1870  I.  I.,  S.  222—280. 

3)  S.  S»e-ki  b  31  und  A.  Ptizmaier  Qeccfaicht«  v.  U.     Wien  1967 
im  4°,  a.  d.  DeiiksohrifWn  der  philog.-bist.  Cl.  B,  8. 

4)  S.  Ssoki  B.  41  und  A.  Pßzmaier Keu-t^ien,  König  v.  Yue  und 
dWfta  Hiioi.  Wien  IBtif  a.  d.  W.  S.  U.  44,  S.  11^7—313. 
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Bie  rrftbere  Füntenftinilio,  Nacbkomme  de«  Sse-yo,  Miniileri  vod 
Kaüer  YQ,  hatte  bii  sota  IctuWn  Fürst«»  aus  diovor  FBiuilie  K*ag- 
kaog  29  Geschlechter  filier  Tibi  geberncht').  I)er  Kbimt  Ngui-watig 
«rksDDt«  den  Ccurpntur  ui. 

S«it  S68  dttttrt  MailU  T.  II.  p.  266.  du»  Tsbia  Hion-kong 
■lob  den  W^  cor  Ilemcb&ft  ober  g&ox  China  bahole.  Wci  and 
Han  zum  VTidcrsUnds  zu  ecbwaoh,  gewannen  tuob  Ticbao ,  aber 
alle  drei  worden  von  Tihin  gescblagea;  GO.OOO  Mann  deckten  da« 
Schlachtfeld  und  340  munnta  Wei  alles  Land  weatlich  vom  Iloang-ho 
an  Tshin  —  wo  if62  auf  Uieickung  eein  Sobo  ÜJao-kang  gefolgt 
war  —  abtreten.  ICs  wurde  nicht  nur  mit  den  Waffen,  eondem  auch 
mit  beredtem  Munde  für  und  gegen  Tibtn  gekämpfl.  Su-tbsin') 
3S3  Ton  Tshia  xnrückga wiesen,  sochte  aU«  gröawren,  noch  bestehen- 
den Staaten  gegen  Tsbiu  aufsuhotzen  tmd  za  vereinigen.  Der  Redner 
Tschan g-t*)  wirkte  dagegen  seit  337  für  Tsbin.  320  verband« 
sich  Tsbu.  Ilan,  Woi.  Tschao  und  Yen  gegen  Tebin,  hoben  ein  lli 
atu  und  belagerten  Ban-keu.  Tecbang'i  trieb  Eom  Angriffe  auf  Haa, 
aber  Sae-ma-tau  hetb  da«a  Tabin  erat  Fa  nnd  Sehn  (in  Sae-txcbnen) 
einnehme,  waa  in  twei  Jahren  geeobah,  Dedur«b  seine  Macht  aebr 
verat&rkend,  bob  Tsbin  S14  3  Corps  aui;  das  erste  nahm  2S  Plätte 
in  Y-kiö,  da«  svoite  fCio-n  von  Wei,  das  dritte  scblag  Hao. 

Inzwischon  vernichtete  Tbsi  266  Snng  and  vereinigte  es  mit 
seinem  Reiche;  Thso  bemächtigte  sieh  343  LuV  Der  letzte  Kaiser 
der  Tschea  Nsn-nang  hatte  schon  2AQ  mit  dem  Reste  seinoa  Reichet, 
86  Städten  and  80,000  Mann  Truppen  sich  an  Tacbao-sianf-; 
wang  von  Tbain  ergeben.  Dieser  starb  2ül,  nachdem  er  £»6  Ji 
ohne  seinen  Zweck,  ganz  China  zn  onterwerfon,  xn  erreichen  gear- 
beitet hatte.  DiesB  war  seinemSohme  Techuang-aiang-wang  and 
dsMan  Sohne  Thsin-Schi-boaug-ti  vorbehalten.  Jener  machte  der 
Dynaitie  Tscbcu  249  vnllenda-ein  Kode,  indem  er  den  Tschen  Kifin 
(Föffton)  zem  gemeinen  Manne  degradirte ,  nachdem  die  Dynastie 
874  Jabre,  nach  einer  andern  Rechnung  667  Jahre,  lange  schon  aber 
nar  nominell  das  Reiub  inne  gehabt  hatte. 

Aber  auch  Thsin-Schi-hoang-ti  seit  344  beherrschte  noch 
sioht  das  ganze  Reich ;  China  war  noch  unter  sieben  Fürsten  ge- 
theüt,  Tsbin,  Tshc,  Yen,  Tecbao,  Wei,  Bau  und  TbsL  Damit  er 
bei  der  üuterworroDg   derselben    nicht  durch  die  Binng-nn  gastSefc^ 

1)  Sse-ki  B.  82,  S.  B.  B.  40.  S.  645  fg. 

2)  Debor  Su-thsin  s.  Sseki  B.  69.  b.  B.  82  8.  641  fgg. 
8)  Ueber  Tacbang-i  s.  Sse-ki  B,  70.  S.  B.  8S  B.  63D  fg 
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ITb  m4  an  9^»  T«ka:  tm  w^^m  ^bm  Ml  tiirtlnii  ■    IV 

nd  ai  «>«  Stet«  bsMbt,  TtAh«»  SS» 

Md  4v  Fteik  aiK  ihmt  ^imi  i  ■  naäia  fMAdWL     Dum  gä«  « 

Vhrt  waA  r  ■!  IM^  iok.  Dm  FänC  tvb  Wtt  «w4»  SK  ia 
MMT  n— |tfi1iitl  liii^iit,  gtb^gmi.  Hat  BMMT  FaBib«  f«MaM 
zaA  mmA  Ww  iMMMtln  Dtam  ««4m  JOtuODOMna  giC«  Tkra 
H  h.  »bv  jMiiluM.  Üb  im  Jftkn  9M  %.  CMUM»  Hu»  TkM 
nftnwta.  &■  nAawGtMrainn^  bMld«i|taiiekttt  ipn 
T«Vt.  4ian  Flni  hA  inaM-  FaKÜM  fHödict  wda.  So  UM 
aar  »Mb  Tkai  Unc-  Der  darttc*  Miairter  «w  *ob  Ttkä 
BAi  \nn»%  U  k^kar  fcMiuuhia  ■wrAiM.  4m»  TU  wek  »^  Ml  dm 
iBd«a  FSntea  gui  ifca  varataif«.  Dar  PAnt  tob  Thai  aatarvmzf 
mktai  md  wac4e  ant  aiiaar  F«»lie  ia  e»e  Wi«t»  nrUaal«  «« 
■•  dnrah  HoBig«  «ad  timi  vakM^tm.    So  ward«  Chtaa  til  *.  Chr. 

Ow  lasvkaieBde  Kriagvmaekt  d«r  TaiiUeD-Fir«t»a 
maA  iam  XrrttUm  der  ITiiwiaiaiihl  s«c^  lalfaad«  ««nn  «nck  bui(« 
aieht  volblaadiga  yawnwwatanaBg. 

Ab  Wa-«aaff  g««««  SAaa  ««,  hatte  sr  aar  WO  Str«tin«aa 
(Jaac-Kjft«}.  SOOO  Ha-pia  ai^  tfjOOO  Bipamarta  (Xia-«*>  naeh  Sm- 
b  a  4.  £  S;  Svtai  i»  Sw4i  ed.  &  a  tt.  &  669  Mgi  80,000  la- 
itttariaUn.  ItarKaiaar  hatte  arvpräagtich  6  Arma«korpi,  die  sroma 
Tüfcfli  8,  10  La;  fpäter  kloinar  gawordeo,  di«M*  nar  ivei,  intw 
JU-««-taiB  &61  wieder  3  ntoh  SeboL  n  Sm-Ici  3S  f.  1&  r.  J*d«B 
dar  dfat  Biatm  fadahUgto  einB,  a.  Swki  a  53.  S  B  41  S.  131  W«a- 
kaiig  vooWaiBM— S4  baHM  im  l.Jahr«  nur  SO  KhPKiwaffan  aül  ja 
T&Knegem  {gleich  ^HbO  iUnn),  inKinem  leUlen  JalireSOO  mit  33,600 
Maan.  rao-Mbt  Min-Inut«  Ao.  3.  f.  8.  &  B.  13,  3. 47a  üien,  FOnt 
Toa  Tiia,  hatte  anter  La  Min-kang  Ao.  1  swei  Kriegshaere  gabUdel, 
atdi  Sia-ki  B.  S9  f.  6,  S.  ß  43.  &  84.  F^nt  \\>ii  vorm«hrte  Mio« 
Kriegwiiaobt  und  bUdeta  im  Jahre  68S  ein  dnttve  Heer.  3  Jahre 
aatarwiee  er  ea,  uod  wollt«  ee  dann  im  Kriege  verwendeo.  —  Bei 
3  Beeren  war  dae  obere,  bei  S  du  mitUere  da»  geebrier«  nach 
Tfo-aebi  La  Hi-kung    a.  37.   f.  üb,   3.  K  14,  S   491,    ia  88.  Jahr« 
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dagogon  5  Heere.  Boi  der  FrGbliDgsjiiKd  anf  dem  Oebieto  J  enlliM« 
er  deren  2  und  hatte  so  wieder  B  nach  Tso-ichi  Wen-kunff  a-  6. 
(821).  8  B.  I&.  {?.  4S(J  Unler  Lu  Hi-k«n(r  n  2^  f  89  »,.  S,  B  U- 
3  &03  hatte  Tsin  632  700  StroitwaKoii,  dio  Goapanne  mit  Röcken* 
lodcr,  IlriiHtrieriiOQ .  ßauchgiinen  nnd  SchenkeUcdcr  &99  achJokitL 
Tarn,  mm  ScLuIrc  Ln's  uiid  Wei'B  gcgcu  TJisi's  Angriff  den  nefehb* 
haWr  de«  mittlere  Hoerea  (Txchiiiig-kiQn-taiaiig)  mit  800  Streitwafen 
xa  7ß  Mann,  nlao  mit  60.000  Mann  gegen  Thsi  nach  T«o-achi  Taobing»- 
küng  a.  2.  f.  2.  v.,  S.  K  17.  S.25't,  vgl.  Swki.  B.  Si  f  IG  t,  S.  B. 
40.  S.  676;  fi68  beigann  es  ziietüt  6  Khing  otoasotzcn  nach  Sae-ki 
t  17  V.,  S.  B.  ib.  S.  ti77,  wie  ursprünglich  nur  der  Kaiser  nie  hatts. 

Tb  ein  schickte  I>Ui;  Tfasii  500  Streilwageo  (alao  37,öU0  Mann) 
XQ  Hülfe  nach  Sae-ki.  B.  ÜCy  t  6  v. ;  s.  P6zmaier  tiesch.  T.  U.  8.  10. 
Nach  den  Vüe-iü  im  Yü-hai  B.  l&l  f.  SO  hatte  Fu-tecbai  von  ü  aeit 
495  V,  Chr.  103,000  Hepanzerta  (Kra-tsche)  mit  WaaserhüH'el-FellBn 
bekloiilot. 

Yue  in  Tiche-kianf;,  das  erst  ^37  e.  Chr.  beim  Feldzuge  Tlian'a 
gegen  I'  in  die  ohineaiscbe  Oeschiehto  etutritt,  hatte  den  (ilantpankl 
aeincr  Gi-schiehte  unter  dem  Füraton  Keu-taian.  Er  sandte  20<10 
abgehärtete  Krieger  [lliao-aae),  6000  Söhne  dei  Landeaherm,  oder 
FörstentÖhno  (Kiüii-ts«u  —  dieae  im  unmiltelbarea  Vorkehr«  mit 
dam  Könige,  wie  die  Weisen  und  VorlreHlichen  i|U)eD>li&QF>)  in  U 
und  die  ausgezeichneten  Krieger  (See)  in  Thai  — )  und  *000  Mann 
Leibwache  (Tachu-yä].  Dann  ^b  es  noch  Exiegor  dea  Todes  (Sae- 
aae),  die  ihr  Leben  wagten.  In  der  Schlacht  bei  Tsoi-li  in  V  landte 
Kea-taion  3  Ablbeilungon  dieser  Beide  Helen.  Kun  bildete  er  3 
Suhaaren  aus  stolchcu,  die  wegen  Ucbvrtretting  der  Kriegageaalto 
ihr  Lebeo  verwirkt  hatten.  Die  Schwortor  om  den  Uala  traten  bI« 
vor  das  Heer  von  ü  und  riefen:  Wir  haben  aoa  Tcrfehlt  gegen 
Fahna  ond  Trommel  und  wagen  nicht  der  Strafe  vo  entrinnen  und 
eohnittcn  aich  dann  selber  den  Hala  ab.  Daa  HeerYao'a  rückte  darauf 
vor  und  das  von  U  bestörzt  erlitt  eine  groaxe  Xiederlage.  Ihr  Fürst 
Ko-liü  at«rh  an  «oincr  Wunde.  Er  lebte  ayhr  einfach,  bceaohto  dia' 
Kranken,  aorgto  für  die  Witlnen  und  Waisen,  aas  beim  Heere  nie 
ft-dber  als  aeine Soldaten,  welobon  er  dieLeckerbiasen  fiberlieea.  Aufi 
ihn  folgte  sein  Sohn  Fu-tncbai.  Leute  im  Pallael-Vorhofe  musacen  dieaeUrJ 
wenn  er  vorbeiging,  immer  Kumfen:  Fa-tachai  vergiaat  du,  daaa 
der  Kdnig  von  Yue  deinen  Voter  (;eli!idtet  hat?  und  er  antwortete: 
nein,  ich  vergeeac  ca  nicht:  aber  er  unterlag  spät«r  dem  Angriffs 
Taa^B,  B.  Sae-ki  B.  41,  W.  S.  B.  44.  5.  107. 

Die  grossen   Ueore,   treten    aber   erst  apfcter    auf  nnd   das 
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MA««miv«ft  ilMrtnf  »um  Frfibm.  I«  i^hn  Ui  tekügi 
ThuD  htk  Boki-anB  Tfcfa&D't  und  Wd'i  ScddOn  60.000  iUna  di* 
]  Kftpfe  abk  Smdk  ilv  Z«U  dar  AbgoMUiganw  Köpfe  wxirde  :d  Thäa 
[  Jir  Uät^  da»  Emgan  hitiBcit.  Pw  Küht  gntolirt«  Thsin  nik 
liwiiiaiiMWii  ■iiilMliwiiimiita  SÜduna«»;  Si*-ki  fi. 45. sad Ffia* 
^mMhr^  GeacK.  «.  TMhao  S.  SS.  Bai  dar  groMaa  NiadarU^  Ton  Uta 
und  Tscbao  darek  Tlinn  baä  Bien-jör  worden  B3.WJ0  die  Köpfe  ab« 
f«ehla«aa,  ib.  .&  26.  513  aohU^  Thüa  BO,OiX)  bapanzert«n  Kriegern 
Tba'i  dis  Kopla  ab.  ib  S.  37.  tiM-ld  a  40.  f.  38,  &  Ü  44.  S.  119. 
ttß  «^lift  das  Bms-  von  Tbiio  Uan  Oil.<.>00  Mann  die  Kupfc  ab  and 
•rabctt  Y-sang  nach  &  HonaUn,  S.  B.  33.  S.  573.  Im  Jabra  300 
ieUkfft  Tfttio  wieder  Tbaa;  M.00O  Mann  fallen  nach  S«e-ki  40. 
CU.T^  S  U.  44.  ä.  124.  396  aebläffi  Tbnn  Tbsu's  Heere  und  50,000 
wieder  die  KöpJe  ab  and  nimmt  löSt&dta  ain  n.  Sie-ki  Ib.  f.  SS^  S. 
B.  ib,  &.  127.  3M  acUigt  Pa-kfai  von  Tbsio.  Han  und  Wei  and 
UtUat  240/A»  BUui  nach  Si«-ki.  B.  44.  f.  14  und  72.  f.  3,  S.  B.  80 

6  1&7.      Wei  balle  nacb   73.  f.   4,  S-  B.  S    160  nocb  lOl)  Uien    und 
SUOyOOO  Maao  lor  Vertbeidigang   seiner   üanpUtadt,  deren   Maaera 

7  Klafler   hocb   waren.     Thrin  >oll   3&I   6000  Li    im  ümTaDge   and 
•taa  MälioD  Bepauiterte  gababtbabeo.     £r  loblägt  Tsohao  wieder  und 

>1Adi«t  90,000  3Umi  aach  See-ki  b1.  f.  4,  S.  B.  '2^  S.  71.  Kacb  See- 
ki  B.  7-J.  £.  6,  S.  B.  30.  S.  Itil  aud  Sse-ki  40.  f.  Sä  v^  a  B  44  S.  1S3 
■dhlAgt  er  lOO.OiX)  dis  Köpfe  ab.  rfiimaiar*»  GeechicLt«  ron  Tküuo 
$.  43  Mkgi  im  Jahre  SSO:  »0.000. 

Em  Jabre  376  lamiMlt«  Thia^f  Siang-wang  iu  soiuem  Ostga- 
gefaiate  noeh  Ober  100,000  Mann  nacb  See-ki  40  f.  38,  S.  B.  44.  S.  196} 
973  eobiokl  et  4k>,000  Mann,  dia  drei  Tsin  in  nnterstüuen  und  Yen 
aaiogreifea«  ib.  Tbau  hatte  271  nocb  bOüO  Li  im  Umfiuige  und 
l^)fiifi  Bepanserte  nach  Saa-ki  B.  40.  f.  3ti.  r.«  S.  B.  44.  &  133  fg. 

374  Bchlägl  der  Fünt  von  Jung  aoB  Thsin  Wei  oud  40,000  die 
Köpfe  ab  nach  äse-ki  B.  42.  f.  5,  S.  B  SO.  S.  161  und  23  S.  173. 
S73  nblägiTflin  Wei,  Ban  and  Tscliao  and  tödlet  ICu.UOOMann  nach 
8H*ki  B.  44.  f.  14  V.  3ti6  übertreibt  der  Künig  ron  Tscbao  wohl,  er  bab« 
)eU(  ein  Heer  von  1,000,000  (Pe-wao)  aoigeeendt  nach  See-ki  B.  43» 
t  S»  o.  Pfizmaicn  Gescbioblo  von  Tichau  S.  40.  262  streckten  400,000 
HkOB  von  Ticbao  die  Wafleo,  nachdem  viele  gefallen  Sse-ki  43. 
L  40  V.,  P6«imuer  ib.  S.  48,  S.  B.  23.  S.  164,  41  S.  4W».  360  er- 
gaben tick  100,0(K)  aolditteii  Tichao'i  an  Tsbio,  der  sie  alle  durch 
TtnohflUuDg  li>dtete  nacb  $»e-ki  B.  61.  f.  8  i. ,  S.  B.  38.  S.  63  bat 
400^000  Mann.  —  Nach    Kte-ki    7B  f.  7   streckten    bei   Tscbung-ptng 
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andorn  umgektJirl  (Scbi-kiug  I,  11,  3.  U,  1,  7).  Der  Tschdu-li 
32  fol.  IS  fg.  spricht  voD  secliserlei  ßogeo,  droi^rlei  krm- 
brüsten  (nu)  and  achterlei  rfeilen  (sclii).  Die  Bogen  hoissen 
der  kaiseiliclio  ,  der  nus  hartem  Uolze^  die  ßogän  Kia, 
Seu  und  Tbang  und  der  grosso  Bogen;  s.  unten  beim 
Bogcnscbiessen.  Die  Armbrüste  Kia  und  Suu  dienten 
beim  Angriffe  und  zur  Vertbeidiguug  von  Wällon;  die  Arm- 
brust Tiiang  unl  die  grosso  Aimbiust  zum  Knmpfe  vom 
Krieg&vflgeii  herab  und  im  offenen  Limdc.  Die  8  Aiten 
Pfoile  hüben  wü-  bei  der  Industrie  genannt  Eh  gab 
einen  eigenen  Vursiand  der  Üogen  und  rieik-  (Sse-kang-sohi) 
und  nu&erwabite  Dogenschülzen  (Schen-jin).  Diese  hatten 
die  Bogen,  Armbrüste,  Pfeile  mid  Köcher  unter  sich,  spiinnten 
den  Rogen ,  wenn  der  Kaiser  Pfeile  mit  Faden  absclniss, 
fiillttn,  wenn  der  Kaiser  den  Wagen  bestieg,  seine  Köcher 
u.  6.  w.  Dio  2.  Waffe  Scho  CK  79  wird  von  La  Charme  (x. 
Schi-kingl.  5.8,  p.  250)  unpassend  durch  clava.  von  Legge  durch 
IloHcbarde  übersetzt;  os  war  itino  höizcrne  12'  hnffe  Lanze  olino 
Spitze.  Die  3.  Mao  oder  Meu  <Cl.  110)  Scbi-lring  H,  4,  7,  3 
war  eine  Lanze  mit  eisernem  Ilaken  von  :^0'  Länge:  auf  Kiiegs- 
wagen wurden  2 gehraucht;  Schi-kingl.  7,5,  \,2,l\',2,i,b;  die 
4.  Lanze  Ko  (Cl.  62)  hatte  am  Ende  ein  Querholz;  die  6.  Ki 
war  eine  16'  lange  Helh'barde  mit  3  Spitzen  und  wurde  auf 
Wjigcu  gebraucht,  Schi-king  I,  11,  8,  3,  Meng-ttieull,  2,  4,  1- 
Doch  eräcliüpft  dic^e  Liste  die  Zahl  dcrsttben  nicht  Wir 
finden  nocli  mehiero  Namen  von  Speeren  und  Lanzen,  ohno 
beim  Mangel  einer  naliei  en  Beschreibung  sie  immer  genauer 
unterscheiden  zu  können.  So  eine  Lanze  Tsiang  (Tschhün- 
t^hieu  Sluan-kung  Ao.  ]&),  eine  Art  Spcei  Kuei  im  Scbn- 
king  V,  21,  21.  Tban  ist  der  llitzbogeD  (petletbow)  Tso- 
scbi  Sinan-knnfT  A.  2  f.  3,  S.  B.  B.  17  S.  15.  Kbing  ein 
loBtruroent  den  Bogen  zu  adjastiren  im  Kiu-iü  19  f.  26  t. 

Ausser  diesen  ist  das  Schwert  oder  Messer  (Tao  Cl.  18) 
zu  erwähnen  (Sclii-king  21,  G,  6,  5,  III,  2,  6,  2.  Tso-tschuen 
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Stung  A.  31J;  Jinhcüst  es  als  schaife,  spitze,  WaS'e  bei  L^to- 
tsi'uc.  50,  Mcng-tsett  I,  1,3,2;  ein  Doppelscbwert  (Kien) 
Itororot  bei  Lao-tsea  c.  53  und  Kuan-tscu  vor.  Dudd  haben  wir 
die  Axt  (Kin  U.  G9)  und  eine  grosso  Ait  Fii  im  Scbikiug 
öfter.      Eine   andere  Axt  (Yue)  erwähnt  der  SBe-ma-fa  und 
derTscheu-li  und  eine  andere  Tlisy  der  Sse-raa-fa  und  der 
Sdii-king  III,  2,6,  1.     Jene  bnlte  eine  Ungo  Handbabe  und 
eiod   Scbucide    von    Metall,   vgl.    I)e  Guigiies    z.  Sdiu-king 
p.  331,  der  Platto  2  Abbilduugen  der  WaiTen  nach  den  Dar- 
itelluDgeu  der  Chinesen  gibt,   aber  alte  Bilder  und  nusrülir- 
liche   BeschrcibnogL'D   der   Waffen   fcblen.     Die  Armbrust 
Na  ht  wob!  spfiier.     Der  Säo-ki  72  f.  5  v.  S.  B.  30.  S.  162 
erwJilint  a.  274  eine  Ku,    die  1000  Kiün  ä  30  (T  schleuderte. 
Als  Seh  atz  vaffen  halten  bie  einen  Schild  (Kan,  Cl.  51), 
der  sehr  hoch  war,  um  die  Person  zudecken,  oben  spitz  und 
Duten  breit,  vgl.  Ln  Charme  z  Schi-king  I,  1,  7;  einen  Panzer 
(Kia,  Schi-king],  U,  8,  3}  und  einen  Helm  (Scheu,  Schi-Iting 
IV,  2,  4,  5).  Nach  Tscheu-Ii  32  f.  11  fg.  gab  es  einen  eigenen 
Voriitand  der  Lanzen  und  Schilde  (SsQ-ko-scliün);  einen  über 
die  Cuirasse  (Sse-kia;   dieser  Artikel  ist  aber  verloren  ge- 
gaugen)  und  einen  Vorstand  der  Waffen  (Sse-ping).  Dieser 
Tertheilte    die  fünf  Arten  Waffen   und  fiiiiforU'i  SchiMe  und 
erhivlt  &ie  wieder  zurück   (venu  die  Armee  wieder  zurück- 
kan).     Der  Sse-ko-schün  rertheiltc  dio  Lanzen  und  Schilder, 
b)oh  Scfaol.  2.  aber  nur  unter  die  Offiziere,  versah  auch  die 
Wagen  onntentlich  des  Kaisers  damit,  und  venn  er  anhielt, 
Itelltti  er  die  Schilde  auf,    welche   die  Zwischenräume  Zwi- 
lchen den    Wagen   decken.     Man    bildete  nämlich   um   den 
Ort,    wo  der  Kaiser  anhielt,   um   den    Altnr   der   Kide  und 
Qm     den    kaisei  liehen    Pavillon    nach     den    Schölten    eina 
Wagenburg. 

Noch   dem   Tschcu-li   li.  27  f.  24—33    vgl.    mit  B.  29 
f.  27  gilb  ea  einen   eigenen  Fahnen  vorstand    (Sae- 
ttcbang)  Über  die  0  Arten  von  Fahnen  mitFigaicnduraufi 
(1673,  B.  Vhtl.  bUt.  aj  31 
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SiUung  der  phHot.-phQol  CUuse  vom  7.  Jtati  187S. 


jede  hatte  ihr  spccielles  Attribut  für  dea  Sbatsdienst:  Eine 
Sunno  und  der  Mond  zusaiiimeQ  bezejchueteo  die  grosse 
kaiserliche  K»hne  Tschaog;  zwei  Orächen  die  erste  Kahne 
der  Vasallenfüisten  Ki;  ein  Stück  (ättischfiiibenes)  Seiden- 
xen^  von  einer  Farbe  (ohne  Figaren)  die  zweite  Kalme 
Tächen;  Slütke  vei^cliiedeoer  Seidenzeuge  die  dritte  Kuhue 
We;  ein  Bär  und  eiu  TiRer  die  vierte  Kahne  einen  Cjrps- 
generals  lihi;  i'in  Fuiig  hoang  Qnd  Sperber  die  fiinfle  Fuhoe 
Jü;  eine  Scbildkröte  und  eine  Schlange  die  sechst«  Fahne 
Tächao;  ganze  Federn  (von  fünferlei  Kärl-mig  am  Schafte) 
die  Stindurte  Sui,  nnd  abgeschnittene  Federu  die  Stand- 
arte  Tsing. 

Bei  einer  grossen  ReToe  hilft  der  Fahnen  vorstand  dem 
Sse*ma,  die  verschiedenen  Falinen  vertheilen.  Für  den 
Kaiser  richtet  er  die  grosse  Fiihne  auf,  —  für  einen  Va- 
sallenfürsten, —  für  einen  Vicerath  und  Minister,  —  für 
einen  Pratektea  und  Groduirten,  —  für  einen  Apaungen- 
Chef,  ^  für  den  Vorstand  eines  Arrondissements  uod  Dorlea  — 
für  den  Vorstand  der  öusseren  Domänen  Hoan  oder  Fi  (d.  h. 
ihru  KriegsWBgen  und  Infanterie)  die  folgenden  oben  genannten 
Fahnen  Ki  bis  T&chuo;  die  Standarte  Sui,  wenn  der  Kaiser 
Morgens  und  Abends  zum  Vergnügen  auf  dem  clfen beiner neo 
Wagen,  nnd  die  Standarte  Tsing,  wenn  er  auf  dem  hölzern 
Wagen  bei  grossen  Jagden  oder  bei  ürenztouren  an^fäh^t. 
Auf  jeder  Fuhne  waren  die  charakteristii^chen  Figuren  gemalt 
oder  gestickt.  Für  joden  Hufbeamten  enthielt  sie  seinen 
Titel,  für  jedes  Arrondissement  oder  Dorf  dessen  Namen;  für 
jbde  angewiesene  Domäne  den  Ehrennamen  der  Person,  die 
sie  inne  Imtte.  Bei  einem  grossen  Opfer  stellte  er  Tür  jeden 
Funktionär  seine  sprcielle  Fahne;  ebenso  bei  einer  grossen 
Vt;rsaainilung  der  Beamten  und  beim  Empfange  fremder  Be- 
sucher (du  diess  ausserhalb  der  Hauptstadt,  errichtete  er 
die  Fahuenpforte,  das  kaisei  liehe  Lager  zu  b<'zeicbnen);  bd 
einer  grossen  Leichen bestattung  die  Fahne  mit  der  Inschiift 
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(den  Namen  des  ventorbeaea  Kaiser?)  aaf  der  grosMO 
kais«rUeheD  Fahne  (Ta-tscbaiig) ;  ebenso  dfn  Xainen  jedes 
Terstorbenen  Beamten  aof  dessen  Fahne  nod  die  auf  dem 
Wagen  (det  Gefolges  im  Ahnensaal«)  nod  bei  der  Grab* 
legDtifi;  so  aoch  bei  der  Zasammeiizitbang  einer  Armee,  btä 
äoer  ZasammenberQfQQg  des  Voltics  oud  bei  grossen  Jagden. 
Wf-nn  das  Volk  angekommen  ist,  senkt  er  die  Fahne  und 
bestraft  die  d^ina  noch  naclikouimen.  Ebenso  berettete  tf 
die  Fahne  für  die  welche  das  Ziel  treffen.  In  den  vier  Jahres- 
leilen  werden  neue  Fahnen  för  die  alten  auc^getheilt 

Ihre  Fahnen  und  Flaggen  waren  also  sehr  mannigfaltig 
nnd  dieoteu  zu  verschiedenen  Zwecken,  2.  ß.  ein  weisser  Kuh* 
Schwanz  zu  Signalen,  .Meng-tseu  1,2,  1,  6.  Man  sandte 
Fukutm  beruoi,  die  Beamten  zu  entbieten  (Meng-tseu  V,  2,  7,  6); 
io  Thäu  bediente  man  &ich  des  Riethgrases  statt  der  Fahnen 
zu  Signalen  und  für  jeden  Hang  oder  jeden  Zweck  war  eine 
besondere  Fahne,  S.  B.  17  3.  35.  Die  Dracheofabue  halte 
sich  T»cheu-Ii  B.  40.  f.  67  f^rg.  9  Züngelchen,  die  Vogelfahne  7, 
die  ßärenfahne  6,  die  Schildkröten-  und  Schlangen fahue  4; 
die  angebliche  sjmbolisclie  Bedeutung  ist  schon  bei  der 
Industrie  angegeben  worden.  Hier  wird  noch  eine  Fahne 
mit  Bugen  und  Pfeilen  ei  wähnt.  Nach  Schol.  2.  sollen  die 
Vasalien nirsten  bei  Besuchen  aui  Kaiserhofe  ihre  Druchcn- 
fiihaen  damit  geziert  gehabt  haben. 

Die  Chinesen  hatten  njancherlei  musikalische  Instrumente 
(Seng),  aber  nicht  beim  üeere.  Nach  dem  Scliol.  zu  Meng- 
tsea  I,  1,  3,  2,  p.  G  rückte  das  fleer  vor  beim  Tone  der 
Trommel  und  zog  sich  zurück  beim  Tone  der  Gong.  Eine 
Militärmusik  halten  sie  nicht,  nicht  einmal  Homer  uud 
Trompeten;  zum  Sigaalgeben  dienten  nur  Trouimeln,  Zym- 
beln  und  Glocken.  Was  das  Technische  derselben  betrifft, 
wird  davon  bei  der  Industrie  gesprochen.  Auch  hier  gab 
es  nach  dem  Tscheu-li  (B.  29  f.  15)  Tür  jeden  Rang  beson- 
dere, und   der  Ta-sse-ma   bestimmte,   wie  die  Zymbeln  und 
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GlöcktfecB  aaxHweaiei  wmtm-    Dir  Kmmt  ■iKat  di«  grosca 

Tt^mmei  Lb-Icb;  t»  Fc«id<Htf  ^  Fea-ka;   eifl  Corp». 

dMTitB-ks;  OB  VLtf^memUha^ha  2500  Mum) 

Ti;   cm   n^iiBwirlirf  (Iher  MW  Man)  die 

TnmmtA  Pi,  bod»  »Ffwi»;  ob  Cosp^ec^cf  (Bber  100 

Mm)  dKGIöacha  Ka«;  m  Sectioascbef  (iber  25  lUao) 

dir  2fmM  Ta    Der  BrfifclihW  (nw  5  Msb)  die  Zjmbd 

Tscho»  beidn  GlödEcfaca  cfcae  Klöfpd.    Dia«  iMtnuscBta 

dialM,  dtt  SoUatc«  dM  nrithiiiliiw  Bewvgnign  snv 

deotn,   vaaa  äe  ■!>■)■   «der  —fntfWn,  eich  ülkam  oder 

catlerMa,  kn^wK  oder  Mfaicfl  BandbiitB,  n  Ueoer  odw 

giöww«'  AnzaU  äefc  ynniiiiM  sott&e«.     Weaa  «h  An»(« 

sidi  Tcmaigt  oJrr  euw  grtMM  J>gJ  ist,  hilft  sadi  TicUeo-U 

B.  31.  f.  33  der  Gtwsüemer  (TS-po)   die  Tnnael  rihm. 

Sie  baue  nach  Scfaol.  2.  -ricr  Seheo    uad  viirde  auf  eiaea 

Wa«eo  geUmo.     Der  Joog-^ra  deatele  nach  B.  32.  1  36 

dem  Kaiser  den  Moneot  an.  wann  das  gesebdiea  mos»  ^id 

half  mtL     Wie   sie  iis  Kriege   and    bvi  Jagden    gebraoi 

wurde»,   «igt  R  29  f.  31— 34.     Der  General  des  Ceotn 

Bit  der  Trommel  Pi  aaf  caaem  Pferde  befi^rhlc  die  Troanoeh 

zo  «irbrla  (waon  der  Kaiser  töAi  wlbcr  connaodirtc)  od 

die  UotefbefeLhiiaber   wiederliole«  das  ConmaDda.     Jad« 

Offuier  «cbligt  3  mal  aof  Mioe  Tromael,  die  SectioBfchefa 

rühren  ihre  ZjmbelD,  alle  Offdäere  erheben  dt«  Fafanen;  n 

Foss  und  za  Wagen   erheben  sich    alle    ood  aacfaea  neh 

bereit;  die  Taroboon  Bancfairen  Dod  die  Zytabeln  der  Rotte 

ortöaea.     Die  KriegsTSgeo  uod  SotJateo  setien  aidi  «De  in 

Bewegoog  und  gebeo  btim  Scbeibeiwchieaten  bis  xom 

da  haben   sie   an;   die  Zjmbela    der  Sedioa  «erden 

iChUgen,  alle  Offiziere  seokea  die  Fahnen,  alle  tn  Fass  Bod 

in  Wagen  setien  sich.      Wiedarom   3  Tromtoelicbläge, 

Z^nbeta  der  Section  «rerdeo  gerührt  man  erhebt  die  Fi 

nad  alle  zq  Wagen  nnd  za  Fosa  erheben  sich  wieder. 

Mibe  UanocoTre  wiederholt  sich,  dia  n  Wagen  treiben 
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■»  ^at  as  Tmm  Iwfw  So  nacte  »an  S  AacnS». 
rck^M  teTroasMler  aarädi;  dk  GlÖcfccWa  cfftSoa 
lik  WmAdEäMSgoalvMer  an.  AncbSUcfcla 
■A  b  Sa  1 31  drei  TrttWMlscIitlce,  die  WMitier 
n  cHh*ite».  E«  gab  sadk  B.  12.  C  4  Sgg,  men  eignuea 
Tromaelaaaa  (Ka-jin),  der  das  TroBia«la  lehrte  aad 
der  nncUeücom  Anacodoag  der  Töoe  der  6  Artea  voa 
■ad  der  4  Arten  der  MeCalt-lastraM«at«  dsa  A». 
der  Hvsik  n  reg^  üotoiaiiiai^i«  gab  n«  £^ 
kcawirfcn  dar  UwirnbüieilmagCDt  bei  de«  grosaca  J«gdca 
bei  dea  fnnsea  Opfetn*).  Die  ^osse  (8*  Uatf)  Trott- 
Fea-kn,  die  HanoevTres  MBuktodea;  die  (IS*  laa^) 
TronoMt  Keo  bd  des  grooen  Jagden;  die  Tromind 
'aJDg  6*»'  lang,  die  Hasik  der  MeUllinstnimente  n  be- 
iten.  Mit  dem  MetaUinsUniiie&le  Täa  gibt  man  den  Toa 
Trommel  an;  mit  der  U«-iuea  metxUetien  Glodc«  Tscbo 
dal  Maas  der  Trommel.  Sollen  die  Trommler  anhalten,  to 
aua  dai  Glöckcbea  ofana  Klöppel  Kao.  Die  Zabl 
TromiadacUSüte  gibt  man  den  Trommlern  mit  der  Schelle 
To  an.  Wenn  das  Heer  rersammelt  id,  schlägt  man  die 
iKschi-Trominet ,  wenn  das  Ueer  sich  in  Bewegaag  setzt, 
tlägt  man  sie,  die  Zauunmenziehang  der  Trappen  nt 
rkündrn;  ebenso  bei  den  grossen  Jagden.  Nach  dem  Sse* 
ma-b  that  man  Abends  4  Schläge  auf  die  Trommel,  am 
MitUimacht  3,  bei  Tagessnbnicli  5. 

Wir  haben  der  Kriegswagen  schon  erwnhnt.  Sie 
kommen  het  den  allen  Chinesen,  wie  im  Homer,  wie  in  Ae* 
gfpteo,  wie  in  ladien  vor').  Heber  den  ßnu  der8ell>en 
wird  in  dem  AbsclmiUe  von  der  Industrie  gesprochen.  Die 
Auslegung  des  Schi-king   im  Jü-hai    B.  148.   T.  4  t.  fg.    sagt: 

1)  Die  Donnertrommel  fLoi-kQ).  den  Qeittem  dn  Himranla  das 
Opfir  *n«QkQniliePti.  dl«  Tromtnrl  der  höhern  Grintcr  iLii>g-ku) 
ilwn»o  d<n  fanfcriet  Grniea  d^-r  Erde,  dia  La-ku  d«it  (anteru) 
Qtiiln'n  {hei  den  Opfaru  im  .^hn^-ninklf). 

3)  Mrou'i  GeaeUe  VlI.    p.   186.   llitopad«aa    p.  SS4.     Miaatoli 


812  SiUuttff  der  phitoi.'philoL  Cratae  com  7.  Juni  1679. 

Die  Fürsten  spaonlen  2  Pferde  an  den  Wagen  und  nannten 
ihn  Li.  Die  Djn,  Vn  fügto  eins  hinzu  und  nannte  ihnTshan; 
Techeu's  Leute  fügten  noch  eins  hinzu  und  nannten  iha  Sse, 
Viergespann.  Der  Schu^kin^  V.  22.  p.  270  crwühnl  4  ver- 
schiedene Arten  von  Wagen.  Der  Kriegswagen  Piug-lu 
war  BUS  Leder,  daher  auch  Ke*ln  genannt  (Tscheu-li  B.  27 
f.  4).  Er  diente  bei  der  Waffenerhebung  und  der  Investitur 
mit  den  4  Militärposten.  Wenn  der  Kaiser  eine  Armee 
commandirte,  hatten  die  Wagenknechto  (Tsche-po)  die  Leder- 
wagen bereit  zuhalten.  Uebcr  alle  Wji gen  stand  derTien- 
lu  (ib.  27.  f.  23).  Der  Gros&kutscher  (Ta-yu)  führte  den 
sogenannten  Yu* Wagen  nach  der  Muöik,  den  Kriegswagen 
abcrder  JuDg-po  (32.  f.  34);  er  regutirte  beim  Uefolge  das 
Kostüm  derer,  die  ihn  bestiegen  (Lederzeng  und  Lederuütze). 
Reclils  stand  ein  Gardist  (Juug-}*eu),  der  die  Offensiv-  und 
Defensivwaffen  des  Kaisors  handhabte,  dem  Kaiser  angab, 
wann  er  die  Trommel  rühren  müsse  und  dabei  half.  Das 
W<<gen1enken  war,  wie  im  Homer,  eine  freie  Kunst.  (Schi- 
king I,  7,  4.);  ScliO  Hiltrt  da  damit  zur  Jagd.  Nach  La 
Charme  p.  225  sass  der  Fuhrmaun  in  der  Milte,  die  andern 
zur  Seite,  Tgl.  Sse-ki  B.  33  f.  15  v.,  S.  B.  40.  S.  672.  Ver- 
folgt,  wechselt  569  der  Wagenführer  des  Kürateu  von  T&hi 
Kin-kung  mit  diesem  den  Pktz  und  lässt  sich  statt  seiner 
gefangen  nehmen,  Sse-ki  ib.  f.  IG  t.,  S.  B.  S.  G75.  Der  Wagen 
war  hoch  und  man  stieg  von  hinten  hinauf,  wo  er  or  offen 
war.  Die  Pferde  gingen  in  einer  Linie.  Der  Schi-kiug  I, 
11,  3.,  Tgl.  II,  3,  4,  \.  enthält  noch  mnncheilei  Detail  über 
ihn  und  den  Pferdeschmudt,  Die  Kriegswagen  (Siao-jung) 
ziehen  da  in  den  Krieg  und  das  Liedchen  beschreibt  Wagen 
und  Pferde:  2  rothe  gehen  in  der  Mitte,  2  Bchwarze  an  den 
Seiten;  zwei  Schilde  mit  Dracheofiguren  decken  ihn.  Die 
4  Pferde  sind  schon  geputzt  und  gelehrig,  ihre  Brust  mitF.rz 

Ueher  den  Oebraoch  der  Streitwigen  in  heroischen  ZeiUIter  hü 
Griei:ben  anil  Ac^ptern  in  i.  AbbftodlaiigGQ  vermiicbtiD  Inhalt«. 
B«rliD  1631.  8. 


nUK :  Da*  Eriegtwtien  der  alten  Chinesen. 
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gepanzert;  d?r  dreizackige  Wurfspiess  (Mao)  ragt  hervor,  Köcher 
aas  Tigerfellen  bedeckeu  zwei  Bogen  n.  b.  «.  Nach  Schi-kiDg 
II,  1,  7,  4  bat  der  General  ein  Viergespann  und  Soldjteo- 
truppea  umgeben  ihn  zum  Scliutze.  Nach  Gibot.  Mem.  T.  XI 
p.  407  trug  ein  gewobDÜcher  Wagen  3  Kiieger  and  war 
Ton  12  Ucitem  und  60  Iufdnt«risten,  tbeils  BogeDschützen, 
theils  Laoziers,  umgeben.  Die  Wagen  vareu  von  verschio» 
deuer  Art  und  Grösse.  Einige  batteu  Räder  von  b'  und 
mehr  Darcbmosser ;  andere,  die  an  12  Manu  trugen,  hatten 
4  [lad'.'r  und  waren  vorne  mit  ziemlich  dicken  Bohlen  wie 
mit  einem  Walle  bekleidet.  Man  ging  daiuit  auf  die  lufan- 
terie  los.  Dahinter,  wie  hinter  einer  Wagenburg  verschanzt, 
veitbeidigto  man  den  gewonnenen  Raum,  bis  die  Cavallerie 
vordrang,  dio  zum  Theil  mit  Sicheln  und  Säbeln  bewaffnet 
war.  Diese  Wagen  fuhren  bis  zu  9,  selbst  zu  15  «n  fioot; 
mitunter  fuhren  sie  von  2  verschiedenen  Orten  aus  nnd  griffen 
von  den  Selten  aus  wa«  zwischen  ihnen  war  an.  Sie  scheinen 
nacli  ü'tiyeu  (Meui.  T.  VII  p.  166}  sehr  plump  und  ungo- 
icblacbt  gawesen  zu  sein.  Die  Kriegswagen  der  einzelnen 
Reiche  battua  verschiedene  Abzeichen.  {Sün*tscu  Cap.  2. 
Mem-  T.  VlI.  67  und  Ssc-ma-fa  Cap.  2  ib.  p.  250).  Man 
berechnete  zu  Meog-taeu*s  Zeiten  die  Macht  eines  Reiches 
nach  Streitwagen ;  ein  grosses  Reich  von  100  Li  zu  1000;  «ins 
von  70 Li  zu  100;  eins  von  50 Li  zu  10 Streitwagen,  Meng-tsea 
1,1,1,4.1,2,  10,2  n.  II,  1,  1,  13,  vgl.  Lün-iü  16,17.  Liio-tseu 
I,2C  bezeiohoet  durch  den  Herrn  von  10,000  Streitwagen  (Wan 
tsching  tschi  tscliü)  noch  dcnKoiser;  nach  Meng-tspul,2, 10,4 
hatte  Thsi  soviele;  es  besa&s  1000  Li  II,  1, 1, 10.  Solcher  grossen 
Reicho  von  1000  Li  rechnete  man  zu  seiner  Zeit  9  (Meng-tsea 
I,  1.  7,  17,  l,  1,  44).  Dies  gäbe  90,000  Streitwagen  für  diese. 
Das  Bambubuch  (Tschu-scliu)  lässt  82G  v.  Chr.  nach  seiner 
Zeitrechnung  den  Kaiser  Siueo-wang  Streitwagen  (Jung-kiu) 
bauen  (Journ.  As.  XIII.  397,  Legge  Ul.  Prol.  I.  155).  Nach 
dem  Schi-king  U,  3.  4.  hat  Fuog&cba,  der  im  J.  827  v.  Chr. 
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gegen  die  Kiug-man  zielit^  3000  Streitwagen.  Doch  meinen 
die  Aosleger,  das  sei  wolil  empbaUsch  gesagt. 

Kriegspferde  und  Cavalleric,  wdchedio  Aegypter 
und  die  Israeliten  lange  niclilkiimiten  und  nach  Ebers  S.  222 
die  Hfksoä  erst  in  Acgvptea  cinrubrten,  liattcu  dicCUinescQ 
nach  Cibot  (Mom.  T.  XI  p,  40i— 416)  schon  früh.  Der 
Tsclihunthaieu  Tschin-i  im  Jü-hai  B.  148  f.  10  t.  sagt  aber: 
in  alter  i^eit  spanntu  man  nur  Pfüide  vor  Wagen  (Kia-kiÜ); 
zur  Zeit  der  6  Reiche  begann  man  Reitpferde  (Khi)  allein 
(tfln)  zu  haben  und  cilirt  dazu  Sse-ki  Su-t&in(schuen  ß.  69 
f.  1.,  S.  B.  32.  S.  645.  Yen  hatte  damals  600  Wagen  (tscliin) 
Reitpferde  GOOO ;  Tschao  nach  S.  648:  1000  Wagen  und 
10,000  Reiter;  Woi  nach  S.  650:  600  Wngen,  5000  Reiter; 
Thsn  nach  S.  660:  1000  Wogen,  10,000  Reiter.  Der  Sse- 
uia-fa  im  Jü-hai  1.  f.  10  sagt:  Siün-tBen  kümpllo  noch 
nicht  auf  Reitpferden  (Khi);  alsU-khi  mit  Wu-lieu  kämpfte 
war  es  mit  500  Wagen  und  3000  Reitpferden,  dass  er  Tli-iiQ's 
150,000  Mann  schlag;  Thsin  hatto  10,000  Reiter.  Tschuo 
nahm  die  Tracht  der  Hu  (Tataren)  an,  und  wandte  Ca- 
Tallerie  au,  die  Ecboas.  Dann  verwandten  alle  streitenden 
Reiche  Cavalleiie  im  Kaoipfe.  Sonach  hätten  die  Chinesen 
dio  Cuvullerio  erst  den  Tartaren  entlehnt.  Hau-fei-tseu  im 
Jü-hai  148  f*  10  v.  sagt  indess:  als  Thaiu  Mu-Kung  sich 
erhöh,  hatte  sein  Heer  Lederwagen  500,  Reiter  2000,  lufan- 
fautcrie  50,000;  Täcliung-eul  zu  unterstützen,  fiel  er  in  Tsin  ein. 

Wir  haben  was  die  Pferde  betrifft,  bereits  in  unserer 
Abhsndluug,  die  Bescbäftigung  der  alten  Chinesen.  München 
1869  4^  a,  d.  Abb.  d.  Ak.  Cl.  I.  B.  12.  Abth.  1.  S.  148—150 
mitgelheilt. 

Die  Soldaten  scheinen  (?)  einen  geringen  Sold,  ti^- 
leicht  nur  1  V»  Sou  Liglicli,  erhalten  zu  haben,  aber  Lebens- 
mittel wurden  ihnen  bis  auf  1000  Li  Eotfertiung  geliefert  und 
Ihrti  Frauen  und  Kinder  daheim  Tom  Staate  erhalten.  SUn- 
tseu  cap.  9  qa.  26.  Amiot.  Mem.  B.  7.  p.  63  und  115. 
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£s  2t«fTsdite  aUgeoieine  Wehrpflicht.  Bei  der  Gobnrt 
eioes  Koabea,  sagt  der  Li-ki  Cap.  33.  p.  190  vnrdeu  (zur 
IbkfD  Seit«  des  Etugai^bores  sjinbotis^)  ein  Bogen  «n 
[wfoig  daserhAfkem)  Maalbecrbaoiubolz  und  6  Pfeile  «os 
ifstanfeSa  aufgehängt,  nm  anndeaten,  dass  er  nach  oben, 
nach  Doteo  nnd  nach  den  4  Weltgegcnden  xq  xielen  habe, 
ind  dfti  gesdiah  bevor  noch  die  Muttt-r  ihm  die  Brn^t  reichte. 
ei  wicfatigea  Vorkomninissen  musste  nach  Cap.  34  ein  eigener 
unter,  derScha-Ueo,  die  ältesten  Sohne  der  Fendalinnteo, 
der  King,  der  Ta-fo  und  Sse,  die  er  zn  dem  Ende  nnter* 
ZQJU  Erbprinzen  fuhren,  der  sie  nsch  B^'üeben  rer- 
idte.  Beim  Ausbruche  eines  Krieges  gab  er  ilinen  Wagen 
■od  Cairasse,  regelte  die  Goropagm'en  Ton  Solddten,  die  sie 
befehligen  sollten  nnd  bezeichnete  die  Oberbefehlshalber. 
D#r  KriegEniinii>ter  requirte  sia  nicht  und  «ie  waren  Ton 
allen  Frolm^U-n  frt;i. 

Noch  Klaproth  (Nour.  Juuro.  As.  T.  39  p.  KO)  fährte. 
renn  der  Kiuser  einen  Krieg  be^rlilosseD  halte,  der  V.<sallun- 
9t  ibm  die  bpälrmmte  AiiLihl  Soldaten  zu,  die  aus  den 
loem  genommen  worden.  Sie  hingen  ganz  von  ihm  ab 
^(Amiot  Mem.T.  VII  p.  128).  Wenn  der  Krieg  Torilber  war, 
Irrten  sie  zum  Fduge  zorQck.  Zu  Anfange  jedes  Jahres 
untersuchte  der  Ta*fa,  oh  die  Familieozalil  sich  Tprmehrt 
oder  veroiiodert  habe  und  unterschied  dif,  die  öffentliche 
Lauten  tragen  konnten  (Khojin).  In  der  Miltu  des  Landes 
vnren  sie  tooi  20—60.  Jahre,  un  der  Grenze  xom  15  —  65. 
Jahre  den  Frohmlou  unterworfen.  Der  Kriegsdienst  dauerte 
gewöhnlich  nur  einige  Monate,  dann  wurden  die  Soldaten 
von  andern  abgelöst  (ßtut  Jouro.  As.  1836.  T.  p.  373).  Im 
Kri^e  wurde  freilieh  alles  zosamuiengerafFt,  worüber  6chon 
Confuciu«  (Meoi.  T.  XU.  p.  101  fgg.  doch  rerglichen  mit 
p.  117  fgj  klugte.  Uni  das  Volk  aber  auch  im  Frieden  in 
den  ^S''uffen  zu  üben,  mnssten  die  jungen  Ünrsche  n.ich  der 
Eradte  sich  zu  den  grossen  Jagden  Tersammelo,  snr 
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VerfolguDg  wilder  Thiere.  Dies  übte  sie  in  den  Waffen  und  er- 
hielt die  militärische  Disciplin.  Erst  als  im  7.  Jalrhander'.e 
0.  Chr.  die  Provitiziiilgouvorneure  sich  der  Herrschaft  be- 
niäcbtigten  und  die  D.  Thang  gründetCD,  bebielteu  sie  die 
Ärmeo  bei  und  es  entstanden  die  stehenden  iieero.  Auch 
die  Offiziere  vidmeten  »ch  nicht  lebenslänglich  dem  Waffeu- 
bandwerk,  sondern  gingen  aus  Beamten  hervor.  Dies  hin- 
derte indess  nicht,  dass  einzelne,  wie  Tseu-lu,  ein  Schüler 
des  Coofucius,  sich  mit  Liebe  vorzugsweise  dem  Waffen- 
dienste widmeten  (Mem.  T.  XII.  p.  I2j.  fg.). 

Der  Yii-liai  hat  einen  eigenen  Abschnitt  B.  136  fg.  Fing- 
tschi,  die  Regelung  der  Waffen;  f.  1 — 23  t.  betrifft  die  alte 
Geschichte.  Die  6  Huere  (Lo*sse)  des  Kaisera  werden  schon 
aus  den  Schu-king  Kap.  Yn-tsching  III,  4  und  die  6  Befehls- 
buber  derselben  (Lo-khing)  aus  Capitcl  Kan-tschi  II,  1,  1 
angerührt.  Detaillirtcr  ist  diese  Nachriolit  über  die  G  Heere 
(Lo-kiüu)  unter  dem  Ta-sse-ma  im  Tschea*li  28,  4  und 
10,  ö.  Es  kaun  dos  aber  wohl  nur  in  der  1.  Halfle 
der  Dynastie  Tscheu  gegolten  haben.  12,500  Mann  bil- 
deten ein  Armeecorps  Kiüni  der  Kaiser  hatte  solcher  6, 
das  grosse  Utich  eines  Kung  3,  das  eines  Heu  und  Pe  2, 
das  eines  kleinen  (T&eu  und  Nan)  1.  Die  Befehlshaber  eines 
Armeekorps  waren  alle  Miuistcr  (K>og).  2500  Mann  bildeten 
ein  Regiment  (Sse),  deren  Befehlsh:iber  waren  alle  n)itilero 
Ta-fu;  500  Mann  bildeten  ein  Butaillon  (Liü),  die  BcfL-hls- 
haber  dieses  waren  alle  untere  Ta-fa;  100  Mann  bildeten 
eine  Kompagnie  (Tso),  deren  Obere  (Tbchang)  wamn  alle 
obere  Sse;  26  Mann  bildeten  eine  Rotte  (Liang),  ihre  Be- 
fehtshaber  SäO-ma  waren  uiitllere  Sse;  &  Maun  bildeten  eiuo 
Korporalschaft  (ü),  alle  unter  einem  Chef  (Tschang).  Nach 
dem  Commentar  zu  Tscbeu-li  10, 5  gingen  die  G  Armee* 
korps  aus  den  6  inoern  Distrikten  hervor.  Die  Fünfer 
(U)  bildeten  da  eine  Gruppe  Fi,  der  Liang  eine  Ahtlieilung 
LiU,  derTso  einen  Klan  (Tsho),  der  Liü  ein  Dorf  Tang, 
das  Regiment  ein  Arroodissement  Tscheu,  das  Armeekorps 
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Kiäa  einen  Hiing.  -•  9,40  sa^:  5  Familien  bildeten  eine 
Groppe  Fi;    5  Fi  eine  Liü;   4  Liü  eisen  Tso;   5  Tso  einen 
Tuig;  5  Tang  einen  Tscfaeu;  5  Tsdiea  einen  Hiang.  — 

Die  6  aassern  Distrikte  stellten  auch  ihr  Contin- 
gent;  die  berief  aber  der  5ui*jio  üacb  15,  1  nnd  die  Nnmen 
varen  verschieden.  6  Familien  bildeten  da  eine  Nachbar* 
Lin;  5  Nachbarschaften  einen  Weiler  Li;  4  VVciler 
^mn  Dorf  Tsan;  5  Dörfer  einen  Canton  Vi;  b  Cantooe  ein 
ArrundissemeDt  Hien;  5  Arrondisseuients  einen  äussern 
Dislrikt  Sui.  Die  rechte  Bedeatiing  (Erklärung)  sagt:  Ans 
einer  Familie  ging  hervor  ein  Mann,  daher  lieferte  der  Hiang 
ein  Ueer  (Ktün).  Dia  6  üeere  des  Kaisers  gingen  hervor 
ans  den  6  Hiaug,  die  3  der  grosseu  Reiche  aus  den  3  Hiang; 
das  Volk  d-i^r  Staatsdomäntn  (Kung-i)  und  erblicheu  Terri- 
torien der  grossen  Beamten  (Tsui-ti)  waren  nicht  in  der 
Zahl  der  3  Heere  einbegriffen;  aus  diesen  Territorien  der 
Kung,  King  und  Ta-fu  innerhalb  des  KaJsergebtetes  (Ki)  von 
1000  Li  kamen  ein  Ledorwagen  (Ke-kiti) ,  ein  Kri^swagen 
(Sching),  10  Bepanzerte  (Kia-sse)  und  20  Infanteristen  (Thu). 
Eine  andere  ErklÜrnng  sagt:  Aus  der  Privatdomäoe  des 
^Kaiseri  (Tien)  kamen  eiu  Kri^swagen  mit  langer  Ruduave 
(Tiduuig<ko),  3  Bepanzerle  und  72  iDfantensten  —  —  — 
Vor  Alters,  wenn  der  Kuiser  Truppen  brauchte,  nahm  er 
erst  die  der  G  Uiang;  geDügteu  dio  nicht,  die  der  6  Sui; 
genügten  auch  die  nicht,  die  ans  den  Staatsdomänen  uud 
erbh'chen  Territorien  der  Beamten  (Tsai-i) ,  der  Kung  und 
Kifig  und  aus  den  Lehen  (Pang-kue)  der  Vasallen  Pursten  und 
twar  auch  erst  auä  ihren  3  Hisng,  3  Sui,  und  zuletzt  das 
ge&ftu)mte  Heer.  Der  Yü-hai  gibt  dann  ans  der  Geschichte 
der  Uan  von  Strafen  nod  Gesetzen  noch  andere  Abiheilungen, 
für  die  Einsammlung  der  Abgaben  durch  das  Heer,  die  wir 
hier  übergeben  müssen.  Es  gab,  wie  es  scheint,  eine  Lebens* 
mitteltaxe  und  Geldabgabe.  Es  wird  auch  dio  Grösse  der 
einzelnen    Gebiete,   die   Zahl  der  Kriegspferde   und  Kriegs- 
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wogen  angegeben  und  wie  viele  Tmppen  za  den  J.igden  in 
den  verschiedenen  Julireiiztiten  gestellt  wurden.  Nacli  Tscheu-Ii 
29,  13  regeltü  der  Tn-Sse^ma  alle  Leistungen  nach  der  Art 
der  liünderoieu  und  der  ÜMVÜlkcinng;  vom  besten  L-inJ() 
seien  '/s  produktiv  (tmlirsuin,  bclii);  aus  der  Fftuitlie  könne 
mnn  da  3  Mann  zum  Dienste  verwenden ;  aus  dem  uiittlern 
Lande,  wo  die  Flälfte  produktiv,  aas  2  Familien  5  Mann; 
ans  dem  geringsten  Lande,  wo  nur  ein  Drittel  produktiv  aas 
der  Fiiniilie  «wei  Mann.  Nüch  Tscheu-Ii  10,  4  übt  der  Siao- 
ase-tn  alle  3  Jsihro  die  grosse  Controlle  (Ta-pi).  Dann  em- 
pfängt er  diu  RccIinangsreRum^es  (Yao)  der  LeI.en  und  Reiclie, 
vereinigt  das  HetT,  die  Truppeukorps  zu  bilden,  die  Feld- 
Jagdeu  zu  halten,  Eskorten  und  Uefolge  xa  regeln  und  die 
Erhebung  der  Abgaben  zu  befehlen  (Kung-fu).  Er  gleicht 
die  Länctereicn  aus  und  unterscheidet  dio  Uevölkerung.  Hier 
wird  eine  Familie  des  besten  Landes  aus  7  Personen  (Män- 
nern und  Frauen)  angenommen,  wovon  3  dem  SLiate  frobn- 
den  müssen;  In  mittlütn  Ländureien,  die  Familien  zu  6  Pt;r- 
suneu,  sind  vou  2  Funiilien  5  Personen  riohnpflichtig;  aus 
der  untersten  Clu&se  der  Ländercien,  wo  die  Fnmilie  ans  5 
Personen  besieht,  2  Individuen.  Zu  einem  Gosammtdienst 
nimmt  er  aber  nur  einen  Mann  aus  der  Familie,  dioÜebiigea 
dienen  zur  Ergrinzung  nnr  bei  den  grossen  Jugden  und  Es- 
korten. Braucht  man  Massen  von  Menschen,  so  unterweist 
er  sie;  er  erlasst  Vorschriften  und  Gebote,  entscheidet  ihre 
Streitigkeiten,  vcrthcilt  utiter  ihnen  Belohnungen  undStiaren, 
er  misst  anch  die  Lündereien,  bestimmt  die  Feldarbeiten, 
(Ti-sse),  regelt  <lie  Lieferungen  und  Al'gaben  und  alle  Ope- 
rationen in  Bezug  auf  Erhebung  derselben. 

Was  die  Kriegsiibungen  betri£ft,  so  erwähnt  der 
Li-ki  Uap.  6  Yuei-liiig  p.  24  und  25,  dass  im  ersten  Früh* 
ling^monatc  die  To-scheng  Befehl  erhaltt-n  im  kaiserlichen 
Collen  die  Eleveu  die  Evolutionen  zn  lehren  uod  den  I.  des 
2.  Monats  zeigen    sie    ihre   Kunstfertigkeit.      Es    wird    den 
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Alten  Doctoren  geopfert,  wobei  der  Kaiser  assistirt.  Die 
Utesten  Söhne  der  Grossen  und  selbst  des  Kaisers  Mrurdea 
uch  C;ip.  7  p.  32  in  den  kriegerisclien  Evolulioiien  unter- 
wiesen. Dies  siud  aber  nur  AuüerwäliUe.  Die  Leitung  der 
ganzen  Militänuannbchart  lialte  der  Obcrcooiinanüaut  dei 
CaTaltcrie(T&-s8Q-iDa}.  Von  diesem  handelt  dorX&cbeuli 
B.  28—29.  Er  hatte  aber  nicht  bloss  die  Organisation  der 
Armeecorps  (f.  3),  üoadern  auch  eiod  gewis&e  Polizei-  und 
Civtlgewalt,  wodarcli  diese  ganze  Heeresmasse  niebr  als  eine 
Hiliz,  die  zum  Tlieil  auch  als  Polizeimannscliaft  gebranclit 
wird,  erscheint  Die  Reichsciutlieilnug,  die  dabei  (S.  29  f.  11) 
erwähnt  wird,  gilt  für  ima^iuür.  £r  reg«.'lc  dann,  wie 
schon  orwübnt,  nach  der  Utitu  dis  Landes  und  der  Siärke 
der  BevÖllcL-rung  die  Zahl  der  Dienstpäichtigcn.  In  der 
Mitte  des  FrühUngs,  beisst  es  (f.  14),  lehrt  i-r  die  Bataillous- 
mauoeuvres,  ruft  das  Volk  milteUt  der  FalmezasaiumcD  und 
rpgulirt  und  ordnet  es  in  SL-hlachtordnuug.  Wie  er  F>ich  da* 
bei  der  Trommeln  und  Zymbetu  zu  Signalen  bedient,  ist 
bereits  erwalmt.  Alvbald  beginnt  die  t'  r  ü  h  1  i  n  g  s j  a  g  d 
(Si;u).  Wir  haben  das  Betreffende  über  diese  schon  in  un- 
serer Abb.  tlie  UoGcbäfttgungen  der  alten  Chinesen. 
Müuchtn  1860,  a.d.  Abb.  d.Akad.B.  12.  Abth.  1  S.  163—165 
initgeiheilt.  Jedar  Soldat  hat  einen  Knebel  im  Munde, 
der  am  Halse  befestiget  ist,  damit  sie  nicht  ujiteinander 
cooversireQ,  wie  dies  auch  bei  geheimen  Expeditionen  der 
EhU  war.  Buch  34  S.  24  erwähnt  einen  eigenen  Voi^tand 
der  Knebclei  (UieD-inei-tBchi).  Er  bestand  uus  2  Gra- 
duirten  3.  Classe  mit  8  Dienern.  Der  Knebel  hatte  nach 
dem  Sclioliasten  die  Form  eines  EssstÖckchens,  wurde  quer 
durch  den  Ktund  gelegt  und  mit  Bändern  am  Genick  bbfestigei. 
Gibt  es  eiue  grosse  Exptdition,  so  vereinigt  der  Ta- 
sse-ma  nach  Tücheu-li  B.  29  f.  39  fgg.  die  Armeecorps,  um 
die  Befehle  auszuiühren,  dem  Unglück  zu  Hilfe  zu  komnjen, 
die  Scholdigeu  anzugreifen.     Befehligt  der  Kaiser,  so  erlässt 
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jener  die  Anorduungeti ,  wciU  in  der  Nähe  dea  Grossangnr 
und  d*fssen  der  diu  heiligen  Tafeln  and  das  Kriegsmaterial 
(Trommeln,  Glocken  n.  s.  w.)  mit  Blut  bestreicht,  am  sie  za 
weihen.  Mit  der  grossen,  kaiserlichen  Falme  ruft  er  dann 
diu  Leute  zusamincn,  iiispicirt  ullu  Truppen  und  strafl  die  za 
spät  kommen.  Bei  einer  Sclilacbt  prüft  er  ihr  Betragen,  ver- 
theilt  die  Di;lohDtiug -n  und  Strafen.  Hat  die  Armee  ge- 
siegt, Go  nimmt  er  die  Flöte  (um  den  Kiiegsge&ang  zu  regeln) 
in  der  Unken  und  tragt  die  Axt  (das  Zeichen  des  Commandus) 
in  der  Rechten,  lu&rschirt  den  Si^esgesangen  voran  und 
biingt  dem  Genius  der  Erde  das  Opfer  dar.  Hatte  die 
Armee  aber  keinen  Erfolg  gehabt,  so  legt  er  düs  Trauer- 
gewjud  (Ve)  an  und  führt  die  Wagen  mit  den  heiligen  Tufeln 
zurück.  Kr  hilft  dem  Kaiser,  wenn  er  wegen  der  Nieder^ 
läge  die  Hinterbliebenen  trÖ&tet  oder  die  Sieger  belohnt.  Er 
hut  aber  auch  noch  andere  als  Militärdienste;  bei  einer 
grossen  Frohnde,  z.B.  derGiÜudung  einer  Stadt  überwacht 
er  die  Aibeit  mit,  berechnet,  vas  gearbeitet  ist,  empfangt 
die  Listen  und  prüft  sie,  am  die  Arbeiter  zu  belohnen  oder 
EU  bestrafen.  Bei  eiuer  grossen  Versammlung  der  Fürsten 
am  Hofe ,  tritt  er  an  die  Spitze  der  Garden  und  Pallast- 
sold;iten ,  erlässt  die  Reglementa  und  auch  beim  grossen 
Bogenschiessen  vereinigt  er  die  6  Paar  SchüUen  aus  den 
Grosswüidenträgern  u.  s.  w.  Der  Geneml  führte  eine  Art 
Scytula  (Fu),  wie  bei  den  Licedai mouiern,  diu  Hälfte  eines 
ReichäsiegeU ,  deren  andere  Hälfte  der  Fürst  oder  Minister 
behielt,  Betrug  za  verhüten;  e.  Amiot  zu  Siun-tseu  Mem.  B.  7 
8.  !42.  Die  Artikel  über  den  Unterbcfehlshaber  der  Ca- 
vallerie  (Siao-sse-ma),  über  den  Commaodaitten  einer 
Armee  (Kiuo-sse-ma),  über  den  der  Wugen  (Tu-sse- 
ma)  und  der  Pferde  auf  dem  Marsche  (Hing-sae-ma) 
und  leider  verloren  gegangen. 

Die   Schlachtordnung   war  so:   Links  standen  die 
Bogenschützen,  reclits  die  Lanzenträger,  die  Kiiegswagen  in 
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der  Mitte;  der  Anfuhrer  in  der  Mitte  liinter  den  Zymbeln. 
T&0-6cbi  Sioen-kuns;  von  Lu  K.  U,  S.  B.  17  S.  40  sagt: 
DU  Scblacbtordu  uog  des  Lnadesherrn  (in  T^bu)  siud 
AbiheiluDgen  tod  2  Breiten  (Ufiben  von  15  Streitwagen 
oebcD  eiuaDiler).  Auf  die  breite  kam  eine  Sebur  (von 
100  Maoo,  die  in  Tsbu  jedem  ciozeloeo  Streitwagen  zuge- 
tbeilt  wurde).  Für  die  Schur  ist  der  Trapp  der  Seiten 
(nach  den  Anordnungen  der  Tscheu  bildeten  15  Streitwagen 
eine  grosse  Seite,  25  M.inn  einen  Tiupp,  der  nebst  andern 
50  zu  einem  StreitwMgen  gehörte;  in  T&hu  bestand  aber  ein 
Trupp  aus  50  Mann,  die  besonders  noch  der  Schar  von 
100  Mann  zugetheÜt  wurden;  also  umgaben  da  läO  Mauu 
einen  StreitwAK**>it  während  in  T^cheu  nur  76).  Die  Mann- 
schaft der  15  Streitwagen  der  rechten  Breite  fatnt  zuerst 
bis  zur  Mitte  des  Tages  und  spannt  die  Pferde  an  dieSlreit- 
«agen  beider  Breiten  bis  Mittag,  worauf  die  Maunsctiafc 
dtr  linken  Seite  an  die  Reihe  kam  und  bis  SoDDenantergang 
die  Pferde  der  Streitwagen  lenkte.  Die  iunern  übrigkeiten 
(die  Befehlshaber  in  der  Uirig<  buag  des  Landesberrn)  ordnen 
das  Notbwendige  für  die  Sicheilieit  (des  Heeres)  und  sind 
in  der  Erwartung  des  Unvorhergeselienen.  Es  lÜsst  sich 
nfcht  sagen ,  das»  es  keinen  Hinterhalt  legL  Nach  dem 
T»cbeu-Ii  B.  30  f.  19  fg.  gab  es  einen  eigenen  Vorstand 
der  Befest iguDg^n  (Tscbaog-ku),  der  mit  den  Festungswerken, 
den  äussern  und  inneiD  Mauern,  äussern  und  inneiu  Gräben 
mit  den  Canäleo  uud  den  AnpHanzungen  an  denselben 
beauftragt  war.  Man  hatte  ujit  Pallisaden  verschanzte  Lager, 
durch  hohe  Wälle  geschützt,  wenn  man  eine  Schlacht  mei- 
den  und  den  Feind  sich  selbst  aufreiben  lawen  wollte  d.  Tso- 
adii  Lu  Wen-kong  Ao.  10  (617)  B.  69.  f.  70  fg  ,  S.  B.  15.  f.  455, 
ü-taeu  Cftp.  II.  ^fem.T.  VIL  p.  194.  Er  vertheitte  die  Posten 
der  Eliten  und  Jüngern  Krieger  und  der  Menschen uiaasen,  die 
tie  befehligen  f  dio  DefensiTwaffen,  das  Dienstmatciial,  die 
Lebensmittel,  regelto  den  Dienst  und  erllieilte  Instructionen. 
Den  Tag  über  vhttiren  die  üardecbcfs  3 mal  die   Posten; 
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ebenso  Nachts.  3  Tromuielschläge  halten  bei  jeder  Nachtwach« 
die  Wachen Wflcl).    Bei  der  Aaiflgc  einer  Stadt  richtet  er  die 
Befestigangen  eio,  so  auch  die  an  den  Grenzen  der  Städte 
und  des  Weichbildes,  das  Volk  rouaa  üie  bewachen.  Berg-  und 
Wasserläufe  als  uatiirlichc  Schutzmittel  werden  dabei  beontzt 
Eid   besonderer  Beamte   der  llindernisee  (Sse-sicn)  be* 
Bchäftigt  sich  nach  f.  24  fgg.  mit  den  Karten  der  9  PrüvinzeO} 
um  die  Hindernisse  kennen   zu  lernen,    welche  Berge,  Seen 
und   Wasserläufe    bilden,    und   a.m  dem  Grunde    die    Wege 
und  Routen  zu  studiren.     Er   retablirt    die  5  Arten  Canüle 
(Sui,   Ken,    Fliue,  Hoei   und  TBcLuen)   und   die   Arten  Wege 
und  pflanzt  am  Raudä  Häuiuo  (Hecken),  um  HindernitiSü  und 
VertheiJigaiigämittbl   zu   bilden.      Alle   diese   Punkte    haben 
ein  ilegleinent  wie  sie  zu  verwahren;   beim  Allarm  befestigt 
er  die  schwiu'rigen  Punkte  und  die  Passirouden  werden  aDge- 
halten,  wenn  sie  nicht  einen  Pass  roil  kaiserlichem  Siegel  habco. 
Die    Befestigung  der  Städte   durch  Mauern, 
gegen  UcbeifUlle  bildete  ein  Hauptmittel  der   Vertheidigung. 
Tso-sciii  Lu  Tschao-kung  a.  18.  B.  48.  f.  IG  v.,  S.  B.  25,  S.  81 
heis&tcs:  „Als  die  ii'euer  cntetandeii,  rief  Tsü-tschang  zu  den 
Wa5en  und  bestieg  die  Wälle,  einen  Uebeifall,  welclier  die 
die  Verwirrung  benutze,  füichtcjidi  er  eagte:  „Ich  habe  ge- 
hört, wenn  ein  kleines  Reich  vergisst,  auf  die  Vertheidiguog 
EU  sehen,  so  schwebt  es  in  Gefahr,  um  wie  viel  mehr,  wenn 
69  das  Unglück   hut  durch   das   Ft^uer".      Bei  Tso-schi  Lu 
Ngai-kuDg  a.  7  (488),  S.  B.  27,  Ö.  147   sagt  Tsc-fo-king-pe  : 
„wodurch  das  kleine  Reich  dem  grossen  dient,  ist  die  Ver- 
tragstreue;   wodurch   das   grosse  das   lileine  beschijtzt,    ist 
die  Menschlichkeit."   —   —   Das  Volk  wird  gescliülzt  darc!i 
Mauern,   die   Mauern  werden   geschützt  durch   die   Tugend 
a.  s.  w.     Die   Stelle   Meng-tseu'i$    I,  2,  13,  2   ist  schon  oben 
S.  279   angefühlt.      Näheres   ergibt  U,  2,  1,  2:   da  ist,  sagt 
er,   eine   innere    Mauer  tou    3  Li    und   eine    äussere  tou  7 
JJ;    man    echliesst   sie  ein    und  greift    sie   an,    kann   sie 
aber  nicht  bewältigen.      Die    innere   Mauer  ist  hoch,   die 
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Grüben  sind  tief,  die  Offensiv*  und  Defposiv-Waffen  sind 
stark  uud  Kchaii',  [Ui&  uod  anderes  Korn  ist  viel  dtt;  gibt  man 
liedeDDoch  auf,  bo  ist  es  weil  der  Voitbeil  des  Bodens  nicht 
glpich  kommt  der  Hfirmonie  (Ho)  der  MenscLen  u.  s.  w." 
vgl.  IV,  1,  I,  9.  Wir  finden  hier  also  äoi&oi'c  und  innere 
Maourn  und  Giäben  zum  Schutze.  Nähere  Nacbiiuliteu  über 
die  Beiichaffenlieit  der  Befestigungen  haben  wir  wenige.  Der 
Charakter  für  äussere  Mauurn  (Tächine),  uua  Clef  32 
Erdo  mit  der  Gruppe  Tschtog,  weiset  wohl  darauf  hin,  dasa 
diese  urüpriinglich  nur  ein  Wall  aus  Erde  und  später  etwa 
nut  Bucksteiuen  bekleidet  wai*.  Die  innere  Mauer  heissl 
Kot  der  Waäetorgraben  J'&cbi.  Nach  Sso-lii  S.  B.  30.  S.  16  v* 
war  die  von  Ta-liung  7  Klufler  hoch  und  wurde  von  30.000 
KriegL-ro  vertheidigt.  Nach  Tso-schi  B.  11  f.  19,  S.  B.  U. 
S.  430  wurden  sie  auch  imcbläs&ig,  wohl  bloss  &us  Holz  ge- 
baut, so  die  der  Städte  Tu  nud  Kliie  für  die  I'urstenböhne 
von  Tsin.  Sse-wei  entschuldigt  sich :  „wo  keine  Barbaren 
BJml  und  man  Stadtmauern  baut,  da  findet  der  Fciud  gewiss 
^ne  Sciiutzwehr  der  Rauber  und  Feiode,  warum  sollte  ich 
für  üe  Sorgfalt  verweuden?'*  Die  Städte  mit  Mauern 
an  der  Grenze,  waren  also  durch  Mauern  zum  Schutze 
gegen  die  Einlällo  der  Barbaren  angelegt,  aber  auch  die 
Residenzen  der  t  uräteu,  Füisteusühno  uud  Minister  befestigt. 
So  (friff  nach  dem  Sse-ki  Thsi  Eluan-kung  an  der  Spitze  der 
LehensfÜrsten  660  v.  Chr.  die  Nurdbarbaren  an  und  baute 
zum  Schutze  von  Wei  die  feste  Stadt  Tbu-khitu ;  T&chuang- 
kuog  TOu  Tfichbiug  baute  die  Stadtmauern  von  Li  und  Hess 
den  Prinzen  Yuau  da  wohnen,  der  Fürst  von  Tshu  die  von 
Tschin  und  Tsai,  der  Fürst  von  Thsi  die  von  Ko  uud  Hess 
Ku'iD'tscliung  da  wohnen  nach  Tso-schi  B.  45.  f.  21  t. 

Der  eiozelnan  ao  berestiglen  Städla  werden  urtpräng- 
liob  nur  «oni^  gewesen  Hein.  Zur  Zeil  der  Blroilenden  Itflicho  b*< 
daokt»  nch  ibor  guiz  Cfamt  toit  Bolobaa,  da  jädet  dar  liebeu  Boioba 
•ick  gegen  du  Rodero  Kbfluoti  zu  mQHen  glaubt«.    Ana  der  1.  Oj- 
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outie  Hift  haben  wir  gtr  keine,  tu»  d«f  3.  BynAttie  Bohang  oar 
weniKs  Nachrichten  von  lolcben  im  cofreoannten  Bambubach«.  Dia 
Kacbrichten  Bber  diese  Dynastie  tind  aber  überhaupt  nur  ■pärlioh. 
Zaent  boisst  es  unter  di-m  9.  Kaiser  der  zweiten  Dynastie  Tbai-meo 
t.  6S  (1416)  nmRab  er  Phu-ku  (wahrscheinlich  Po-htng  in  Tsing* 
tsobou  in  Schaii-tung)  mit  Mauern;  ebenso  der  13.  Katier  Tsn-y 
B.  6  (I3t>3)  Pe.  Unter  der  3.  Djnaslie  Tiicbeu  umgab  Kaiser  Tschinfr* 
WBng  a  7  im  3.  Monate  die  Ostreaidenz  mit  Mauern;  im  12.  Jahra 
(10^1)  sein  und  Yen'a  Heer  die  Stsdt  Han.  da  der  Kaiser  Han  zum 
tiea  machte.  l'nler  dem  II.  Kainer  Siuen-wang  a.  7  befahl  er 
Tsc)iuri2-scban-fu,  dem  H<-a  von  Kan,  Sie  mit  Manern  an  umgeben 
n.  Scbi-kmg  III.  3.  6.  Im  Jahre  6äU  liess  der  Fürst  Hieii  die  ätadt 
TsiQ  in  Tsin  mit  Maoern  umgeben  ond  nannt«  sie  Siaog;  —  sie  war 
foTtflD  Residenz  der  Fünten  von  Tain  —  nach  Sie-ki  S.  B.  43  8.81, 
abensa  die  Stadi  K)iio*uo  für  seinen  Sohn  Scbin-eeng;  ib.  S.  üS  und 
die  Stfldte  Pu  und  Khie  für  die  beiden  Fünitcnböhne.  ib.  S.  BB  (6ß6 
wollte  er  letrlero  unterwi-rfen ,  könnt«  es  aber  nicht).  Der  FQrst 
von  Liang.  bcisst  es,  livbte  die  Erdarbeiten,  indem  er  Stadtmaoera 
banen  nnd  Wasaergr&ben  sieben  liesi.  Dies  erschöpft«  ab«r  dia 
Kraft  des  Tolktfs.  Em  wurde  unwillig;  sie  schreckten  einander  mehr* 
mala  mit  den  Worten,  die  Räuber  von  Tbsin  kommen.  Dieaea  b(H 
nutete  dann  die  Verwirrung  ond  Terntchtete  a.  64t  das  Furtteotlium 
Liang.  ib.  S.  Il-O.  A.  6Sl  griff  Tfasi  Lu  an.  Taching-wang  von  Tscheu 
halt«  aber  die  Forsten  von  La  und  Thai  einen  Vertrag  sohlieaven 
laaaen.  Jn  diesem  hiess  ea:  „Tun  Geichleohl  zu  Geacblacht  dürfen 
SAhna  and  Enkel  einander  nicht  schaden.  Er  ist  aufbewahrt  in  der 
Kammer  der  Verträge"  Lu  hielt  sich  daran  und  wagte  daher  nicht, 
■eine  Städte  zu  befestigen  nnd  ein  Heer  zn  sammeln  nach  Tio-ichi 
Hi'kong  Ao.6  (634),  S.  B.  14.  S.  48ö  fg.  Später  hatten  aber  drei  Fa- 
milien sich  der  Herrschaft  in  Ln  bemächtigt  Unter  La  Ting-kang 
a.  12  (498)  gab  dieser  auf  Confaoius'  Rath  dessen  Schüler  Tseu-lu 
den  Auftrag,  die  festen  Städte  dieser  drei  Iloan  zu  zerstören;  daa 
Oeaeblecht  Ki  zeratörte  aocb  die  seiner  L«hnstadt  Pi,  das  Oa- 
schlecht  Scho-sQn  die  von  Heu,  nur  das  Geschlecht  Meng  nicht 
die  seiner  Lehnsladt  Scbing  nach  dem  Sso-ki,  S,  B.  41.  S.  133  fg. 
unter  dem  Kaiser  Siang  a.  17  (633)  amgab  Tsin  SiQu  mit  Mauern; 
tinter  Lu  Siang-knng  a.  29  (^44)  siedelte  der  Fürst  von  Ki  nach 
Tscbün-yQ  über,  deasen  Mauern  Tsin  bauen  Hess.  Ling-kung  voD 
Tsba  hatte  630  Tschin,  Tsai  und  Pu-knng  stark  befestigen  lassen 
nach  Sae-ki  B.  40  Tbsu-Schi-kia,  3  B.  44.  5.  93  and  Ping-kung  von 
Thio  fil9  seine  Haoptitadt  Yiog  ib.  3. 103.     Unter   dem  36.  Kaisar 
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King  L  59(479)  OBfttb  Tiin  Tüo-Utim  (in  Tshio^fung:.  im  Ti-miagt 
T«ebi-li>  mit  Miaera.  Cot^r  dem  27.  Kalter  Tichinff-ting  &.  7 
))  ovgmb  Si&D-Tmo  roo  Ttin  K&n-liuig  (io  JQ.  in  llo-Dtn!  mit 
mo«m.  In  tA.  Jahr«  nahm  Btn-ptikng  «od  Tsio  dia  ommaaert« 
8Uilt  Lti-*cfai  fia  Scbca-ttcbMi  in  Ho-naa);  tbcnio  416  Hien-kaDg 
TOD  Ticbio  Hoea-Bcbi  onter  Ktuer  Wei-lie  und  tm  ß.  Jftbre 
(•dtto  die  Sudt  Phing  (in  Tfcfaing-lo,  in  Tsbing-Ucbea).  üntar 
'9ßm  SQ.  KüMr  JigMü  a.  ^6  (376)  om^ab  Wei  Lo-fang  (Ngan-i, 
ta  Kimi-Ucbea)  und  Wang-Liorn  (in  Kiang-tBcben)  mit  ManniL 
Cai«r  dem  8i.  Kalter  Hien  a  9  (3&dt  gmgab  Tsbin  Yin  mit  Uaaom; 
[Im  U  Jibre  (a&Ü)  «beiiBO  Sobang-tuchi  (io  Tse-yoen  in  lloai-khiiig) 
^KgaD-ling  (Tctklicg  io  Ehai-fong)  und  S«aain.  Im  2d.  Jabr«  (33ä) 
^■igt  dt»  Bambuhacb  angaben  «tr  T»i-yang  (io  Tai-Dan}  nÜ 
828  befetligle  Wa-ling  tod  Tacbao  die  Stadt  Bao  (in 
Ttchao-ticbta  in  Pe-ucfai-li)  and  gcwa&o  to  einao  Schotzval]  g«gtB 
T*bi  and  Ten  Dacli  Sae-ki  B  43  Tachao-acbi-kia ;  5.  Pfizmaier^a  Oo- 
icbicbte  vDo  Ttcbao  S.  26.  Di«  groite  Anxahl  der  bo- 
featigten  Slidte  tar  Zeit  der  cireitendea  Heiob«  ergibt  fol- 
gendfl  ZosammenatelluDg  der  eroberten,  worin  die  ciaielDen  metat 
freilieb  nicht  gtoannt  werden  i.  Sil!»  erobert  Tichang-i  die  f«it« 
Sutdl  pQ-jing  in  Wei  nach  Ste-ki,  S  B.  SS.  S.  033,  a.  900  ging 
Tbio'i  fette  Stadt  Siang-tuchiDg  an  Tbsin  verloren  nach  Si«-ki  B.  40, 
S.  B.  4i.  S  l2o;  a.  2i'9  eroWrt  Tbsin  8  fe»!«  Stadt«  von  Tbsu  und 
Ib  Ib.  Sl  127.  299  ?  nimmt  Tabin  mehrere  feat«  StiJte  Wei'i. 
97«  wieder  4.  Siebenmal  &ber6e)  Tahin  Wei  und  deaaen  feste  Stidt« 
ao  der  Grenze  wurden  ilm  tämmllich  entriisen.  Nach  dem  Tode 
Wo-ki'a  ron  Wei  343  ealri^a  Tshin'a  FuMhorr  Mung-ngao  ihm  30 
fnle  Städte  nach  dem  Sm  ki,  S.  B,  S.3d,  17^  179.  192.  Mungtien.dcr 
Feldherr  von  Tihin ,  bekriegte  249  dia  Reich  Uan  and  eroberte  die 
witibtigea  Städte  Taching-kao  aud  Tung  yang.  :.M8  ontriaa  tr 
Tachao  S7  feata  Städte,  244  Ilan  13  und  242  Wei  doaagleichea  20 
B.  Ste'ki,  5.  B.  33,  S.  Üb  fg.  2&1  belagerte  Lien-pho  die  Baopl- 
■tadt  Ton  Yen,  worauf  dieses  am  den  Prcia  ron  tt  festen  Stadien, 
die  M  an  Tacbao  abirat,  den  Frieden  erkaufte  n.  Sse  ki  S.  B.  28. 
5  69.  Auf  AalatT  von  Tacfaang-i  bietet  Yen  Tbain  6  feale  Ptitze 
am  Kutte  dea  Berget  Ueng  (in  Pe-Uchi-U)  als  Geacbenk  an.  Der 
König  Ton  Tacbao  trat  an  Tabin  5  feste  St&dte  ab,  griff  Yen  tn, 
•roberte  SO  feata  PUlx«,  tod  weichen  ee  \l  Tabin  aberliesaa,  nach 
Sea-ki  S.  B.  SS.  S.  bbü  fg.  und  6f  2  fg.  Lo-i  von  VtD  eroberte  in 
0  Jahren  70  feete  Plitis  in  Thii,  nur  die  foiteo  PUiio  Liao,  Khill 
Bnd  Ta*-m«  bliubea  unbezwuogen.   aber   Tbii   eroberte  bald  darauf 
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almmtlicho  Plätze  rtir&ck   o.  d.  Sse-ki,  S.  B,  28.  8.  ß9  o.  65,  3.  B.  41:" 
S.  449.     Auf  .Sa-tBin'a  Rath  gab  Tlui  an  Yen  10  fcBt«  Pl&tze  sorQck 
nach  Sse-kt  B.  69,  S.  B.  32.  S.  66&. 

Hieher  gehürl  auch  die  Ücfestigaug  Cbinu's  gegea  die 
Tatareo,  dio  eogeoanute  grosse  Mauer.  Die  erste  lange 
Mauer  (Tschaug-scUiog)  —  ver&cfaiedeo  voq  der  jetzigeu  —  in 
Lai-tscheu  in  Schan-lung,  baute  827  t.  Chr.  schon  Siuon« 
vang  Ton  Tscheii.  Der  langen  Maner  in  Tb»  Tom  Jetzigen 
Tscbang-thsing,  u&ohst  Thei-nau,  bis  au's  Meer  erwähnt  der 
Redner  Su-tai  im  Sse-ki  B.  69,  S.  B.  32.  S.  671. 

Den  Bau  der  grossen  chinesichen  Maner  begann 
das   Reich   Tscliang-schan  369  v.  Chr.   nach    Pfizmaiers  Ge- 
schichte  von   Tecliao  S,  23.      Das  Bambubuch   sagt:    Unter 
Hien-wang   a.   10   (357  v.  Chr.)    fiüirte   Long-kia    ein    Heer,_ 
die  lange  Mauer  unserer  WeHtgrcnze  zu  bauou ;  nach  Legga* 
HL  1.  p.  172  wird  diess  als  der  Anfang   der  grossen  .MHuer 
betrachtet,  vgl.  Jonrn.  as.  T.  13  p.  423.  333  t.  Chr.  baute  Sa 
von  Tschao  einen   Theil    der  grossen  chinesischen  Ataner  n. 
d.  Sse-ki  B.  43,  6.  Pfizmaiers  Geschieht«  von  Tsohao  S.  26. 
241  liess  Thsin  Schi  Hoang-ti  vor  den  Einfällon  der  Tatareoi^ 
sich  KU  sichern,  die  Eingänge  von  Lung-si  (Ti'tao,  ein  Flien  iO' 
Sohen-si),  Pe-ti  (in  King-yang   in  Schen-si)  und  Schang-jün 
verschliessen.     Der   Fürst  von   Tscliao   liess  Mauern  bauen 
von  Tai  (Jui-le-tscheu  im  Yen-ngau-fu  in  Schtn-si)  am  Fusaf 
des  Vn-sdiati  bis  Kao-kiue    (eine  Festung  420  Li  nordwarl 
von  Thai-tnng'fn),    um    Yun-tschang    (eben   da)   xxk   decki 
und    ebenso    Yeu>men    (Yü-men    im    Thai-tschen    in    Thai* 
yuen-fu    in   Schan*si)   und  Thai-kiün   (auch  in  Thai-juen-fu) 
und    der  Fürst   von  Yen    eine  Mauer  bauen  von  Tsao-jranf 
bis  Siaug-piug  (Liao-yang*t8cheu,   in   Liao-tung),    zu  decken, 
Schang-ku  (rao-ngan-tschcu  iu  Siucn-hoa-fu  in  Tschi-li),   Yü- 
yang  (Ping-ku-faien)  und  Yu-pe-ping  (Yung-ping-Fu,    beide  in 
Tschi-li).     Diess  ist  die  grosse  Mauer  von  10,000  Li,  (Wan- 
li-tschang-Uching)    nach    Maiila  T.  2  p.  373.      215    v.  Chr. 
sandte  der  Kaiser   von   Thsin   Muag-tieu    mit  einem  Heere 
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ron  300.000  MauQ  gfgen  die  Nordbarbaren  (Hiang*nti),  sclilog 
«iti  in  die  Flucht,  eroberte  das  Land  im  Süden  der  uörilliehea 
KrümiiiUDg  des  Reiben  Husses,  700  Li  und  betrieb  mit  Eifer 
den  schon  früher  von  ibiii  begonnenen  Dau  der  grossen 
M.iaer,  bei  rjem  er  eich  nach  der  Gestalt  des  ßodcns  richtete 
nnd  von  steilen  Anhöhen  vie  von  Versperruogeu  Nutzen 
zog.  Sie  ging  nun  von  Lin-tao  (Tiii-tao  in  Lan-tschcu  in 
Kuo-su)  im  Westen  bis  Uao-tung  iro  Osten  nnd  war  10,000 
Li  lang  n.  d.  See-ki  B.  69.  S.  B.  32.  S.  137. 

Belai^erungen  fester  Städte  kommeD  viele  vor, 
darunter  einige  hnuß  dauernde  '),  aber  wir  haben  wenige 
oder  gar  keine  Angubeii  über  die  Mittel  des  Angriffes  und 
der  Vertheidiguiig,  dugegen  einige  sonderbare  zum  Theil 
humane  Ansichten  der  Belagerer.  Der  Kaiser  Nati  von 
T&cfaea  aamlte  den  Fürsten  von  Wu  als  (jesandteu  nach 
Thftn,  der  sagte  zu  TKchao-hoei,  dem  Landeegehülfen  von 
Thsu:  Wenn  das  Kriegsheer  nicht  fünfmal  so  staik  ist,  so 
sttirmt  mtin  keine  Festung;  ist  es  nicht  10  mal  so  stxrk,  so 
schreitet  man  nicht  zur  Belagerung,  d.  Sse-ki  B.  40,  S.  B.  ii 
S.  134. 

Unter  La  Tachao-kuug  a.  13  (529  v.  Clir)  belagerte 
Scho-kiang  Pi;  er  bezwang  os  nicht,  Piug-tseu  zürnte  und 
befahl:  „Wu  man  eines  Meui^chen  von  Pi  ansichtig  wer«le, 
ihn  zu  ergreifen  und  zum  GefungCDvn  zu  machen.  Yt-khiti- 
fu  (ein  Grosser  in  Lu)  sagte  aber:  Das  ist  ui':ht  gut,  wenn 
man  eines  Menschen  von  Pi  ansichtig  wird  und  ihn  friert, 
so  kleide  man  ihn  vielmehr;  wenn  ihn  hungert,  so  speise 
man  ihn ;  man  sei  für  ihn  ein  edler  Gebieter  und  sorge  flir 


1)  Saofr  eroberte  x.  B.  Taofaang-kDo  in  Tidiing  erst  oacb  10 
TaoQ&tlichcr  Baliia:<?rung,  Mnilla  T.  3  p.  64-  Berühmt  ist  die  Be- 
Ufj^runs  von  Il*D-tiQ,  der  Elauptsliidc  tod  Tschao,  durch  Thsin's 
H&oiK  Kao-Ii«  'ifi7  v.  Chr,  TauliAO  rief  Tbkti  zu  Ilalfe  und  mit  Woi 
•cblog  diesi;«  Thsiii^g  Hcor  256,  das  «ich  xarücki-ioben  mufttte,  UBCb 
SM-ki  TbflU-bcbi-kU  II.  40,  ti.  B,  44.  S.  137  d.  OSC  vgl.  B.  Sl.  S.  65  (g. 
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ihn  bei  Maog  1  and  ErgchÖpfung;  Pi  wird  dann  kommeal 
als  kehrte  es  iu  seine  Heiraath  zurück  ud(1  das  Geschlecht* 
Kfta  ist  verloreo.  Das  Volk  wird  von  ihm  abfallen;  wer 
würde  mit  ihm  dio  Stadt  bewohnen  wollen?  Wenn  wir  es 
aber  durch  WaCengf^walt  schrecken,  wenn  wir  durch  unsenii 
Zorn  seine  Furcht  wecken,  so  wird  das  Volk  Üass  empfiQ« 
den  und  tou  uns  abfallen  und  wir  bewirken,  dass  es  sieb 
um  jenen  scliarct;  wenn  die  Fürsten  des  Reichs  ein  Gleiches 
thun,  so  bleibt  deu  Menschen  von  Pi  keine  Heiiuath.  Piog- 
tseu  befolgte  den  Ratb;  die  Leute  Ton  Pi  fielen  ab  rom 
Geschlechte  Nan  und  nachdem  Pi  von  ihm  abgefallen  war, 
fluh  Nan-kufii  im  folgenden  JaLro  nacli  Thai  s.  T&o-scbi 
B.  46.  f.  3,  S.  B.  21  S.  206.  Unter  Lu  Tachao-kung  a.  15 
(627  V.  Chr.)  bekriegte  SiHo  oder  Mo-tseu  Sien-yil  (ein 
Reich  der  Nordbarbareu)  and  belagerte  Ku  (eine  ihrer 
Städte).  Nach  Tso-schi  B.  47.  f.  9,  S.  B.  25.  S.  65  erboten 
einige  Menscheii  aus  Ku  sich,  die  Stadt  zum  Abfalle  zu  be- 
wegen; Mo-tseu  nahm  es  aber  nicht  an.  Die  Leute  seiner 
DmgebuDg  sprachen :  Ohne  dass  die  Krieger  des  Hcerea 
sich  Anstrengen,  kannst  du  eine  feste  Stadt  gewinnen,  wamm 
ttiust  du  OS  nicht?  (Wir  kurzen  seiae  Ausführung  etwas 
ab.)  Er  erwiderte:  Gesetzt  es  brächte  jwrannd  unsere  Städte 
zum  Abfalle,  so  würden  wir  einen  solchen  Menschen  höch- 
lichst hassen;  warum  sollten  wir  die,  welche  kommen  und 
uns  eine  Stad!  bringen,  allein  lieben?  Wenn  wir  die  be- 
lohnen, die  wir  im  höcht^teo  Grade  hassen,  was  bleibt  uns 
übrig  für  die  welche  wir  üeben?  Belohnen  wir  sie  aber 
nicht,  so  verlieren  wir  dadurch  den  Glauben,  wie  konnten 
wir  das  Volk  bewahren?  Sind  unsere  Kräfte  ausreichend, 
so  rücken  wir  vor;  wenn  nicht,  so  ziehen  wir  nns  zurück. 
Wir  bereclinen  unsere  Kraft  und  bandeln  d.irnach ,  wir 
können  nicht  eine  Stadt  begehren  und  den  Vtrrälhern 
entgegenkommen  ,  was  wir  dabei  Terlieren  ist  sehr  viel. 
£r    hiess    die  Menschen    von   Eu  die  Abtiüunigen  tö<Uen, 
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dann  sich  rügten  uod  sich  vorsehen.      Er  belngerte  Ku  drei 
Monate;  einige  L-^aie  von  Kq  machteo  ihm  deu  Aatra^  zur 
Ueberg&be.     Er  hiess  das  Volk  sich  zeige^n  oud  spruch :  Ihr 
habt  immer  noch  das  Aa&«^en  des  Sattseins,  benutzt  einst- 
«eilvQ   die   Zeit    zur    Ausbesserung    eurer    Stadtmauer.     Die 
Ffihrer  seines  Heeres  »'prucheo :  Wir  gewinnen  eine  Sudt  ohne 
iie  so  erobern.      Wenn   wir  das  Volk  ermüden,    die  Waffen 
abstumpren,    wie    dienen    wir    hiedurch    dem    L^mdesherru  ? 
Mo-tsttt  sagte:    Gerade   dadurch,    wenn   wir   eiue  Stadt  ga- 
wionen    und    dessen    Volk  die   Nachlässigkeit    lehren,     wozu 
können    wir   die    Studt  dann  bruuchen?      Ehe  Jene  um  den 
Preis  der  Stadt  die  NnclilH»&]gkeit  erkaufen,  mögen  sie  Heber 
ihre   lloiiuutb    verthcidigen.      Die   Nuchlüsbi^keit    erkaufun, 
fftbi-t   zu   keinem   guten   Ende ;   die   Ueimath   auTgeben,    ist 
fOD  schlimmer    Vorbe<leutung.      Die   Leute   von    Ku  können 
ihrem  Landeshenn  dienen;  wir  auch  unserm.     Das  wird  un- 
abÜDderitch  aus  auf  den  Standpunkt  der  Gerechtigkeit  stellen; 
dass   bei    Liebe   und  Hass  keine  Ausnahme  bei ;    duss  keine 
AusQufame  sei  die  Stadt  zu  erobern,  jenes  Volk  j''doch  wis&e, 
voritt   die  Gerechtigkeit  bcbteht,   dass   es  lieber  auf  Hefehl 
seines  Laodeslierro  sterbe,  als  im  Buseq  ein  doppeltes  Berz 
trage,    ist    diess    nicht   auch    uiöglich?      Die    Leute  \'on  Ku 
mftdeten  dann,  dass  ihre  Lebensmittel  zu  Ende,  ihre  Kräfte 
erschöpft  seien.     Jetzt  erst  beschluss  er  die  Eroberung;  er 
besetzte   Ka   und   kelirte  zuiück;    er  hatte   keinen   einzigen 
Menschen  getödtet.     (Man  sieht,  es  war  mehr  cIol-  Blok.Hdf). 
Nach  Tso-5chi   B.  15.  f.  i  v.  fg.,   S.  B.  14.  S.  486   hatte 
nnter   La  lii-kuiig  a.  25    (635  v.  Chr.)   der  Kürst  von  Tsin 
d«n  gefluchtft'n  Kaiser  Slang  wieder  eingesetzt.     Der  schenkte 
ihm  dafür  4  Sudte  des  R'iclis  Tsclieu:  Yaug-fun,  Wen,  Yuea 
and  Tsut:n-Q>iao.  Täiu  besetzteerst N;iQ>yang  (an  derOieuze), 
Yang^fan  ahzu^chltLftsen ;   dieses   unteiwurf  sieb  nicht.     Tsin 
belagerte   es.      Thmng-ko    («n   B-Wohncr  der  Stadt)    rief: 
Durch   die   Tugend    besänftigt   man    das   Uuicb    der    Mitto; 
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darcb  <lie  Strafe  ersclireckt  man  dio  Barbaren  der  vier 
Wellgegenden,  es  ist  billig,  dass  vir  uns  Dicht  unterwerfen. 
Wer  ist  hier,  der  uicht  vom  vorwaudten  Goschl&cbto  dea 
Kaiaers  wäre  aod  mao  niuimt  uns  60  gefangen?  Hierauf 
Uess  Tsin  das  Volk  ausziehen  und  nahm  die  Stadt  in  Besitz. 
Im  VVinter  belagerte  Tsin  dann  die  Stadt  Tuen-,  sie  «oltto 
sich  nicht  unterworfen.  Der  Fürst  von  Thin  Hess  Lebens-j 
mittel  auf  3  Tage  herboiBchaffen.  Da  es  sich  nicht  unterwarft] 
befahl  er  den  Abzug  des  Heeres.  Sein  Kundschafter  kam  herai 
und  sprach :  Yueii  wird  sich  unterwerfen.  Der  Aufseher  des 
Heeres  sprach:  Ich  bitte  mit  dem  Abzüge  des  Heeres  noch 
zu  warten.  Der  Fürst  aber  sagte:  Der  Glaube  ist  das  kost- 
barste Gut  de»  Reichs;  durch  diesen  wird  das  Volk  beschützt, 
wenn  ich  Yuen  gewinne  und  den  Glauben  verliere,  wie  kann 
ich  es  bescbützcQ?  was  zu  Grunde  gelil,  ist  &chr  Vieles. 
Er  sog  sich  einen  Standort  (30  Li)  weit  zuräck  und  Yuen 
unterwarf  sich. 

Allerlei  sonderbare  Kunstgriffe  wandte  derFeldherr 
von  Thfri  Tiea-taii  an  u.  Sse-ki  S.  li.  28.  S.  66  fg.,  als  Yen 
die  feste  Stadt  Tbi-me  belagerte,  die  Belagerten  zui*  Ver- 
tbeidignag  der  Stadt  anzureizen.  Alle  Bewohner  luuusten, 
wenn  sieSpaise  verzehrte»,  davon  ihren  Ahn eo  in  den  Hüllen 
opft^rn.  Dieses  zog  alle  Vögel  der  Umgegend  herbei  und 
er  verbreittile  das  Gerücht,  die  Götter  vom  Himmel  Huen 
heiab,  seine  Leute  zu  belehren.  Er  verbreitete  dam,  das 
Heer  von  Yen  lasse  allen  Gefangenen  die  Nusen  abschneiden 
Und  darauf  in  die  vorderste  Reihe  stellen,  mit  den  Belagerten 
KU  käuipfen,  die  Gräber  ausserhalb  der  Stadt  öß'iien  und 
ihre  Vorfahren  bescbiuipfen.  Als  dio  Yen  nun  das  wirklich 
thaten,  Und  die  Belagerten  von  der  Höhe  ihrer  Stadtmauer 
das  sahen,  vergossen  sie  Thränen  und  wollten  erbittert  zum 
Kampfe  ausrücken.  Die  gepanzerten  Streiter  mussten  sieh 
verbergen  und  die  Alten,  Gebrechlichen  und  Weiber  dio 
St&dtmauein  besteigen  und  Bevollmächtigte  abscbickeut  wegen 
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der  Uebergahä  der  Stadt  zu  uLterhaodeln,  die  Reichen  dem 
Feldlierrn  ron  Ten  1500  G"  (Y)  Ijeld  iihersendeu,  sie  za 
schoQoo.  Iiizwisclien  bekleideten  sie  1000  Rinder  mit  [jeia- 
wand,  bouialten  sie  wie  Drachen,  befesligti^n  Schwerter  und 
andere  Waffen  an  ihren  liörneni.  mit  l'ett  bestiichene  Binsen 
an  ihre  Schweife,  tiessen  Nachts  diese  anzüodcu  und  gefolgt 
Ton  5000  stnrken  Kriegern  einen  Ausfall  machen,  und 
Bchlugen  so  die  Belagerer  in  die  I<lucht. 

Nach  Tso-schi  B.  24.  f.  9,  S.  B.  17.  S.  51  fg.  wird  ein 
Landflsberr  durch  nichts  mehr  beBcliänit,  als  durch  einen 
Vertrag,  der  unter  den  Mauern  seiner  Hauptstadt  ahge- 
»chlo^^en  wird ;  mau  lässt  es  eher  bis  zum  Aeussersten 
kooiruen.  Nachdem  die  Hauptstadt  vou  Sung  9  Monate 
durch  Thsu  fruchtlos  belagert  worden  war,  wollte  der  Kürst 
von  Thsu  594  v.  Uhr.  nbzielii-D.  Sein  Wagenführer  Schin- 
Bcho  sprach:  Wenn  luun  durch  die  Krieger  Häuser  baut  und  za- 
rückkuhrt,  um  zu  ackern,  winl  Sung  gewiss  dem  Befehle 
gehorchen.  Man  that  es  und  die  Leute  von  Sung  fürchteten 
sich.  Man  hiess  Uoa-yuen  (den  er&ten  Feldherrn  Sung's) 
Nachts  in  das  Heer  von  Thsu  eindringen.  Er  stieg  in 
T9e-fjng's  (des  Prinzen  von  Thsu)  Bett,  erhob  sich  vor  ihm 
und  sagte:  Mein  Lsudebhttrr  sendet  Yuen,  seine  Leiden  zu 
melden;  er  heisst  roioh  sagen,  in  der  niedrigen  Stadt  ver- 
tauscht mau  die  Kinder  und  verzehrt  sie;  man  zerbricht  die 
Gfbrinu  der  Todcon  und  heizt  mit  ihnen  die.  Kef«scl  —  das- 
lelbe  soll  im  belagerten  Hao>tan  geschehen  sein  n.  Ssc-ki 
S.  B.  81.  S.  93  —  aber  wenn  auch  das  Ucich  zu  Gimide 
gehen  sollte,  einen  Vortrag  unter  den  Stadtmauern  können 
wir  nicht  eingehen;  wenn  ihr  euch  30  Li  von  uns  entfernt, 
dann  werden  wir  dem  Befehle  gehorchen.  Tse-fang  lürclitete 
sich,  scbloBS  mit  ihm  den  Vertrag  und  meldete  es  dem 
Konige.  Thsu  zog  sich  30  Li  zurück  und  Sung  und  Thsu 
icblossen  den  Vertrag;  er  lautete;  „Wir  werden  euch  nicht 
betrüguo,    ihr   werdet  euch  vor   uus  uicbt  hüten,"     Etwas 
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abweidiend   erzählt  die  Sache    Rung-yang,  rgl.  auch  Sse^ki 
S.  ß.  43.  S.  107. 

&97  belagerte  Tschuang  tod  T»bu  das  mit  Tsia  ver- 
büodete  T^chbiog.  Nach  3  Monaten  hatte  er  die  Stadt 
überwältigt  uq'1  zog  durch  das  Thor  EloaoK-meD  ein.  Der 
FÜTüt  voQ  Tscbliinf!  kam  ilim  mit  cntbiössten  Scbultero,  ojn 
Schaf  an  einem  Stricice  führend,  entgegen  aad  sprach :  ,,Ich 
der  Verwaiste  verleugnete  den  Hitomel  und  war  ntcbt  fähig, 
dir  0  Gebieter  zu  dienen."  —  —  Der  König  ergriff  eine 
Fahne,  viukte  dem  Heere  zur  Rechten  und  Unken  und 
führte  seine  Krieger  weiter;  30  Li  von  der  Stadt  bezog  er 
einen  Standort  und  gewählte  T^chhing  den  Frieden.  Ein 
Grosser  von  Thsu  begab  sich  in  die  Stadt  und  beschwor 
mit  dem  Fürsteu  von  Tüchhio);,  dessen  jüngerer  Bi  uder  (-ich 
als  Qtiissel  stellte,  den  Vertrag,  8.  Sse-ki  B.  40  ThsU'Schi-kia, 
S.  B.  44.  S.  86  fg. 

Wir  geben  noch  einige  Einzelnheiten  bei  Be- 
l.tg<:rungün.  Khiü  wurde  nach  Muilla  II.  p.  66  712  durch 
die  List  genomiuen,  daKS  ein  General  mit  einer  Truppe 
Soldattfn  die  Fahne  auf  dem  Walte  aufpflanzte  und  schrie; 
Die  Mauern  seien  schon  erstiegen.  £iu  SöUerwagea 
war  eiu  mit  eiuem  Stock^veike  versu-heiier  Wagen,  von  welchem 
mau  in  die  Feme  blicken  kann.  Von  eiaeu  solchen  sollte 
Hiui-yuDg,  der  in  T^cliliing  Tun  Thsu  gefangt-n  war,  dem 
belagerten  Suog  zuiufen,  dass  Tsin  ihm  nicht  zu  Hülfe 
kommeu  weide.  Er  wollte  nicht;  erst  das  diitto  Mal  gab 
er  dem  Drangen  des  Fürsten  von  Thsu  nach,  ra^•ldete  aber, 
wie  ibiu  sein  Landesherr  aufg<>ttagcu  butte  (das  Gcgeuthuil), 
dass  d»8  Heer  von  Tsin  sich  schon  in  Bewegung  gesetzt 
habe.  Der  Fürst  von  Thsu  wollte  ihn  desshulb  tödten;  er 
vertheidi^'tc  at-er  sein  Vurhalten  :  wenn  ich  sterbe  und  den 
fiefthl  meines  Laudesherro  vollzogen  habe ,  so  ist  es  fiir 
mich  ein  Glück.     Der   Fürst   von  Thsn  entüess  ihn  dann  in 
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MÜM  Beim&tfa  Tüa  o.  Tao-sobi  Ln  SUag-kng  •.  15.  B.  34. 
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Die  BvlagcntBigeo  oder  Blokaden  irährlca,  wie  »cbon  cr^ 
«fiiat,  oft  lug«;  so  bdtgerien.  MaüI«  T.  2.  p.  305  TsidT- 
j^of  5  MottAta  I  er  gebeut,  eodUch  fiel  m,  oacfadmi  50.000 
der  B«(«gertea  ti&d  Dodi  sehr  to«  des  Beli«ereni  gefallen 
WMTm.  379  beUgerCa  To-i  von  Teo  oacb  MailU  T.  2.  p.  320 
Tsie-ne  in  Tb«.  renraDdelte  die  Belagemog  m  eine  Bio* 
Infle,  xog  sein  Lager  9—10  Li  too  der  Stadt  xaröck,  aber 
3  Jahre  vergebeiks.  Vor  H  lag  nach  Mailla  T.  3.  p.  335 
Ti«ti-Un  3  Monate  asd  entieg  dann  die  Maaern;  er  hatte 
BogenschöUea  in  Thörme  gele^,  die  beständig  auf  die 
Wille  Bchoeaeo  und  drang  dann  den  Säbel  in  der  Hand  io 
di«  Stadt. 

Spcxielle  Kacfarichtni  über  die  Belagerangswerk- 
senge  fehlen.  Erwähat  werden  nar  Sturmleitero  (Ken* 
joen)  oben  mit  Hairen,  Liä  and  T^diuog  Schi-king  III.  1. 
7.  7.  imd  bei  Siän-tseo  Cap.  11.  p.  138;  eine  Ait  Stqrn- 
karren  (La)  und  Wurfgeschosse  beschreibt  P.  Amiot  ni 
S&tt-tsen  Hern.  T.  7.  p.  82.  % ,  Thürme  aas  Erde,  die 
Ober  die  Mauern  fainaosra^tco,  in  dit.-  Stadt  htDeinzuschaaen, 
dttvdbe  p.  72.  Eio  Brief  an  eiDva  belagerteo  Feld- 
herin  wurde  an  einen  Pfeil  gebunden,  und  in  die  be- 
lagerte Stadt  abgeachossen  nach  Sse-ki  S.  B.  31.  S.  127 
—132. 

Die  Behandlung  der  Gefangenen  war iodiTidDell 
lehr  verschieden.  160  war  das  Heer  Ton  Tscfaao  gänzlich 
blokirl  nod  aaf  das  Aeusserste  gebracht  ergab  es  »ich  auf 
Di&krelion.  Die  Menga  der  Gefaog'^neD  belästigte  Pe-ki  and 
n»ch  Venjehaiung  seines  Kriegsralhes  Üe^s  er  nach  Miülla 
T.  3.  p.  346  alle  450,000  Mann  zusammhauen  bis  anf  200, 
dorn  Fürsten  von  Tschao  die  Kachricht  zo  briogen.  Wie  Ten 
den  Kriegern  von  Thsi,  die  er  in  seine  Gewalt  bekam,  die 
Xaeen  ab&chneiden  un'l  dann  in  die  vorderaten  Reihen  stellte 
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mit  dön  Gegnero    zu  kämpfen,  ist  schon  oben  nach  Sse-ki, 
S.  B.  28.  S.  67  erwähnt. 

Thsiu  fiug  in  der  Schincht  voa  Han  den  Fürsten  von 
Tsin  un'i  n;ihm  ihn  mit  nach  Tb&in.  Die  Grossen  von  Tsin 
liesscQ  ihr  Ilaor  (zum  Zeichen  der  Trauer)  wachsen,  ^»bnten 
in  Hütton  und  folgten  ihm.  Der  Füret  von  Tüin  Hess  ihnen 
eagen,  wnrum  seid  itir  so  traurig?  Ich  folge  eurem  Landes- 
herrn  nach  WeFten.  Die  Gro^fieu  von  Tsin  beuf^en  dreimal 
das  Haupt  und  sagten:  0  Herr,  du  betrittst  die  königliche 
Erde  und  trägst  auf  dem  Haupte  den  kaiserlichen  Himmel; 
sie  liHheu  ^ewina  dt;io  Vorsprechen  gehört,  den  Fürsten  Hoei 
nicht  nach  Thsin  zu  führen.  Mo-ki,  die  Gemahlin  des 
Fürsten  Mo  ron  Tbsi'n  und  Halbschwester  des  Fürsten  Hoei 
von  Tsin  mit  ihren  Söhnen  Yeng  und  Uueng  und  ihren 
Töchtern  Kian^  nnd  Pi  bestieg  die  Terrasse,  betrat  das 
Brennholz  (den  Scheit<*rhaufenl,  veranstaltete  den  Eiupfang- 
in  Trauerkleidem  und  Trnurrmützen  nnd  benachrichtigte  den 
Fürsten  Mo  (daas  sie  ßterbi^n  wolle)  —  —  Der  Fürst  sprach : 
Ich  habe  den  Füi-sten  von  Tsin  gefangen,  um  mtt  ihm  im 
Gepränge  hcimzukohron.  Wenn  dit^s  geschieht,  entsteht 
Trauer  um  die  Todten.  Seinu  Gemahlin,  Türchtcto  er,  werde 
sich  umbringen.  NVomi  ich  heimkehre,  wozu  kann  er  mir 
nützen?  Was  werden  die  Grossen  an  ihm  haben?  Auch 
sind  die  Leate  von  Tsin  betrübt  und  nehmen  es  mtr  Übol. 
Himmel  and  Krdo  haben  mich  ver|)flichtet ;  ich  habe  den 
Knmmer  von  Tsin  nicht  gelindert,  ich  verdoppele  nnch  seinen 
Zorn.  Breche  ich  mein  Wort,  so  kehre  icli  Himmel  und 
Erde  den  Rücken.  Ich  rouss  den  Fürsten  von  Tsin  zurück- 
schicken. Der  Fürstensohn  Tschhi  meinte,  man  muss  ihn 
tödlen  und  nicht  den  Groll  sich  hänfen  lassen.  Tse-sang 
aber  sprach:  Mun  schicke  ihn  zurück  nnd  behalte  den  Thron- 
folger als  Geissei;  so  werden  wir  ein  grosses  Werk  thun. 
Tsin  kann  noch  nicht  vernichtet  werden;  wenn  wir  aber 
seinen  Londesherm  tödten,  so  reizen  wir  es  zu  Handlungen 
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dM  Bösfli.  Der  6a&chicfatschr«iber  ¥  (zur  Zeit  Tschea  Wa- 
vuigV)  pflegte  za  sagen :  „man  sei  niclit  Urheber  des  Un- 
glödcs,  Terlasse  sich  nicht  Aof  die  Empörung,  verdopplo  Di<^t 
den  Zorn;  den  Zoru  zu  Tcrdoppc-lu,  i«t  Kchvcr  zu  ertragt>n, 
die  Metiäcbeu  zu  beschiiupfem,  lät  ein  Uaglück;"  so  TsO'ScU 
B.  13.  f.  5»  S.  B.  14.  S.  452  fg. 

Der  Fürst  Ton  Tshu  beVrtegte  nach  Tso-schi  B.  43  f.  1 4, 
S.  B.  21.  S.  163  nnter  Lu  Tschao-kung  a.  0  (537)  ü.  Der 
FQrst  TOD  U  ([•moei)  hiess  seinen  Jüngern  Brnder  (Kiao'yea) 
das  Heer  (wie  einen  BeArcnndeton  oder  Zweifelhaften)  bewilt- 
IconitDeD.  Die  Leute  jon  TUiu  et^iffen  ihn  aber  und  wollten 
(ihn  tödten)  und  mit  seinem  Blute  die  Kricgstrom- 
met  bestreichen.  —  Dieses  kommt  mehrmals  ror.  — 
In  Fulge  seiner  Rede  aber  tödteto  man  ihn  uidit,  nahm  ihn 
nur  mit  nach  Ts>ha  und  uuter  La  TgchaO'kung  a.  19  wurde 
er  in  soino  Ueimath  entlassen.  Süu'tseu  c.  2.  p.  67  d.  Ueb. 
empfiehlt  die  tic&ngeneD  gut  zu  behandeln,  zu  ei-nühren, 
ihre  Dienste  aber  tu  benutzen. 

Andere  Mittel  des  Angriffs  und  der  Vertbeidigung  waren 
hervorgerufene  Ueberscbwommungen.  Bei  der 
Belagerung  von  Tsin*yang  454  v.  Chr.  dämmten  die  Feinde 
den  Fenfluss  ab  und  setzten  die  Stadt  unter  Wasser.  Die 
Kinder  wurden  ausgetansctit  und  verzehrt  nach  Sse-ki ,  s. 
Pfizmaiers  Geschichte  v.  T«chao  S.  17.  Im  Leben  Wu-ki*B 
von  Wei  im  Sse-ki,  S.  B.  28  S.  174  erwähnt  Fnng-kiü,  einer 
der  Anführer  des  Heeres,  wie  Tschi-po  von  Tsin  Tschao 
Siang-te  in  Tbiu-y&ng  belagorte:  Man  dämmte  die  WanBer 
des  Tsin  nb  und  überschwenimte  die  Feste  von  Tsin-zaiig; 
was  nicht  unter  Wnsser  gesetzt,  war  der  R;iuni  dreier  Bretter. 
—  Ttichl-pe sprach:  früher  habe  ich  nicht  gewusst,  dasa  das 
Wasser  zu  Gniude  richten  könne  die  Iteiche  der  Menfichen; 
jetEt  aber  weiss  ich  es;  mit  dem  Wasser  des  Fen  kunn 
man  liberschwcmmen  Ngang-j,  mit  den  Wassern  des  Kiang 
kann  man  überschwemmen  Ping-yang.     Maiila  T.  2.  p.  238 
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BRgt:  Tachi'pe,  am  Tsio-yuDg  zur  Ucbergabo  zu  zwingen, 
führte  im  Jahre  454  Dämiue  auf,  welche  das  Wasser  des 
FeD<8cIiui  iu  die  Stadt  zuiiickleiteten  uod  sie  gJinzlich  über- 
scb|retnaiten,  über  die  Eipw^hoer  bliebfu  TbchitO-scbi  üd- 
haoglich.  Dieser  machte  mit  vielen  GewerkerD,  DDter&tützt 
von  uus^ewählteo  Soldaten,  einen  nächtlichen  Au&Cill.  Sie 
Übeifiek'D  die  Tru|>pea  Tschi-pe's,  welche  diu  Damme  be* 
wachten,  währtmd  die  Arbeiter  die  Dämme  durchäCucbeu, 
dass  oun  Tscbi'pc's  Lager  unter  Wasser  stand.  Uao-^chi 
nnd  W^ei-scbi  vert^iitigtcii  daun  ihre  Truppen  mit  dvneu 
Tbcbao-ächi'H  UQd  im  Gemetzel  ÜA  Tschi-pe  selbLT.  332 
dämmte  nach  den  Ssu-ki  B.  43  T&chao  d^  gelben  t'luss 
ab,  Beizte  dadurch  das  Luger  dtr  Feinde  nnt^r  Wasser  nnd 
nöihigie  so  (Thäi  und  Wei)  zum  Küokzuge,  s.  P6zu<aier8 
Ofschtchte  von  Tbchao  S.  25.  Als  der  Verrasser  des  Sse-ki 
Ttt-liaug  besuchte,  crzaliUüu  ihm  die  Bewohner,  daas  TLsid, 
um  die  Eioboiung  zu  bewirken,  die  Kucäle  des  Hoang-ho 
gegea  die  Stadt  leitete.  Nach  3  Monaten  waren  die  Stadt- 
mauern zerstöit  tiud  der  Köuig  von  Wei  musste  eich  225 
ergeben.  S.  B  28.  S.  192,  Mailla  T.  2.  p.  388. 

Die  Versperr ung  der  FlussmÜndung  war  ein 
anderes  Miitcl  des  Angriffes  und  der  Vertheidiguug.  Su*tai 
im  Sse-ki  B.  69,  S.  B.  32.  S.  679  sagt:  Weun  ich  die  Mün- 
dung des  Yiug  {in  Ho-uan)  verspurre,  so  hi  Wei  nicht  mehr 
im  Besitze  von  Ta-liang  (seiner  Hauptstadt);  versperre  ich 
die  Wasser  von  Pe-ma  (in  Hoa  in  Tai>miug  in  Tscln'-li),  so 
ist  Wei  nicht  mehr  im  Üesitze  von  Wei-hiang  und  Thsi-yatig 
(beide  in  Tiicliin>lieu  icHo^nan);  wtnn  ich  die  Mündung  der 
Wasser  von  Su-siii  (ist  unbekannt)  versperre,  so  ist  Wei 
Dicht  mehr  im  Besitze  von  Ehiü  (In  Sung)  und  Tün-khieu 
(Thsiiig-fung  iu  Tiii-mitig  in  Tochi-li). 

Die  grossen  Schiffe  des  Südens  dienten  sum  Trans- 
porte der  Truppen  und  Lebensmittel.  Der  Redner 
Tschang-i  im    Sse<ki   B.  70,   S.  B.  33.   S.  543  sagt:    Thsio 
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besitzt  im  Westen  Pa  Dud  Scbo.  Wenn  es  aof  gro&se  Schiffe 
hdti  das  Getreide,  abstösst  Tom  lasse  des  Gebirges  Min 
(tn  Sse-tscbuen)  und  bio-ibschvinimt  den  Strom,  hat  es  bis 
Thha  3000  Li.  Wenn  die  Doppetschiffe  aufuehmen  die 
Kripger  —  eins  50,  —  wenn  man  mit  den  Lebensmitteln  für 
3  Uuoate  biDahBchwimmt  die  Wasser,  so  legt  man  in  einem 
Tage  300  Li  xuiüclc.  Die  Zihl  der  Li  ist  zwar  gross,  aber 
ohne  vergeudet  zu  babt.'o  die  Kraft  der  Rmder  uud  Pferde 
ateht  man  in  uicbt  ganz  10  Tagen  vor  dem  deckeudeu  Passe 
CH..o*knan  in  Fmig-tsia  bei  der  UaapLstadt  des  Kreises 
Kuei-t»chaa  iu  Sse-Ucbueo). 

Seeschlachten  hüben  die  alt'-n  Chlnesea  nie  ge- 
liefert; ihr  Reich  giug  im  Süden  und  Südosten  iu  alter  Zeit 
Dicht  bis  ans  Meer,  mit  Korea  und  J^pan  «ar  kein  See- 
verkehr;  über  die  grossen  Müsse  liesst-n  Flusskäu'pfe 
n.  Doch  ist  dt:r  Uouog-bo  volil  nicht  geeignet  dazu,  der 
Kisng  gehölte  aber  lange  nicht  zum  Keiche.  Sie  kommen 
da'. er  erst  vor,  als  die  nrspiünglich  barbanschen  Reiche 
Tfiho,  ü  nnd  Yue  zur  Macht  gelangten  und  unter  tich  und 
mit  andern  Stauten  Cbinas  in  Streit  gerielhen.  Der  Yü-hai  B.  U7 
hat  einen  eigenen  Abschnitt  Schui  •  t«.cheu ,  Kämpfe  zu 
Wasser,  aber  aus  alter  Zrit  hat  er  nur  wenige  rereinzelte 
Angaben  so  KUsTso^tschuen,  Siang  A.  24:  Der  Tiseu  von  Tslm 
bildete  ein  Schiffsheer,  (T&chc-u<ssv),  um  U  anzugreilen,  dann 
unter  Tsdiao  A.  17:  U  giiff  Thsu  anj  man  kämpfte  zu 
Tichang-ngun;  U's  Eleer  erlitt  vine  grosse  Niederlago  und  ge- 
nommen wurde  des  Köuigs  Haupt^ciiiff  (Namens  Yii-ho.^ng). 
Der  Prinz  Kung  (Sohn  des  Königs  Tschü'fan)  aber  liees  Ij's 
Leute  es  wieder  nehmen  und  dann  er^t  kehrte  er  zurü(.'k, 
8.  Pfizmaiers  Geschichte  von  U  S.  11.  D.irauf  bezieht  sich 
wohl  Maillu  T.  2.  p.  193.  Der  Tii-hai  citirt  dazu  noch  den 
S»e*ki  nnd  U-iü;  darnach  war  es  auf  dem  Kiang,  s.  auch 
Tso-schi  TkChao  A.  19,  24,  27  n.  Ting-kung  A.  2,  4  u.  6. 
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unter  La  Kgai-kting  A.  10  fiel  ein  Schiff&heer  U'b  vom 
Meere  ans  in  Thsi  ein,  Thsi's  Leute  echlugcD  es  abt^r. 

üüter  La  Ngai-kuug  A.  17  griff  Yue  U  au;  U  wider- 
stand  nur  den  Li-Soo,  der  Scbo-Wjiog  Pcu-ki  sagt:  Tlisia 
machle  das  grosso  weisse  SchilT  (Ta-pc-tschuco),  Uiao-sao 
wÜDSchto  Ihsu  anzugreifen.  Der  Redner  Su-tai  im  Sse-ki 
B.  69,  S.  B.  32  S.  G79  sagt:  Wenn  die  Gepanzerten  dea 
Landes  Scho  (in  Sse-tscliuen)  die  Schiffe  besteigen,  hinab- 
schwimmen  auf  Ata  Min  (in  WefiL-Sse-tschuen),  benutzend 
die  Wasser  des  Sommers  and  abwärts  schiffen  gin  Han,  so 
sind  »ie  in  4  Ta;j;en  zu  den  5  Ftussarincn  (ü*-lschü),  die 
mit  den  Tuag-ting  See  in  Verbindung  stehen,  gelangt,  und 
S.  680  Thsia  erliess  eine  Kundmachung  an  Wei :  Wenn  icti 
die  Wasser  des  Sommers  benatze  und  auf  k-ichten  Schiffen 
hinabschwiuime,  ao  sind  starke  Armbrüste  vor  eurer  Stirn, 
spitze  Lanzen  hinter  earen  Rücken. 

Als  Vorberc-itung  und  Uebung  zum  Kriege  dienten  die 
grossen  Jagden  und  das  Schicssen  nach  der  Scheibe.  Wir 
scMieesen  dalier  diese  hier  noch  an. 


Die  grossen  Jagden. 
Wir  haben  dieser  schon  vielfach  erwähnt;  doch  fügen 
wir  noch  einige  allgemeinere  Bemerkungen  hinzu.  China, 
das  jetzt  kanm  zahmes  Vieh  mehr  aufzieht,  moss  damals 
noch  voller  WilJ  gewesen  sein.  Die  Jagden  wurden  ur- 
sprünglich nicht  bloss  zum  Vergnügen  angeordnet,  sondern 
damit  das  Wild  nicht  allzuselir  Überhand  nehme  und  den 
Acker  verwüste,  dann  aber  anch  den  kriegerischen  Sinn  des 
Volkes  anfrücbt  zu  erhalten.  Dei-  Kaiser  und  die  Vasalltn- 
fürsten  jagten  jeder  in  seinem  Distrikte.  Im  Schu*king  (Cap. 
Tiii-kang  III,  3,  1)  wird  schon  die  allzu  gio&se  Liebe  zu 
den  Jagdon  getadelt.  Es  wurden  nemlicb  grosse  Menschen- 
massen  zu  den  Jagden  aufgeboten;  sie  waren  den  JSgerti 
oft  gefährlich   und  entzogen    dem    Lande   die  Arbeitskräfte. 
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S.  über  diese  La  Charme  mtnSchi-king  p.  223,  Cibot,  Mem. 
T.  XL  p.  102  fg.  Amiot  Mem.  T.  XU.  p.  82—84.      Der  aU- 
gemeiüe  Ausdruck  Hir  Jagd  ist  Tien  lie.      Es    gab  in  den 
»i  JohrcezelUn  4  grosso  Jagden,  Tür  die  io  der  Sprache  be« 
sondere   Kamen  ausgeprügt  waren.      Die  FrÜblingf^jiigd   im 
8.  FrübliugäuiODate  (Li-Iti  Cap.  10.   p.  61)    hiess   Seu;    die 
Sommerjagd  Miao;   die   HerLatjagd  Sien  Qud  die  Vi'inter- 
jogd  Sehen.      Die    crete   diente  zu  Opfern,   die  zweite  zur 
BewirtbuDg  von  Gasten,     hie  Uaupljagd  war  die  dritte  im 
Herbst,  wenn  die  Feldarbeiten  zu  Ende  waren.    Im  dritten 
Herbstraonafc  sagt  der    Li-ki    (Cap.   Ynei-Iiog  G.  f.  80)    er- 
öffoet  der  Kaiser  die  Jagd,  um  die  Leute  in  der  Handhabung 
aller   Ai  len   von  Waffen   und   der  Lenkung    der    Pferde  zu 
üben.      Die   Kutsclier  und  die  7  Vorsteher  der  kaiserb'chen 
Stotereien    müssen   alle  Pferde  anspannen ,   die  Banner  und 
Fahnen    mit    Schildkröten   und    Scliknge    nehmen    und   die 
Wögen  vor  dem  Portal  aufstellen.   Der  Sse-teu,  das  Stäbchen 
ia  der  Hand,    dag  Gesicht   nach  Norden  gekehrt,  gibt  seine 
Instruktion;  der  Kaiser  iui  imposanten  Anzüge  nimmt  Dogen 
DDd  Pfeile   und   geht  zur  Jagd.      Nach  der  Heimkehr  mnss 
der  Opferintendant  das  getödteto  Wild  den  Genien  aller  4 
Weltgegenden  darbringen.     Sie  lieferte  auch  das  Wild  zu  Oft- 
schenken  für  Fürsten.     Alle  waffenfähigen  Ansiedler  wurden 
dazu  aufgeboten;   man  drang  mehrere  Wochen  iua  Gebirge 
ein.     Um  das  Gesetz  desto    wiiksamer  zu  machen,  heiligte 
man  es  durch  die  Ueligion.     Kein   Opfer  sei  den  Ahnen  so 
lieb  als  das  Wild,   das  mit  eigener  Hand  getödtet  worden 
•ei.     Doch  gab  es  auch  Gesetze   zum    Schutze    der  Thiere. 
Die  elenden  Mordjagden,  wo  man  das  Wild  zusammentreiben 
lässt  und  der  Fürst  nur  den  Schlächter  macht,  waren  selbst 
dem  Kaiser  nicht  erlaubt,    wie    dem  Fürsten    nicht  Haufen 
Ton  Wild  Netze  zn  spannen,  und  so   auch  die  Jungen  und 
da»  trächtige  Wild  nicht  getÖdtet,  den  Vögeln  die  Eier  nicht 
geraubt  werden  durften. 
(1679,  8.  Phil  bist  Cl.]  U 
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Einige  Jagdliodor  im  Scliiking  11,  3,  5,  u.  6  ver- 
gpgenn-ät  t^gen  uns  das  Vergnügen  der  Jügd.  Sie  sind  aus 
der  Ztit  von  Siuen-wang  BIS  v.  Cbr.  Die  Pferdu  des  Viei* 
gespanu's  sind  fett  und  wolilgcoäbrt;  es  geht  nach  Osten  zur 
J.ig),  wo  die  Gegend  voller  Gras  ist.  Der  Oberjägernietüter 
vitliit  die  Leute  in  grosser  AdzjLI,  Fubneu  dienen  als  Signal. 
In  rotben  Gewändern,  die  Scbulie  mit  Goldfäden  durdiwebt, 
kommen  die  Fürsten  zur  besliminten  Zeit  zusammen.  Die 
Jäger  logen  uui  den  linken  Daumen  den  ßing  (aus  Elfenbein 
oder  Hörn),  um  leicbter  die  Pfeile  abzudrücken  und  wählen 
passende  Prcile  aus;  die  SchuUeru  und  Arme  bedecken  sie 
mit  Fellen.  Der  Kaiser  hat  Ucisteber  und  gewinnt  so  eine 
grosse  Beule.  Das  fulgcude  Lifdclien  SHgt,  duss  die  Gegend 
am  Bache  Tsitsu,  wo  das  Wild  scharenweise  zusammen 
kam ,  zui'  Jagd  auserwählt  wurde.  Er  erlegte  mit  seinem 
Bogen  einen  kleinen  Eber  und  einen  grossen  wilden  Stier 
und  bewirthete  dann  damit  seine  Güste  und  spendet  ihnen 
süssen  Wein.  Ein  andermal  (Schi-king  I.  8,  2)  werden  Eher 
und  M'Ölfe  gejngL  Gänse  und  wilde  Eulen  werden  zur 
^'ah^ung  geschossen  (Schi-king  I,  7,  8,  Meng-tseu  I,  6,  3). 
Woun  du  nicht  auf  die  Jagd  gingest,  ist  der  Refrain  Scbi< 
king  I,  9,  G,  wie  würdest  du  die  Felle  des  Kiuen  in  deiner 
Vorhalle  aufgehängt  haben,  wie  die  3 Jährigen  Eber  oder 
die  Wachteln.  Der  ist  kein  Weiser,  der  essen  will  ohne  zu 
aibeiten.  Man  fuhr  auch  auf  Wagen  zur  Jagd  und  so  mögen 
denn  die  b  Arten  den  Wagen  zu  führen,  wclcho  der 
PdO-schi  die  Söhne  des  Reiches  nach  Tscheu-li  13  f.  27  lehrte, 
nach  Scbol.  1  hier  erwähnt  werden.  Man  fuhr  1)  nach  dem 
Takt;  nach  den  Scbol.  zu  Scbiking  I,  5,  3  musste  der 
Pf^tdetritt  mit  dem  Klange  der  Schellen  da  harmoniren; 
2)  den  xvellenförmigen  Bewegungen  des  Wassers  folgend,  so 
duss  der  W;igen  rasch  über  das  Wasser  weggeht  ohne  ein- 
zulauchen;  3)  musste  das  Sipnal  dts  Fürsten  passiren,  d.  h.  die 
enge  Passage  zwischen  dcu  i-  ahnen  an  der  Pforte  det>  Kaisers; 
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i)  den  Weg  kn^uzcn,  wie  wenn  der  Wagen  tanzte  nnd  5) 
der  Linken  des  Wildes  folgen,  so  dass  dieses  Unks  vom 
Wagen  des  Fürsten  p.-issiren  musa  nnd  er  sie  Ecbiessen 
kann.  Ein  Paar  andere  Liodchen  Sclii-king  I,  7,  3.  u.  4  feiern 
dnen  Grossen  Schu,  der  auf  die  Jagd  gebt,  einen  andern 
1,11,2.  Er  fährt  mit  einem  Yiergospann  im  Nordpatk; 
leichte  Wagen  mit  Schellen  am  rfei-Hegcbiss  führen  die 
Jagdhunde.  Jagdhunde  mit  Kingen  zusammengebunden  be- 
gleiten den  Jäger  (Sclii-king  I,  8,  8.)  Man  hatte  2  Arten 
J.ngdhundo,  eine  mit  langer  und  eine  mit  kurzer  Schnauze 
(Schi-king  I,  11,  2).  Siehe  Weiteres  über  die  Jagden  io 
meiner  Abb.  die  Beschäftigungen  der  alten  Chinesen,  a.  d. 
Abh.  d.  Ak.  a  12.  S.  157—165. 


Das  Schcibcnschicssen 
ala  eine  Vorübung  znm  Krieg  ist  aucli  schon  öfters  erwähnt. 
Der  Li-ki  46  (Cap.  23  p.  186—90)  hnt  ein  eigenes  Capitel  über 
den  Ritus  des  Bogen  seh  iessens.  Vor  Alters  ging  dem  immer 
ein  Fest  vorher  und  die  King,  Ta-fu  und  Sae  crlültten 
Torher  immer  den  Ritus  im  Distrikt  Wein  zu  tiinken.  Dem 
Verfasser  dieses  Capitels  ist  dabei  das  Schiessen  nicht  die 
BaupUacfae,  sondern  das  ganze  Verfahren.  Man  spielte  oder 
lang  dabei ,  wahrenddess  visirtt^  der  Schütze  und  bei  einer 
gewissen  Stelle  oder  am  Ende  der  Arie  musste  er  abscliiessen. 
Diese  Boilte  ihn  an  das  Commando  gewöhnen  und  sich  einer 
Regel  unterwerfen  lehren  und  das  ei-schieu  ihm  als  das 
WeMDtlichate.  Der  Text  sagt:  Dem  Kaiser  diente  als  Mass* 
Stab  die  Odo  Tseu-yü  (f,  2,  14),  worin  man  sich  freut,  doss  die 
Zahl  der  (tugeiidhnflen)  Beamten  vollständig  ist;  die  Vasallen- 
ftirsten  habL'n  zum  Massstab>3  die  Ode  Li-schcu,  in  der'man 
lieh  freut,  dass  die  Vasallen  zur  festgesetzten  Zeit  zu  den 
Versammlungen  am  üofe  kommen;  die  King  und  Tn-fu 
haben  zum  Masse  die  Odo  Tsai-pin  (Schi-king  I,  2,  4V  welche 
die  Freude    ausspricht    übei*  dio  PdicbterfülIuDg ,     die  Sä« 
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haben  zam  Masse  die  OJc  TaaiVan  (Scbi-king  I,  2,  2),  woria. 
man  eidj  freut,  dass  keine  AmtsTcrlelzung  stattgefuudeo  haL: 
Diese  moialisclie  Rücksicht  ist  das  Wcscutliche.  So  dieot 
das  ScbcibcDscfaicsscn  die  Tugend  zu  fördern.  Herrscht  die 
Tagend,  so  findet  keine  Unterdrückung,  kein  Aufstand  statte 
das  Ileich  ist  ruhig,  dalier  sagt  mau:  „beim  Bogen  schiessen 
kdnn  man  sehen,  ob  einer  tugeudhaft  ist*'.  Drum  bedient 
sich  in  alten  Zeilen  der  Kaiser  desselben,  um  die  VuSAllen- 
fürsten  und  die  Grossbeamtcn  King,  Ta-fu  und  Sse  za 
wählen.  Wesentlich  für  den  Menschen  wird  es  durch  Kitas 
und  Musik  noch  vcrscböoert.  Drum  bescbäfügten  aasge-. 
zeichnete  Kaiser  sich  viel  damit.  Sie  hatten  vor  Alterti 
festgesetzt,  duss  die  Feudairüi^ten  ihnen  jährlich  Männer) 
präsentiren  mussten,  die  beim  Scheibenschiessen  sich  zu  er- 
proben halten.  War  ihr  Aeusseres  dem  Ceremoniel  gemäss, 
harmonirte  ilire  Mensur  mit  der  Musik,  so  gesellte  er  sio 
sich  beim  Opfer  £u  und  ihr  Fürst  stieg  dadurch  beim  Kaiser 
in  der  Gunst,  sein  Lehen  wurde  dnnD  vom  Kaiser  vergrössert, 
beim  Gegeulheil  nicht.  Drom  richteten  die  FcudaltürsteD 
und  ihre  Untertlianen  alle  ihre  Gedanken  auf  das  Bogen* 
schiessen  und  gewöhnten  sich  an  das  Ceremoniel  und  au 
die  Musik;  wo  dieses  geschehen,  ist  es  unerhörl,  dass  das 
Reich  zu  Grunde  geht  I  Eine  Stelle  des  Liederbuchs,  die 
im  jetzigen  nicht  eDthalten  ist,  sagt:  Der  Fürst,  die  Tafa 
und  Beamten,  Gross  und  Klein  begeben  sich  alle  zu  ihrem 
Souverain  zum  Danquet  und  Bogenschi essen.  Da  finden  sie 
Rübe  und  Ruhm.  Wir  übergehen  die  anderen  Salbadereien 
und  Wiederholungen,  da  diese  Sitte  unter  den  Tscheu,  seit 
die  Lehen  erblich  geworden  waren^  wohl  lange  nicht  mehr 
voikam. 

Der  Tficheu*!!  beschreibt  indess  das  Bogen  schiessen  am 
Hofe  B.  30  f.  30—42  noch  aasführlich  unter  dem  Artikel 
des  Bogen mannes  Sche-j  i  n  und  der  I  •  I  i  hat  besondere  Ciipitel, 
c.  7  über  das  grosse  Bogenschlessen  und  c  &  das  Bogcnschi essen 
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fm  Distrikte.  Der  Sse*khiea  oder  der  Voretind  über  die 
Pelze  bereitet  n.  Tscheu'U  B.  6  f.  42  weoa  der  Kaiser  cioem 
grossen  Bog^nscbiesseD  Torstebt,  die  Tiger-,  Baren-  und  Leo- 
pftTdeafelle,  sowie  beim  Boi;6D5cbiesseD  der  Feudalfiirstea 
die  BiSren*  and  LeopArdeofelle  und  wenn  ein  Miuister  oder 
ein  Prifect  präsidirt  die  Felle  vom  grossen  Hirscb,  die  als 
Ziel  dienen  nnd  stellt  das  Mittelstück  auf.  Im  ionein  Di- 
itrikte  stellt  der  Pnifect  (Iliang  Tu-fu)  nach  II,  6  diese 
Ceremonie  an  und  cotisaUirt  die  Menge  über  die  Eintracht, 
Bcsignation,  AnfstelluDg  des  Felles,  regoIuiiUsige  Hultung 
nnd  den  Tanz  dabei,  nm  die  fubigen  Leute,  die  geeignet 
lind  zur  BefürdeiDDg,  an  die  Regierung  des  Innern  za  seodm. 
Nadi  Tfccheu-li  B.  32  f.  13  fgg.  hat  der  Vorgesetzte  der 
Bogen  und  Pfeile  (Sse-kung-sclii)  die  secliserlei  Bogen,  dio 
viererlei  Armbruste  und  die  achterlei  Ffeile  nach  Namen  und 
Furbe  zu  unterscheiden,  sie  aufzubewahren  nnd  er  hat  die 
Anflicht  über  ihren  Ausgang  aus  dem  Magazine  und  den 
Einging  in  dasselbe.  In  der  Mitte  des  Fiühlings  bringt  er 
dia  Bogen  nnd  Armbru&te,  in  der  Mitte  des  Ili'rbstcB  die 
Pfeile  und  Kocher  dar.  Die  Veilbetlung  derselben  beim 
Bogen&cbiessen  ist  diese:  Der  kaiserlicbo  Bogen  und  der 
Bogen  aus  hartem  Holze  werden  denen  gegeben,  dio  auf 
den  Lederpanzer  und  den  Üoizblock,  die  aU  Ziel  aufgesteckt 
sind,  Kcbiessen  {vgl.  Tso-schuenTschiog-knug  A.  IC).  Die  Bogen 
Kiannd  Sea  etbalten  die,  welche  auf  das  Ziel  aus  Sclmkalfellen, 
auf  Vögel  und  Vicrfüsser  schiesscn;  den  Bogen  Thang  und 
den  grossen  Bogen,  die  zielen  lernen,  die  auf  einer  Mis&ioD 
•iod,  und  die,  welche  zur  Belobnung  solche  bekommen.  (S.  Schu- 
kiog  V,  28  Cap.  Wen'heu'tschi-ming.)  Die  Pfeile  and  Köcher 
entsprechen  dem  Bogen.  Bei  einem  grossen  Bogen scbiessen 
oder  einem  Lustschiessen  veiiheilt  er  die  Bogen  und  Pi'eile 
nach  der  ZHhl  der  Schützen  und  dazu  noch  das  Instrument 
nm  die  Pfeile  aus  dem  Kocher  herauszunehnien  (Ping*kia\ 
bei  einer  Jagd,  wenn   man   mit  Pfeilen  mit  Faden  schiecst, 
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füllt  er  den  KöcHer  damil  and  liefert  diese  Pfeile;  von  den 
verlornen  zahlt  man  uar  die,  die  niclit  rerwcndct  wurden. 
Nach  dem  Reglement  über  das  Eogcnschiesscn  dea  Kaisers 
leitet  der  Sche-jin  n.  Tschea-li  B.  30  f.  35{17v.)  diese  Feier- 
lichkeit. Der  SouTcrain  schie&st  mit  6  Paar  Schützen  auf 
3  Ziele  o.  Schol.  I  ans  einem  Xißer-,  Baren*  and  Leopardcnfell 
Es  gibt  drei  Sieger  und  3  cadres  de  coatenance ').  Üie  Musik 
epieU  die  Arie  Tseu-yu  1,2,  13.  Es  gibt  9  Terupos  zur  Anzeige 
und  0  der  näheren  Bestimmang.  Nach  dem  Mi  Ca[T.  5  Hiang- 
6che  gibt  es  5  Termen  für  den  Gesang  und  5  Trommel- 
wirbel, die  3  ersten  zum  Aufmerken.  Zwischen  den  beiden 
andern  hereitel  man  sich  zum  Ziele  vor.  Der  Tschen-li 
fährt  fort,  der  Fcudalfurst  zielt  mit  4  Paar  Schützen  auf 
2  Ziele  (aus  einem  Bären-  und  Leopardenfell).  Es  gibt 
2  Sieger  und  2  cadres  de  contenance.  Die  Musik  spielt  die 
Arie  Lt*schcu.  Es  gibt  7  tempsd'indication  nod  3  dus  precision, 
wie  hei  dou  folgenden  5  und  2').  Die  Räthe,  Minister  und 
Präfcctc  zicleu  mit  3  Paar  Schützen,  wie  der  folgende,  nur 
auf  1  Ziel.  Es  gibt,  wie  aach  bei  dem,  nur  einen  Sieger. 
Die  Musik  spielt  die  Arie  T&ai-pin  I,  2,  4t  beim  secnndiiren 
Vorgesetzten  aber  die  Arie  Tsai-fan  I,  2,  2.  Dieser  scbiesst 
auf  ein  Ziel  von  SchokalfelL 

Wenn  der  Souverain  |das  grosse  Bogen schiessen  liält^ 
stellt  der  Sche-jin  die  3  Ziele  auf  mit  eioein  Masse  »on  6', 
das  die  Figur  einer  wilden  Katze  (Li-pu)  hatte,  d.  h.  n.nch 
Bchol.  2  man  mass  die  Eotreriinng  mit  dem  Bogen  von  6' 
Lunge,  Das  grosse  Ziel  von  Bärenfell  war  90  Schritt  weit 
entfernt,  das  Unionsziel  (San)  70  Schritt,  das  Ziel  mit  dem 
Schalcalfell  50  Schritt.  Wenn  der  Souverain  schiesst,  lässt 
der  Sche-jin  die  Assistenten  sich  vom  Ziele  entfernen  und 
sich  hinten  aufstellen;  er  meldet  dem  Souverain  die  Uicht- 
ang.  weldie  die  Pfeile  nehmen  und  lässt  sie  wieder  ein- 
sammeln. 
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Wenn  dem  Ziele  geopfert  viWd,  regelt  er  die  Stellong 
«Insen,  der  das  Opfer  in  Einpfung  nimmt.  Mit  dem  Gross- 
tnnalisten  zählt  er  die  Schusse,  nelclie  das  Ziel  getrofTcn 
Imben,  und  hilft  dem  CoiumauJaDten  der  Carallone  diis 
üeglcmeot  beim  BogcnscLiessen  aufreclit  zu  ci  halten. 

Die  5  verschiedenen  Arten  die  Pftilc  abzuschi essen, 
did  nich  Tscheu-li  13.  f.  27  der  P.io-schi  die  Söhne  des 
Reiches  lehrte,  hiessen  nach  Schol.  1. -Jer  weisse  Pfeil,  wenn 
dieser  über  das  Ziel  bin  aussei)  t  esst  Ton  seiner  bliulcendea 
Spitze,  der  zweite  die  3  veieinigten  Pfeile.  Mnn  schies&t 
da  erst  einen  Pfuil  auf  das  Ziel  und  dann  3  zasnmniea- 
gebundene  Pfeile  gegen  den  Punkt  des  Zieles,  der  ficlmo 
Toni  ersten  Pfeil  duichbohit  ist;  3.  dio  fallende  Spitze  Yen- 
tscbu,  der  Kopf,  der  mit  Federn  besetzt,  ist  oben,  die  Spitze 
aatea,  so  dasä  man  dem  P/eil  die  Macht  uimmt,  das  Ziel 
10  treffen;  4.  Jai)g<t&chi,  den  Fuss  nnchgiben.  Wenn  Untei* 
thanen  mit  dem  Fürsten  schiessen,  so  stellen  sie  sich  nicht 
in  einer  Linie  mit  ihm,  sondern  lassen  ihm  den  Vortritt. 
5.  die  Brunnenfigur  Taiog>y.  Da  müssen  4  Pfeile  das  Ziel 
eneichen  und  ein  Viereck,   nie  eine  BrunneDöETuung  bilden. 

Kriegsmaximen.  Taktiker. 
Die  alten  Chinesen  hallen  schon  Seh  ri  ften  über  das 
Kriegswesen.  Tt.o-tschu<n  unter  Lu  Hi-kung  A.  28, 
S.  B.  U  S.  407  citirt  aus  den  Dcnksprüchen  dos 
tJeeres  den  Spruch:  ,,Wunn  der  Zweck  erreicht  ist,  kehrt 
man  nach  Hause  zurück;'*  ferner:  „man  erkennt  die  Un- 
möglichkeit und  zieht  sich  zurück;"  feiner:  ,, mit  dem  Tugend- 
baffen  darf  man  sich  nicht  messen."  Diese  dici  DenksprücLo 
lassen  sich  auf  Tsin  auwcndcn;  T^o-scbi,  Lu  Siuen-kung 
A<  12,  S.  B.  17  S.  3G.  „Mao  sieht  die  Mögliclikeit  und 
rückt  vor,  man  ei kennt  die  Cnmögticlikeit  uod  zii-ht  sich 
zurück"  (Worte  einer  allen  Vorschrift  für  dio  ßefeblshober 
der  Heere).      ,,Mrfo  erf^sst  das  Scliwacbe  uud  übeitiUt  das 
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•  VeifiQaterte",  eo  lantet  ein  guter  Grundsatz  des  Kiiegea. 
Taoschi  Lu  Wen-kung  A.  7,  B.  18,  S.  B.  15.  S.  448:  „Die 
vorangellenden  (früher  gerüsteten)  Menschen  entreiwen  das 
Heiz  (den  Muth)  di-r  Menschen  (Feinde)",  ao  lautet  ein 
guter  Rftthschlag  des  Heeres.  „Man  jage  den  Feind,  wia 
man  voi  folgt  die  Fliehend en",  so  lautet  eine  gute  Vorschrift 
des  Heeres  Tso-schi  Lu  Sinen-kuog  B.  23,  S.  B.  17.  8.  39 
bat  noch  den  Anssprucli  Tse-fdn's ').  „Ein  Heer  ist  kräftig 
durcli  das  Recht,  es  wird  untauglicli  durch  das  Uniecbt" 
u.  B.  21.  f.  19  V,,  ib.  S.  25.  „Die  Weisen  sprachen;  Die 
Menschlichkeit  ohne  Muth  üt  nicht  im  Stande  etwas  ans- 
zorichten"  Tso-schi  Siang-kong  von  Lu  A.  3.  B.  29.  f.  14  fg.« 
S.  B.  18.  S.  120  heisst  es:  „Ich  habe  gehört  die  Menge  des 
Heeres  halt  den  Gehorsam  für  kriegerischen  Muth.  In 
Sachen  des  Heeres  den  Tod  n.ögcn,  aber  keine  Uebertretong 
ist  Ehrfurcht."  Tso-schi  Hi-kung  A.  33,  S.  B.  16.  t  17  r., 
S.  B.  14.  S.  513  sagt  Sien*tschin:  „Ich  habe  gehört,  ein  Tag 
Kachsicht  mit  dem  Feinde,  ist  die  Betxübniss  mehrerer  Ge- 
schlecbtsatter.  Die  Sorge  vererbt  sich  auf  Söhne  und  Enkel" 
oad  S.  512:  „Der  Himmel  bietet  es  uns  dar,  das  Darge- 
botene dürfen  wir  nicht  verschmähen;  mit  dem  Feinde  düifoo 
wir  nicht  Nachsicht  haben.  Durch  Nachsicht  mit  dem  Feinde 
entsteht  Betrübniss;  dem  Himmel  sich  widersetzen,  bedeutet 
Unglück}  wir  müssen  das  Heer  von  Tsin  angreifen." 

Auch  Sprichwörter  wurden  angewandt;  so  bei  Tso- 
sclii  Lu  Wen-kung  A.  17.  B.  20,  8.  B.  15.  S.  471:  Die  Alten 
hatten  ein  Sprichwort:  „fürchtet  man  das  Haupt,  fürchtet 
mau  denScJiweif,  wieviel  bltibt  denn  noch  vom  Leibe  übiig." 
Ein  anderes  Sprichwort  sagt:  „Wenn  der  Hirsch  stiibt,  so 
wählt  er  eich  nicht  das  Versteck."  Das  Werk  des  Reichs- 
mintsters  von  "Yü  (in  Tschao),  der  Frühling  und  der  Herbst 
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des  Qesclileehtes  Yü,  enthielt  wohl  aocb  Mazimen  Ober  Krieg 
and  Vcrtiäge  nach  S.  B.  31.  S.  103. 

Der  Yü-hai  B.  140.  f.  1—18  v.  hat  einen  eigenen 
Abschnitt  über  die  chinesischen  Taktiker.  Von  den 
angeblich  ältesten  werden  bloss  die  Titel :  Hoang-ti*8 
Ping-fa,  Thai-knng's  Ping-fa,  Tschea-Kiün-fa 
(Heeresgeseize) ,  Wcn-wang'a  Tsching-ta-fa  (Gesetze 
für  eine  Expedition  mit  Angriff) ,  Wn-waog's  Ping- 
sehn  Q.  a,  nar  nach  einzelnen  Citaten  angefahrt;  sie  waren 
wohl  alle  nntergeschoben  nnd  existii-en  nicht  mehr.  Dies 
gilt  wohl  auch  noch  von  den  spätem  U-tseu-siU's  Ping- 
fa,  Fan-Ii's  Ping-fa,  citirt  im  Han-i-Wang-tsohi,  H-u- 
•chtt  B,  30.  f.  28.  Beide  waren  berühmte  Feldherm  ihrer 
ii^eit,  denen  man  solche  Werke  zusclirieb,  wenn  ihre  Namen 
nicht  wio  Cicero*«  Cata  major  oder  Laelius  bloss  auf  den 
Titel  erscheinen.  Lao-tseu's  Ping-tscha  im  Sui'Scha 
kommt  wohl  uar  anter  diese,  weil  er  sich  Über  den  Krieg 
geäussert  hat. 

Wn-ki,  Prinz  Ton  Wei,  der  jüngste  Sohn  König  Tschao'i 
fOn  Wei,  war  ein  berühmter  Feldherr  znrZeit  der  streiten- 
den Reiche.  Stiia  Leben  gibt  der  Sse-ki  B.  77,  S.  fi.  48. 
S.  171—192,  vgl.  I-sse  U.  141.  Die  Gäbte  aus  den  Uindern 
der  fieich&fürsten  überreichten  ihm  öfters  Schriften  über  die 
Kriegskunst,  die  sämmtlich  von  ihm  bekiinnt  gemacht,  ge- 
memhin  als  Kriegskunst  des  Prinzen  von  Wei  be- 
zeichnet  wurden.  Sio  wird  noch  unter  den  vorhandenen 
Werken  aufgcfiihtt  und  enthält  21  Abschnitte  Text  und  7 
Bücher  Tufeln  n.  d.  S.  B.  ib.  S.  191.  Sün-tseu-wu  aua 
Thsi,  Zeitgenosse  von  U-tse-siü  und  von  Kinfiuss  in  U  unter 
Konig  Ko-Iiü  öl4  v.  Chr.  war  nach  den  Sae-ki  B.  65,  S.  B.  30 
S.  267—273,  PGzmaiers  Geschichte  von  Ü  S.  IG,  Verfasser 
des  Werkes  über  die  Kiiogskunst  in  ISCapiteln,  das  er  dem 
Könige  gleich  nach  seinem  Regierungsantritte  fiberreichte,  a. 
m.  Abb.  d.  Quellen  d.  chin.  Gesch.  S.  B.  1870, 1.3.  S.  237. 
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Denn  folgt  Im  Vu-hai   f.  U   Sse-ma-siang-i  Piog-fa. 

—  D^r  Sse-Iti  B.  G4  liaodelt  von  ilioi ;  er  lebte  zar  Zeit 
Ths)  Wei-nang^s  nach  dem  Sui-tsclii.  Seiu  Werk  hatte  dre{ 
Eiuea.  Dann  Wci  Liao-tseu's  Ping-schu,  zur  Zeit 
der  Beclts  Reiche,  s.  m.  Abb.  S.  238;  SüD-tseu  Piog-fa, 
(Ein  SüQ-tseu  lebte  zur  Zeit  von  Tbsi  Siang-wnng  nnd  noch  UDter 
der  Dynastie  Thsin,  b.  m.  Abb.  S.  233.)  Dann  folgt  der  Sae- 
ma-fa  (?)  von  Sse-ma  Jsng*ktü  im  4. Jahrhunderte  v.  Clir., 
5  Artikel  aafBefelil  des  Fürs teo  tod  Thsi  aus  altereo  Werken 
compillrt  II.  Sse-ki  B.  G4;  s.  m.  Abb.  S.  237;  daiiuSün-piQ 
Ping-fa;  er  war  ein  Keldboir  Thsi'a,  der  Wei  343  zer- 
malmte. —  U-kbi  (tseu)  ans  Wei  Piug-fa  6  Artikel,  i. 
Sse*ki  D.  G5.  f.  5,  S.  B.  30.  S.  2G8.    Kuan-tsQu  Piog-fA; 

—  er  blühto  um  480  v.  Chr.  in  Thsi,  8.  m.  Abh.  S.  236.  — 
Da  uus  keines  dieser  Weike  zu  Gebote  steht,  können  vir 
Genaueres  über  sie  nicht  sagen;  wir  haben  nur  die  Ueber* 
Setzung  von  Sün^tseu,  [T-tseu  und  ihcilweise  dem  Sse-ma-fa 
in  P.  Ämiot's  L*art  roilitaire  des  Chiooia.  Paris  1772,  wieder 
abgedruckt  in  den  Mem.  c.  la  Chino  T.  VII.  Die  Aecht- 
beit  der  G  Artikel  U-tseu's  bezweifelt  Amiot   p.  164.  selber. 
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Herr  HofmaDn  legte  tot 

..BracbBtücke  einäi  aU fr anzösi sehen 
LioderbucheeCChansoonier)  mit  Noten 
am  dem  13.  Jahrhundert." 

Di«  folgenden  Bruchstücke  steheu  auf  4  paarweise  £u« 
tammengeliörigen  PergamentbläLtcLon  ia  Duodez,  welche  1873 
von  KircbhofiT  uiid  Wigaud  in  Leipzig  für  diä  Münchner 
Bof-  und  StaaUbibliolhek  erworben  wurden. 

Ihre  Mittheilung  rechtfertigt  sich  dadurch,  dass  sie  dfr 
besten  Zeit  der  nltfranzöäi&chon  Lyrik,  dem  13.  Jahrhundert 
Angehören,  einen  sehr  korrecten  Text  bieten  uad  allem  An- 
scheine nach  uuica  und  inedita  sind.  Wenigstens  hat  Herr 
Prof.  Paul  Meyer,  an  den  ich  mich  dorch  Herrn  Professor  Dr. 
Wendelin  Förster  wandte,  erklärt,  dass  ihiu  bis  jefzt  kciuea 
davon  bekannt  geworden  sei.  P.  Meyer  aber  besitzt  vobl 
das  Tollstündigsle  existirende  Verzeichniss  oller  französischen 
Liederanfänge. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  vräre  die  Mittheilong 
der  Noten  gewesen,  welche  bei  jeder  Strophe  iu  zwei  Ab- 
theilungcn  zerfallen,  I.  die  Noten,  welche  den  Text  begleiten, 
2.  ein  Nachgesang  ohne  Text,  au  dessen  Schlüsse  meistens  die 
Iftteinische  Bezeichnung  der  Melodie  steht,  wie  Hodie,  Manere, 
Ne,  Omnes.  Et  Jheru^^Icm,  Lux  magna.  Leider  ergab  sich  die 
Atifäugltch  beabsichtigte  Publication  dieser  Noten  als  unthun- 
tidi.  Die  Transscription  derselben  in  moderne  Notenschrift 
ist  bekanntlich  nicht  mit  einiger  Sicherheit  ausführbar,  und 
die  lithographische  Vervielfältigung  erwies  sich  als  unmüg- 
lieh,  weil  die  Hälfte  der  Blätter  ganz  rerblasst  ist,  also  nicht 
mehr  gepftust  werden  kann. 
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Dia  Photo^apbie  eodlich  warde  mit  ziemlichem  Erfolge 
versucht;  allein  bei  der  starken  Auflage  unserer  Sitzungs- 
berichte wären  die  Kosten  zu  bedeutend  gewesen  und  n 
konnte  daher  nnr  eine  kleine  Anzahl  von  Abzügen  für  die 
Mitglieder  der  Klasse  und  den  Hemusgcber  gemacht  werden, 
die  n:itürlich  auch  answärtigen  Muaikforscbern  zar  Miltheilang 
bereit  liegen. 

Schliesslich  noch  die  Bemerkung,  dass  die  beiden  Doppel« 
blattcr  nicht  direct  aufeinander  folgten,  weil  das  eine  mit 
ämor,  das  audcro  mit  ipocri  (ipocrisie  zu  ergänzen)  abbricht, 
ohne  dass  sich  auf  dem  andern  die  Fortsetzung  fände. 

In  Bezug  auf  die  Sprache  ist  zu  bemerken,  dass  sie 
keine  erkennbaro  mundartliche  Färbung  zeigt. 


I.  Blatt 
1. 

Manoir  me  fet  en  folie 

mon  euer,  qui  me  contralie. 

mal  serjant  ai  eo  li,  qant  seignorie  — 

De  puls  avoir  ne  baillie; 

ainz  m'  estnet,  qe  m*  umelie 

tot  a  6on  comant. 

mea  trop  faz  grant  vilenie, 

qant  la  vois  hlasmant; 

cor  querant  vois,  qe  qe  je  dlOi 

ce  qe  me  ta  si  contraliant, 

q*  en  m^  amie  —  a  cortoisie  »  corapaignie 

et  ralor  tant, 

q'  en  ma  vio  —  d'  ai  envio  —  d'  AUtre  emie 

aler  querant; 

car  tot  mon  euer  II  otroi, 

e  puis  que  don6  U  ai, 


Safmanm  Altfi^iuä»i$chet  Ziüdcrtmeh. 

si  la  iert  en  bone  foi. 

jft  Toir  btBsmer  do  V  eo  üoit 

HO  De  ferui,  eioz  dirat: 

bOD  jor  ait,  qai  mon  euer  a. 
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n*  est  pas  a  moi. 
Maoere. 


Dame,  rostre  doz  regart 
m'  ocient,  qaot  de  vos  pari, 
De  je  certes  cele  part 
De  me  puia  torner, 
q*  il  De  me  Eoit  tart, 
q*  a  »OS  puisse  retorner; 
car  sanz  to9  ne  puis  derer, 
De  bien  avoir  looguement 
De  puis  fioveot  ater 
parier  —  a  vos  a  ma  devise. 
M  maus  d'  amer  me  debrise 
e  la  dolor  qe  je  seat.     Muoere. 

3. 
MaDiere  esgarder  De  s6, 
oommant  me  puisse  garder 
de  ces  felooB  medisanz, 
qi  me  blasmeut  e  mes  chanz. 
e  qant  ja  ne  chant, 
lors  ei  m*  ea  revont  blasmant, 
rileoie  —  fönt  de  moi  blasmer, 
car  folie  —  seroit  de  chaoter  —  do  joer, 
qant  m'  nmie  —  n'  a  Delt  mie. 
eo  OD  (=  Don)  dieo  qe  qo  dus  die, 
au  euer  me  tieot  li  mala  d'  amer.      Maner«. 


Eo  docB  dolor 

de  grief  desirree  —  me  covieat  laoguiri 
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9. 

Fole  ficostumance 

me  fait  qe  je  cliaol, 

car  DQS  mes  n'  arftnee 

par  asotillaoce 

De  par  chaat; 

Dies  en  romenibrance 

ai  fet  cest  novcl  deschant, 

qe  dael  e  pesßnce 

doivent  avoir  molt  grant  —  H  voillaDt, 

qant  cavie  e  vilanie 

vet  de  jor  en  jor  luontaDt. 

cortoisid  nrec  8'  aroie 

largesre  s'en  ret  fuiast, 

pjipelardie, 

que  des  l.i  maudiel 

que  qae  nas  en  die, 

Tait  mes  avant. 

D*  est  0U8  en  vie, 

por  q'  il  CD  inesdie, 

qe  r  en  De  1'  en  voist  blasmant. 

chascuns  le  vet  rcdotaat, 

d'  il  D*  est  mie  —  Rraat  folie, 

car  li  plus  riebe  e  li  plas  poissant 

TODt  mes  tcl  vie  menant. 

Talor  oe  senz  ne  clergie 

DB  voDt  mes  Dule  riens  prisant. 

tot  onc  mes  truant. 

ZDorte  est  France 

par  tel  deccvaocd 

0  par  tel  Taus  semblaot. 

taot  est  mes  plaiue  de  tel  viltanee, 
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qae  trestoz  li  monz  s'  en  vait  gabant. 
ce  est  graot  duels  e  graut  moscheance 
qant  tel  guilo  dura 
mes  tant  q*  ipoch     .... 

U.  ßUtt. 
10. 

A  por  loDgue  desirrca 

q'  iert  booe  anior  oublie  (I-  onbUee) 

n'obli  mie  —  bele  amie; 

car  si  docement 

m'  a  narre  la  bele,  qae  nul  mal  ne  sent 

Je  mair,  &i  vif  em  morant     Hodie. 

Hier  feblt  entweder  der  gemalte  Anfungsbuchstabe  ror 
der  ersten  Zeile  (es  müssto  J  sein  =  Ja)  oder  das  Stück- 
eben  ist  die  Fortsetzung  eines  andern  Lieds,  welches  auf 
einem  verlorenen  Blatte  stand.  Letzteres  ist  den  Umstünden 
nach  wahrscheinlicher. 

U. 

Qri  d'amors  ae  pleiot, 

onqea  de  euer  n*  amaj 

car  nus,  qi  bioD  aiat, 

d'  amor  ne  se  clama.   . 

ja  loiaas  amanz  ne  ee  pleindra 

ne  ne  se  feindri), 

des  doz  maus  d'amer  ja  nait  ne  jor  tant  n*  eo  aura, 

car  docour  ai  tres  grant  i  trorera, 

qni  baen  caer  a, 

car  ja  mal  n*  en  aentira. 

por  CO  d'  en  dcparlira, 

nns  tant  n'  en  dira, 

mes  cuers  de  ccle  qi  tout  V  >• 

toaz  jorz  est  Im, 
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ja  maas  ne  V  en  rccrera ; 
car  qaot  les  biene  trovez  a 
81  doz  —  le  bien  par  trovera 
trop  douz  —  si  les  a. 

12. 

jy  one  faude  ypocnsio 

ae  sont  e  de  lor  euvie 

par  aus  cncas6, 

eil  qi  onk  mostre 

le  lea  pleia  do  felonie, 

q'  avoient  aconete 

par  guilc  et  par  trichorio 

d'  UDO  faaso  bumilite. 

la  virge  Marie, 

q'  il  ont  corocie  —  o  marrie, 

doint  q'  il  n'  aieat  eo  la  fiu 

!a  belle  en  baillie. 

dcx  ramaint  a  bin 

la  rape,  dox  la  maiot  a  bini 

Lux  magna 
Auf  dieser  Seite  sind  nur  3  Notenzeilen  (auf  den  andern 
immer  alle  12)  ausgerülli, 

13. 

Toz  seuB  chevauchaj  V  autrier, 
tronai  enlre.  II.  boschiaus 
touse  qi  gardoit  ses  aigniaus, 
qni  inoll  s^  aloit  dementaut 
e  disoit  en  sospiraut: 
toz  les  maos,  que  j'ai  au  oaer, 
tu'  a  fet  mes  dolz  amis  Uobins; 
Uics  si  est  li  luionB  cuerB  äoa  — 
onterins  e  pleins  de  ruieoo, 
11878,  8.  Phil.  bist.  CIJ  M 
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qo  je  n'  aim  —  fore  Robichon. 
coi  dorr^  je  mesamors,  dolz  amis,  s'a  tos  dod  ? 
nes  de  vostre  orgueil 
darement  meclaim. 
Robin,  dit  Mariete,  trop  T09  aim, 
ae  TOBtre  amor  —  ne  puis  apercevoir. 
a  tel  dolor  —  pas  ne  durasse  voir, 
si  ne  füRi  \\    bien  que  j'  ea  eepoir. 
amors  fönt  de  moi  leor  volotr. 
an  dur  (1.  j'  endur)  les  mauB  por  joie  avoir. 

Ne 
14. 

Mal  ait  qi  d'amer  recrera, 

qi  ne  s'  1  renvoUera 

e  qi  pOr  iaious  le  lera 

d'  ainer  ne  pierzge  (l-  prenge)  nus  oongifi, 

ains  faccnt  toit  aoein  cum  giä. 

por  lee  seinz  den,  ferez  del  piSI 

mes  amis  est  cordoaniers, 

qoi  me  fera  BoUera  entiers 

mal  gr^  toz  felons  loBeogiers. 

me»  6ns  euere  loiaus  e  entiers  —  sera. 

mal  ait  qi  del  pie  ne  ferra 

e  qi  ne  a*  i  debriaera  —  e  ne  dira : 

— >  „ferez  del  pi6,  masar  i  a. 

e  B^  il  D*  i  est,  il  i  vendra. 

par  les  eeinz  dea,  je  le  voi  la. 

Ne. 

16. 

Tot  le  premier  jor  de  mu 

a  m*  amie  m*  en  rira,  (=  1.  irai) 

dooement  la  proiorai, 

qe  merci  ait  —  de  moi  qi  tant  Benrie  1'  ai. 
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e  las  je  sai  bien,  qe  j*  en  morru, 

se  s'amor  nen  ai. 

Biens  e  sai  e  seraii 

e  toz  jo»  la  serrirai, 

ja  de  li  ne  partirai, 

certes  ainz  morrai.  Ne 

16. 

En  mai  qaant  nest  la  rosee, 
qe  froidare  b*  en  reva, 
gariz  est  qi  amie  a; 
oar  sa  joie  en  est  doblee. 
dexl  8  mes  cners  qe  ferft, 
coment  tenir  se  porra, 
qant  a  bone  amor    .... 


n..  ♦ 
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Herr  Hofmann  logt  vor: 

„Philologische  Bemerlcnttgon  zum  Walthfr- 
rina  von  Wilhelm  Meyer." 

Von  den  epischen  Gedichten,  welche  deutsche  Helden- 
sagen besangen,  sind  ans  aus  dem  ersten  Jahrtausend  unserer 
Zeitrechnung  nur  zwei  Tollstäodige  erhalten:  Beowulf  und 
das  lateinische  Gedicht  über  WaUharius.  Jede  dieser  beiden« 
Dichtungen  hat  ihre  besondem  Vorzüge.  Beowulf  ist  ein 
bedeatcndes  Denkmal  der  angoUächsicbcn  Sprache ;  die  Tbaton 
und  Sitten  der  Helden  worden  in  der  Sprache  des  Volkes,! 
welches  in  diesen  Sagen  seine  Gefühle  und  Denkungaweise 
aasgeprägt  hat,  fiisch  und  treu  geschildert  Im  Walthorins 
hat  der  Wortschatz,  die  weitgehende  Nachaiimung  römiäcber 
Dichter,  besondere  die  nicht  regelmässige  Anwendung  dea^ 
leoninischen  Reims  einige  Wichtigkeit  für  die  Geschichte  der' 
lateinischen  Poesie  im  Mittelalter.  Dagegen  übertrifft  der 
Waltharius  den  Beowulf  in  zwei  Stücken.  Erstlich  steht  die 
Sage  nicht  so  einsam  wie  jene.  Ward  ja  Waltharius  selbst 
in  vielen  Gedichten  gefeiert :  von  einem  angelsächsischen  und 
einem  mittelhochdeutschou  sind  noch  Fragmente  erhalten; 
im  Nibelungenlied,  im  Biterolf  und  andern  mittelhochdeutschen 
Gedichten  wird  seine  Oeftchichte  oft  erwähnt;  in  der  nord- 
ischen Vilkinasagc  und  in  der  polnischen  Chronik  des  Bogu- 
pbalus  ist  sie  ausführlich  erzählt.  Ferner  treten  hier  die 
bedeutendsten  Gestalten  unserer  Heldensage  auf;  viel  wird 
berichtet  von  Hagen,  von  Günther  dem  König  zn  Worms, 
von  Attilas  ({riegsfahrten  und  seiner  Hofhaltung  in  Pannonien. 
Noch  in  einem  andern  Stück  übertrüft  der  Waltliarius  nicht 
nnr  den  Beowulf,  sondern  die  meisten  epischen  Volksgcdichte: 
nemlich  in  der  Äbrundung  als  Kunstwerk.    Die  Ausdrücke 
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und  die  cinzelucu  Situationen  in  solchen  Qodicbtcn  sind  iu 
der  Kegel  vortrefflich,  dagegen  der  Plan  und  die  Entwicklung 
dw  Ganzen  ist  oft  mangelhall,  ja  häufig  kommen  sie  kaum 
über  eine  Chroniken  artige  Aneinanderreihung  einzelner  Situa- 
tionen fainans.  Der  Stoff  dos  Walthnrlus  war  in  dieser  Ilin- 
eidit  gefährlich :  entliält  doch  der  erste  Theil  (bi«  ungefähr 
V.  500)  eine  solche  Fülle  von  Ereignissen,  dass  dagegen  der 
Inhalt  des  zweiten  (V.  500—1450)  unbedeutend  ist.  Der 
Verfasser  der  Chronik  von  Novalese  verwendet  auf  die  Er- 
zählung des  ersten  Theilcs  15  Seiten,  auf  die  dos  zweiten 
eine  einzige.  Doch  die  Ziele  des  Geschiohtschr(.-ibers  nnd 
des  Dichters  sind  verschieden:  was  der  Chronist  kurz  be- 
richtete,  machte  der  Dichter  zum  Kern  des  Gedichtes.  Er 
hat  seinen  Stoff  klar  überschaut  und  trefÜich  dargestellt. 
So  hat  er  erreicht,  dass  das  Gtdicht  bis  zum  Scblusso  mehr 
und  mehr  fesselt.  Zuerst  utkterhält  die  epische  Krzählnug 
ttnes  Stücks  Geschichte  aas  der  Zeit  der  Völkersvanderung, 
dann  wird  durch  die  dramatische  Vorführung  der  Kampfe 
am  Vogcscnfclaen  dos  Mitgefühl  für  Waliher  lebhatl  erregt, 
und  wie  am  Schluss  der  Ausgang  der  ernsten  Ereignisse  das 
Geiechtigkcitsgefühl  befriedigt,  so  erlieitern,  ja  erheben  die 
trauten  Scherzreden,  mit  welchen  Walther  und  Ilagen  beim 
kreisenden  Pokale  von  einander  Abschied  nehmen. 

Was  nun  die  Ausdrucksweise  hetriift,  so  hat  der  Dichter 
allerdings  den  grösstcn  Theil  seiner  Ausdrücke  dem  Virgil, 
viele  dem  Prudentius  entlehnt,  —  mehr  als  man  bis  jetzt 
bemerkt  bat;  mancher  Ausdruck,  den  man  als  Barbarismus 
ihm  vorgeworfen ,  findet  sich  bei  Virgil  oder  Prudentius  — 
niemand  aber  darf  ihm  desshalb  Prunken  mit  erborgter  Ge- 
lehrsamkeit zuin  Vorwurf  machen.  Wer  iu  jenen  Zelten 
Latein  schreiben  wollto,  war  schlecht  daran.  Was  er  sprechen 
hörte,  war  barbarisch;  wollto  er  in  roiner  oder  gor  geschmückter 
Sprache  einen  Gegenstand  darstellen,  so  musste  er  alte 
Schriftwerke  ähnlichen  Inhaltes  so  in  sich  nufoehmen,  doss 
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deren  SprachscbaU  sein  eigeuer  ward.  So  giog  der  Dichter 
des  Wallharios  bei  Virgil  and  Prudeulius  in  die  Schule.  Das 
ist  nicht  nur  keine  Schande  fiir  ihn,  sondern  es  hat  ihm 
nicht  einmal  geschadet.  Denn  er  blieb  nicht  Lehrling,  sondern 
ward  selbstäiidigür  Meister.  Oft  setzt  er  Ausdrücke  aua  den 
verschicdeuaten  Xheilon  Jener  Dicbtangcn  zu  einem  zusammen, 
oft  verändert  er  die  klassischen  Ausdrücke  oder  benutzt  sie 
in  ganz  neuem  Sinne.  Von  Virgil  hat  er  gewiss  Vieles  ge- 
lernt Hir  die  poetische  Tochuik.  Besonders  theilt  er  mit 
ihm  das,  was  desseu  Ilauptverdieust  ist,  die  kurze,  kräftigOi 
stets  des  Gegenstandes  würdige  Aus  drucks  weise.  Prudentius 
hat  vielleichi  in  anderer  Hinsicht  besonders  eingewirkt. 
Merkwürdig  ist  die  Schilderung  aller  Eiuzelkämpfe  am  Vo- 
gesenfclscn  mit  so  gonauor  Augabo  des  Verlaufes  und  der 
VerwunJougcn,  dass  man  unwillkürlich  an  Homer  erinnert 
irird.  Nun  hat  der  Dichter  von  den  Gedichten  des  Pruden- 
tius fast  nur  die  Fsjrchomachia,  diese  aber  vielfach  benützt. 
Dieses  Gedicht  schildert  eine  Reihe  von  Kinzelkämpfen 
zwischen  je  einer  Tugend  und  einem  Laster.  Sollte  nicht 
hiednrch  in  unscrm  Dichter  der  Gedanke  geweckt  worden 
sein,  den  Kampf  am  Vogeseufelsen  ähnlich  auszumalen? 

Was  die  Person  des  Dichtersbetrifft,  so  scheinen 
sich  zwei  Angaben  zu  widersprechen.  Ekkehard  der  IV, 
welcher  zwischen  1000—1050  lebte,  sagt  in  seinen  Casus 
S.  Qalli  von  Ekkehard  dem  I,  der  973  in  zicmUch  hohem  Alter 
etarb  'Scripsit  et  in  scolis  metrice  magistro  uacillanter  quidemi 
quia  in  afiectione,  oon  in  habitu  erat  puer,  uitam  Wallharii 
manu  fortis,  quam  Magontiao  positi  Aribono  archiepiscopo 
(1021 — 1031)  inbüute  pro  posse  et  nosso  nostro  coircximus* 
barbarics  enim  et  idiomata  eius  Teutoncm  adhuc  afft;Ctuntcm 
repente  Latinum  6eri  non  patiuutur.  unde  male  docore  soleut 
discipulos  semimagistri  dicentos  "Uidete,  quomodo  diserlissime 
coram  Teotone  aliquo  proloqui  deceat,  et  eadem  serie  Jn 
Latinum  nerba  uertito."  qnae  deceptio  Ekkehardum  in  opere 
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Bio  &dhac  puerum  fefellit.*  Darnach  hielt  man  Eltkohard  don  1 

für  den  Verfassei'  uDseres  Gedichtes.     Nim  wurdo  abor  der  in 

der  Pariser,   ßriissler   and  Trierer    Handschrift    enthaltene 

Prolog  bekannt,  in  welchem  Geraldus  zu  dem  Bischof  Ercham- 

las  uiter  Anderm  i>agt: 

Praesul  aancte  dui  nunc  acdpe  munera  seroi, 
qaae  tibi  decreuit  de  larga  promere  cura. 
Uhland  and  J.  Grimui  erkannten  in  Gerald  den  Mönch 
Ton  St.  Gallen,  von  welchem  Ekkehard  der  IV.  sagt  (Mon. 
SS.  IL  p.  136):  ^erat  a  sofadiaconatas  sui  prindpio  scoUram 
■eojper  ille  magister'  oder  p.  114  'üb  udolescentia  usquo  ad 
•enilem  uitae  änem  semper  scolarum  magister'  oder  p.  137 
'tnimo  et  corpore  diu  attritus  longoque  senio  fessus/  Er  starb 
zwischen  970—975.  In  Erchambold  erkannten  jene  Gelehrten 
den  Strassburger  Bischof,  der  von  965—991  sass. 

Diesen  Widerspruch  suchte  nuu  Pertz  also  zu  lösen 
'putet  poema  priuiitus  Germanicum  fiiisse,  post  a  Geraldo 
et  Ekkebardis  in  Lutinam  linguam  translatum/  J.  Griuim 
dagegen  bekennt  'Wir  ujüs8t:n  ge&toheu,  dass  dies  Allee  für 
den  St.  Galler  Geraldos  spricht  und  sein  Prolog  grösseres 
Gewicht  habe  als  des  späteren  Ekkehard  Aussage'.  Auch 
San-Marte  neigte  sich  in  seiner  Einleitung  sehr  dazu,  Gerald 
als  Verfasser  anzuerkennen  und  Ekkehard  des  IV  Angaben 
ala  theilweise  irrig  zu  erklären.  Durchaus  Neues  hat  sich 
?eiper  aoagesonnen ;  allein  diese  Hypothesen  verdienen  keino 
SrvähDOng.  EineAuäicht,  welche  i>ick  mir  öfier  aufgedrängt 
hfttte,  &nd  ich  dann  an  zwei  wenig  oder  nicht  beachteten 
Stellen  ausgesprochen.  Reifienberg  sagt  (.\nnuaire  de  la 
Bibliotheque  Royalo  de  Belgique  II.  1841  p.  67)  ^Grimrn  s 
remarquS  qu'  il  y  avsüt  a  Saint-Gall,  au  temps  d'  Eckehard 
I",  un  ecolätre  appel6  Giraud.  Co  pourrait  donc  etre  pour 
ini,  80US  sa  conduite ,  a.  V  aide  de  ses  le^ons,  qu'  Eckehard 
■urait  tradait  le  poeme  tudesque  :  Scripsit  et  in  scolis  ffie- 
trice  magistro.     Gette   explication   n'  a  rien   de  force.     Qui 
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ompeoho  quo  Giraud  ait  offort  ä.  Krckambald  le  traTUÜ  de 
80a  61eve  corrigu  par  aes  soins,  tödige  aar  na  oanoros  fonrui 
par  lui-memd?*  Klarer  hatte  bcIiod  Uhland  dies  in  seioen 
Vorlesungen  über  die  Gescliichte  der  altdeatscben  Poesie 
vom  Jahre  1830  und  31  aufgestellt  (Uhl.  Schriften  zur  Ge- 
schichte der  Dichtung  uud  Sage  I,  p.  430) :  'Mir  scheint  di< 
Lösung  der  Frage  in  den  Worten  zu  Hegen:  Scrifisit  et  in 
BCoUs  mctrico  magistro  u.  s.  w.  uitam  Waltbarü  mauufurtis. 
Nimmt  man  dieses  zusammen  mit  einer  Torborgegangenon 
Stelle,  S.  lli:  Geraldus  ab  adolescentia  usque  ad  senilcin 
tütae  finem  sempor  scolarum  magister,  so  ergibt  &ich,  dass 
Ekkehard  I  für  eeinea  Meister  Gerald  das  Gedicht  geschriobeu  ^) 
mid  dieser  es  dem  Bischof  Erchimbald  mit  einer  besonderen 
Widmung  zum  Geschenke  machte;  es  ist  auch  in  letzterer 
nirgends  gesiigC,  das»  Gerald  der  Verfasser  sei,  er  bezeichnet 
uich  bloss  als  Gebor.  Das  tiatein  der  Zuäguung  ist  auch 
unbeholfener  als  das  des  Gedichtes'.  Diese  Erklärung  ist 
an  uud  für  sich  uatürlich  und  wird  auch  Lkkebard  des  IV 
Worten  am  meisten  gerecht. 

Die  Schicksale  dos  Gedichtes  waren  nicht  be- 
scmders  glückliche.  Wir  kennen  bis  jetzt  folgende  Uand- 
sohrifteut  welche  leb,  wie  es  mir  passend  sciieint,  bezeichne: 
in  Karlsmb  s.  Xu.  K,  Stuttgart  s.  XIII  S,  Brüssel  b.  XI  oder 
XU.  B ,  Paris  s.  XII.  P,  Trier  s.  XV.  T,  Wien  s.  XI— XII. 
V,  Leipzig  s.  XIII.  JL,  dann  jutzt  verlorene  bruclistücke  in 
Engelberg  in  der  Schweiz  e.  XI.  nach  Andern  s.  XIII.  E, 
endlich  die  Exoerpte  im  Chronicou  Noualioiense  s.  XI.  M. 
Doch  in  jeder  Handschiift  ist  der  Text  entstellt.  Unter  den 
Ansgaben ')   ragt  die   von  J.  Grimm   hervor.      Da   er  aber 

1)  In  'Bchpsit  raetrice  ma^stro'  Fant  maa  Ronöbulich  iN«(rtcc  als 
Genetiv.  Doch  wudar  daa  St.  Galloer  noch  ein  andere»  Klostor 
aeheint  einen  apccicUuo  njagistcr  luotricae  gelabt  zubaben.  Dagegen 
pamt  mctricn  treft'Uch  eh  scrijtsit;  ea  ODtelanden  damula  viele  pro* 
itiieliB  Legeudou. 

2)  Junatlian  Fiachar  a.  1780.  Molter  io  'Beiträgo  zur  Oeflchichle 
Q.  Literatar.'  171>6  p.  lUD.    J.  Grinun  a.  Scbmcller,  Lat.  Oed.  de«  X. 
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schlechte  CollalioQon  benützte,  so  ist  der  kritische  Apparat 
Peipftrs,  der  HÜmmtlicho  Handschriften  neu  Terglichen  hat, 
Bdir  wertliToU.  Wenn  auch  der  Aasgaben  viele,  derUrber- 
Botzuiigeo ')  noch  melir  siud ,  auf  das  guuaue  Vcrstäudnios 
des  Wortlautes  wurdu  nocli  nicht  dio  gehörige  Mühe  ver- 
vondet.  Gelobt  ward  reichlich,  aber  nur  das  Gedicht:  der 
Dichter  selbst  herabgesetzt.  Er,  der  Mönch,  habe  nur  eiu 
deutsches  Original  übersetzt  und  dassclttecht;  daher  kaiueu 
viele  ünklarlieiteu.  Ja  man  traute  dem  Dichter  solche  Ab- 
gefichmßcktheiten  zu,  dass  dgentlich  Viele  mit  Biester  sprechen 
mttssten  'Poeta,  si  hoc  nomine  dignas  est,  ndeo  barbarus 
passim,  ut  saepe  a  nie  non  int^Uigatar.'  Dazu  kommt  eine 
zicniliche  Diacipünloaigkeit  der  Herausgeher  und  üobersetzer 
dieses  GedichleSf  welche,  offen  gest»nden,  das  genauere 
Studium  diesüs  Gedichlea  der  Müljsal  jenes  vergläichbar 
macht,  welohur  durch  einen  wilden  Dorncnnald  sich  durcti- 
h&uen  musste,  bis  er  in  das  verzauberte  Sohloss  mit  der 
schhifcndeu  Prinzessin  gelangte.  Oft  hat  der  eine  oder 
mehrere  schon  das  eutschiedon  Richtige ;  doch  der  folgende 
beaditet  dies  nicht  und  schiebt  dem  Dichter  seine  eigenen 
Verkehrtheiten  unter.  Lchrr^ch  ist,  was  der  Dichter  über 
Walthers  Flacht  aus  Pannonien  an  den  Rhein  sagt,  und  was 
manche  Bearbeiter  ihn  sagen  lassen.  Waltlier  und  Hiltgund 
konnten  entweder  zu  Pferd  fliehen  (natürlich  auf  mehreren), 
dann  aber  nur  anf  ofl'enen  Strassen  und  bei  Tag,  oder  zu 
Fusa  und  dann  auf  Steigen  und  des  Nachts.  Da  aber  Hilt- 
gnnd  nicht   so  schnell   zn  reiten  voruiag,    dass  die  Hunnen 


u.  U.  J&hrfa.  Da  Moril  in  i>oejiie«i  pop.  1843.  Trovana  in  lliatoriae 
pairiaa  moniimonts,  ^criptorom  tom.  111. 1848.  Xeig^baur,  München 
I8Ö3.  PeiptT.  Ikrlin  lb73. 

3)  MuUor,  Karlsruhe  1752.  Klemm,  Attila  1^27.  ReiffenhofR. 
B«rue  de  Brux«llu9  1B3S  und  I^SO  und  Annatiiro  do  la  Btbl.  Uoy. 
il,  111,  V.  Simrook,  üai  k\-inv  iluldoDÜucb  1340  und  1H.S7.  Sau 
Marto  18fi3.  Scbeilel  im  Ekkebard  IbbG.  A.  Uicbter,  deuUchc  Holden- 
Bai^cti.  \nüS  LtDoig  1609.  tioob  Kiomand  ülcrsotet«  das  Gedicht 
in  äUbreimen. 
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6ie  nicht  einholen  könnten,  so  wandern  sie  zu  Faes,  indem 
sie  nicht  in  der  Schnelligkeit,  sondeiii  in  der  Verborgenheit 
der  bincht  Heil  suchen.  Voran  geht  Walther  in  voller 
Rüstung  *),  denn  er  mnss  den  Weg  suchen ;  ihm  folgt  auf 
dem  Fu8se  seine  Braut ,  welche  in  den  Händen  die  Angel- 
ruthe  hält  und  das  Ross  führt,  das  schwer  mit  swei  Schreinen 
voll  Goldspangen  beladen  ist.  Diese  Art  des  Auszuges  geht  ganz 
bestimmt  hervor  aus  V.  450—460,  340—345.  J.  Grimm, 
wahrscheinlich  die  Vilkinasago  mit  dem  Walthaiius  vor- 
wechgelnd,  sagte  S.  80  'Walther  zog  ein  köstliches  Ross  aus  dem 
Stall,  legte  ihm  beide  Schreine  über  und  schwang  sich,  voll- 
gerüstet  mit  der  Jungfrau,  auf  dessen  Rücken'.  Dadurch 
verleitet  übersetzt  Scheffel  V.  340  ff.  also :  'Dann  gab  er 
die  wallenden  Zügel  der  Jungfrau  in  die  Hand  und  hob  sie 
in  den  Bügel,  Er  selber  sass  zu  Rosse .  .  es  ritten  auf  einem 
Ross  Waltari  und  Hiltgunde  .  .  Die  Jungfrau  lenkt  das  Streit- 
ross  und  hat  der  Schätze  Acht  Und  sorgsam  auch  zu  Händen 
hielt  sie  die  Fischergerte*.     Dann  V.  465  ff.; 

Doch  ritt  er  scharfen  Schrittes  und  mochte  nimmer  rasten. 

Dem  Mann  folgt  eine  Maid,  schön  wie  der  Sonne  S<^einen, 

Sie  sitzt  auf  gleichem  Gaul,  schier  streift  ihr  Fuss  den  seinen. 

Die  lenket  mit  dem  Zügel  das  ricsiK  starke  Ross.' 


4)  In  Fischen  Ausgehe  iMtet  V.  84S: 

Kamquo  WalÜiariui  orti  uir  maximua  undiqae  toltB 
Buopectamqae  haliait  cnneto  »ibi  tempore  pugnam. 

Hier  übdrsetzte  W.  Grimm,  deaUcho  Heldensage  p.  161,  durch 
Klemm  verrahrt,  teils  mit  Speer  and  fclaubte  dariD  einen  Beweis  an 
fiadeo,  für  seine  Behauptung,  dass  W.  den  Eampr  mit  dem  Speer, 
nicht  aber  mit  dem  Sohwert  geliebt  habe.  Nachdem  aber  seit  mehr 
denn  SO  Jahren  die  Lesart  Wallharias  durch  die  richtige  graoalos 
beseitigt  ist,  telis  also  offenbar  Rästung  bedeutet,  sollte  dieser  Vers 
nicht  mehr  in  der  zweiten  Auflage  von  Grimm's  Buch,  in  Hanpt's 
Zeitachrift  12,  27G  und  bei  Linoig  p.  13S  als  Zeagntsa  f^r  jene  Be* 
hauptong  angefahrt  werden,  aumal  da  aach  die  Übrigen  ron  W- 
Grimm  hiefür  vorgebrachten  Gründe  ebenso  nichtig  sind. 
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Welch  hässliches  Bild  I  Im  Waltbarius  steht  von  dem  Allen 
Nichts.  Doch  vielleicht  sollte  das  Godicht  verbessert  werden. 
Aber  dann  hätten  doch  oben  die  Verse  268  und  269  weg- 
.bleiben  müssen ,  in  denen  Walther  der  Ililtgund  btifiehiL 
4  P&ar  Schuhe  für  ihn,  4  Paar  für  sich  mitzunehmen.  Denn 
hoffentlich  glaubt  Scheffel  nicht,  wie  San-Marto  und  Linnig 
ao  den  wunderlichen  Einfall  Geyders,  wornach  die  Schuh« 
nicht  für  die  Wanderung  bestimmt  gewesen  seien,  sondern 
nach  hunnischer  Sitte  mit  Gold,  Edelsteiaeo  and  andern 
Kostbarkeiten  geschmückt  einen  Theil  des  mitzunehmenden 
Schatzes  gebildet  hätten.  Ja,  wenn  dei  Dichter  den  W. 
nicht  ausdrücklich  zu  lliltgund  sagoa  liesso  'tibi  patrans'  und 
'mihi  fac'.  Freilich  Grimm,  Simrock,  San-Marte  und  Scheffel 
|haben  sich  den  vierzigtägigen  Marsch  abgekürzt  und  über- 
'  letzen  'quater  denos  Bot  circamflexerat  orbes*  mit  *Schon 
viurzehn  Male  war  der  Sonne  Lauf  volle[)det\  Aehnlicb 
lassen  nach  Du  Meril  Simrock,  San-Marte,  Scheffel  und 
Richter  den  Fährmann  am  Rhein  von  WalLher  mit  Fischen 
belohnt  werden,  welche  derselbe  in  der  Douau  gefangen 
platte.  Für  solche  faule  Fische  hätte  sich  der  Woruiser 
Schiffer  bedankt  —  aber  nicht  minder  der  Dichter  des  Wal- 
tbarius. Nein,  wir  dürfen  diesen  Dichter  zu  den  besten 
unseres  Mittelalters  zahlen.  Wie  trefflich  die  Anlage  und 
EatwickluDg  des  Ganzen  ist,  erkennt  rasch  ein  Jeder.  Ver- 
^gleicht  man,  wie  sehr  die  Bruchstücke  des  angelsächsischen 
and  mittelbochdeutächeu  Gedichtes  abweichon,  bedenkt  man 
feiner,  in  welchem  Grade  Virgil  und  Prudeutius  benätzt 
find,  so  wird  man  die  blosse  Vcrrouthuug,  dass  wir  nur  die 
DeberselzuDg  eines  deutschen  Gedichtes  vor  nns  haben,  ver- 
werfen and  auch  das  Verdienst  für  die  AolHge  des  Gedichtes 
im  Grossen  und  Ganzen  dem  lateinisclicn  Dichter  zuerkennen. 
£inen  Anhalt  für  jene  seit  Arx  (Mon.  SS.  II  p.  118)  sehr 
Terbreitete  Ansicht,  dass  das  Gedicht  die  Uebersetzung  einee 
dentaohen  sei»   gibt   es  nicht.      Ekkehard   dee  IV    Worte 
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Bprechon  elier  dagegen.  Die  Qcrmauismcn  beweisen  Nichts; 
sonst  stünde  ea  schliimu  um  die  Origiüalität  vieler  mittel- 
alttTlichon  Schriften.  Natürlich  aber  hatte  der  Dichter  seinen 
Stoff  deutsch  gelesen  oder  gehört.  Ebenso  trefflich  aber  wie 
in  der  ganzen  Anlage  i&t  dieser  Dichter  im  Einzolueu.  Dies 
überall  zu  erkenneD,  verlangt  freilich  eindringendes  Studium, 
uod  Manches  bleibt  hier  noch  zu  thun.  (Vergl.  dagegen 
Perta  Archiv  2,  S.  40.) 

Ich  will  zunädist  einige  schwierigen  Stellen  beluindeln, 
welche  allgemein  missver&tanden  wurden.  Pciper  hatte  das 
Unglück,  die  beste  Handschrift  als  die  schlechteste  zu  ver* 
achten,  und  hat  so  einen  Text  geliefert,  der  sclilcchter  ist 
als  der  von  Oxiium ;  denn  dieser  las  aas  allen  seinen  Hand- 
schriften zusammen,  was  ihm  jedesmal  am  meisten  gefiel. 
Desshaib  werde  ich  in  einem  zweiten  Abschnitt  die  Hand- 
scbriftenh'Hge  des  Waltharius  behandeln  und  hierau  kleinere 
Bemerkungen  über  Stellen  des  Waltharius,  sowie  die  Nach- 
ahmung des  Virgil  und  Prudentiua  reihen. 

L 

146.  Der  dringenden  Mahnung  Altila's,  sich  im  Hunnen-' 
lande  zu   vermählen,    will    Wulther  ausweichen ;    seine  Rede 
beginnt  er  mit  den  Worten 

146  Uestra  quidem  pietus  est,  qnod  modid  faraulatuB 

causam  conspicitis,  sod  qnod  moa  scrgia  mentia 

intuitu  fcrtis,  nmuquam  mcruisso  ualorem. 

sergia  hat  KS,  seria  LV,  senia  PT,  Bcgnia  B.     Ucber 

dieses   Wort   ist   viel  geBchriebcn.      Manche  schrieben  statt 

sergia  iDcntis  mit  Fischer  und  Diester :  sergiamenta  =  officia, 

andere  Hessen  sergia  mentis,  indem  sie  sergia  =  sergiamenta 

fasBten.      Allein  weder  das  eine  noch  das  andere  Wort  exi- 

stirt;  80  ward    dem  Dichter    ein  neuer  ßarbarismna  Schuld 

gegeben  und    an    dieser  Stelle   sprach  Biej^ter  aus  'po0ta,  ai 

hoc  nomine  digiius,    ndeo   barharas  passini,  ut  sacpe  a  me 


W.  Utytr:  FhtL  Bemttkmgm  mm  YTaUAariiu. 


367 


Don  üit«lligatiir\  Doch  nicht  der  Dichter  ist  hier  schuldig, 
BOQdcm  seine  Aasleger.  Die  Brüsseler  Handschrift  hat  die 
richtige  Legart:  segnia.  Denn  segnia  mea  ist  gleich  aegniter 
a  me  facta;  ähnliches  findet  sicli  schon  im  klassischen 
Lateb:  so  bei  Üald  und  sonst  seria  mea,  lua;  bei  Prudeu- 
tins  prospcr.i  nostra;  im  Walth.  selbst  622  prospera  cuncta 
ond  1408  saucia  quaeque.  Walther,  der  hinter  Unterwürfig- 
keit and  Schmoidiclei  seine  Heuchelei  birgt^  sagt  also,  es 
sei  eine  Gnade ,  dass  der  König  am  die  Sache,  d.  h.  die 
Verhältnisse  eines  bescheidenen  Dieners  (famolatas  =  famu- 
lantfs)  sich  überhaupt  kümmere;  dass  er  aber  in  Rücksicht 
auf  Walthers  besseres  Wollen  dessen  Schwachheiten  und 
Lässigkeiten  enlscholdige,  das  könne  er  niemals  verdienen. 

263—270.    Walther    gibt  Hiltgunden  an,  was   sie  aus 
dem  Schatz  Attila's  mituehiuen  soll. 

263  Inprimis  galoam  regis  tunicarnquo  trilicom 
assero  lorioam  fabrorum  iosigae  ferentem 
diripe,  bina  dchino  mcdiocria  scrinia  tolle. 
266  his  armillaram  tantom  da  PaQuomcarom, 
donec  uix  nnum  releuos  ad  pectoris  imum. 
inde  quater  binum  mihi  fac  de  moro  coturnum 
tantundemque  tibi  patraus  inponito:  u.i8b) 
270  sie  fors  ad  sammum  complentur  scrinia  labrum. 
Dia  ersten  Verse  werden  sehr  verscbieden  gedeutet;  t.  B. 
Sao-Martc:   Mir  begehr  ich   den  Helm  und  das  dreidrälitige 
Kampfhemd  Etzela  vorerst;  auch  bringe  bei  Seito  den  Ilainiscli, 
der  Schmiede  meisterlich  Work,  und  halte  bereit  zwei  mas- 
sige Truhen.     Dagegeti  Uniiig,  der  S.  114 — 116  über  dieso 
Stelle  handelt:  'Vor   allem    bcansptucho  icli   den  Hotm  des 
Königs  und  das  (dieidrühtige)  Kauipfliemd,  die  BrUune  nimm 
mir,   welche  das   Wappen   der  Schmiede  trägt'.     Die  Con* 
fttruction    scheint   folgende   Erklärung  zu  verlangen:   diripe 
gateam  regis  et  tuuicam,  tarn  assero,  d.  h.  dico,  quao  loricam 
trilicem,   insigne  fabrorum,   fert,  d.  h.    nimm  den  Leibrock 
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dea  Königs,  denjenigen,  mein  ich,  auf  welchem  der  drei- 
drähtige  Panzer,  das  Meisterstück  der  Schmiede,  angebracht 
ist.  Freilich  werden  so  tanica  nnd  lorica  za  einem  Rüstongs- 
atück.  Desshalb  wird  das  eine  Wort  für  das  andere  gesetzt, 
wie  dor«eIbc  Panzer  (965  fabrica  Wielandia  =  Volcania) 
1056  tanica  aena  genannt  wird. 

Nachdem  Walther  gesagt  hatte,  Hiltgnnd  möge  viele 
Goldspangen,  dann  je  4  Paar  Schuhe  für  ihn  und  für  sich 
selbst  einpacken,  lassen  ihn  die  Herausgeber  scbliussen  V.  269 
*So  werden  mit  Oefässeo  die  beiden  Truhen  voll  bis  zum 
Rande*.  Aber  von  kostbarem  Gefäss  ist  weiterhin  nirgends 
die  Hede;  ausserdem  ist  sie  in  diesem  Zusammenhang  an- 
möglicli.  Desshalb  Hessen  Andere  uasis  aus.  Doch  hier 
ist  einfach  durch  andere  Abtheilung  zu  helfen: 

tantundemque  tibi  patrans  inponito  uasis  (=  scriniis): 
sie  fors  ad  summum  complentar  scrinia  labrnm. 

577.  Die  Verfolger  nahen  dem  Oil,  wo  der  Mann  sich 
befindet,  den  Ilägen  nach  den  Angaben  des  Rheinschiffera 
für  Walther  erklart  hat  Doch  dar,  welchen  er  dort  am 
Felsen  st^en  siebt,  trägt  zwar  Walthers  Schild,  aber  nicht 
Walthers  Helm  und  Panzer.  Dessbalb  spricht  er  zum  König 
574  0  senior,  desiste  laonsere  hello 

huttc  hominem.  pergant  primum,  qui  cuncta  reqotrant, 
et  genus  ^  patriam  nomenque  locumqae  relictum. 
nel,  si  forte  petat  pacem  sine  saognine  praebens 
thesauTum,  per  respunsum  cognoseera  homonem 
possumuB,  et  si  Waltharius  remor&tur  ibidam, 
est  sapiens,  forsan  aeetro  concodet  bonori. 
Wie  unrichtig  diese  Worte  gedacht  sind,   zeigt  noch 
deutlicher  eine  wörtliche  Uebarsetzung  wie  die  San-Marte's: 
Sende   zuvor  doch  voraus  wen,    dass   er  Erkundigung  ein- 
zieh, and  ihn  befrag*  um  Geschleolit,  um  Vaterland,  Namen 
and  Herkunft,     Oder  wenn  Frieden  er  fleht,    er  den  Schatz 
gar,  ohne  dass   Blnt  fliesst,   darbeut,  können  wir  leicht  aus 


W.  IC^ir;  FM,  Btaurhmgm  tun  WaUharim. 


369 


der  Antwort  den  Randen  erkennen.     Dnd  wenn  auch  Walther 
nröck  damit  hält  (!)  —    er  ist  ja  verstfiadig,  schenkt  dodi 
möglicher  Weis'  deiner  Ehr*  eine  billige  Räcksicht'.    Andere 
UebttMtecr  fühlten   den    logischen  Fehler    and  Hessen  das 
ebe  oder  das  andere  Stück  weg.     Aach  hier  ist  des  Dichters 
Ehre  darch  einfache  Aenderaog  der  Abtheilong  za  wahren: 
pergant  primum,  qoi  concta  reqnirant, 
ti  genas  et  patriam  Domeuqac  locamqae  relictam, 
Bei  n  Coder  ob',  nicht  'and  wenn )  forte  petat  pacem  sine 
sangnine  praebeos  thesaarom.    Dann  folgt  der  zweite  Theil: 
per  respoDsam  cognoscere  homonem 
possomos,  et,  si  Waltharios  romoratar  ibidem, 
'~-  «et  8ai»eD8  —  forsan  aeetro  concedet  honori. 
612—817.     AU    der   fünfte  greift  Walthem  der  eitle 
Hadawart  an.     Er  bedingt  sich  vom  König   von  vomhereia 
Walthers  Schild     aus   und,   diesem   genaht,    mahnt   er   mit 
kecker   Rede,    er  solle  den  bemalten   Schild  ohne   Kampf 
niederlegen,    weil   er,    Hadawart,    ihn   unbeschädigt  haben 
uÖdite.     Ruhig  entgegnet  ihm  Walther:  Den  Schild  will  ich 
vertheidigen ;  schon   oft  ist  er   für  mich    zerhauen   worden 
and  auch  heute  habe  ich  es  ihm  zu  verdanken,  dass  ich 
noch  lebe.     Dann  folgen  die  Verse 

813  Uiribns  o  sommis  hostem  depellere  eures, 
613  dextera  ne  rapiat  tibi  propngnacula  muri. 

814  tu  claunm  umbonis  studeas  retinere  sinistra, 

815  atque  ebori  digitos  circamfer  glutine  fixes. 

816  i8Ücdeponai>(noponaäBFT)  pondus,  quod  tanta  uiarum 

817  portasti  spatia;  ex  Aoarum  nam  sedibus  altis. 

818  Illo  dehinc;  inuitas  agis,  si  sponto  recusas. 

819  nee  solum  parmam,   sed  equum  com  uirgine  et  auro 
830  reddes:  tarn  demam  scelerom  crudamina  pendes. 

Diese  Verse  haben  die  Bearbeiter  unseres  Gedichtes 
nelfach  beschäftigt,  fast  Jeder  hat  eine  besondere  Ansicht, 
manche  sogar  zwei.     Molter  meinte,  Hiltgond  rufe  die  Verse 
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812 — 817  dcmWalthor  zu,  um  ihn  zum  Kampf  zu  eruiunteni. 
Von  doD  übrigoo  Erklärungen  ist  die  gaDgbarste  die  von 
Grimm  aufgestellte:  812  and  813  sei  von  UaJawart,  814 
und  816  von  Walther  gesprochen.  Allein  es  wäre  schon 
gegen  alle  Sitte  unseres  Dichtei-s,  dass  hier  Uadan'art  dixit 
and  Walther  dixit  fehlen.     Ferner  passen  die  Verse  SIÜ  und 

817  nur  in  Iladawart's  Mund,  allein  dieser  beginnt  erat  mit 

818  zu  sprechen.  Du&islialb  ijtellte.  Grimm  diese  Verse  nach 
818,  Peiper  nach  8Ü0.  Einige  Uebersetzcr  halfen  sich  durch 
Lücken^).  Die  Wahrheit  ist  auch  hier  das  Einfacli&te  und 
Schönste,  doxtra  und  sinistra  sind  nicht  Nomiuutiv  und  Ablativ, 
sondern  Vokative.  Wattber  fertigt  den  pruhlendcn  Feind 
ruhig  ab.  Dann  spricht  er  zu  seiner  eigenen  Rechten  (812 
nad  Ö13)  *0  Rechte,  wehre  den  Feind  kräftig  ab,  damit  er 
nicht  deine  Schutzwehr  —  den  Schild  —  cntralTe';  dann  zu 
seiner  Linken  (8M— 817)  *Und  du,  meine  Linke,  halto  den 
Scbildgriff  feat,  als  waren  deine  Finger  atigcleimi;  lass  nicht 
hier  die  Last  siuken,  welche  du  so  weit  getragen  hast;  ueu- 
licli  aus  der  Hunnen  fernem  Laude^  V.  814  bedeutet  ebur 
die  elfenbeiueme  Handhabe  dos  Scbüdes,  nicht  capulum 
gladii,  wie  Peiper  will.  Bemerkens w er th  ist,  daSB  816  das 
richtige  ne  ponus  ia  BPT  steht. 

900—914.  Von  Pataurid,  von  dem  nicht  angegeben  ist, 
wann  er  vom  Pferd  gestiegen,  wii-d  Folgendes  erzählt: 

900  nie  fcrire  uolcns  se  pronior  omnis  ad  ictum 

901  oxposuit,  scd  Walthaiius  sub  tcgminc  flcxua 

902  delitoit  corpusqno  suam  contraxit  et  ecce 

903  uolncre  dcluaus  iuuonis  recidebat  incptns. 

904  finis  erat,  nisi  quod  genibus  tellure  reBxis 

905  heiliger  accubuit  calibemque  sub  orbe  ciiuebat, 

906  hie  dum  consurgit,  parltcr  sc  subrigit  ille 

907  ac  citios  acutum  trepidus  sibi  praetuHl  atquo 

6)  Den  DOuoateD  verunglückten  Krklärunj;sTeraaoh  töetie  im  Ute-, 
rarisoheu  Contralblalt  1673  No.  25  &  790. 
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908  firastrA  ccrtumea  renonaic  paiabat.  at  illam 

909  Alpharidcs  fixa  gladio  pctit  ocius  hasta 

910  et  mediam  clipei  dempsit  uasto  impete  partem 

911  liainatam  resGcans  lorioam  atqae  ilia  aadans. 

912  labitur  iofelix  Pataurid  sua  uiscer»  cernens 

913  ailaestrique  ferae  corpus,  animam  dedii  Orco. 
Manche   dieser  Verse  sind   von    mehrereiij  manche  von 

altea  Bearbeitern  missverstandeo  worden ,  so  dass  es  zu 
weit  giDge,  alle  Irrtiiümer  zu  berühren.  Der  Gang  des 
Kampfes  ist  folgender:  Patavrid  holt  zu  einem  mächtigen 
Streiche  aas  und  beugt  sich  dabei  weit  vor,  900.  Walther 
aber  duckt  und  schutiegt  sich  schnell  unter  seiucn  Schild, 
90  dass  der  Feind  ins  Leere  haut;  docli  wegen  der  Wucht 
des  vergeblichen  Streichee  verliert  er  das  Gleichgewicht  and 
fallt  nieder,  901 — 903.  Nun  wäre  es  um  ihn  geschehen 
gewesen;  allein  Walther  selbst  hatte  sicli  auf  die  Enieo  nieder- 
gelassen, am  dem  Hieb  auszuweichen,  und  bis  er  aufsteht, 
erhebt  sich  aucli  Patavrid,  halt  seinen  Schild  vor  und  sucht 
sich  zu  wehren,  904 — 908.  Der  folgende  Vers  at  iUum 
Alpharidcs  lixa  gladio  petit  ocius  hasta  ist  merkwürdig 
miasTerstanden  worden.  Molter  'Da  erhob  der  Schonende 
das  Schwert,  und  schneller,  als  der  Spiess  dort  Stack,  haut 
er  ihm  jetzt  eiu  Stück  aus  seinem  Schilde  weg'.  Klemm 
umgekehrt  'Denn  schneller  noch,  als  das  Schwert  war,  trifft 
ilin  Alphors  Sohn  mit  der  fest  gerichtetoo  Lanze*.  San-Marte 
'Denn  heftiger  dringt  jetzt  Alphers  Sohn  mit  der  Lanz  auf 
ihn  ein,  sein  Schwert  überflügelnd\  Simrock  und  Scheffel 
umgehen  die  Schwierigkeiten,  Linaig  phantusirt;  doch  sprechen 
Grimm,  Simrock  und  lUchter  von  der  Lanze,  die  Patavrid 
getroffen  habe.  Alloiu  der  Verlauf  des  Kampfes  ist  einfach 
dieser:  Walther  stösst  seine  Lauze,  die  er  der  Nahe  w^en 
sieht  gebraucht,  mit  der  kleinern  Spitze  in  den  Boden  (Aeo. 
12,  130  dutigaut  telluro  hastas)  und  stürzt  dann  flugs  (ociua 
V.  312,  Sil.  Aen,  4,  295  und  sonst)  mit  dem  Schwerte 
(1873. 3.  Philo».-philoI.  CI-l  26 
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auf  Fatavrid.  Aach  V.  921  ac  retro  aaliens  hautam  rapiebat 
amicam  beweiBt,  dass  Walther  die  Lanze  hinter  sich  gelassen 
und  Patavrid  mit  dem  Schwerte  angegriffen  hatte.  Mit 
dteeem  haat  er  ihm  ein  Stück  des  Schildes  weg  und  durch 
den  Panzer  in  den  Unterleib,  dass  die  Gingeweide  heraiu- 
quellen  nnd  Patavrid  sterbend  zusammenbricht,  910—913. 
Die  Worte  labitur  Pataurid  sua  uiscera  cemens  halte  ich 
für  unrichtig.  Denn  wozu  die  Angabe,  dass  Patavrid  seina 
Eingeweide  gesehen  habe?  Dagegen  wird  oft  angegebeot 
wie  die  Eingeweide  horvorbrecben.  Ouid  geht  noch  weiter, 
Met  12,  390: 

Frosiloit  terraqne  feroz  soa  uiscera  traxit 
tractaqne  calcauit,  caloataque  rapit  et  Ulis 
crura  quoqoe  ixopediit  et  inani  concidit  aloo. 
Desshalb  setze  ich  hier  statt  sua   uiscera  cemens  das  oft 
(Tgl.  486)  damit  Terwechselte  siemem. 

976.  Randolf  greift  Walthern  zu  Rosa  an  und  haut  sein 

Bchwert  so  gewaltig  in   dessen  Schild,   dass   er  trotz  aller 

Anstrengung  es  nicht  herauBzielien  kann.     Nun  heisst  es; 

V.  976     Alpharides  retro  se,  fulminis  instar, 

ezcutions,  Francam  ualida  ui  fudit  ad  aruum, 

et  tnper  assiatena  pectus  conculoat. 

Das  übersetzt  Simrock:     Er  sprang  wie  der  Blitz 
Zarück  mit  seinem  Schilde  und  riss  den  Feind  mit  Macht 
Zu  Boden^  der  die  Waffe  nicht  gleich  zu  lassen  gedacht. 
Die  Andern   fassen  die  Stelle  äbnlicli.     Allein  retro  88 
excutiens  kann  nicht  heissen  'rückwärts  springend'.     Sodann 
legt  Randolf  sich  auf  dem  Hosso  gewiss  rückwärts,  um  das 
Schwert  herauszuziehen.  Walthcr  könnte  ihui  keinen  grösseren 
Gefallen  thun,  als  wenn  er  selbst  rückwärts  spränge.     End- 
lich musete  Randolf,   nach  vorn  heruntergezogen,    auf  die 
Brost  fallen,    so   dass    Walthcr   ihm  auf  den  Nacken  treten 
wtirde.      Der   Dichter    hat   viel   richtiger  gedacht:    Randolf* 
legt  sich  rückwärts  und  zieht  mit  allen  Kräften  das  Schwert 
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ab  sieh.  Waltber,  der  anter  seinen  Schild  gedockt  ist,  er- 
späht rasch  seineii  Vortheil  und  schnellt  in  die  Höhe,  indem 
er  seinea  Schild  an  den  Leib  des  Feindes  drücltL  Oadarch 
verliert  ilnudolf  alles  Glcicligewicht  uud  stürzt  auf  der  anderen 
Seite  des  Rosses  hinunter  auf  den  Kücken.  Jetzt  tritt  Walther 
ihm  auf  die  Trust  und  tödtot  ihn.  Also  ist  V.  976  so  ab- 
xutheilen:  Alpharides  retro,  se  folminis  iustar  excaticns, 
Francum  naiida  ui  fodit  ad  aruani. 

992.  Als   der   neunte  greift   Helmnod  den  Walther  an. 
Er  trägt  tridentem  insertam  triplici  föne,  welchen  die  hinter 
ihm  stehenden   Genossen   halten.      Mit  aller  Kraft  wirft  er 
den  Speer,  Ton  dem  es  heisst: 
992  qui  uentos  penetrans  iacalomm  more  clioruscat: 
quod  geuus  aäpidis  ex  alta  seso  arborc  tanto 
turbinc  dcnjiltit,  quo  cuncta  obstantia  uincut. 
Das  übersetzen  die  meisten  ähulich  wie  Sau-Marte: 
Dnd  er  dreht  sieb  im  Schwung,  wie  ein  Pfeil  dorcbsaasend 

die  Lüfte, 
Gleichwie   vom  hohen  Baum  sich  die  Schlang  in  wirbeln- 
den Ringen 
Niederwindet  and  so  überwältigt  jeglichen  Gegner. 

Schon   sprachlich   ist  diese   Erklärung  kaum   zu  recht- 
fertigen.    Gn'mm  suchte  zu  helfen,    indem    er  *ut  genua  as- 
pidis*  schrieb.    Allein  der  Gedanke  ist  des  Dichters  unwürdig. 
Er  sollte  sagen  *Der  Speer  durchflog  die  Luft,  wie  ein  Ge- 
Bchoss^  uud  gar  noch  fortfahren  'Wie  eine  Schlangenart  vom 
Baume  stürzend  Alles  niederwirft*?     Desshalb  liessen  Manche 
'iacnlorum  more*  ganz  weg.     Doch   es  ist  besser  zu  helfen. 
*qaod  genus  aspidis'   heisst  Velclie  Schlangenart',  also  muss 
Toriier  eine  solche  genannt  sein.     Nun  sagt  Lucau  9,  322 
Ecce  procul  saeuna  sterili  se  rohere  trunci 
torsit  et  inmisit  (Jaculum  uocat  Afticu)  scrpens, 
und  Sülinufi,  welchen   der  Dichter  benützt  zu  haben  scheint, 
27,  30Jaouli  arbores  subennt,  cquibns  ni  maxima  turbiuatl 
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aer  ■  4<r  Ttimr 
Lernt  sei  sie  aidrt  ofaMte.  S»  «Ute  wir 
4«  «wag  riditig»,  trefiUdten  G«aufcea  *0  Utte  id  j«tet 
'  ftOftf  to,  d.k  Mpr  ia  dMwr  1^0^  wo  itk  iiwiiirf 
BOT  HiMnd  liaditM  fam  —  doch  rar  »a— lwb«PrWf 
EbflMo  gt^TMciit  (Wr  Diditcr  921  imia  hMU,  837  aaieo 
giadio  itad  987  ad  lic. 

laU.  Wftltbar,  Hcfes  «ad  Gnnther  haben  schoo  kage 
fnlriltea;  di«  KinUcrt  du  0«didit  1343 

Xdiier  ia  aoaam  (wit  der  iweiten)  oonBictas  floxant  horam 
et  triplex  tnerat  enaetii  naoeratio  lefei: 
terior  et  ipM  tabor  belUadi  aolit  et  ardor. 

Dflbenetit  wird  dieee  Stfille  äfaaÜch  wie  too  Scheffel: 
Drafedie  Koth  de«  todek  auf  jeder  Sdnie  ttand: 
Di«  Watfai  die  Last  de«  Kaopfei  nad  glöher  SooaenbraDd. 
Peiper  £ust  hier  tripkx  gleidi  maxiaas,  ähnUcfa  wie  in  dem 
boratiaaiMfaeD  'HU  robor  et  aee  triplex  ciiea  pect»  erat*. 
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AHeiD  auch  damit  ist  Nichts  geholfen.     Ist  denn  die  Sonnen- 

glath  eine  macer&tio  leti  ?     Des  Dichtera  Ehre  ist  hergestellt, 

wenn  vir  abtbeilen 

et  triplex  inerat  cnnctis  maceratio:  1)  leti 

terror  2)  et  ipse  labor  bellandi  3)  solis  et  ardor. 

Za  dorn  terror  leti  Tgl.  1284  trepidantBub  peltis  Martta 

membra. 

Was  (clien  stein. 

Deber  den  Ort,  wo  Waltber  die  heissen  Kämpfe  an 
bestehen  hatte ,  welcher  im  Niebelungeolied  und  sonst 
Wasichonstein  genannt  wird,  hat  J.  Grimm  S.  122  —  124 
gehandelt  unJ  behauptet,  es  sei  damit  gemeint  der  höchste 
Punkt  der  Vogesen,  welcher  zwischen  Elsass  aiid  Lothringen 
Scheide  bildet  und  noch  beute  Framont  (d.  i.  mons  fractua, 
ropttis)  hetsst,  sechs  Stunden  von  MoUlieim,  drei  von  der 
Abtei  Senones  gelegen,  ein  Berg,  an  dessen  Fusa  die  alte 
Heerstrasse  von  DeutscfaUnd  nach  Lolliringen  liel.t.  Dieee 
Behauptung  Grimm<!  wurde  nilgemein  angrnommen;  Tgl.  auch 
Hanpt«  Zs.  12,  273.  Die  Schlüsse,  auf  die  hin  Grimm  jenen 
mindestens  30  Stunden  von  Worms  enifernten  Punkt  be- 
leichaete,  sind  folgende:  *Der  Held  gelangte  Abends  an  den 
Itheio,  wurde  übergefahren  und  setzte  alsobnld  die  Flucht 
weiter  fort.  Er>t  «m  fulgenden  Tag  bei  der  Mahlzeit  wird 
durch  die  fremden  Fische  der  König  aufmerksam  und  lässt 
seinen  Meisleikoch,  dann  den  Fährmann  rufen.  Nach  em- 
pfangeuer  Auükunfl  beschlie&st  Günther  die  Verfolgung,  und 
man  muss  glauben,  dass  er  noch  denselben  Nachmittag  mit 
leioon  Dicnstmanoen  hinter  Walthern  jagte,  der  iodeasen 
den  Vor&prung  einer  Nacht  und  eines  Tages  gewonnen  hatte. 
Den  zweiten  Abend  also  war  Walüier  im  Vosagus  angelangt 
aod  ersah  sich  jene  Felsenburg  zum  Ruheplatz.  Am  Morgen 
des  dritten  Tages  konnten  ihn  hier  die  leichter  berittenen 
Franken  ereilen.  Man  hat  den  Ort  mindestens  eine  sehr 
Btarka   Tagreise   von    Worms  entfernt  anzunehmen'.      Diese 
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Deduktioneo  Griioms  sind  darchaus  nnriofatip.  Schon  bei 
den  Cebcrsotzern  erkennen  wir  die  Folgen  davon:  der  eino 
l&8st  die  Zwölfe  in  die  Nacht  ohne  Granen  hineinreiten,  der 
andere  den  König  die  fingt«>re  Naclit  Iiindurcb  reiten  und  sich 
morgens  genau  auf  den  Simren  der  Verfolgten  befinden,  die 
einen  lassen  die  Hiltgund  durch  die  mondhelle  Nacht  nach 
Staabwolkea  ausspähen  und  die  Franken  in  dämmernder^ 
Frühe  vor  dem  Felsen  ankommen,  wühreud  diese  nacti  den 
Andern  im  Glanz  der  Mittagsonne  vor  der  Felsburg  anreiten. 
Von  dem  Allen  steht  Nichts  im  Waltharius. 

Es   gibt    noch    eine    den    Bearbeitern    dos    Waltharins 
nubekannte  Tradition.     lu  der  Pl'ab,  südlich  ron  Dahn  und 
hart  an  der  Grenze  des  £lsa88    liegt  die  Ruine  einer  Bore 
Namens   Wasgenstein.      Von    dieser  berichtet  z.  li.  August] 
Becker,   die   Pfalz   nnd  die  Ffälzer,   S.  583   Folgendes  'Ein 
kleines  Stündchen  ron  Schönau  ruht  die   Burg  VVasgeu8tein> 
der  Wosichenstein   des   Nibelungenliedes,    wofür  man  diese 
Stelle  schon  des  Namens  willen  mit  mehr  Recht  gelten  lasscOj 
moes,    als  wie  einige  Forscher  Ihun,  jenen  Eugpaas  bei  dofi 
hohen  Donne  im  Breuschthal  hinter  Strassburg'.     Doch  ausser 
dem  Namen  scheint  man  für  diese  Behauptung  keinen  Grund 
KU  haben. 

Um  die  Lage  des  Vogösettfclsens  zu  bestimmen,  haben 
wir  uns  einzig  und  allein  an  die  Worte  des  Gedichtes  zu 
halten.  Die  Fliehenden  niarschiren  nur  des  Nachts :  kommt  die 
Sonne,  so  bergen  sie  sich  in  Verslecken.  Des  Abends  nun 
setzten  sie  bei  Worms  über,  können  also  bis  zu  dem  Felsen, 
ihrem  diesmaligen  Kuheort,  höchstens  S  Stunden  gegangen 
sein.  Damit  vereinigen  sich  die  übrigen  ilerkmale.  Am 
frühen  Morgen,  zur  selben  Zeit  wo  Walthcr  sich  schlafen 
legt,  kommt  der  Schiffer  nach  Worms;  im  Laufe  des  Vor- 
mittags kostet  der  König  die  Fische  und  um  .Mittag  reitet 
er  ans  Worms.  Wenn  er  Walther  bis  gegen  4  ühr  traf, 
konnten  noch  all  die  geschilderten  Kämpfe  stattfinden.  Nii^ends 
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itflbt  flJB  Wort  dAvoa,  d«n  die  Fnudmi  di«  Kftdit  hmdoRb 
litt«.  Dsf«g«o  liabaB  »ir  b«i  der  obigvn  Anffusang  dar 
BrovHBu  die  Vers«  1U3— 1U5  ooen  Situt»  wo  Walther 
dM  Ahapda  fizclitat,  6am  Giuther  sacfa  Wora»  »räck- 
kibreu,  dort  neue  Leot«  timiDeln  and  Bit  de«  MSmfbat 
UorgOB  d«&  Kampf  enwaem  möchte.  Der  Ort  Ug  also 
tBchitPW  SStaodeo  tos  Worms.  Fragen  wir,  nach  wdobcr 
Biditmg,  ao  ist  ni  borücksicfatig'po.  dass  der  IKchter  den 
Heldeo  eioen  Aquitaaer  Mont  and  weiss,  dass  Aqnitaaiai 
am  Ooeaa  liegt  Demi  V.  6  litoris  Ooeani  pertransiaerat 
«TM  flwi aetil  man  aorichtig  mit  Mas  HuooeDTolk  übersohritt 
die  Klstsa  des  Ueeree*,  nnter  welchem  man  ebenso  imridktig 
deo  pontns  Eaxioas  rersteht  Es  heisst  rielmebr  '^ee  dorch- 
lOg*  oder  'es  xog  bis  zam  Gestade  des  Oceaos*  d.  h.  eben 
A^tanieo.  Jedenfalls  wnsste  der  Dichter,  dass  Aqtutaaiea 
wcatlidi  der  Rbooe  lag;  Tgl.  50  and  76.  Er  kooDte  also  den 
Walthcor  nicht  rom  Donaalaod  nach  Worms  nnd  dann  im  spitxen 
Winkel  nach  Straasbarg  manchiren  lassen,  sondern  m^ 
grgea  Westen  d.  h.  gegen  Metz.  Im  Mittelalter  ging  eine 
tehr  befiüurne  Strasse  von  Worms  durch  dxu  Leioinger  Thal 
aber  den  Sctiorleoberggeraile  nach  Kaiserslautern  nnd  weiter 
in  der  Riebtang  Ton  Metz.  Neben  dieser  Strasse  in  höchstens 
6  Standen  Entfernang  von  Worms  dachte  sich  onser  Dichter 
deo  Schanplata  des  Kampfes;  ob  er  eine  ähnliche  Oertlich- 
keit  selbst  dort  goschon,  weiss  ich  nicht*).  Die  nördliche 
Pfiilz  also  darf  beanspracben,  dass  die  deatscbe  Heldensage 
den  Wssichenstein  in  ihren  Bereich  rerlegt  hat. 


Da«  Terhältiiiss  der  Handschriften. 

Jacob  Grimm  hat  merst  mehrere  Handscliriften  beDQlxt, 
sm  deo   Text  des   Waltharios    festzostellen.      Doch  die  von 


fl)  Wie  der  Dicht«-  wollte,  dus  vir  ooi  die  Oertlieblteit  Tor- 
■tallm  tontSD,  X  B.  ob  die  EngostA  190111«  ein  Engpus  oder  ein 
HBhirftBken  an,  Termocht«  ich  aioht  wiedcrraerkenoeD. 
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ihm 

konto  er  •etbft?entiaaiUii  oft  nlefaft  xidtie  ortbcaea. 
Fsiper  hM  mehr  Uandsdiriften  laelkliei  ab  Grimm  vaä 
Am«,  »  Tie)  za  nrtheÜco  ist,  mit  gtomm  Qmmm^^A.  Darvm 

itt  ea  oatürlidi,  wena  di«  folgeodn  Dutei  im  hange«  sidi 
Dor  aof  Moaen  kritiicb«o  Ai^tarat  stötsni  md  wiM  6«- 
»taltODg  d«a  Teil««  in  Betracbt  xnheo. 

Peiper  behauptet,  die  KariinAar  Haadacfcriit  K  und 
die  StoUgarter  FragmenU  8  eotKiehea  den  nach  $«iii«r 
Ansicht  ällestcn  Text ,  nenilieh  des  voo  Ekkahvd  dem  IV 
bergeatellten ;  eine  geUtreiche  üeberarbeitaog  deaielben  ent< 
hall«  die  Wiener  Hiindschrift  T,  froher  in  SaldMUgt  und 
die  Leipziger  ßrackstücke  L.  Der  Text  Efckehard  des  IV 
tm  Yon  einem  Gerald,  der  am  1020  in  Hains  gelebt  habea 
■ifine,  umgearbeitet  worden;  diese  UmarbeitiBg  hittoo  dfo 
Handschriften  in  Brössel  B,  Paris  P,  Trier  T  —  die  tiB- 
zigf-n,  welche  den  Prolog  Geralds  enthalten  —  und  die 
BrachBtücke  der  Noraleser  Chronik  ans  überliefert ;  diese  Re- 
cension  stehe  dem  Originaltext  am  femstt-n;  endUdi  die 
Engelbergcr  Bradistücke  E  enthielten  einen  Text,  der  aas 
deo  Terscbiedeaett  andern  gemischt  sei.  Demgemäss  nimmt 
er  z.  B.  324  statt  do£  metrisch  falschen  inde  in  K8  nicht 
das  antadelhafte  tandem  aus  BPT.NEV  an,  soodem  conji- 
cirt  lieber  inde qae.  Ebenso  schreibt  er  1431  nicht  si  qusndo 
ea  cara  mit  ßPT,  sondern,  da  KV  si  qoa  ado  cnra  haben, 
nimmt  er  lieber  eine  eigene  Coojektar  si  qua  amodo  cara 
in  den  Text.  Ja,  er  geht  so  weit,  der  Karlsraher  Handschrift 
zn  Liebe  dem  Dichter  des  Waltharius  grosse  Ungeschicklich- 
keiten zuzumutbeo,  and  All  dies  mit  solcher  Katschiedea- 
heit,  dass  der  Verkehrtheit  im  Urtbeileo  nar  die  Kecklieit 
im  Behanpten  gleichkömmt. 

Zum  Beleg  lacinor  einzelnea  Satze  werde  ich  nur  einige 
Beispiele  hier  behandeln,  von  den  übrigen,  welche  ich  hier 
nar  cittre,    die  wichtigeren  oder  schwierigen  im  dritten  Ab* 
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sdiTiiU  unter  dem  betreffenden  Verse  besprechen.  Da  die 
HaodschrifieD  E,  T  und  Ij  durchaus  und  8  in  zieulicbem 
Grade  ioterpolirt  siad,  bo  nehme  ich  im  Folgenden  keine 
besondere  Rücksicht  auf  eie. 

§  1.  Peiper  selbst  gibt  an  mnncheu  Stellen  die  Lesart 
von  K  den  andern  llandechriften  gegenüber  auf.  Er  gibt 
auf  diese  Weise  zu,  daas  in  dieser  Handschrift  ein  oder 
iBflhrere  Wörter  mit  unrichtigen  vertAuscht  sind,  wie  1212 
eSftSgaemqne  K  statt  exauguisque  oder  773  Waltharius  con- 
tra fidenter  protulit  ista  E  statt  W.  contra  respondit  cus- 
pide  missa;  Tgl.  16ö.  264.  523.  613.  877.  924.  941.  992. 
1001.  1241.  1308.  1316.  1455;  dass  die  Wörtt^r  unrichtig 
gestellt  sind  wie  in  827  nigra  ilez  percussa  securibas 
•onat.  374.  816;  dass  Wörter  zugesetzt  sind,  wie  in  513 
ueatigia  in  pnluere  uidit.  1224.  1295;  endlich  dass  einzelne 
oder  mehrere  Wörter,  wie  in  319  uod  995,  ja  sogar  ganze 
Verse  wie  1225  und  1448  aasgelassen  sind. 

§  2.  K  leidet  eben  an  allen  Gebrechen ,  mit  denen 
Bandseil riften  behal^t  sind.  Bei  den  bisher  behandelten 
Stellen  gibt  dies  auch  Peiper  zu.  Dag^t^u  an  anderen  und 
zalil reicheren  hindert  ihn  blinde  Vorliebe  für  K  die  helle 
Wahrheit  zu  sehen.  Oder  was  sonst  soll  m&tf  von  solchen 
Textesrevisionen  sagen?  421  heisst  es  von  Walther  nach 
BPT.T.S  urbasta  rcquirens  arte  accer&itas  pariter  capit 
arte  aolacres:  ganz  richtig;  denn  eine  Kunst  ist  es  Vögel  zu 
locken,  eine  Kunst  sie  zu  fangen.  Peiper  schreibt  nach  KN 
arbnsta  rcquirens  arte,  accerttita  pariter  capit  arte  uolucres. 
416  wird  von  Walther  gesagt  'ezperti  sunt  qaoque,  quantas 
incolumis  dederit  strages  eine  uulnerc  uictor:  so  haben 
BPT.V;  KS  zu  Liebe  schreibt  Peiper  incolumes  strages 
and  erklärt  dies  mit  integras.  958  haben  BPT  semita 
(«Dgnsta)  cofiebat  binos  hello  decentere  solos;  dafür  V  de- 
duoere,  KS  decedere,  was  sinnlos  ist,  ober  in  Peipers  Text 
■tobt.     Ebenso  ist  an  folgenden   Stellen  die  von  Peiper  in 
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den  Text  genommeno  Lesart  tod  K  (6)  nabediogt  zu  rer- 
worfen:  145.  292.  32i.  470.  529.  548.  681.  787.  789.  816. 
823.  824.  922.  931.  985.  995.  1009,  1021,  1031.  1031. 
.1075.  lOBG.  1094.  1121.  1223.  1271.  1305.  1315.  1354. 
1359.  1406.  1420.  1431.  An  all  diesen  Stelleo  ist  der 
'Wortlaut  in  K  entschieden  verdorben. 

§  3.  An  den  meisten  der  in  §  1  und  §  2  aufgeziiblten 
Stellen  hüben  die  Handschriften  BPT  (N)  das  Richtige. 
Dagegen  sind  die  Stellen,  an  denen  diese  Ilaudschriftenklasse' 
entschieden  verdorben  ist,  nur  wenige.  So  haben  648  BPT  si 
aelis  statt  si  uis  in  KSV;  722  hat  nach  BPT  zwar  einen 
guten  Sinn,  aber  7  Füsse;  geringer  sind  die  Verderbnisse  in 
200  (?  cf.  Aen.  3,  563).  283.  319.  331.  516.  866.  and  wohl 
in  1145. 

§  4.  Die  Verderbnisse  in  K  sind  mehr  und  schlimmere 
als  die  in  BPT  (^),  d.  h.  der  Text  dieser  Handschriften- 
klasse  ist  besser  als  der  von  K.  Für  die  Stellen  oan,  wo 
die  Lesart  von  K  einerseits  und  von  BPT  andererseits 
entweder  gleich  gut  sind  oder  wo  nicht  anderweitige  Griindo 
für  die  eine  Ton  den  beiden  entscheiden,  ergibt  sich  aus 
dem  obigen  Satze,  dass  wir  stets  uns  mehr  dazn  neigen 
müssen  die  Lesart  von  BPT  als  die  von  K  aozunehmen. 
Bei  vielen  Stellen^  welche  ich  vorerst  zu  diesen  zweifelhafteo 
rechne,  werden  sich  Spuren  finden,  dass  BPT  das  entschieden 
Richtige  geben.  Wenn  z.  B.  Walther  dem  Konig  den  Pokal 
übergibt,  damit  er  selbst  trinke  und  es  den  Andern  zu- 
bringe, 80  scheint  mir  die  Lesart  von  BPT  V.  307  *in  hoo 
rogitoclarescatgratianestra,  utnosinprimis,  reliquostuaclaeti- 
ficetis'  weit  richtiger  als  die  von  K8V  *ut  uos  inprimis  reli- 
qaos  nunc  hietificetis*.  Oder  wenn  nach  dem  Fall  eines  Helden 
Günther  einen  andern  anfeuert  vorzugehen,  ist  da  nidit  V. 
720  *bunc  ubi  Guntitarius  conspexit  ohisse  sui>erbu8*,  wie, 
BPT  haben,  weit  passcuder,  als  ohircy  wie  K8V  haben? 
AehoHch  steht  es  an  vielen  der  unten  zu  aennenden  Stellen. 
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Kudi  diesem  Prinzip  uQssen  vir  i.  B.  audi  138,  wo  K  den 
liickeuhaftcQ  Vera  hui  ampli6cabo  quidem  te  rare  doinique, 
welche  Lücke  in  S  mit  pariter,  in  T  mit  gazia  und  BPT.E 
mit  u&Ido  ausgefüllt  ist«  urtheilen,  dass  ualde  richtig  und 
anprünglich ,  dagegen  pariter  und  gazis  in  S  und  T  nur 
Interpolationen  an  der  ihren  Originalen  mit  K  gemeinsamen 
Lacke  s^en.  Diese  Stellen,  wo  im  Gegensatz  zn  Peiper,  die 
Lesarten  von  BPT  in  den  Text  zu  setzen  sind,  sind  viele: 
62.  87.  98  (c/.  379).  109.  144.  303.  304.  327.  344.  489, 
468.  472.  508.  534.  549.  608.  634.  677.  682.  700.  742. 
804.  872.  881.  893.  917?.  929.  932.  940.  981.  985.  1000. 
1011.  1020.  1035.  1036.  1050.  1053.  1068.  IUI.  1119. 
1123.  1136.  1160.  1163.  1184.  1189.  1298.  1300.  1317. 
1332.  1344.    1351.    1356.   1370.   1402.  1442.  1443.  1453. 

§  5.  Die  obigen  Sätze  werden  bestätigt,  wenn  wir  die 
ausgelassenen  Verse  betrachten.  K  hat  zwei  Verse,  1225 
nod  1448,  ausgelassen,  weiche  in  allen  andern  Handschriften 
8t«beo  und  selbst  von  Peiper  nicht  angezweifelt  werden. 
Dagegen  4  Verse  99.  204.  257.  661  stehen  nur  in  BPT, 
niclit  in  KS.T(£L).  99  und  661  sind  unentbehrlich;  204 
und  257  (natürlich  ist  nestrum  zu  schreiben)  sind  zwar  ent- 
behrUcfa,  aber  gegen  sie  ist  ebenso  wenig  wie  gegen  99  oder 
661  irgend  ein  Verdachtsgruud  aufzubringen.  Vieluiehr  war 
die  Handschrift,  welche  BPT  zu  Grunde  liegt,  vollständig, 
die,  welche  ES,  war  lückenhaft. 

g  6.  Zahlreich  sind  die  Stellen,  an  denen  nach  den  bis- 
herigen Darlegungen  der  Text  anders  gestaltet  weiden  muss 
als  bei  Peiper,  allein  der  anderen,  &ü  welchen  dasselbe  ge- 
schehen muss,  sind  noch  viele.  Ich  habe  bis  jetzt  nur  die* 
jeiiigeu  Stellen  besprochen ,  au  welchen  die  Ilund^chriften 
BPT  (N)  anter  sich  übereinstimmten  gegen  K  (8V).  Aber 
an  manchen  Stellen  haben  sich  in  eine  oder  mehrere  derselben 
die  nemlichen  irrigen  Lesarten   wie  in  K  oder  auch  neue 
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eingeschlichen;  es  bleiben  also  noch  diejeDi'gen  Stellen  za 
besprechen,  bei  deren  BehaDdluog  wir  Dicht  auf  die  sämmt- 
lichen  Handschriften  BPT  (N>,  sondern  nar  aaf  die  ein« 
oder  die  aadere  uns  stiitzcu  können.  Petper,  welcher  8( 
diese  Ilandscbriftenklasse  missachtet,  gesteht  den  NovaU 
Drnchetücken  Wichtigkeit  für  die  Teztesherstellung  sogar 
'neben  der  verineintlich  besten  Flandsclirift  K  zu.  Ich  kann 
an  N  nichts  Besonderes  finden.  Es  unterscheidet  sich  Ton 
BPT  nur  durch  die  abscheuliche  Umarbeitung;  besser  ist 
es  an  wenif?  Stellen:  516  hat  !4  mit  KSY  eundem  gegen 
enntem  in  BPT,  und  570  ist  Tielleicht  quem  .  .  solum  statt 
quam  .  .  solain  der  übrigen  Handschnfteu  anzunehmen.  Dte 
Pariser  Humlschrirt  weicht  zwar  oft  von  den  Übrigen  ab, 
aber  diese  Varianten  bind  Schreibfehler  oder  Interpolationen ; 
ich  kenne  keine  ricbtige  Lesart,  welche  nur  in  dieser  Ilaud- 
Bchrift  überliefert  wäre.  Aebnlich  steht  es  —  abgesehen 
TOn  835.  854.  1041  —  mit  T,  cur  dass  in  der  jüngeren 
Handschrift  die  Interpolationen  zahlreicher  sind.  Einen 
hervorragenden  Plalz  unter  den  Handschriften  dieser  Klasse 
kann  ich  nar  der  Brü&sler  zugestehen.  Sie  ist  freilich  auch 
durch  viele  Schreibfehler  entstellt,  aber  sie  enthält  an  man- 
chen Stelleu  allein  die  richtigen ,  an  vielen  sehr  anziehende 
Lesarten.  Meine  Ansicht  ist  also  diese:  Wie  von  den  ver- 
Bchiedenen  Haudächrifteuklassea  die  von  BPT  (N)  gebildete 
die  beste  ist,  so  ist  wiederum  unter  diesen  Handschriften  B 
die  beste;  bei  der  Herstellung  des  Textes  haben  wir  also 
vor  Allem  diese  Handschrift  zu  berücksichtigen.  Desshalb 
gehe  ich  ein  auf  genauere  Untersuchung  ihrer  Kigeothüui- 
lichkeiten. 

§  7.  B  ist  ebenfalls  an  manchen  Stellen  verdorben.     Oft 
sind   die  richtigen    Wörter    mit  unrichtigen  vertauscht:    eo 
Bteht  215  paulatira  statt  pnlatini,  319  uideres  aus  317  Btatt| 
uolentes,  439  nenatoi   statt  uiator ;  ehenso  120?.   135.  290.' 
316.  477.  557.    694.    643.  659.  797.  812.  859.  973.  1047. 
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1057.  1079.  1104.  1U6.  1165.  1207.  1242.  1284.  1321. 
1S46.  1350.  Dann  sind  die  Wörter  Terstetlt  in  336  etfemar 
laeuatD  statt  et  1.  f.,  ein  ODrichtiges  zugesetzt  in  77  namqa6 
in  AquiUDoruni  tuoc  Alphere,  endlich  ist  V.  444  wegen  des 
mit  443  gleicbeo  Vcrbschlusses  weggelusseu.  Diese  Verderb- 
nisse und  weder  viele  noch  schlimme. 

§  8.  Dag^en  hat  B  an  manchen  Stellen  allein  das 
Richtige  überliefert.  Von  segnia  in  147  ist  schon  oben  ge- 
sprochen. Aehnlicb  wie  dort  verhaken  sich  die  Handschriften 
EU  einander  in  71:  KS  pacem  det  atque  resumat,  wo  den 
metrischen  Fehler  V  zu  bessern  sachte  durch  pacem  detque 
A.  r.  Aba  der  um  Gnade  flehende  llerrikus  kitnn  nicht 
dem  Sieger  AttUa  pacem  dare.  den  richtigen  Sinn  geben  FT.E 
dextram  det  a.  r.  and  dazu  die  richtige  Stellung  nur  B  det 
dextras  atque  restimat.  Ebenso  bietet  nur  B  in  293  quod 
statt  des  ans  292  entstandenen  quem.  486  kann  cernere 
nicht,  wie  Peiper  meint,  für  quaerere  stehen,  sondern  es  ist 
mit  B.T  stemere  zu  schreiben.  588  ist  der  unvollständige 
Vers  sis?  aut  ande  acnis?  quo  pergere  tendis  in  B  roll- 
ständig und  gut  erhalten:  qno  tandem  tendere  pergis? 
i^L  Vii^il  6,  198  quo  tendere  pergant.  710  ist  mit  B 
proscindere  statt  praescindere  zu  schreiben,  wie  schon  die 
Parallelstellen  beweisen.  774  gibt  nur  transmitlit  in  B 
statt  transpoiiit  oder  transpondit  genügenden  Sinn.  1160 
Ist  mit  B  zu  schreiben  ac  tiudum  retinens  ensem  sie  noce 
precatar,  was  die  Parallelstellen  beweisen. 

§  9.  Die  Gesetze  der  Kritik  verlangen  nun,  dasa  wir 
auch  an  den  Stellen,  wo  die  abweichenden  Lesarten  der  übrigen 
Handschriflen  nicht  an  und  für  sich  verwerflich  sind,  der 
Führung  von  B  folgen.  Dasa  wir  damit  auf  der  richtigen 
Fährte  sind,  beweist  der  Dmatand,  dass  in  vielen  Fallen 
die  Lesart  von  B  einen  bessern  Sinn  gibt  als  die  andere. 
874  fragt  Hagen  den  Patavrid,  'wer  wird  deine  Neuvermählte 
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trösten?*  and  fährt  nach  PT.KS.  Peiper  fort  ^cui  nee  rapte 
spei  pueri  ludicra  dedisti';  passend  acheint  nur,  was  B  (V) 
bat^  rapta  spei,  d.  b.  du  hinterUisst  ihr  nicht  die  lädier», 
vorauf  sogar  dieUoffDung  ihr  entrissCQ  ist.  1396  schliesst, 
die  Schilderung  der  Kämpfe*  nach  PT.K  luit  'tali  negotio 
dirimuntur  proelia  facto*,  weit  besser  nach  B  mit  'tali  tano 
ergo  (Tgl.  das  gewöhnliche  nunc  ergo)  dirimuntur  proelia 
facto*.  361  hat  nur  B  *at  grates  reddant  ac  festa  laude 
saluteot",  die  andern  'ut  grates  faciant*.  Aehnlich  steht  es 
im  prolog  13.  dann  86.  87.  158.  228.  299.  383  (Virgil). 
718.  808.  1152.  1275. 

Die  Übrigen  eigen thiim liehen  Lesarten  von  B  sind  min- 
destens ebenso  gut,  wie  die  der  andern  Uaodschriften.  Die 
aufifallendste  Vcrscliiedenbeit  findet  sidi  in  1127,  wo  B  hat 
'osdlloque  oiram  mulccnsbortatur  ad  ipsnm'  (dazu,  nemlich 
in  den  Hinterhalt  sich  zu  legen),  während  KS.FT.TE  haben 
'oBcilloque  uirum  demulcet  et  ecce  recedunt'.  Minder  be- 
deutend sind  die  Verschiedenheiten  in  17.  24.  84.  124.  143. 
158.  204.  258.  301.  376.  524.  596.  633.  646.  721.  756. 
766.  798.  908,  1021.  1040.  1097.  1180.  1262.  1349.  1358. 
14S7.  1439.  1450.  An  all  diesen  Stellen  steht  der  Auf- 
DAhme  der  Lesarten  von  B  Nichts  entgegen. 

§  10.  Dumoach  ergeben  sich  folgende  Orundsätze:  Der 
Text  des  Waltbarias  muss  festgestellt  werden  nach  der 
Brubsler  Handschrift;  in  zweiter  Linie  sind  die  Pariser,  die 
Trierer  und  die  Noualeser,  in  dritter  die  Kailsruher  und 
Stuttgarter  zu  berücksichtigen.  Freilich  sind  manche  Hand- 
Bcbriften  stark  OQtstellt;  allein  diese  Verschiedenheiten  sind 
meist  Schreibfehler  und  nur  Ansalze  zu  Interpolationen; 
von  einer  durchgreifenden  neuen  Recension  des  Textes  kann 
man  hier  nirgends  sprechen.  Dagegen  liegen  solche  vor  in 
der  Wiener  V  und  in  der  Engelbergcr  Handschrift.  Der  Ge- 
lehrte,   welcher    den    Text    der    Eogelherger    Bruchstücke 
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herstellte,  aodertd  oicfat  nur,  was  seinen  proeo^ischeo,  me- 
tn&chfrD  und  grammatischen  Regeln  widerspracl) ,  sondern 
hatte  aoch  für  den  Zasammenhuug  feinen  Sinn.  So  ist  die 
Umstellung  von  34—39  nach  51  sehr  aDSprccht;nd.  Auch  1066 
hat  er  nicht  mit  KS  das  ungeschickte  'autea  quis  fuimua 
sabiecti,  sibila  dantes  "Francorum*'  dicent  "cxercitns  omnis 
ab  ano  . .  est  inpune  necatus"*,  sondern  'qai  fuerant  sabiecti* 
mit  demselben  Sinn,  wie  das  richtige  *quis  fuimus  suspecti* 
in  BPT.  TgL  327.  416.  1101.  Die  beiden  Recensionen  in 
Y  und  E  stützen  sich  aaf  einen  guten,  BPT  mindestens 
ebenso  sehr  als  K8  ähnlichen  Text.  Docli  von  E  wissen  wir 
zu  wenig  Uewisses,  V  ist  allzusehr  umgearbeitet,  als  daas 
fiir  die  Textkritik  viel  zu  gewinnen  wäre.  Wenn  die  obige 
Ansicht  richtig  ist,  womach  Gerald  das  Gedicht  vor  973 
seinem  Gönner  übersendet  hat,  dann  ist  es  natürlich,  dass 
von  da  an  sich  Abschriften  verbreiteten.  Man  könnte  uun 
fragen,  ob  die  um  1020  von  Ekkehard  dem  IV  pro  posse 
et  nosse  in  Mainz  Teranstaltcto  Umarbeitung  vielleicht  in  T 
oder  in  £  enthalten  sei.  Schon  das  Vorhandensein  zweier 
Umarbeitungen  zeigt,  wie  unsicher  solche  Untersuchung  wäre. 
Dazu  ist  die  Frage  für  die  Textkritik  unseres  Gedichtes 
ziemlich  gleichgültig. 


III. 
Einzelne  Bemerkungen  und  bisher  übersehene 

Parulielstellen. 

2  Unguis  uarias  .  .  gentee:  Uirgil  Aeneis  8^  723 
geotea  quam  uariae  lingnis.  8  Htoiis  .  .  oraa:  Georgica 
2,44.  A.  3,  396  und  sonst.  14  solio  pollebat  in  alto: 
Prüden ti US  Psycbomachia  875  hoc residet solio pollens 
Sapientia.  42  celercs  ujox  huc  defiectit  habenas:  A.  11,  765 
bac  .  .  oeleres  dirtorquot  habenas.  12,  471  fleclit  habenas. 
43  neo  tardant  reliqui  satrapae  ucbtigia  adire,  nicht  'Ibm 
folgt  in  gleichem  Schritte  der  Jleeresfür&ten  Tross",  sondern 
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satrapfte  ist  QeoitiT  und  bezeichnet  den  AttUa;  ebenso  170. 
371.  573.  1126.  48  Aach  bei  Virgil  werden  tileichnisse 
oft  durch  haud  aUter  quam  eingeführt,  z.  B.  Georg.  I,  201. 
A.  10,  360.  54  consargitpuluerenubcs:  A.  9.  33glomerari 
poluere  nabem.  55  ais  inimica  uenil:  A.  1'2,  150  uis  ioi- 
nica  propinqoat.  64  ingenti  oordis  trepidare  tumulin  B, 
panore  die  andern  codd. :  A.  6,  489  ingeoti  trepidare  metu. 
(Lucan  6,  530  nallo  trepidare  tumulta).  99  Dieser  Vers 
ist  unentbehrlich.  Zuerst  sagt  der  Dichtor,  dass  Attila  die 
drei  Geiseln  wie  Pflegekinder  behandelte;  dann  99—102, 
dasa  die  Königin  das  Mädchen,  er  aber  (a&t)  die  Knaben 
erzog;  endlich  103—109  welches  RegultLit  die  Erziehung  der 
Knaben,  110 — 115  welches  die  des  Mädchens  gehabt  habe. 
145  inuestiganti  bis  suggcstibus  obuius  infit  K8T:  bis 
instiganti  T.E,  bis  in&tigandi  P,  h.  instigandis  B.  Die  Les- 
art von  K8T  ist  metrisch  und  sachlich  falscb;  nach  den 
Übrigen  ist  wohl  zn  schreiben :  bis  instigantis  suggestibua 
obuins,  infit.  1 60  über  den  Uebergang  vom  Plural  in  den 
Bingular  vgl.  auch  meine  Ausgabe  der  Relationen  des  Sym- 
machus  p.  67.  Auch  in  Cassiodor's  Uariae  ist  er  nicht 
selten,  z.  6.  5,  12  (Theodaliad  gegeuuber).  5,  28.  InteresBaat 
ist  hiefUr  aucli  diu  Stelle  in  Otto  Fris.  and  Radewin  de 
geslis  Fridcrici  Imp.  Über  IV,  18.  161  medio  noctis  = 
A.  8,  407  medio  iam  noctis.  177  soUta  uirtute:  Prud. 
Ps.  1 56.  1 82 — 195  diese  lebendige  Schilderung  eines 
Reiter  treffen  s  ist ,  so  viel  ich  sehe ,  vod  denen ,  tvolchc 
die  Geschichte  des  deutschen  Kriegwesens  schrieben,  noch 
Dicht  beachtet,  vielleicht  weil  sie  meistens  missverstanden 
wurde.  Der  Gang  ist  folgender:  1)  Die  Heere  reiten  bis 
anf  Schussweito  zusammen  und  machen  Halt.  Nachdem  das 
Schlaclitgeschrei  erhoben,  werden  die  Speere  und  Pfeile  ge- 
worfen. (Passend  vergleicht  der  Dichter  jener  Giäflzen  mit  dem 
Blitz,  die  Menge  dieser  mit  einem  Schneegestöber).  2)  Nach- 
dem sich   beid"!  Heere  verschossen  haben,   sprengen  sie  auf 
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einander  an.  ß«im  entca  Anprall  birst  manches  Rosses 
finist,  wird  mancher  Kelter  vom  Schild  unter  die  Uufu  der 
'Boase  geworfen.  Dann  beginnt  das  Handgemenge. 
Die  Verse  190—192 
Postremum  cunctis  utroque  ex  agmine  pilis 
absamptia  mauus  ad  mucrooem  aertitar  omnis: 
falmiiieos  promnnt  enses  clipeoeque  reuolaunt 
schildera  eiufach  den  Uebergang  vom  Fonikampf  zum  Nah- 
kEsapr:  Da  keine  Geschosse  mehr  fliegen,  lassen  die  Streiter 
für  einige  AngenbUcke  den  müden  linken  Arm  sinken  und 
holen  mit  der  Kechteu  das  Schwert;  dann  nehmen  sie  die 
Sdülde  wieder  vor,  —  das  Zeichen  zum  Angriff.  So  scheinen 
lohou  Molter  und  Ruiffenberg  die  Stelle  vorstanden  zu  haben; 
die  Andern  lasseu  theils  weg,  tfaeils  übersetzen  sie  'es 
blitzen  entblösst  die  Degen  nud  prallen  zurück  von  den  vor- 
gehaltenen Schilden^  oder  'sie  werfen  weg  den  Schild'  und 
älinlich.  183  undique  clamor  ad  auras  toUitnr:  A.  9,566 
andiqae  clamor  toUitur,  166  fraxinus  et  comns  ludum 
miscebat  in  uoum :  es  ist  wohl  mit  V  miscentor  zu  schreiben. 
Diu  930  wörtlich  aus  A.  1*2,  174  herübergeoommene  Stelle 
fort  et  nirtus  miscentur  in  unum  hatte  der  Dichter  auch 
hier  im  Sinne.  101  manus  ad  mucronem  uertitnr  omnis: 
Prud.  Ps,  137  uortitur  ad  capulum  manus.  195  aternitur 
.  .  pars  duro  umbone  uirorum:.  Prud.  Ps.  255  hostem  .  . 
cupiens  impulsu  umbonis  equini  sternare.  196  obniaquae- 
que  metens:  Val.  Flaccns  3,  583  obuia  quaeque  mens. 
206  dum  caperet  [ileuum  belli  snb  sorte  triumphum.  Die 
Worte  belli  sub  sorte  lassen  die  Uebcrsetzcr  weg,  oder  über* 
setzen  wie  'der  Vcrheissung  gcmäs9\  Es  hoisst  'in  dem 
Wechselspiel  des  Kri(^es'  und  ist  entlehnt  aus  Prud.  Ps. 
474  extinctum  belli  sub  sorte  cadauer.  218  si  bene  res 
uergant,  .  .  rcquirunt.  Vielleicht  ist  pergant  zu  schreiben, 
wie  1151  quocumque  modo  res  pergant.  Auch  1047  sind 
uergere  und  pergere  verwechselt.  231  exilium  patimur: 
[1873.  8.  Phil.-List.  Cl]  9S 
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A.  2,  638  oxiUumqae  pati.  239  sit  uclati  talem  pudor 
ingens  dncere  nuptam:  diese  Viotte  hat  $choD  Moltcr 
richtig  gefaB»!  'gleich  als  ob  es  eine  Schaade  wäro  oino 
Braut  wie  mich  heimzuriibren*.  Die  Neueren  übersetzen 
uuriclitig  'zu  sehr  wär's  gegen  die  Zucht,  erwähltest  da 
solche  Verlobte*  und  Ülmlicti.  241  absit  cjuod  memoras: 
A.  4,  109  si  modo,  quod  memorai^.  249  ad  quaecunque 
aocas,  sequar  studioae.  vgl.  1098  quo  ue  uucas?  quo  to 
gcquarV:  A.  5,  22  superat  quouiam  fortona,  sequamur.  quo- 
que  uocat,  uortamus  iter.  292  solito  quem  cotdc  ealutans 
KS?,  ttwrcBPT.E:  A.  7,  357  solito  do  more.  297  dapes- 
que  libaiis :  A.  5,  92  libauitque  dapcä. 

298 — 301  bis  et  sublatiu  aliae  (dapes)  rcferuntur  edendae 
atque  exquisitum  feruebat  migma  per  aururn  (auiani  B). 
aurea  bisaina  (bis  sena  T^  tantnm  stant  gaasape  uusa 
et  pigmentutus  crateras  Bacchus  adomat. 
man  weise  nicht  gewiss,  waa  migüia  an  dieser  Stelle  bedeutet 
Doch   desseu  biu   ich  gewiss,    daus  es  Wein  nicht  bedeutet. 
Der   kommt   erst   300  ü.   an  die   Reihe.      Bei  allen  andern 
Speisen  oder  Uetränkcn  aber  muss  feruebat  bedeuten  "^dampfte' ; 
dann  ist  per  auram  passeud,  per  auruui  dagegen  nnpasüend, 
schon  dt'sshalb,  weil  unmittelbar  darauf  die  Pracht  der  gol- 
denen Gefässe  hervorgehoben  wird.     Mir  scheint  migmu  die 
Sauce  der  Speisen  zu  bezeichnen.     Weiterhin  gehört  tantum 
zu  aurea,  bissina  zu  gaueape,  das  auch  als  Femiainum  ror- 
kouimt;   was   Pcipcr   mit   bis   seno  will,  verstehe  ich  nicht. 
Endlich   sollte  mau   die   Losart   pigtnentatos   nicht  mehr  in 
Ueborsetzuugen ,   wie  'bemalte  Pokale'  'mit  bunten  Fähnlein 
geziert',  fusthalten.    pigmentatus  Bacchus  ist  unbedingt  richtig. 
lu  verschiedenen  Handschriften  fand  idi  Stellen,  wie  'ninum 
istud  est  rosatum   et   propter  rosas  inmissas  niinis  sapidum 
et  odoriferum,  .  .  uinum  pretiosum^  oder 
'Bacchus  in  urgunto,  Bacchus  rutilabat  in  auro: 
et  Simplex  Bacchus  et  pigittentia  medicatus. 
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304  BPT.N^ :  postquam  epulis  depuka  fames  sublata- 

qae  meiiäa. 

K8 :  püstqaam  cpulia  ubsuiupta  qaies  lucnsaeque  remotae. 
absniupta,  welches  za  Ucborsetznogcn  verführt  bat,  wie  'des 
Mahles  Sdlle  hörte  bald  auf,  ist  natilrlicb  falsch  and  müssto 
in  adsumpta  geäudert  werden,  mit  dem  Sinne,  den  die  Inter- 
polation in  V  *post  epalas  asBainpta  qaies*  ausdrückt.  332 
lora  mandat  flaitantia:  OuJd.  ars  2,  433  det  fluitantia  rector 
lora.  335  ocreis  saras  complectitar  aareis:  A.  11,438. 
12>  430  saras  ioclascrat  aoro.  346  saspectamqoe  habuit 
cnocto  sibi  tempore  pugnam  —  was  der  gute  Klemm  über- 
setzt: Und  es  war  ihm  vorhasst  zu  allen  Zeiten  der  Faust- 
kampf —  ist  theilwcise  entlehnt  aus  A-  4,  97  suspectasque 
habuisse  domos  Carth;iginb.  355  aicis  diffagiunt,  speciosa 
noaalia  linquUQt.  Hier  ist  wohl  spatiosa  In  T  richtig.  356 
moDtibus  inloubis :  Bucol.  5,  63  iutonsi  iiiontcs.  380  vgl. 
zu  1377.  393  Dane  latus  in  dextrum  fultus:  Bac.  6,  &3 
latus  niueum  molli  fultus  hyacintho.  398  atque  turum  ue- 
oiens  siuul  attigit  atquc  reliquit.  Grammatik  und  Klang 
scheinen  statt  des  ersten  atque  zu  forderu  udque.  402  |>atri< 
bosqne  uocatis:  Scheffel  'Uiess  er  der  Uunnen  AeUeste  zu- 
saiuttienkummen'.  Man  stt;IIe  sich  nicht  einen  Staatsrath 
vor;  der  Ausdiack  ist  entlehnt  aus  A.  11,  379  patribusque 
uocatis.  Hier  braucht  es  kräftige  Krieger,  die  sich  an 
Walther  wagen  könuun.  405  auro  uestirem  saepe  recocto: 
Biester  'ostro\  Doch  A.  8,  624  lacues  ocreas  electro  auro- 
qae  reoocto.  407  Telluro  quidem  stantem  hinc  iude  une- 
rarem  Atque  uiam  penitus  clausissem  uioo  talentis.  Pelper 
meint  niuo  =  si  uiuo.  Doch  der  Dativ  uiuo  passt  trefTlich 
zur  gewöhnlichen  Erklärung  von  uiam  claudere  talentis  und 
die  Verkürzung  des  o  im  Oativ  gehört  zu  den  Freiheiten, 
welche  das  Mittelalter  sich  nahm.  Ebenso  wird  an  und 
ac  vor  Vokalen  lang  gebraucht ,  was  Peiper  1 1 43  und 
1160  hätte  beachten  sollen,    ehe  er  umstellte  and  änderte. 
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456  grossum  tarnen  extulit  acrem:  A.  2,  753  qtta  gres* 
sum  extaleram.  409.  468  Diese  Folge  der  Verse  in  BPT.N 
ist  die  richtige.  Sonst  fehlt  zu  Guntharius  das  Terbam  di- 
cendt,  gegen  die  Sitte  des  Dicliters.  470  noui  in  BP.V 
verlangt  schon  der  Parallelismus  ku  466.  472  huc  in  mea 
regna  remisit:  A.  2,  543  nieque  iu  mea  regnu  remisit.  481 
praecingite  corpora  ferro  Fortia,  &qaamosuä  tburax  iam  terga 
recondat.  Warum  Peiper  nachträglich  interpungirt  haben 
will  ferro,  fortia  sq.  .  .  teiga,  verstehe  ich  nicht,  corpora 
fortia  findet  sich  A.  1,  101.  8,  539.  12,  328.  2,  348.  terga 
fortia  ist  geschmacklos.  491  lustra  fcrarum  plarima  ha- 
bons:  Georg.  2,  471 ;  A.  3,  646.  514  cornipedem  rapidum 
saeuis  calcaribus  urget:  Prud.  Ps.  253  rapidam  calcaribns 
orget  Cornipedem.  515  cxultansqne  animis:  A.  2,  386 
enccessu  exultans  animisque.  521  noua  caede:  A.  8,  696. 
9)693.  10,515.  532  Et  (at)  propul  aspicieus  Hiltgund 
deuerticc  montig:  A.  5,  35  Alprocul  excelso  miratua  uertice 
montis.  538     rigides     ferro    ueKtiuerat    artus:     Pmd. 

Hamartigenia.  283  rigidos  durauerat  ossibua  artus.  540 
ferro  transuerberat  auras:  A.  6,  377  uerborat  ictibns  auras. 
548  cruor  innocuus  (an  nocuus  KS.  Feipcr  f)  me  tinxerit : 
Prud.  Ps.  501  innocuo  tinxisset  sangninc  fcrruui.  574 
desiste  lacessere  hello:  A.  11,  842  conata  lacesserc  hello. 
576  requirant  Et  genas  et  patriam  nomenque  locumqne  relic- 
tum:  Prud.  Ps.  707  exquirens  Et  genus  et  nomen  patriam 
sectamque  dcumque.  618  tccum  comitantos  B:  ofl  in 
der  Vulgata.  683  et  pede  compresso  capnlo  tonus  ingerit 
ensem.  Reiflfcnberg  übersetzt  diäs  richtig  'saisit  te  pied 
de  Camelon',  die  Andern  entweder  gar  nicht  oder  falsch 
'mit  angestemmtem  Kusse'.  692  solum  coucurrere  soli: 
A.  12,  315  mihi  ins  concurrere  soli.  710  proruit  in 
iuuenom  cupiens  praescindcre  froiitem,  B  bietet  das  richtige 
proscindere:  Ueotg.  1,  97  proscisso  aoquore.  2,  237  pros- 
oinde  terrftm.        711    effrenique    in   equo:    Pmd.    Pa.    179 
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effreni  uolitabat  equo.  713  capulum  galeao  iDpegit:  er 
kommt  zu  nah  an  Walther  and  stösst  den  Griff  der  Schwertes 
auf  dessen  Helm.  Durch  Grimm  verführt  übersetzen  Sobefifel, 
Liimig  und  Richter  irrig  'der  Hieb  sasa  auf  dem  Helm*. 
718  proprio  ist  nicht  betont  'mit  dem  eigenen*  d.  b.  des 
SkaramuDd,  wie  hier  und  sonst  Viele  zu  verstehen  scheinen, 
tondofD  proprius  wird  von  unserm  Dichter  für  ein  schwaches 
nos  gebraucht,  vgl.  410.  525.  S&9.  73D  die  Pfeile  treffen 
Walther  nicht:  nam  modo  dissiluit,  parmam  modo  uergit 
M  austrttm,  d.  h.  wohl  gen  die  Sonne,  gen  Himmel.  Gegen 
des  direkten  Schoss  der  Lanzen  deckt  man  äich  durch  den 
vorgehaltenen  Schild,  gegen  den  BogcnschusB  der  Pfeile  kaun 
man  sich  durch  den  übergehalteoen  Schild  decken.  738  ex- 
serit  oosem:  Prnd.  Ps.  471  non  timet  cnsem  exserere.  740 
'nentoBOS  ictus:  Prud.  Pa.  135  uentosa  teta.  752  talia  non 
dndum  iuctabas  dicta  per  auraa.  An  diesen  Worten  nahm 
idi  Anstoss  uod  dachte,  entweder  müsse  es  hcissen  *doq 
talia  dudum*  oder  'alia  non  dudum*.  Multer  fühlte  ähnlich 
'Nicht  lauge  schwatztest  du  gaiiz  ander8\  Wir  haben  hier 
wirklich  eine  schlechte  Nachahmung  von  A.  10,  599  pluribus 
oraoti  Aeneaa  'haud  talia  dudum  Dicta  dabaa*.  771  ferra- 
tam  cornum  grauiter  iacit,  illa  rctortoEmicat  amcnto:  quam 
durus  fregcrat  ombo.  Dies  übersetzten  Siiurock  und  Andere 
'Da  zuckt  er  mit  dem  Riemen  den  wohl  beschlagnen  Speer; 
dem  bog  am  Schild  die  Spitze'.  Dagegen  San-Marte  und 
Andere  'Splitternd  am  Schild  doch  prallt  er  zurück  am  hal- 
tenden Riemen'.  Die  letztem  machte  wohl  besonders  re  in 
'retorto'  bedenklich.  Doch  Simrock  traf  das  Richtige:  Prnd. 
Pb.  324  non  ales  aruudo  nemo  Pulsa  fugit  nee  stridula 
lancea  torto  Emicat  amento.  retorquere  ist,  wie  hier,  so 
auch  706  and  11G9  nachlässig  für  torquere  gebraucht 
778  riaumque  cmoris  euomit:  A.  11,  668  sanguinis  ille 
Qomeua  riaos  cadit      787  deeilleoa  parat  ire  pedes:  A.  10, 
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453  desUait  Tanius  büagis,   pedes  apparat  ire.  7,  624  pare 
pedes  ire  parat.       787  stettt  acer  in  armis 

Waltharias  Uadatque  airou  qui  praebuit  aequam 
pagnandi  sortem.  Hadawart  tum  dixit  ad  illum. 
nier  schrieb  Peiper  zuerst  petit  acer  mit  KS,  dann  'Bortem 
Hadawartum.  dixit'  nach  hST,  endlich  dixit  at  üle  nach 
eigener  Conjektur:  lauter  unglückliche  AendcriuigeQ.  Denn 
abgeächea  davon,  dass  die  erste  Stelle  aus  A.  12,  938  etetit 
acer  in  armis  Acaeas  (rgl.  9,  581)  entlehnt  ist,  sohtiesst 
schon  der  Sinn  petit  unbedingt  ans,  da  Walther  nie  zuerst* 
angreifl.  Sodaun  ist  die  VerbiuduDg  von  Hadawartum  mit 
dem  Vorausgehenden  hässlich;  dagegen  hat  die  Forui  Ilada- 
wart nichts  Auffallcodes,  da  ja  der  Dichter  sich  ein  deutsches 
Guuthere  (1171)  und  Walthare  (1434)  neben  18  lateinisdien 
Guntharins  und  noch  weit  mehr  Waltharius  erlaubt  hat. 
Damit  fällt  auch  die  Conjektur:  at  itle.  799  haue  mea 
sors  qnacrit.  sors  —  Beuteantheil  A.  9,  268  praedae  ducere 
sortem  und  9,  271.  800  nolo  quidom  laedas,  oculis  quia 
complacet  tsUs :  Peipcr  Msta',  wohl  seine  einzige  richtige 
Textesbesserung  im  Waltharius.  803  peonasque  capessas. 
Der  Gedanke  ist  nicht  aus  der  Wielandsage,  sondern  aus 
A.  12,  892  opta  ardua  pennis  astra  sequi  entlehnt.  817 
sedibus  altis:  A.  2,  465  altis  sedibus.  Ciris  175  sedibus 
ex  altis.  821  notum  (sc.  sibi,  nicht  'berühmt')  ensem: 
A.  12,  759  uotumque  efflagitat  uDfiem. 

822  inter  sc  uariis  terrarum  parlibus  orti 

concurrunt.  stupuit  Liosagus  haec  fulmina  et  ictus  (ecce 

KS,V.  Peiper.): 

A.  12,  707  stupct  ipso  Latinna 

ingentee  geoitos  diuersis  paitibus  orbis 

intcr  se  coiisse  uiros  et  ceroere  fetTo. 

.  .  tum  crubros  eusibus  ictus  coQgeminant. 
Noch  mehr  ist  Virgil  in  deo  folgendeu  Veräeo  benutzt: 
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824  olli   (BPT,   ambo  KS.  Peiper!)    sublimes   uuiiuis 

ac  grandibas  armis 

hie  gladio  fidens,  hie  acer  et  urdnus  hasta 

iater  M  molta  ac  ualida  ni  proelia  miscent: 

A.  12,  788  olli  sablimes  armis  animisqao  rofeoti 

hie  gladio  tideas,  hie  acer  et  arduus  ha&ta. 

A.  12, 720  illi  inter  sese  niulta  ui  ouloera  (proelia)  misccnt. 

G.  3,  220  illi  alteroantes  multa  ai  proelia  miscent. 

834  ferientem    cuspida    adacta   Interccpit    et   igoarum 

dimiltere  femim   Cogebat.     liier  ist  igoauum  io  den  Text 

zu  setzen,  was  Grimm  S.  69  vermuthete,  T  bietet  und  1298 

bestätigt.     Walthor  trifiFt  das  wuchtig  geschwungcae  Schwert 

mit  dem  Speere  in  der  Nahe  des  Griffes  —  der  Schild  hat 

hier  Nichts   zu   thuo  —  so   d&ss  Hadawart   es  muss  fahreu 

lassen,   ohne   daae  es   ihm  genützt  hat;    ignauuä  —  iuutilis. 

84 1— 845  Diese  Verse  hat  nur  Molter  vollständig  verstanden. 

Der  Sinn  ist   folgender:    Walther  wirft  nicht  seine  Lanze, 

sondern   fasst  sie  mit    beiden  Händen  und  stÖsst  sie  in  den 

Kücken  des  Fliehenden.    Rücklings  stürzt  dieser  nieder.    So 

kommt   ihm   sein    eigener   Schild  —  nicht  der  Walthers  — 

auf  die  Lrust  zu   liegen.      Waltber  tritt  nun  auf  die  Kehle 

—  nicht    das  Genick  —  des   Liegenden,    reisst    den  Schild 

TOD  der  Brust  weg  (diucllcus,  vgl.  750  casside  discussa)  und 

bohrt  die  Lanze  durch  die  Brost  in  den  Boden.     868  fames 

insatiatus   habendi,   Gurges   uuaritiae:    Prud.   Uamott.    254 

Gorges  nup.ritiae,  tinis  quam  nullus  habendi  temperat.      861 

pernerso  numinc  pcrÖaus  =  A.  7,  584  peruerso  numine  pos- 

cnnt    601  descendero  ad  umbi-as :  A-.  6, 402  descendit  ad  um- 

bras.       893  K8TV  postquam  tenuis  redit  in  praecor Jia  nirttis : 

Peiper  citirt  A.  2,  367  uictis  redit  in  praecordia  uirtus.   Bl* 

haben  sangnis  stitt  uirtus.       Das  ist  sachlich   besser  und. 

lässt  sich   ebenfalls   belegen   A.  10,  452   coit  in   praecordia 

sanguis,  Ciris  226  tenui   ^suffudit  sanguiue.       918  ancipitem 

oibrauit  in  ora  bipeunem.  uibrauit  übersetzt  man  gewöhnlich 
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mit  'er  murf^  Ferner  f erstellt  nun  in  931  longm  taoen 
cuspb  breoiori  depoÜt  hosUm  Annatom  tolo  anter  breuios 
teloiD  bald  emeo  korzen  Spien,  bald  du  Schvert,  bald  die 
oftoials  (an  einem  Seile)  geworfene  Streitaxt.  Voq  dem 
öftern  Werfen  der  Axt  kann  der  Kngc  des  Weges  halber 
hier  nicht  die  Bede  sein.  Reiter  kämpften  damals  aach 
nicht  mit  dem  Speere  in  der  Hand.  Dass  endlich  Gerwit 
das  Schwert  gezogen  habe,  wird  nirgends  gesagt.  Ich  glaube: 
wie  ja  die  Streitaxt  nicht  immer  geworfen  ward,  so  baut  der 
anspreogende  Gerwit  mit  seiner  Axt  nach  Wallher.  welcher 
den  Uicb  mit  dem  Schilde  fäDgt.  Wälirend  jener  zam 
zweiten  Streiche  ausholt,  madit  Walther  einen  Sprang  zu 
seioer  hinter  ihm  im  Boden  steckenden  Lanze;  Ton  jetzt  an 
kämpft  die  Axt  des  Beiters  gegen  den  Sjieer  des  Fus^angecs. 
J.  Urimm  moiute,  Walthers  Schwert  bleibe  lange  Zeit 
im  Grase  li^eu,  bis  1036  Trogus  es  finde;  er  bsat  abo 
10  IG  framea  als  Speer,  nicht  als  Schwert.  So  mutbet  er 
selbst  dem  Dichter  Unklarheiten  nnd  Verkehrtheiton  zu  und 
hat  die  meisten  Neueren  zu  schlimmen  Vergewaltigungen  dos 
Gedichtes  Terführt  Der  Zusammenhang  ist  einfach:  Walther 
sieht,  das  Schwert  vermöge  wenig  gegen  die  Streitaxt  des 
Bdters;  in  die  Scheide  es  zu  stecken  hat  er  keine  Zeit: 
also  läset  er  es  fallen  und  springt  zu  seiner  Lanze.  Nun 
versteht  ee  sich  von  sich  selbst,  dass  er  nach  Gerwit's  Fall 
und  während  der  läogorn  Unterbrechung  des  Kampfes  sein 
Schwert  wieder  holt;  mit  diesem  kämpft  er  gegen  Bandolf 
und  die  andern.  Die  am  Seile  ziehenden  haben  nur  Scliild  und 
Speer,  uicht  das  Schwert  abgelegt  (1027);  Trogos  hat  also 
sein  Schwert  an  der  Seite.  In  dem  schwierigen  Verse  1036 
halte  ich  die  Lesart  von  fiPT.S  'aedem*  für  richtig  und 
£uae  mit  der  Glosse  in  H  aedes  für  acdes  gladÜ,  uagina. 
930  ad  Studium  fors  et  uirtus  miscentur  in  unum.  Das 
versteh  ich  nicht ;  es  ist  wohl  zu  schreiben  ac  Studium,  fors. 
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abote  sohoD  Klemm  'Eifer  und  Olück  und  Tugend,  sie 
bind  bior  mit  im  Spiele.  940  diesen  Vors  stellte  Pciper 
Tor915:  dafür  spricht  Nichts,  ante  aber  enUcliiedea  dagegen. 
947  Grimms  Verbesserung  'en  ego  certtts  ante  mori 
nm*  statt  partus  Bchoinl  bestätigt  durch  A.  4,  564.  Prod. 
Ps.  586  certa  mori.  1025  aoluitque  relicla  arma  reoolli* 
gere:  A.  ö,  15  colligere  arma  iabet  10,  412  se  coUigit  in 
Lvma.  1033  saxum  rapiens  subito  obnixum  contorsit  in 
Fbostem:  A.  12,  266  aduersos  tolnm  conlursit  in  hostes. 
Da  Walther  lauft»  Trogus  steht  und  mit  Anstrengung  den  Stein 
hebt  und  wirft,  so  passt  der  Begriff  obuiti  nur  für  Trogus 
und  ist  obnixum  wohl  in  obnixus  zu  änderu.  D&s  fühlte 
auch  Schefibl  'deu  hob  er  von  dem  Grund  und  stemmte  sich 
und  warf  ihn  so  sicher  nuf  den  Ueld*.  1037  uibratn  torr- 
Dit  üuras:  Prud.  Ps.  2D7  dum  territat  auras.  1051  de 
cordinc  uellit :  A.  2,  48Ü  postes()ue  a  cardine  uellit.  1057 
ähnlich  A.  2,  547 — 550.  1080  nonno  pndet  dissimulare 
uinim:  Quid,  ars  1»  689  Achilles  neste  uiram  longa  dissi* 
molatus  erat.        1121    uirtutis   opus:   Prad.   Ps.    566.    769. 

1123  belli  si  rcx  tibi  mens  est:  A.  8,  400  st  bollare  paras 
atqne  baec  tibi  mens  est.  1136  per  densa  silentia:  Vale- 
rius  FUccus  3,  604  densa  silentia  uontis.  1142  quao  sit 
sententia  menti  bostis :  A.  3,  59  quae  sit  sententia  posoo. 
11,295.  11,314   quae    sit  dubiae  sententia  menti.  2,35. 

1160  hac  uoce  precatur  KT,  hac  cum  u.  p.  SV,  cum 
oder  hac  u.  p.  Peiper.  hac  sie  u.  p.  E,  sie  uoce  precatur 
B:  A.  9,  403  sie  uoce  precatur;  ebenso  11,  784  und 
mit    den    Varianten    oro    und    forte    6,  184    (12,  175). 

1172  productum  soluit :   Prud.  Ps.  606  soluitc  prociiictum. 

1189  Tielleiclit    ist    dicens  (BPT)  mit  praeco    verbunden 

richtig.        1197—1207   die    zwei  verschiedenen   Marscbord- 

F  Bangen  werden  gewöhnlich  nicht  klar  unterschieden.    Walther 

Ist  stets  da,    wo  die  grössto  Gefahr   droht.     Beim  Passinm 

de«  langen  Engweges  ist  nur  ein  Angriff  von  vora  zu  rdrchten« 
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also  reitet  WaltBer  voran.  Auf  der  Strasse  wird  Halt 
gemacht.  Von  jetzt  an  ist  bauptsäcblich  ein  Hinterhalt, 
überhaupt  ein  Angriff  von  hinten,  minder  ein  Angriff  von 
vorn  zu  fürchten.  Also  eröffnen  jetzt  den  Zug  die  4  Saura- 
rosse,  an  der  sichersten  Stelle  folgt  Hiltguud  und  am  ge- 
fälirlichsten  Posten,  d.  h.  am  Ende  des  Zuges  reitet  Walther. 
1213  fuge,  domne,  propinquant :  A.  2,  733  fuge,  natc,  pro- 
pinqaant.  1249  soUicitasqae  fui ,  quorsuu  tua  mnnera 
ferrem.  Diceo  Worte  übersetzt  man  gewöhnlich  "wohin  ich 
deine  Qcscheiike  trüge'  oder  ebenso  unpassend  'an  seineo 
Gastgeschenkon  tragen  wir  fürwahr  schwer'.  Der  Dichter 
scheint  qnorsum  mit  quousque  verwechselt  zu  haben,  d.  h. 
*wio  weit  ich  deine  Gefälligkeiten  annähme*.  Aehnlich  hat 
wohl  diese  Stelle  schon  Heiffenbcrg  verstanden  'ma  seai  in- 
qniötudine  ctait  de  savoir  comment  me  derober  a  tes  dons'. 

1257  tui  facies  patris  oblioiscier  egit;  egit  erklärt  man 
für  BarbarisuQUB:  A.  7,  393  ardor  agit  noua  qoaerere  tecta. 
3,  5  quaerere  agimnr.  1272  Hagen  widerspricht  hier  dem 
was  er  1112  gesagt  hat,  1292  noniens  clipeo  .  .  est  ex- 
cussa:  A.  10,  777  uolans  clipeo  est  excussa.  1822  ob- 
stantcm  sed  mox  Haganona  reuellens.  statt  reuellena  ist  das 
Wort  in  den  Text  zu  nehmen,  womit  man  es  erklärt,  nemlich 
repoUens.  1333  neo  mora  uec  requies  =  A.  5,  458. 
12,  553.  G.  3,  110. 

1351  0  paliure  uires  foliis,  ut  pungere  possls, 
tu  saltando  iocans  astu  me  ludere  temptaa. 
Uier  lässt  man  gewöhnlich  ut  p.  p.  vom  Folgenden  abhängen 
*etro  L'piueux,  pour  quo  tes  ronces  puissent  me  piquer,  tu 
t*  amuses  follement  i  sauter  autour  de  moi*.  Der  Gedanke 
scheint  aber  folgender  'o  Hagedorn,  du  bist  nicht  dürr, 
sondern  frisch  und  kräftig,  so  dass  du  wohl  stechen,  d.  li. 
mich  mannhaft  bestehen  könntest;  aber  du  verlegst  dicli  auf 
Hinterlisten;  vermittelst  lächerlicher  Sprünge  meinst  da 
durch  sctilaue  Vorsicht  mich  läoeclieD  zu  können.       1353  sed 


W.  Me^er:  fftü.  Semtrkungen  tum  Waititanua. 
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fazo,  locum  proprius  ue  acoedere  tardee.  Hier  ist  wohl 
abzotheileii  'fjuo  lücum,  propiua*.  1354  Schon  ecce  be- 
weibt, dass  die  Losart  in  BFT.T  ccco  tuae,  soio,  praegrandes 
osiendiio  uires,  statt  in  corpore  (K.  Poiper)  die  richtige  ist. 
sdo  ist  ebenso  gebraucht  G42.  1235.  vgl.  612.  1112.  zu 
osteoUito  uires  Tgl.  410  oupcret  o&tendeie  uircs.  1358 
ao  magno  modicam  de  corpore  strioxit:  A.  10,  478  partem 
etiam  magno  strinzit  de  corpore.  1359  praeoipuis  prac' 
dftcHis  fulserat  armis  BPT.V,  prociuctus  Peiper  nach  K: 
336  praecinxer&t.  Prad.  Pe.  454  praecducta. 

1372  &ed  cassis  fabricata  diu  meliusque  peructa 
excipit  aiyöultum,  mox  et  scinlillut  in  altum. 
cuius  duritia  stupelactus  dissilit  ensis, 
prob  dolor,  et  crepitaos  parlim  mieat  aere  et  herbia. 
belUger  ut  framcac  murcatac  fragmiD:)  uidit, 
iudignc  tuUt  ac  Diima  fuilt  offeruä  iru, 
tjupatiensquo  sui  cupulum  sine  pondere  ferri, 
quauilibet  cximio  pracstaret  et  arte  metallo, 
protiuus  abiecit  moniiucntaquc  tristia  spreuit. 
Der     Gsdanke    sowie    viele     einzelue    Aasdrücke    sind 
genommen  aus  Prud.  Ps.  140 

aerea  sed  coeto  cassis  formata  metallo 
frangit  illlsum  chalybem,  dum  cedere  nescia  cassos 
excipit  asHultus  ferienti  et  tata  resistit. 
Ira  ubi  truncati  muciouis  fragoiiua  uidit 
et  procul  in  partes  onscm  crcpuissc  minut&s, 
iam  capulum  retinento  manu  sine  pondere  fern, 
mentis  inops,  ebnr  iofolix  decorisque  pudendi 
perfida  signa  abicit,  moniiuentaqae  tristiu  longe 
spernit  et  ad  propriuui  succeuditur  effera  Ictum. 
Dem  Sclilusse  ht  auch    380  nachgebildet  niuiia  succcn- 
ditnr  efferus  ira.        1420   cunctus  KUperuuiinet  armis  BFT, 
cunctts  supereminet   iUü  KV :   A.  6,  854   niros  supereminet 
ouines.  vgl.  A.  1,  501.  10,  765.       1427  tenora  lanugiue  = 
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Buc.  2,  51.  1431  61  qaanclo  ea  cura  subiDtrnt:  A.  9,  757 
81  .  ■  ea  cara  subisset.  10,  828  si  qua  est  ea  cura.  1433 
quid  demoror  =  A.  11,  175.  1443  Der  Bluthund  zwischen 
WalÜier  and  Ilagen  spielt  bei  den  Bearbeitern  dieeee  Ge- 
dichtes und  sonst  eine  grosse  Rolle.  Alle  diese  Folgerungen 
gründeo  sich  nur  auf  die  Worte  pactum  cruentam  in  unserm 
Verse.  Aber  cnieutoni  steht  nur  in  K,  dagegen  BPT.V 
haben  coactam.  So  oft  und  so  selir  auch  im  Gedichte  der  Bund 
beider  Helden  betont  wird,  von  einem  Blutbuad  —  das  soll 
pactum  crueutum  heissen  —  ist  nirgends  sonst  die  Rede.  An 
unserer  Stelle  geschieht  der  feierlichen  Gerciuomen  nicht  die  ge- 
ringste Erwähnung.  Ich  glaube :  iteruto  cruentam  in  K  ist  ein 
Verderbniss,  entstanden  aas  1367  iterato  cruentam  (vgl.  523 
und  107,  773  und  604  in  K)  und  wir  müssen  auch  hier 
der  Autorität  der  Uundschriflen  folgend  das  schlichte  pactum 
coactum  'den  vorlängst  geschlosseneu  Band'  festhaUea. 

Ich  habe  über  manche  Punkte  des  Walthariua  Licht 
verbreitet.  Andere  werden  Neues  {indeo.  So  wird  das 
Ziel  erreicht  werden,  um  dcsswillen  ich  gearbeitet:  man  wird 
erkennen,  dass  Ekkchard  ein  wahrer  Dichter  gewesen  Ist. 
Als  solcher  aber  darf  er  beanspruchen ,  dass  man  seine 
eigenen  Worte  mehr  lese  und  betrachte  als  Uebersetziingen. 
Freilich  in  den  bisherigen  Ausgaben  ist  selbst  den  Gelehrten 
noch  Manclies  unverstämllich.  Dringend  zu  wünschen  ist 
eine  Ausgabe  mit  einem  knappen  kritischeQ,  sprachlichen  und 
Bacfalichen  Comuiontar.  Ist  diese  Aufgabe  passend  gelöst, 
dann  wird,  was  sehr  zu  crstrcbeu  ist,  auch  die  Jagend  unseres 
Volkes  diesem  Dichter  nachfühlcu  und  an  der  kernigen  Kraft 
seines  Geistes  den  eigenen  kräftigen  und  erheben  können. 


SiirtmK   vom    7.  Jani  1678. 


Iliatorische  Ciasse. 


Herr  Rockingcr  legt  vor: 

L  „lieber  die  Haudscbriftvon  Kaiser  Lud- 
wigs altem  oberbaioriscbon  Landrechte 
io  der  füratiicfa  Starhemberg'scheo  Biblio- 
thek, fr  üherzu  Riedegg,  jetzt  zu  Effordiog." 

Konnte  es  auch  nach  der  in  Band  XX.  S.  294  und  295 
der  Monamenta  boica  erfolgten  VeröüeiitlichuDg  des  Gerichts- 
briefes  des  Stadt-  und  Lan<Irichters  Heiiirich  Gürtler  ven 
Landsberg  vom  2.  Dezember  1336,  worin  des  ob  erb  aieri  sehen 
Landrechtes  ausdrücklich  Erwälinuog  geschieht,  und  weluliau 
Kuser  Ludnig  der  Baier  selbst  am  15.  Janaer  1340  be- 
stätigte, keinem  begründeten  Zweifel  uiebr  unterliegen,  dasa 
damals  ein  Gesetzbuch  dieses  Herrschers  iu  Gcltuug  gestan- 
den, welches  als  der  Vorläufer  seines  bekannten  oberbate- 
rischen  Landrechtes  vom  Samstage  nach  dem  Dreikönigs- 
feste des  Jahres  I34ti  uuzusehen,  so  war  man  doch  hiemit 
in  keiner  Woiso  über  die  Gestalt  Jenes  so  zu  nennen* 
den  alten  uberbaiorischen  Landrechtes  näher  un- 
terrichtet. Leider  —  äusserte  sich  nämlich  vor  wenig  mehr 
als  einem  Menschenalter  Auer  in  seiner  hieher  einachLigcndcn 
Untersuchung  *)  in  dieser  Beziehung  —  hat  sich  von  jenem 
ersten  Rechtbach  auch  nicht  eine  Handschrift  bis  auf  unsere 
Zeit  erbalten,  was  sich  jedoch  durch  das  baldige  Erscheinen 
einer  Umarbeitung  desselben,  welche  fernere  Abschriften  des 

1)  In  der  Einlaitotig cu  seioem  SUdtnclite  von  MQucben (1640)  S.  XL 
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nrsprüDglicheu  Rechtbuchea  überflüasig  m&clite,  sehr  wohl 
erklären  lasst.  So  wahrscheiDlidi  dieses  auch  kliagen  mag, 
es  musste  nur  als  ciu  trauriger  Trost  angesehen  werden. 
lu  der  Thut  aber  hat  sich  die  Sache  seit  der  Zeit  anders 
gestaltet.  Wir  haben  nämh'di  bei  Gelegenheit  der  25jähti- 
gen  StÜtangsfeier  dos  bistorischcn  Vereins  von  und  für 
Oberbaiern ')  am  26.  Mai  1863  in  ciucr  aoscheiübaroa 
Papieihandschrift  der  zweiten  Hälfte  des  U.  Jahrhunderts 
im  allgenteiucn  Ueicbsarchire  ein  Hcchtsdenkmal  nachgewiesen, 
in  welcLcin  wir  oben  das  alteoberbaierischeLand- 
recht  des  Kaisers  Ludwig  erkennen  zu  dürfen  glauben. 
Es  ist  dasselbe  inzwischen  audi  bereits  als  solches  für  das 
baierische  Strafrecht  durch  Oaenbrüggen  in  seinem  treff- 
lichen Aufputze  über  das  Strafrecht  in  Kaiser  Ludwigs  Land- 
redit  *)  verwerlhet  worden. 

Ob  noch  eine  weitere  Handschrift  irgendwo  aufzufinden, 
wer  war  im  Stande  dieses  sicher  zu  bejahen  oder  zu  ver- 
neinen? Dass  gerade  wir  auch  fernerhin  das  Augenmerk  auf 
diesen  Gegenstand  gericlitet  hielten,  einmal  wegen  desselben 
an  sich  schon,  sodann  aber  auch  für  den  Behuf  der  damals 
bereits  beabsichtigten  Ausgabe  der  Quellen  der  baierischen 
Landesgesetzgebung  des  Mittelalters,  das  wird  nicht  befrem- 
den. So  besahen  wir  uns  denn  aucli  die  Nachricht,  welche 
Pfeiffer  gegen  das  Ende  des  Jalirea  1866  im  Bande  XII- 
aeiner  Germania  S.  6&  und  71  bis  76  unter  den  Rechts- 
handschriften der  fürstlich  Starhemberg' scheu  Bibliothek 
zu  Kiedegg  orler  nunmehr  FJfferding  neben  vier  Codices  dea 
sogenannten  Schwaben  Spiegels  aurh  übtrr  ein  Pergament- 
exemplar von   Kaiser  Ludwige  oberbaiertschem  Laudrechte 


3)  Vgl.  den  dort  |<%bslleneu  Yortrag  „zur  ätuneren  Geschiclito 
von  Kaiser  Ludwigs  oberbaierisobem  Land-  und  Stadtrecble"  im 
oherboierischon  Archivo  XXlll.  3.  216—313. 

3)  la  der  khtisoben  Vierteljabrasclirift  fnr  deatacbe  UeMtc- 
gebung  yiU.  g.  133- l&O  und  213—239. 
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gegeben.  Hat  aach  Pfeiffer  dasselbe  so  za  sagen  etwas  ge- 
ringschätzend behandeln  za  dürfen  gemeint,  indem  er  es 
nur  ^r  eiuo  weitere  der  vielen  bereits  bekannten  Hand- 
schriften des  Gesetzbuches  vom  7.  Jänner  1346  hielt,  und 
hat  er  dossbalb  ausser  dem  Eingänge  und  Schlüsse  aucli 
nur  einen  geschieht  liehen  Eintrag  mitgetheilt,  welcher  sich 
nach  demselben  6ndet,  so  geuügte  dennoch  nach  dem  Stande 
unserer  Eorschung  gerade  der  Eingang,  um  in  uns  die  Ver< 
mnthnng  su  erregen,  dass  in  dieser  Handschrift  ein  zwei- 
tes Exemplar  des  alten  o  berbaierischen  Land- 
rechtes zu  erkennen  sein  dürfte.  Dieser  Ahnung  haben 
wir  denn  aach  in  der  Sitzung  un&erer  Klasse  vom  4.  ^[a 
1867  bei  Besprechung  der  Vorarbeiten  zur  Textausgabe  von 
Kaiser  Ludwigs  uberbaieri»chmi  Landrechten  *)  Ausdruck 
gegeben,  indem  wir  dortselbst ^)  von  zwei  Uandschiiften  des 
alten  Gesetzbuches  gesprochen,  nämlich  dem  von  uns  früher 
schon  benutzten  Papierexomplaro  der  zweiten  Hälfte  des 
14  Jahrhunderts  im  allgemeinen  Keichsarchivo ,  dann  einer 
Pergame uthanduchrift  gleichfulls  dieses  Jahrhunderts,  welche 
uns  dasselbe  erhalten  zu  haben  scheine,  ohne  dass  wir  aller- 
dings vor  ihrer  Einsichtnahme,  wozu  bis  dahin  keine  Gele- 
genhät  geboten  gewesen,  yerlässige  Mittheilung  darüber  zu 
machen    im  Stande  gewesen. 

Diese  Gelegenheit  ergab  sich,  nachdem  die  kaiserliche 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  V^'ien  uns  am  Ausgange 
des  Jahres  1871  mit  einer  auf  breitester  handschriftlicher 
Grundlage  herzustellenden  Ausgabe  des  sogenannten  Schwabeo- 
spiegcU  betrant  hatte,  indem  wir  da  natürlich  auch  von  den 
Handschriften  dieses  Rechtsbuclies,  welche  Pfeiffer  nur  ganz 
allgemein  als  zu  Efferding  befindlich  verzeichnet  hatte,  Eio- 
sicht  zu  nehmen  wünschten.  Seine  Durclilaucht  Fürst 
Uoinrich  CaniiUo   von    Starhemberg    kam    unserer 

4)  In  den  Abbandinngan  d«r  Klasse  XI.  Abtheil.  I.  S.  1—66. 
6)  S.  18-16. 
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dessbalb  goatellten  Bitte  in  der  fördemdsten  Weise  entgegen, 
so  dass  der  lürstliche  Gütervcrwalter,  Herr  Cajetan  Plank, 
sich  in  der  Lage  befand,  uns  die  BcnützQDg  sowohl  der 
TlandschrifteD  des  eogenanDten  Schwaben  spiegeis  als  aach 
der  in  Rede  stehenden  Hand&chrifl  des  oberbaicrischen  Land- 
rechtes in  der  ersten  Hälfte  des  abgelaufenen  November  in 
dein  freundlichen  aus  dem  Zuge  der  KrimUilde  von  Passan 
weg  in  das  Land  des  edlen  Rudeger  von  Pechlarn  bekannten 
Efferding*^)  allen  Wünschen  entsprediend  zu  erniüglichen. 
Wolle  in  nachfolgender  Auseinandersetzung  ein  Theil  des 
Dankes  für  die  Förderung  erkannt  werden,  welche  der 
Wissenschaft  hiebe!  angediehen. 

Nach  mehreren  Seiten  kann  die  Handsclirift  wovon  die 
Rede  ist  einen  Vorzug  gegenüber  der  des  allgemeinen 
Reich sarchivee  beanspruchen.  Einmal  übertrifft  sie  diese  au 
Alter,  indem  sie  wohl  noch  der  ersten  Hälfte  des  li. 
Jahrhunderts  angehört.  Sodann  ist  sie  auf  Pergament 
äusserst  sauber  und  schön  gefertigt.  Von  der  Gestalt  des 
Landrechtes  selbst  wird  seinerzeit  ausführlicher  die 
Rede  sein. 


6)  Kaoh  der  Ausgabe  Vollmer's,   die    uns  im  Augenblialn 
allein  tnr  Uaad,  S.  127: 

1239.   Dax  sie  boütvu  solton,  der  bischof  tclo  dM  wän. 
dö  ajtracb  der  li(;rrc  Eckewart :    daz  üt  anget&n. 
wir  ntQezQU  raroD  nidere  in  ßüede^crei  lant. 
uns  v&rtsnt  vil  der  degone:  wan  ez  ist  in  allen  wol  Uekant. 

1340.    Diu  maoro  nü  wol  weue  diu  scboono  GotcUnl: 
B)  bereite  sich  mit  vlUe  und  ir  vi)  edelc  kint. 
ir  hetfl  onbgtcn  Rüodegcr,  das  in  daz  dülita  gnol, 
das  Binder  künigiune  da  mite  tröste  den  inuol, 

1341-    Dax  ai  ir  rite  engogene  mit  den  einen  man 
üt  zno  dar  Knse.  dö  daz  wart  gfliftn, 
du  sach  man  allonlhalbun  diu  wogo  unmueKCC  »Uin: 
■i  bfigonden  gegen  dan  guten  beide  riten  uudo  g£u. 

1242.  Nd  was  diu  künigiune  so  Everdiugen  komun. 
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I. 

Vita  zunächst  die  äuseere  Erecfaeinung  der  Hand- 
K^irift,  I.  140,  aulaugt,  ist  sie  iu  kleinem  Folioformate,  in 
eiDcm  Uolzdeckoibaado  der  über  den  Itückua  bis  zur  Hälfte 
der  ilolzdccke  auf  der  Vorder-  wie  Bückseite  mit  weissem 
Leder  überzogen  ist,  welches  auf  der  Vorderseite  uocli  von 
«iner  späteren  Aufschrift  vielleicht  des  15.  Jahrhunderts  er- 
kennen lasst:  A I  te  Ordnung  pfalzgrafLvd  wichen  vnd 
Stephan. 

Die  üandschrift  selbst  besteht  aus  3  Quateiiieu,  von 
welchen  der  erste  auf  der  zweiten  Seite  des  Scblussblattcs 
mit  der  rutheu  rümiHchen  Zahl  I  bezeidinet  ist,  und  dünn 
noch  aus  2  Lagen  von  je  2  Bogen  oder  4  Blättern ,  deren 
vorletztes  schon  früh  ausge&chnitteii  worden  sein  muss,  indem 
der  Eintrag  über  die  Kamen  von  Kegousburg,  wovon  alsbald 
die  Rede  sein  wird,  ohne  Unterbrechung  von  dem  zweiten 
gleich  auf  das  letzte  springt. 

Der  Jlauptinbalt  der  Uandschrifti  das  oberbaierische 
Landrecht,  reicht  von  fcol.  1  —  27',  und  zwar  findet  sich 
auf  diesem  der  Artikel  166  noch  dem  Schlüsse  nachgesetzt, 
ist  aber  durch  ein  auch  an  seiner  eigentlichen  Stelle  auf 
Fol.  26  befindliches  und  au  beiden  Stellen  noch  durch  eine 
rothe  Hand  auüatlend  bemerkbar  gemachtes  Verweisungs- 
zeichen  des  Fertigers  der  ilaudächrift  selber  als  dorthin 
gehörig  gekennzeichnet. 

Den  Anfang  des  überbaierinchen  Landrechtes  bildet  die 
roUtf  Initiale  W.  Sonst  finden  sich  keine  dergleiclien  mehr, 
sondern  nur  schwarze,  die  gewöhnlich  mit  rulheu  Strichen 
versehen  sind.  Die  Ucberschrifteu  der  Artikel  sind  bis  auf 
wenige,  wekhe  ganz  fehlen,  roth. 

Unmittelbar    nach    dem    Schlüsse   des   oberbaieriscben 

Landrechtes  hat  eiuc  Hand  wohl  gegen  die   Mitte  des  M. 

Jahrhunderts  in   Urkuudensclirift,   wä.iirend  der  Text  selbst 

in  Buchsclirift  gefertigt  ist,  noch  bemerkt;     Daz  recht  puch 

(1878,3.  Phil.hUt.Cl.]  87 
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bat  der  iSmysch  kayser  Ludweig  gemaclit,  der  waz  hirtzog 
in  Pairen. 

Auf  dem  folgenden  Blatte  28  sodann  beginnen  von  dieser 
selben  Hand  die  geachichtlicben  Xachrichten,  welche 
Pfeiffer  am  bereits  angeführten  Orte  S.  72 — 75  mitgetbeilt 
hat,  bis  zu  einem  Drittlieile  von  Fol.  30'. 

Nach  ihnen  hat  eine  andere  Hand  noch  eingetragen: 
Do  man  zalt  von  Cristes  gcp&rt  M*"  CCC  vnd  in  dem  lij 
iar,  do  für  der  von  Engolanteu  her  über  gen  Frunkchroich, 
vnd  ätrait  mit  deui  von  Frankchroich ,  vnd  vieng  den  von 
FraDkcbreich  vnd  sein  s&n,  vnd  f&rt  den  gen  Engellant, 
den  känich  selber  vnd  sein  sän. 

Endhch  folgt  der  schon  erwätinte  Eintrag  über  die 
Namen  von  Regensbnrg  von  weit  spaterer  Hand  bis 
auf  die  Hälfte  der  ersten  Seite  des  Fol.  31.  Nur  wegen 
der  Bemerkung  über  den  offenen  weiten  Mund  des  Gao- 
Tolkos  —  dar  nach  ze  dem  vierdcn  mal  wart  si  latiniflcb 
gehaiszen  Hyaspolia  von  grober  sprach  wegen  mit  offen 
weiten  mund,  als  man  nach  heut  hoeit  von  dem  geuTolk 
—  hat  Pfeiffer  sie  am  erwähnten  Orto  S.  75  tboilweise  mit- 
getheilt.  Insofenie  vielleicht  nicht  weniger  ein  anderer  Ge* 
genstand  Interesse  bietet,  wollen  wir  demselben  hier  eine 
Stelle  gönnen.  Darnach  czum  sechsten  wart  sye  genant 
ßegnopolis,  daz  halst  ze  dewtsch  Reichenpurgk.  wann  dj 
fursteu  vnd  kunigo  dez  reichs  von  dez  grossen  Karl  czelten 
bis  an  dy  czeit  dez  kunigs  Fridreichs  dez  andern  übten  da 
adelleichen  syten.  sy  ablegten  da  alte  snöd  gewonheit,  -vnd 
erdachton  aewe  gute  geeecz  nach  nutz  des  gemainea  volks. 
domit  wuchs  ere  rnd  gut  datz  Reichcuburg. 

Sowohl  nach  den  bemerkten  geschichthchen  Nachrichten 
als  auch  nach  diesem  Eintrage  über  die  Namen  von  Regens- 
burg dürfte  man  wohl  —  was  die  Frage  nach  der  Ursprung* 
liclien  Heimat  unserer  Handsclirift  anlangt  —  za  dem  Schiasse 
berechtigt  sein,  diese  in  Regensburg  zu  suchen.    Ueber 


RuHmftr:  SmiMr 
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ihre  veitaren  Schick&ale  bis  mr  lii«l«riM80iig  in  der  &«(- 
bcfa  Suihemberg'acben  BibUoÜick  n  BiedegB  bezidmngs- 
wäae  Efiacdiag  nad  wir  nkfat  ttatfirricbtei.  Nar  das  woU«n 
irir  aoofa  bemerken,  daat  sich  Aof  der  inneraB  Seite  des 
Vorderde^ls  die Einzachcang  findet:  1589  M&lt. aLinndek. 

IL 
Odieo  vir  nanmehr  aof  den  Haoptinbidt  aber,  da« 
oberb  aierische  LandrecUt,  so  wörde  mau  sich  eiaer 
argeo  Täaschung  hiDgeben,  wollte  man  gbuben,  dass  die 
efferdioger  Haad&cbrirt  ToHBtändig  mit  der  des  allgeiaeinea 
RcichaarchJTeB  znsamme&stimme,  wentgsteDS  vas  die  Reihtm- 
folg«  der  Artikel  und  insbeijODdere  was  den  Umlang  des 
Gaoaao  betriäft.  WäJirend  nämlich  in  dieser  Beziehung  die 
loCilere  nur  157  beziehungaweisti  156  Artikel  bietet,  ünden 
lidi  in  der  efferdinger  197,  woTon  allerdings  mehrmals  ein 
and  derselbe  doppelt  vorkommt  Es  entsprechen  sich  die 
Artikel  dieser  =  I  und  die  der  münchner  =  II  in  folgen- 
der Webe: 
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7)  TgL  unteo  Artikel  111. 

8)  TgL  onten  Artikel  121. 

9)  ygl.  unten  Artikel  16&. 

10)  Ygl  outen  Artikel  164. 

11)  TgL  unten  Artikel  33. 
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KÖnnle  man  »uf  den  ersten  Augenblick  bei  der  Be- 
fcradituug  der  Zahl  von  otwa«  übor  190  Artikeln  auf  den 
Gedanken  geratben,  dass  in  I  vicllciclit  nicht  das  alte  ober- 
baicrische  Landrecht,  sondern  Kaiser  Ludwigs  oberbaicrischi's 
Stadtroobt  enthalten  Bei,  mit  welchem  die  efferdinger  Hand- 
schrift gleidi  in  der  Reihenfolge  der  ersten  vier  Artikel 
oder  in  jener  der  Artikel  19  bis  23  einschliesslich  zusammen- 
Btimmt,  and  welches  ja  aus  193  beziehungsweise  194  Arti- 
keln*^) besteht,  so  ergibt  sich  alsbald  bei  näherer  An- 
schauung das  unstichhalttge  dieser  Annahme,  indem  bei- 
Bpielfiweise  die  Artikel  I  44,  45,  50  bis  56  einschliesslich, 
138  bis  144  einschliesslich,  184  bis  191  einschliesslich  sich 
nicht  im  oberbaierischen  Stadtrechte  finden. 

Mao  gelangt  eben  bei   der  genaueren   Betrachtung  zu 
im  Ergebnisse,  dass  wir  es  in  I  auch  mit  einer  Fassung 


16)  TgL  oben  Artikel  22. 

16)  Vgl.  obon  Artikel  21. 

17)  Vgl.  in  dieser  Beziehung  tuuorcn  obca  ti.  400  in  der  Kote 
b«r&hn«n  Vortrag  S.  220  und  321,  Note  6. 
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des  alten  gberbaierischeo  Landrechtes  zu  than 
haben,  aber  mit  einer  Fassung  welche  gegenüber  U 
hauptsächlich  eine  andere  Reihenfolge  der  Ar- 
tikel und  eine  grossere  Zahl  too  solchen  auf- 
weist. 

Wenn  wir  trotz  dieser  Verschiedenheiten  von  einander 
daran  festhalten,  dass  ans  in  I  auch  Kaiser  Ludwigs  altes 
oberbaierisches  Landrecbt  vorliege,  werden  wir  uns  nicht 
entschlagen  dürfen,  die  Gründe  hiefur  geltend  zu  machen. 
Das  geschieht  wohl  am  einfuchstea,  wenn  wir  uns  au  dt^n 
Gang  halt^,  den  wir  in  dieser  Beziehung  früher  eingeschla- 
gen, und  demnach  in  Kürze  die  Anhaltspunkte  berühren, 
welche  uns  scinurzoit  büi  der  Untersuchung  von  II  zu  dieser 
Anuahmo  geführt  haben,  womit  wir  uanmehr  die  Ergebnisse 
für  1  sogleich  in  die  entsprechende  Verbindung  bringen. 

Wie  dort  lassen  sich  auch  hier  einmal  aus  der  unge- 
mein gedrängten  und  alterthümlichen  Fassung 
der  Artikel,  sowie  aus  der  dem  späteren  oberbaicrischen 
Landrechte  Kaiser  Ludwigs  g^enüber  verhältnissmässig 
geringen  Anzahl  derselben,  namentlich  aber  aus 
der  Ve  rgloichung  mit  den  beiden  mit  unserem 
Werke  im  engsten  Zusammenhange  stehenden 
Gesetzgebungen,  nämlich  anf  der  einen  Seite  mit  dem 
oberbaierischea  Stadtrech tc  und  anderntheils  eben 
mit  dem  oberbaiorischen  Landrechte  vom  7.  Jän- 
ner 1346,  nicht  zu  verachtende  Anhaltspunkte  gewinnen. 
Ueberdiess  aber  weisen  auch  Rechts  bestimmungen 
ganz  besonderer  Art  dem  zur  Stunde  in  zwei  Hand- 
schriften erhaltenen  Werke  jene  Stelle  au  welche  wir  für 
dasselbe  hier  in  Anspruch  genommen  wissen  wollen. 

Was  vorerst  seine  Fassung  anlangt,  würde  ein  er- 
schöpfendes  Eingehen  darauf  an  diesem  Orte  zu  weit  vom 
Ziele  abführen.  Auch  wird  eine  Ueberaeugung  in  diesem 
Bezage  doch  Jedermaou  auf  genügende  Weise  nur  dadurch 
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ermöglicht,  dass  eia  Abdruck  der  beiden  Texte  selbst  vor 
Augen  Ii<^t.  £m  gewisser  Blick  in  diettclben  ist  übrigens 
einstweilen  ncnigstcns  insoweit  gestattet,  als  wir  von  dem 
der  münchncr  üaudsohrift  seinerzeit  cioige  Mittheiluugen 
gemacht  haben,  von  dem  der  efferdinger  auter  VI  mehrere 
Proben  folgen  lassen. 

Ziehen  wir  jetzt  bebufe  der  Vergleichung  mit  den  ge- 
nannten za  unseren  beiden  Handschriften  in  inniger  Ver- 
bindung stehenden  Gusetzbüchern  zunächst  das  oberbaie- 
riscbe  Stadtrecht  hei. 

Da  drängt  steh  zunächst  eine  Wahrnehmung  auf,  welche 
bereits  Auer's  Blick    nicht   entgangen   ist.     Sieht    man    sich 
[     nämlich    das   oberbaierischo   Stadtrocht   in    seinoiu    Ganzen 
an,  so  entsprechen  von  seinen  195  oder  beziehungswoise  194 
Artikeln    nicht   weniger  als  zwischen  HO  und  120  lediglich 
Bestimmungen  des  oberbai er i sehen  Landrechtes  vom  Samstage 
!     nach    dem  Dreikönigsfeste   des  Jahres    134ti,    und   zwar  so, 
I     dass    die   weit    überwiegende  Mehrzahl    genauer    damit    zu* 
I     gammonfällt,  die  Übrigen  nur  üiinliche  Voriugangen  enthalten, 
und  weiter  auch   in  der  Weise  dass  in    Folge  von  Vorbin- 
dung oder  von  Trennung 
i     die  Artikel  des  Landrechts        den  Artikeln  des  Stadtrechts 
I  37  75,  76 

^^  46  81,  82,  83 

^M  151,   162  159 

^^^        233,  234  197 

^^B  240  109 

^^^  287  16,  53 

^V  183,  216  97 

entsprechen,  wonach  also  eigentlich  zwischen  70  und  80 
Artikel  als  dem  Stadtrechte  oigcnthümlich  anzusehen  sind. 
Wenn  man  nnn  jene  110  bis  120  Artikel  —  erklärt  unser 
Gewähisniann  S.  XXII  seiner  Einleitung  —  so  wie  sie  sich 
in   dem    Stadtrechtbachc    finden    mit   den    entsprechenden 
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des  Landrecbtes  genauer  vergleicht,  so  isi  in  den  cretercn 
durchaus  eine  grössere  Einfachheit  und  ein  conciserer  Stil 
zu  crsefaen,  and  es  dürft«  die  Vermuthung  nicht  gewagt  er- 
scheinen, dasB  jene  110  bis  120  Artikel  des  Stadt« 
rechtbuches  schon  in  dem  ersten  Landrecbt  enthalten 
gewesen  seien,  dass  aohin  Kaiser  Ludwig  aus  diesem  Recht« 
budiR  jene  Hestimuiungen,  welche  mit  den  schon  bestcheu- 
deu  Rechtsnormen  der  Städte  im  Einklänge  standen,  aus- 
ziehen und  neue  hinzufügen  iiess,  welche  den  städtischen 
Bedürfnissen  besonders  angemessen  waren.  Man  wird  ohne 
Bedenken  diese  Muthmussung  für  richtig  halten  dürfen,  in- 
dem sich  ja  bei  der  Annahme,  dass  dem  Stadtrechto  bereits 
das  neue  Landrecht  vorgelegen  kein  stichhaltiger  Grund 
denken  lässt,  warum  man  dieses  dabei  ausser  Acht  gebissen 
haben  und  auf  das  frühere  eben  dadurch  ausser  Geltung 
gesetzte  zurückgegangen  sein  sollte.  Nun  stimmt  aber  auch 
wirklich  das  Stadtrecht  weder  mit  dem  Wortlaute,  nuch  anch 
in  selir  vielen  einzelnen  Bestimmungen  mit  dem  Inhalte  des 
neuen  Landrechtes  zusammen.  Dagegen  zeigt  sich  mit  der 
Fassung  der  in  Rede  stehenden  beiden  Hand- 
schriften, von  welchen  zwischen  110  bis  120  Artikel  anch 
mit  Stadtreohtaartikeln  zusammenstimmen,  und  zwar  in  der 
Weise,  dass 

die  Artikel  den  Artikeln  des  Stadtrechtes 

I  16  =^  II  HO  16,  53 

I  18  =  II  96  und  97  18,  109 

I  31  =  II  18  57,  76 

I  36  =  U  23  81,  82,  83 

I  92  =  U  77  160,  161 

1  111  =  1196  und  97  18,  109 

ent»preohon,    wonach    also  zwischen   70   and  80  eigentliche 

Stadtrechtsarükcl  sich  horaussleUen  ,derüberra8chondfite 

Einklang,   welcher  nur   da  aufhört,   wo  ganz  besondere 

fiedurfhisse  für  die  städtischen  und  Marktgemeinden  etwas 
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aodereB  erlieischten.  Stud  wir  Uienach  uicbt  zu  dem  Schlüsse 
berechtigt,  dasa  uas  da  die  alte  KasBUDg  des  oberbaierisoben 
LuDdreclites  geboten  istV 

Fällt  doch  danebeu  auch  sogleich  —  abgesehen  von 
den  einzelnen  Artikeln,  welche  in  zahlreichen  Gruppen  die- 
selbe doch  gewiss  nieht  zufallige  Reihenfolge  einnehmen 
—  namentHcb  die  Gleichheit  des  Einganges  unse- 
rer Handschriften  mit  jenem  des  Stadtrechtes 
nicht  allein  so  zu  sagen  im  PubHcationspatente,  son- 
dern auch  in  1  in  den  orstou  vier  und  in  U  in  den 
urstoafünfruin  zusammenstimmenden  Artikeln*^) 
auf. 


18)  Zieht  man  ihre   Stallung  in   dorn  neuen  Landreohte  noch 
mit  in  Ycri,'toichuDg,  wonach  iticti  folgender  Sschrorbnlt  ergibt: 
AltM  Landraoht  Nmei  Ludrecht  Stkdtreobt 


I  1  =  U  l 


I 


I  2  =  II  2 
1  8  =  11  8 


1 

3  — 

8  — 

4  a 

fi  8 

—  fi  — 

—  7  — 
Ii=U4  8  4 
a  6)  =  U  5                          12  6, 

•0  wird  die  Beantwortung   der  Frugo  um  wolcho  ce  sich  hier  ban- 
dfit noch  klaror. 

UehriKena  reigt  aioli  dicae  Eruhesnung  nicht  alloin  da,  sondern 
auch  bei  andoran  Grappon,  wie  etwa  b«i  doa  Artikoln  des  Tileli 
äb«r  die  Nothsucbt: 

I  38  =  II  138  56 

—  67 

—  68 
I  89  =  II  13U  69 

oder  bexöglicb  der  Artikel  dea  Xit«la  ubor  daa  Spiel: 

1  169  =  II  144  272 

—  278 

I  170  =  11  146  376 

I  171  =  U  146  374 
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Ganz  abgesebeu  übrigens  von  dem  Wortlaute  wie  Iw 
halte  und  nidit  minder  der  oben  erwähnten  Reihenfolge  der 
einzelnen  Artikel,  einen  scblugenden  Beweis  liefert  uns  einer, 
dessen  eigentbümlichee  Veihältuiss  gleichfalls  Auer  bereits 
nicht  übersehen  hat.  In  den  besonderen  Zasamuen- 
Btellangen  der  eigentlichen  Stadtrechtsartikel 
nämlich,  das  ist  derjenigen,  «eiche  nach  Beseitigung  jener, 
BeetimmuDgen,  welche  auch  im  Laodrechto  rorkommtt^^ 
lediglich  dem  Stadtrecbte  eigeathämlich  angehören,  ist  ohne 
alle  und  jede  Aasnabme  —  so  gross  auch  die  Mannigfaltig- 
keit dieser  ZusammeDStellungeD  in  den  einzelnen  Uand- 
Bchriften  sein  mag  —  Artikel  72  nicht  zu  finden.  Er 
besagt  unter  der  Ueberschrift  ,,wie  man  ainen  überwinden 
sol"  nacbstebendes ; 

Swenn  man  ainen  überwinden  wil^  daz  sol  man  tuen 
alz  von   alter  gewonhait  recht  ist  gewesen  in  jedem' 
gericht, 

und  ist  wegen  seiner  späteren  Bedeutungslosigkeit  im  neuen 
Landrechte  weggelassen  worden.  Ist  er  nun  hier  nicht  auf- 
genommen,  so  kann  er  eben  in  den  besonderen  Zusammen- 
BtellungOQ  der  eigentlichen  —  oder  mit  anderen  Worten  der 
im  Landrechte  mit  keiner  Stelle  bedachten  —  Stadtrechts- 
artikel nicht  fehlen,  sondern  musa  nothwendig  entweder  da 
seinen  Platz  einnehmen,  oder  es  muss  die  Thatsache  ein- 
treten, welche  Auer  in  seiner  Ahnung  hinstellte,  dass  er 
nämlich  der  dem  neuen  Landrechte  vorangegan- 
genen  Fassung  entnommen  sei.  In  unseren  Hand- 
schriften steht  er  denn  auch  wirklich  in  dem  ganz 
zasammenfalleuden  Wortlaute: 

Swenn  mun  ainen  vberwinten  wil,  daz  so!  man  t&n  als 

von  alter  gewonhait  robt  ist  gewesen  in    iedem  gijricht 

in  1  unter  der  Ueberschrift  „wie  man  ainen  vberwinten  sol** 

als  Artikel  28    und  32,    in    II    unter    der    Ueberschrift 

„vmb  &chedleich  lawt"  als  Artikel  20. 
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Was  sodann  das  oberbaieriscbe  Laodrecht  vom 
7.  Jäoner  1346  betrifil,  bietel  uns  vorerst  eine  wenn  aucb  nur 
geringe  Äbwticbiuig  in  dem  Texte  des  Publications patentes 
Bcbon  eine  Stütze  für  das  höhere  Alter  dei*  in  unseren  zwei 
Üandscbriftcn  entgegentretenden  Fassung.  Selbes  lautet  uäm- 
lieh  unter  der  Uoberschrift  „wie  man  rihten  sol"  in  I: 
Wir  Ladveich  tou  gotez  genadcn  margraf  ze  Branden- 
barch,  wir  Stephan  Ladwoig  vnd  Wilhalm,  von  gotcs 
genaden  pfaintzgraf  bei  dem  Rein  vnd  bertzog  in  Bayern, 
haben  an  gesehen  den  gepresten  den  wir  gehabt  haben 
in  vnserm  land  zo  ßajern  au  dem  rechten,  vnd  da  von 
sei  wir  ze  rat  worden  mit  rnserm  Herren  vnd  vaeter- 
lein  keyeer  Ladweig.  vnd  da  von  setzen  wir  vnd  be- 
Btaetän  allez  daz  her  nnch  gescliriben  stat.  da  von  ge- 
bieten wir  bei  vnseru  hulden  allen  vnseru  rihteru  vnd 
amptlauten  in  vnserm  land  ze  Bayern  ueber  al  in.  steten 
in  niaergten  vnd  aucb  auf  dem  land,  daz  si  di  selben 
reht  also  halten  bei  irm  ayd  die  si  miz  dar  vm  oder 
rnserm  vitztuem  sworn  muezzeu,  vnd  daz  si  dar  nach 
von  wort  ze  wort  von  stuck  zo  stuck  armen  vnd  reichen 
vngevaerlicb  richten, 
und  olme  besondere  Ueborschrift  in  II: 

Wir  Ludweig  von  gotz  gensden  markcbraff  zo  Branden- 
WQtch,  wir  Stephan,  wir  Ludweig,  wir  Wilhalm,  von 
gotz  genaden  hortzogen  ze  Payeren  vnd  pfalleutzgraffea 
26  Rein,  haben  au  gesehen  den  bresten  den  wir  gehabt 
haben  in  vnserm  land  ze  Bayron  an  dem  rechten,  vnd 
da  von  sein  wir  zo  rat  worden  mit  vnserm  herren  vnd 
vaeterleiu  chayser  Ludweigen,  daz  wir  des  nimmor 
leiden  wellen  noch  eamügen.  da  von  setzen  vnd  be- 
8ta«tten  wir  alles  daz  hernach  geschribens  stet,  vnd  ge- 
bieten pei  vnsern  hüldeo  u.  s.  w. 
während  uns  im  späteren  Landrechte  die  Fassung  begegnet: 
vnd  da  von  sein  wir  ze  rat  worden  mit  vnserm  herren 
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vnd    vaeterlin  keyser  Ladmgen    von    Rom.    vnd   setzen 
vnd  bestactigen  wir  alles  daz  her  nach  gcscbriben  gtet 
nach  seinein  gübot  rnd  gebaizz  vnserm  land  ze  Bayern 
zti  füdrung  vnd  ze  besuDdcrn  genadcn.  daz  ist  geschoben 
do   man    zalt    von  Christus  gcpurt    drcazehon   hundort 
iar  vnd  dar  nach  in  dem  sechsten  vnd  uiertzigisten  iar, 
des  naechsten  samptztags  nach  dem  6bensten.    da  uon 
gepieten  wir  bey  vosem  hulden  u.  s.  w. 
Nun    meinen    wir   eben,    so    lange   man  lediglich  ein  Land- 
recht  hatte,  nämlich  das  alte,  bedurfte  luan  eines  Datums 
BO  wenig    als  beim  Stadtrechte.     Sowie  aber  an  seine  Stulle 
das  neue  trat,   war    es  angezeigt,  dieses  von  dorn  früheren 
und   von  da  ab  seiner   verpflichtenden  Kraft  beraubten  Ge- 
setzbuche   auch    gleich    äusserlich    scharf  zu  unter- 
scheiden.    Das  geschah  denn  ganz  einfach  gleich   im  Ein- 
gänge  durch    die  Einfügung   des  Datums  vom  Sams- 
tage  nach   dem  Dreikönigsfeste  des  Jahres  1346. 
Weiter  wird  man  —  so  lange  keine  Gegenbeweise  hie- 
für  aufzubringen  sind  —  daran  als  der  Hegel  bei  Umarbei- 
tungen Ton   Gesetzgebnngswerken    festhalten    müssen,   dass 
man  je    nach    ßtidürfniss    unbrauchbar    gewordene    Artikel 
gänzlich  entfernt,    oJer  den  einen  oder  anderen  in  mehrere 
zerlegt,    oder    ihre    ursprüngliche    Fassung    stellenweise    er- 
weitert,   oder  neue  Absätze  einfügt,    oder   auch    ganz  neue 
Artikel    und    beziehungsweise  Titel   sachgcuiäss   einschaltet, 
so  dass  einmal  die  alte  kürzere  und  gedrängte  Fassung  der 
einzelnen  fiestimmuugen   einer  ausfulirlicheren   und  gedehn- 
teren  weicht,  sodann  aber  anch  die  anfänglich  nur  aus  einer 
mäsaigeu   Anzahl    vun    Artikeln  und   beziehungsweise  Titeln 
bestehende  Redaction  zu  einem  umfassenden  Gesetzgebungs- 
werke   anwächst.     Für    all    diese    verschiedenen    Vorkomm- 
nisse   lassen    sich    in   unaerem  Falle  Belege   theilweise 
massenhaft  anführen.    Auch  stehen    wir   bei  dieser  An- 
nahme keineswegs  blos  auf  dem  Böigen  einer  richtigen  oder 
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unricbtigen  Muthmassung.  Nein.  Das  erklärt  uns  ja  das 
Dtiae  L&iidrecht  selbst  zur  Geoüge,  indem  es  nach  dem 
Faltlicatioiispatt^nte  und  Tor  dem  wirk  lieh  cd  Gesetzeetexte 
ausdriickticb  bonicrkt: 

Daz   ist  daz   recht    pucb    also  gantz:   all   pezzert,  vnd 
auch  new  artickel  gOBaemment  auz  alleo  gericbtea  steteu 
vod  ma&rgtcD  nach  dez  keysers  geheizzon, 
nnd  weiter   der  Artikel  249  „vmb  arücke)  geminnert    oder 
gemort*'  in  dieser  Beziehung  äussert: 

Wir  haben  auch  erfunden,  vnd  sprechen  mit  vnaera 
triwen,  awelhie  artickel  gemiauert  oder  gemert  sind, 
oder  new  funden  sein,  daz  die  nieman  au  seinem  rech- 
ten chainen  schaden  bringen  sülleu  daz  ei'  mit  dem 
rechten  erlangt  bat  n.  s.  w. 

Wirft  man  ferner  einen  Blick  auf  die  Reihenfolge 
der  Titel  and  innerhalb  dieser  selbst  wieder  der 
Artikel,  so  herrscht  da  zwischen  I  und  11  nicht  vollkom- 
mene Uebereinstimmung.  Die  Abweichungen  von  1  gegen- 
öbor  dem  neuen  Laudrechte  sind  namentlich  in  Beziehung 
auf  die  Ueiheufolge  der  Titel  grösser  als  das  bei  11  der 
Fall  ist.  Was  uämhch  die  münclincr  Uandschrift  anlangt, 
wird  scbwerhcb  Jcuiund  in  Abrede  stellen  können,  wie  die 
in  Frage  stehende  Keibenfolge  gerade  iu  jenen,  wobei  keine 
veseatlichen  Abänderungen  für  nöthig  befunden  wurden,  in 
grösseren  wie  kleineren  Partion  so  zu  sagen  ganz  und  gar 
dieselbe  gebliobeo  ist.  Einige  Beispiele  mögen  reden.  So 
entsprechen  ihre  —  freilich  nicht  durch  besondere  üeber- 
Bchriften  gekennz^chneten  —  Gruppen  im  grossen  Ganzen 
den  Titeln  des  neuen  I^ndrechtes: 

II  V  VI 

ü    n  — 

TU     m  VI        XL\  und  XX 

—  Yu     yixi 

IV       V  - 
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XI 

XVI 

XV 

XXIV  uud  XXV 

xn 

xyn 

- 

- 

xni 

XVIII 

XXV 

VII 

— 

XXVI 

vm 

XIV 

XXIU 

XXVII 

IX 

XXVIII 

X. 

Bezüglich  I  möge  ud8  Dachfolgende  Zusammeastelluug, 
\a  welcher  wir  auch  der  bequemeren  Ueboreicht  willen  die 
betreffende  Rücksicht  auf  II  nohwen,  deron  entsprechende 
Titel  wir  in  Klammern  echliessen,  gegönnt  sein: 


n 

(") 

11 

XI 

(XI) 

XVI 

m 

(XXI) 

IV 

XII 

(XII) 

XVII 

IV 

(UI) 

ni 

XIIl 

— 

— 

V 

av) 

V 

XIV 

(XllI) 

XVIII 

VI 

(V) 

VI 

— 

— 

XVUI 

(XX) 

XIV 

VU 

(VI) 

XIX  u 

.XX    XIX 

(XVIII) 

XV 

vm 

(VII) 

XXI 

XXVUI 

(XXV) 

VII 

XXIX  (xxviu.xxvii)vinu.ix. 

Was  Bodann  die  UebereiasUmmung  innerhalb  dieser 
Gruppen  oder  Titel  bei  den  einztilnen  Artikeln  van  I  und  II 
gegenüber  dem  ueuen  Laudrecht«  =:  lU  anlangt,  dürfteD 
etwa  nachstehende  Angaben  hier  eine  Stelle  finden.  So  ist 
ilir  Verhaltnise  im  Titel  über  die  Nothzucht  folgendes: 


I 

n 

UI 

38 

138 

56 

— 

— 

57 

— 

— 

58 

39 

139 

59, 

oder  im  Titel  über  Uausscbädcn : 

46 

30 

66 

47 

31 

C7 
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^^H 

n 

■ 

^^^B 

32 

^H 

^^^1 

33 

^M 

^^^B 

34 

^H 

^^^^ 

— 

H 

^V 

35 

^B 

■         oder  im  Titel  super  privationibus 
1          sabministrantiam : 

arengarum  et  pctitionibus         ^^B 

^^ 

— 

^M 

^H^ 

48 

^H 

^^^K 

44 

^B 

^^^oaer  im  Titel  de  jure  hospitautium  et  caupouam:                          ^^^ 
^^                                                                          270                                ^1 

^■^ 

— 

271                                ^M 

^^^^                  109 

144 

272                               ^H 

^^^^B 

— 

273                               ^H 

^^^B                   170 

145 

275                               ^H 

^^^H                    171 

146 

274                                ^H 

^^^^ 

— 

^M 

1           oder  im  Titel  über 
1            Toeuum : 

^K                             174 

^^^p                     175 

die  Poena  colUgeutiam  aliena  ligna  et         ^^M 
147                   73                               ^B 

W         oder  endlicb  im  Titel 

P          eoruadeiu : 

1                                  189 

super  artiäcibus  mechauicis  com  pocoa               H 
154                     86                                       1 

^^ 

— 

■ 

^^^_                    191 

— 

1 

^^^B                   192 

155 

I 

^^^B                   193 

156 

^B 

^^^B                   194 

157 

^B 

^^^B                   195 

— 

^B 

^^^B                  196 

158 

^H 

^^^B                   197 

_J 
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Haben  wir  bisher  mehr  äussere  Gründe  dafür  bei* 
gebracht,  da$s  unsere  buidun  Handgctirifteu  die  alte  Fassung 
des  oberbaieriscben  Laudrecht«s  euthalten ,  so  gebricht  es 
ans  im  übrigen  auch  nicht  an  inneren  Merkmalen  für 
dieses  Ergebuiss. 

Zuuächst  fällt  es  auf,  dass  in  verschiedenenSätzeu 
derselben  die  Bussen  und  Strafen  andere,  und 
zwar  theilweise  —  uameDtlich  die  Bussen  an  das  Gericht 
mit  Ausnahme  jener  voq  72  Pfeuoingen  —  höher ")  g&- 
griSeD,  theilweisü  aber  auch  niedriger  *')  sind,  als  sie  uns 
in  der  Umarbeituug  des  Jahres  1346  entgegen- 
treten. Nuü  siud  wir  glelchmässig  weit  davon  entfernt, 
schon  von  vornherein  sei  es  das  grössere  sei  es  das  gerin- 
gere Mass  ohne  ganz  besonderen  Grund  für  das  ursprüng- 
liche za  halten.  Am  allervenigsten  aber  mochten  wir  es 
für  nolhwendig  erachten,  dass  eine  neue  Gesetzgebung  hier 
regelmässig  jedesmal  steigen  müsse.     Der  Himmel  bewahre 


19J  So  ist  bdapi  eis  weise  die  ursprängtichd  GerichUbasn  von 
S  Ffandan  und  60  PfeDDiDgei)  des  Arükels  I  Cl  :=^  II  45  in  dem 
entsprechonden  Artikel  820  des  ueuon  Landrochtes  auf  10  Schillinge 

fflStgMStxt. 

Ebenso  stellt  sioh  das  Värb&lLnias  jener  von  6  Pruuden  and 
60  Pfeuningim  in  den  Dut4iprt»chundun  Artikeln  der  beiden  Gesets* 
gebuDgen  in  folgender  Weise  haraoa: 

I  144  =  n  169:5  Pfd.    60  Pf.  Art.  279: 10  SchiU   Vi. 

I  158  =  11     12 : 5  Pfd.  CO  Pf.  Art.  13  : 2»/.  Pfd.  Pf. 

20)  So  itt  z.  B.  die  ursprüngliche  GorichtabaBBS  von  3  Pfunden 
und  GO  Pfenningen  des  Art  I  US  =  U  137  in  dem  Artikel  211] 
dos  neuen  Landrecbtee  in  6  Pfund  und  60  Pfenningo  umgewandelt 
Eigentbümhcb  iat  das  VorhältniBs  beider  Geaetsgebungoa  in 
Bezug  auf  die  neirnsnchnng.  Da  ■oll  der  Thäter  in  dem  Falle,  daasi 
or  nicbt  täugnet,  den  Klüger  mit  2  Pfänden  entBcfaädigen ,  und  ist 
dem  Ücricbto  eine  Busse  von  b  Pfunden  und  60  Pfenninge  ecbul* 
dig  nach  Artikel  I  144  =  U  187,  v&lireud  er  naob  Artikel  180  des 
neuen  Landrechtea  „ims  bexxem  lol  mit  seobtick  vnd  dreyn  pfunt 
Pfenning,  vnd  dem  riobter  halb  als  vi)/' 
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ans  vor  den  FolgeD,  welche  da  bei  rasdi  eiolreteDden  Ab- 
äadernDgeQ  oirior  Gesetzgebung  entstehen  würden  1  Gerade 
für  einen  beim  Torlicgonden  Falle  einschlagenden  Artikel 
steht  ans  übrigens  eine  Stelle  des  neuen  Landrechtea  selber 
zu  Gebot,  welche  niclit  allein  durch  die  Fassung  des  in 
Frage  stehenden  alten  Gesetzbuches  erst  verständlich  wird, 
sondern  auch  jeden  Zweifel  in  der  angeregten  HinBicbt  be- 
seitigL  Nach  dem  Artikel  G7  niimtich  „vmb  scbaden"  oder 
genauer  „vtnb  schaden  an  nacht  etzen"  ist  der  Tliäter  dem 
Kläger  ,,zu  seinem  schaden  den  er  genomen  hat  scbuldtcb 
sechs  vnd  dreizzick  pfenning,  vnd  dem  richter  «wen  vnd 
^^8/bentzick  pfenoing.'*  Daran  wird  der  Satz  geknüpft: 
^tk  Die  puzz  haben  wirgehöhert  Ton  sunderem  gcbresten 
^H  der  sich  uit  grossem  nachtschaden  ergangen  hat  da 
^H  von  daz  dir  puzz  so  ring  gewesen  ist. 
^BWia  sie  gestellt  war,  ist  nicht  gesagt  Ziehen  wir  die 
^^entsprechenden  Artikel  unserer  beiden  Handschriften  zn 
Rathe,  erhalten  wir  den  Anfschluss,  dass  der  Klüger  für  die 
betreffende  Verletzung  „mit  der  zwigrlt"  entschädigt  werden 
musste,  während  in  I  47  im  Kioklange  mit  dem  Artikel  69 
des  oberbaierischen  Stadtrechtes  ,,dera  ricbler  halb  alz  vil" 
Zu  entrichttfn  gewesen,  in  ü  31  sogar  eine  Busse  für  das 
Geridit  —  wenn  nicht  ein  Scbreibvers^en  hier  mit  unter- 
gelaufen ist  —  sich  gar  nicht  eingestellt  findet. 

Nicht  minder  äbrigens  locken  uns  die  Verhältnisse 
der  Gewerschaf t  an,  einen  Blick  auf  sie  zu  werfen. 
Wem  grössere  Massen  von  oberbaierischen  Urkunden'*)  zur 
Verfügung  stehen,  der  findet  im  13  und  bis  io  die  vierziger 


21)  }(ämlich  von Urknoden  des  uraprüngriichan  0}ierbai«ni, 
«elcbat  erst  dorch  den  in  die  fraglich«  Zeil  bUenden  TheünnKfl- 
vertTAg  von  Pavis  vom  4.  Aag^aH  1829  aas  dem  Viitumamte  Lengeo- 
fald  einan  bekannt«!!  Aoibnich  erlitt. 

[1878.  a.  Phil.-hist.  Cl.]  98 
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Jahre  des  11.  Jabihundcrts'*)  für  die  Geworsohaft  von 
Eigen  doD  Zeitraum  von  zehn  Jahren  und  einem 
Tage  oder  von  zebu  Jahren  und  mehr,  für  jene 
von  Lehen  den  von  Jahr  und  Tag.  Der  letztere  hat 
als  allgemeine  Dauer  der  Gewerschaft,  also  auch  jener  von 
Eigen,  in  den  Artikeln  188,  193,  219  des  Laudrechtös  vom 
7.  Jänner  1340  Platz  gegriffen,  flutte  er  aber  früher  be- 
reits gewohuheitsrechtliche  oder  gar  gecetziiche  Geltung 
gehabt,  wie  könnten  die  Urkunden  maäbenhatl  einen  anderen 
bieten?  Wäre  er  iusbesondere  bereits  eine  Bestimmung  des 
alten  Laudrcchtes  gewesen ,  wie  könnten  die  Urkunden  we- 
nigstens vom  2.  Dezember  1336  ab  noch  einen  anderen 
enthalten?  Mit  allem  Fuge  werden  wir  daher  annehmen 
dürfen,  dass  da  noch  das  frühere  Hecht  in  Uebung  gestan- 
den. Nun  ändet  sich  aber  gerade  in  unseren  beideu 
Handschriften  in  den  eben  den  vorhin  bemerkten  ijtd- 
leu  oDtsprechenden  Artikeln  I  82  =  II  67,  I  85  —  U  70, 
I  99  =:  II  84  in  ganz  bestimmter  Weise  der  Zeitraum 
von  zohu  Jahren  und  mehr  für  die  Gewerschaft 
Ton  Eigen  ausgesprochen.  Ja  eu  ist  derselbe  sogar  in 
dem  den  zuletzt  genannten  Artikeln  I  99  =  II  84  oder 
beziehungsweise  219  des  neuen  Landrechtes  entsprechenden 
Artikel  167  dos  im  tanigsten  Zusammenhange  mit  dem 
alten  Laudrechte  stehenden  obcrbaierischen  Stadtrechtes  zu 
finden,  obwohl  dessen  Artikel  33  die  wenigeteos  für  München 
schon  1294  und  für  Ingolstadt  1312  festgestellte  Gowor- 
schaft  von  Jahr  und  Tag  fürEigen  aufweist.  Welche 
Ursachen  dazu  veranlasst  haben,  dass  sie  in  das  Land- 
recht  des  Jahres  134G  eingeführt  wordt^n  ist,  lassen 


22)  Wir  haben  in  der  Note  14  uaierei  oben  S.  400  in  Nota  3 
berührten  Vortrages  S.  381 — 337  eine  .\u»wahl  von  nicbt  weniger 
aU  seclis  Dozenden  daher  einscblageoder  orkuodlicber  Kachweise 
vom  Jahre  12G8  an  bin   noch  sum  1.  Februar  IS46  mitgetheilt. 


Sockinger:  Satter  iMdioiga  oberbaier.  Landnchte.        421 

wir  hier  dahmgestellt  sein.  Aber  gerade  die  Fassung  des 
scbon  erwäbotcD  Artikels  219  selbst  tässt  gaoz  uazwt-ideutig 
zwischen  den  Zeileujdie  Aenderung,  welche  gegen- 
über dem  altuuStttzevorgenomuicu  wurde,  durch- 
sdmmiieru  und  erkeoueu.     Siu  lautet  näuilich: 

Jst  daz  ein  erber  man   dem  andern  lawt  ze  chauffen 

geit,   si  sein  aygen  oder  lohen,   die  sol  er  im  mit  der 

gewerschafC  vertreten  als  recht  ist,  die  aygen  lawt  ain 

iar  vnd  einen  tack,  die  lehen  sind  auch  iur  vud 

tak. 

Wozu     diese    eigen thüm liehe    und     schon    äusserlich    auf 

Schrauben  ge^lülite  Wiederholung  des  Zeitraumes  von  Jahr 

und  Tag,   welcher   für   die    Gewei^chaft   von  Lehen    langst 

gegolten,    für  jene  von  Eigen   bereits  in   den  Artikeln  188 

und    193   gesetzlich  eingestellt  ist,    also  allgemein  bindende 

Kraft  hatV     Betrachten   wir   hingegen  unsere  beiden  Uand- 

schiiften,  sie  haben  hier  bezeichnend  genug  die  mit  Artikel 

167  des  Stadtrechtüs  zusanjuicn^tinamende  zum  ganzen  Sach- 

?erhalte  passende  Fassung: 

Jst  daz  ein  erberg  man  dem  andern  laut  zekauffen 
geit,  si  sein  aygen  oder  lehen,  die  sol  er  im  mit  der 
gewerschaft  vertreicu  alz  rebt  ist,  die  ajgen  lauet 
zeheu  iitr  vnd  einen  —  in  II  fehlt:  einen  — 
t&ok,  die  U-hen  sind  jar  vnd  tak. 

m. 

So  wenig  wir  nunmehr  ans  dem  Wahne  hingeben,  als 
ob  allen  in  der  bisherigen  Cutersacbusg  beigebrachten  Be- 
legen das  gleiche  Gewicht  inne  wohnte,  ebenso  wenig  brauchen 
wir  wohl  von  der  Ueberzengung  zu  lassen ,  dass  —  abge- 
sehen von  der  Tragweite  der  einzelnen  unter  den  geltend 
gemachten  Gründen  —  dieselben  in  ihrem  Zusammenhalte 
keine  kraftU>$en  Stützen  für  die  Annahme  bilden,  dass  uns 
in  der  Papierhandschrift   des    allgemeinen  Boichs- 
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archives  dahier  wie  jetzt  weiter  in  der  Pcrga- 
mentban  (Igchrift  der  fürstlich  Starhemberg- 
8 eben  Bibliothek  zu  Effor<]iDg  das  alle  nber- 
baiorische  Landrccbt  des  Kaisers  Ludwig  er- 
halten i!*t. 

Sind  wir  bezüglich  der  ersteren  auf  dieses  Ergebniss 
schon  früher  gelangt,  so  ist  ihm  diirch  die  zweite  nanmebr 
eine  nicht  unwesentliche  VervollsUindigutig  zugewachsen. 

Das»  beide  nicht  ganz  und  gnr  zusamronnstiinmeD,  hat 
sich  bereits  aus  dem  was  bisher  bemerkt  worden  abnehmen 
lassen.     Verweilen  wir  noch  einen  Augenblick  hiebei. 

Was  zunächst  das  Verhältniss  ihres  Uinfangea 
wie  auch  insbesondere  die  Reihenfolge  der  einzelnen 
Artikel  bütrifft,  ist  die  Einsicht  hierin  durch  die  Zusamnien- 
Stellung,  welche  wir  oben  S.  405 — 407  gegeben  haben  er- 
möglicht. 

Während  die  münchner  HandRchrift  nur  157  beziehungs- 
weise 153  Artikel  hat,  Hnden  sich  in  der  efterdingor  197, 
wovon  indessen  18  und  111,  20  und  121,  21  und  165,  22 
und  164,  28  und  32,  136  und  1.S9  je  nur  eine  Wieder- 
holung bilden,  so  dass  sie  also  insofern  eigentlich  ans  191 
Artikeln  besteht,  demnach  gegen  die  erstere  etwas  über 
30  Artikel  mehr  bietet.  Uicbei  darf  indessen  niclit  über* 
sehen  werden,  dass  die  Artikel  69,  120.  123,  124  der 
münchner  Handschrift  in  der  efiferdinger  keinen  Platz  ge- 
funden haben. 

Die  Artikel  nun,  welche  I  gegenüber  II  mehr  bietet, 
entsprechen  theilweise  solchen  des  obcrbaieriscben 
Stadtrechtes,  theilweise  solchen  des  oberbaieri- 
scbenLandrechtesTom  7.  Jänner  I346,beziebangs- 
weise  solchen  dieser  beiden  Gesetzbücher,  theil' 
weise  auch  findet  sich  —  ntinihcli  für  die  Artikel  7,  117, 
]97  —  weder  in  diesem  noch  in  jenem  etwas 
entsprehendes.     Die    verglL-icbendo    Zusam luonstellung, 


eiche  vrir  unten  in  V  folgen  laesen,  erleicliteri  die  Ueber- 
idit  in  dieser  Bczichuug. 

Es  ergibt  sicli  aus  ihr  aoch  insbesondere,  dass  von  den 
beiden  Schlusstiteln  des  neuen  Landrechtes  de  jure  curruum 

1  oneratonim  uod  quae  Bit  poena  Airaotium  pisccfi,  welche  in 
der  Handschrift    des    allgemeinen   Ueichsarchirea    ganz   und 

t      gar  fahlen,  io  der  eflTerdinger  venigstens  der  erste re  bis 

l      anf  einen  Artikel  vorhanden  ist. 

^^       CJebrigens  abgesehen  liievon,  Enden  sichaach  im  Texte 

^H-elbst  hier  nnd  dort  Abweicliungen, 

^H       ZuuKchat  kömieu  wir  Fassungsv  erschiedenheiten 

^Keriugerer  Art    erwähnen,    welche   so    zu   sagen    regel- 

^K>Ä8aig  inl  gegen  über  II  eine  bessere  Lesart  bieten. 

r  'Wfihrend.  beispielsweise  II  Artikel  76  b^innt :  Swer  meiner 
hat  dann  ain  aigen  oder  ein  leben,  heiset  es  in  I  Artikel  00: 

I  Swer  nimcr  hat  dann  ain  aygcn  oder  ein  lehen.  Ebeuso 
ist   gewiss  der  Anfang  des  Artikels  I  192  gegenüber  II  155 

t      besser,  indem  hier  steht:    Dingt  ein  man  einen  1er  cbnecfat 

'  ze  leren,  während  es  dort  heisst:  Dingt  ein  man  einen 
lernkneht  ze  jam.  Auch  der  Schluss  des  Artikels  I  174 
„vnd  daz  sol  man  im  gelten  mit  der  zwigvlt,  Tnd  dem 
rihter  halb  alz  vil"  wird  gegenüber  II  147  „vnd  dnz  sol 
man    im  gelten  mit   der  zwigült,    vnd  dem  richter  als  vil" 

[     wohl  als  Verbesserung  des  Textes  zu  fassen  sein. 

^H       Aoch    Verschiedenheiten    in    dem    Umfange    dieser 

^Hnd   jener  Artikel    treten   uns    en^egen.     Wir    wollen 

^Bn  dieser  Stelle  nur  zwei  Verkürzungen  von  I  namhaft 
machon.     Während    II    137    bei  der  Heimsuchung  den  auch 

■^D  neuen  Landrechto  ersclieinenden  Satz: 

^H       Iledd    aber   er  sein   bans   ero   an   tödslcg,    er   ist  dem 

^f      gen'cht  nichtz  schaldikch,   vnd  auch  dem  der  in  baim- 

^^       gesucht  hat 

als  Schtassabsatz  hat,  fehlt  er  in  I  144.  Aach  I  193  schliesst 
flchoa  mit  den  Worten :  ez  bezeug  dann  der  kneht  mit  zwain 
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alz  bie  vor  gescbriben  stet  daz  im  also  wacr  alz  er  hiet 
for  gelae^,  während  II  166  in  Uobcreiüsiiiumuiig  uiit  Art. 
88  des  ueaen  Landrecht^s  noch  weiter  verfügt:  Wirt  aber 
der  maister  schuldich,  so  ist  er  dem  chnecbt  soids  Iods 
schuldich,  md  dem  richter  zwen  vnd  sybentzikch  pfenDiog. 
Wirt  aber  der  dinecbt  schuldich,  so  Ist  im  der  maiater 
chains  Ions  schuldich,  Tnd  sol  im  seioen  aaünual  abtun, 
vnd  dem  richter  zwen  vnd  sjbentzikch  pfenoing. 

Abgesehen  bievon  aber  stossen  wir  auch  manchmal  auf  ao- 
dereZahlenbestimmungen  namentlich  bei  den  Gerichts* 
hassen.     So  hat  I  44  die  Fassung: 

Swer    ainen    aaspricliet:    er    hab    in    gehejtzen    tiinOD 

VDtriwoii  bozwiht,  vnd  vermizl  er  sich  zeug  dar  vber, 

vnd  get  im  au  dem  zeug  ab,  der  ist  dem  geriht  fichul* 

dich  worden  vier  plivot  sehtzig  pheuaig, 

während   LI  28    in   Uobereiostimmung   mit  dem    Artikel  G3 

des  neuen  Landrechtes  die  Busse  von    3   ffundeo  und  60 

Pfenningen  aufführt.     Umgekehrt  verfügt  I  48  „vmb  schaden 

au  obzz"  folgendes: 

Clagt  ainer  den  andern  an,  er  hab  im  sein  obz  bei 
der  naht  genomen,  vnd  hat  er  pfant  dar  vm,  so  sol 
er  auf  seinev  pfant  bereden,  daz  er  si  im  bei  der 
nalit  an  seinem  schaden  genomen  hab.  er  sol  im  auch 
sein  obz  mit  der  zwiguU  gelten,  vnd  dem  rihter  sein 
puezz  drev  phvnt  Ix  pfennig, 
während  U  33  die  Busse  auf  5  Pfund  und  60  Pfenninge 
festsetzt  Wollen  wir  noch  die  Basti mmung^voa  I  54  ,,vmb 
fvrbot  Ion"  ins  Auge  fassen,  so  lautet  sie  gegen  die  zwei 
Pfennige  von  II  42  im  Einklänge  mit  Artikel  262  des  neuen 
Landrechtes : 

Swem   mit   dem   rehten    ertailt   wirt    daz  Im   fronbot 
ze  furpana  tuen  sol,   der  sol  dorn  fronboten    nimmer 
geben  dann  vier  pfennig. 
Was   schUesslicb    noch    die   drei   Artikel   luilangt, 


für  welche  sich  genau  entsprccheDde  Bestim- 
Uiungeo  weder  im  Stadt*  noch  im  Landrochte 
fiodeu,  hnt  7  „vm  Torsprechen"  in  der  Fassung: 
^^  Ez  ist  auch  erfruden  vber  dio  vorsprechen ,  swcderr 
^^^vder  ist,  der  auclager  oder  der  antwrter,  der  den  vor- 
^^^V^precheo  faert  auf  daz  reclit  vnd  in  dar  vm  miet  vod 
^V  Terkost,  and  im  sein  gehaim  zewizzon  tuet  waz  er  svf 
^H  dem  recliten  ze  handeln  bat,  vnd  wil  im  dann  der 
^H  ander  der  in  auf  daz  recht  niht  gefuert  bat  vor  dem 
^H  rechten  angewinnen,  daz  getarr  er  nibt  getuen,  wan 
^H  daz  ditjem  ze  grozz^m  scbadtin  cbomen  muht.  woU  man 
^H  im  dann  niht  gelauben  daz  er  den  vorsprechen  dar 
^H  gcfuert  hol  vod  in  gemictt  vnd  verkost  hiet^  vnd  im 
^B  sein  hüimit-ich  zewizzen  getan  biet,  dar  vm  sol  man 
^^       dem  vorsprechen  auf  den  ayd  zue  sprechen, 

ohne  allen  und  jeden  Zweifel  die  Veranlassung  zum  Scblass- 
ab»atzc  des  Artikels  12  des  Laodrecbtes  vom  7.  Jänner 
1346  gegeben,  dessen  erste  grössere  Hälfte  den  Artikeln 
I  6  =  n  5  =  Stadtrecbt  5  entspricht,  und  sodann  auf 
Grund  der  bemerkten  Fassung  von  I  7  böclist  bequem  da- 
hin ergänzt  worden  ist: 

IWaer  aber  daz  ainer  ain^n  vorsprechen  von  hans  aus 
wurb  vnd  im  sein  geheim  ze  erchenueu  gaeb,  vud  in 
dar  vmb  miett  oder  verchost,  woU  man  dcz  nicht  ge- 
luubeu,  so  sol  man  dem  vorsprechen  auf  den  ayt  zu 
fiprechen.  und  getar  sich  der  vorsprech  des  bereden 
daz  er  im  sein  geheim  ze  wizzen  getan  hab,  so  sol  er 
im  dez  selben  Ugs  dez  rechten  helfen, 
er  Artikel  117  sodann  behandelt  im  unmittelbaren 
Anscblasse  an  116,  wonucb  es  untersagt  ist,  dem  Fronboten 
die  Plandung  zu  wchron,  die  Busse,  welche  derjenige,  wel- 
cher sich  an  einem  vergreift  der  ihm  kein  Pfand  geben 
will,  mit  5  Pfunden  und  CO  Pfcnoiogoa  an  das  Oericbt  zu 
leisten  hat,  mit  namentlicher  Angabe  der  Grundes:   vnd  ist 
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daz  dar  \m  goschefaoD  daz  niemant  im  selb  rihten  bo).  Der 
Schluasartikel  197  endlich,  welcher  auch  mitunter  der  einen 
and  anderen  Handschrift  des  neuen  L.indreclites  einferleibt 
worden,  und  sich  weiter  unter  den  Nachtiägen  zum  münch* 
ner  Stadtrechte  als  Artikel  451  findet,  trifft  unter  der  lieber-' 
Schrift  „vm  die  TynT*  Vorsorge  für  die  Behandlung  der 
Fälle,  welche  im  Landrechtsbuclie  mit  keiner  Bestimm Ong 
bedacht  sind  in  folgender  Weise. 

Waz  für  reUt  kvmpt  daz  daz  puech  niht  hat,  da  aol 
der  ribtcr  an  der  Bchrannen  fvnf  nemmea  die  pesten 
die  da  sein  dcz  tagcz.  vnd  die  sullen  also  stille  sitzzeo, 
vnd  sullen  sich  dar  7m  niht  besprechen,  vnd  sol  si  der 
ribter  iragcu  auf  ir  ayd,  vaz  st  reht  dar  vm  dunch 
nach  enz  anclag  vnd  enz  wider  antwrt. 

Vud  werdent  die  fvnf  en  ajn  mit  ir  Trtailn,  da  mit 
hat  der  behabt  dem  daz  reht  gevellet  so  sei  der  rihter 
haben  etn  laerz  puech,  vnd  sol  an  daz  selbo  huech  haizzen 
schreibBD  die  ansprach  vnd  die  antwurt,  vnd  waz  dar 
vber  ertailt  sei. 

Waer  aber  daz  dio  fünf  sich  niht  veraintea,  vnd  daz 
ainz  oder  zwair  vrtail  bcsundcr  »tuenden,  so  mag  oner 
der  minner  vrtail  wol  gacn  hof  dingen  für  den  vitztuem. 
vnd   da   sol  man  im   dann  anclag   antwurt   vnd   vrtail 
geschrtben  geben,  vnd  sol  daz  der  rihter  an  sein  buech 
niht  haizzen  schrlben. 
Im   Ganzen   sind   die  Verschiedenheiten    derer  in  der 
vorBtebenden  Auseinandersetzung  gedacht  worden  ist  —  ab- 
gesehen,   wie  bereita  bemerkt,   von  dem  Umfange  des  alten 
oberbaieri sehen  Landrechtes  wie  der  Reihenfolge  seiner  ein- 
zelnen Artikel    —  so  gering,  dass  es  nicht  der  Mühe  lohnt 
hier  auBführlicher  davon  zu  handeln,  so  unbedeutend, 
dass    sie    an    dem    Ergebnisse    keine    Aendernng 
herbeiführen,  dass  wir  es  in  I  mit  einer  Fassung 
desselben  zu  than  haben. 
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IV. 

iosoferne  nun  aber  gerade  sie  keineswegs  ganz  und 
gar  mit  der  liandschrift  des  allgemcinon  Ueicbsarchires  ku- 
ummeustimmt ,  soDdcrn  nach  den  bisher  au  den  verscbie- 
densten  Orten  gemachten  Andeatangen  eine  selbstiindige 
Stellung  in  Anspruch  Dimmt,  indem  sie  abgesehen  tou  an- 
derem eine  abweichende  Reihenfolge  der  Artilcel  und  eine 
grössere  Zahl  von  solchen  aufweist,  also  eine  zweit«  bisher 
unbekannte  Fassung  des  alten  oberbaiurischcn  Landrechtes 
bietet,  ist  sie  nach  einer  nicht  unwichtigen  Seite  hin  von 
besonderer  Bedeutung. 

Sie  liefert  nämlich  den  unwidersprecliltchsten  Beleg  für 
die  Rührigkeit,  welche  in  den  droisuiger  und  vier- 
ziger Jahren  des  14.  Jahrhunderts  in  Baiern  auf 
dem  Gebiete  der  Gesetzgebung  und  Rechtspflege 
gewaltet  hat. 

Zunäctist  liegt  uns  das  alte'oberbaierischeLand- 
reoht  mich  der  bisherigen  Ausführung  nunmehr  in  zwei 
Fassungen  vor. 

In  innigem  Zusammenhange  hiemit  steht  das  ober- 
baierische  Stadt  recht  sowohl  in  seiner  ar- 
sprünglichen  Gestalt'*)  in  193  beziehungsweise 
194  Artikeln,  aU  auch  mit  deren  fünf  unm  ittel- 
bareo  Anhangsartikeln. 

Von  einer  Aendernng,  welche  an  derGerichts- 
ordnnng  der  Grafschaft  Hirschberg  gegen  Aus- 
gang der  droissiger  Jahre  des  14.  Jahrhunderts 
Torgegangen,  berichtet  uns  eine  Urkunde  des  Jahres  1340 
in  dem  Satzu:  wan  sich  daz  lantrehtt  geaendert  hat.  Geht 
man  diesem  Punkte  etwas  näher  nach,  so  ergibt  sich  Fol- 
gendes. 


33}  Vf^l.   hierüber   die  Note  6  der  oben  8.  400   in  Kote  9  er- 
wibnten  AbbandlanK  S.  220  and  231,  Note  22  S.  243—364. 
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In  Kaiser  Ludwigs  BcBtätiguDg  der  Rechte  des  LanJ- 
gerichteu  Hirscbberg  rou  Tage  SimoD  nud  Judas  des  Jahres 
1320  war  die  BesLinimung  getroffcti :  das  der  laDdricliter 
nicht  gerichtet!  mug  dcane  er  habe  ze  dem  minateu  sibeo 
rittcr  dy  das  recht  sprechen.  Es  sol  aoch  —  heisst  es  in 
dieser  Hinsicht  ganz  besonders  —  nymant  vrtail  sprcdien 
aaf!  der  landtschrannen  denoe  ritter  vnd  des  reichs  erbpur- 
ger  di  mit  der  eilen  vnd  mit  der  vage  nicht  verchavSent. 
e«  miigen  auch  knechte  auf  dem  landtgericht  vrtail  sprechen, 
Tod  doch  nur  Ay  weil  sy  vorsprechen  sint,  vnd  hinnacb 
nicht. 

Am  9.  Dezember  11^39  gestattete  der  Kaiser,  dass  dort- 
selbst  anstatt  der  Ritter  und  Freien  auch  Ministerialen  Gc- 
riulitsbeisitzer  sein  konnten. 

Nos  Heinricus  —  entnehmen  wir  einem  daher  ein- 
8Chlaf!c°<l<)Q  2U  AschafiTeoburg  ausgestellten  kurfürstlichen 
^Vilibricfo  —  dei  gracia  soncte  moguntine  sedis  archiepi- 
scoptts,  sacri  jmperij  per  Germaniam  archicancellarius,  tenore 
presenciam  publice  profilemur,  quod  gracie  conCüSäe  siae 
facto  per  serenissimam  dominum  nostrum  dominum  Ludo- 
Ticum  Romaoorum  jmperatorem  jUustribus  principibus  domi- 
nis  Ludovico  marchioni  branden burgensi,  Stephano,  ceteris- 
que  suis  natis,  couiitibus  palatinis  Reni,  ducibus  Banane, 
videlicet  quod  ezerciciam  jurisdictionis  comitatus  eorum  in 
Hirsperg  quod  ingenuj  et  libere  condicionis  homines  exer- 
cuerunt  hucasque  possit  et  valeat  per  homines  ministeriales 
inantea  quos  ad  Iioc  principes  predicti  elegerint  et  deputu- 
uerint  pro  eiusdem  comitatus  seu  jurisdictionis  judicibus  Ubere 
cxurceri,  noslrum  conscnsum  et  aäsensuin  tamquaiu  priooeps 
clcctor  prebuimus  et  quautom  uostra  intcrost  preäentibuü 
adhibemus  harum  testimooio  litteraram,  quas  appensione 
nostri  sigilli  iussiutus  conmunirj. 

Ist  ein  Gerichtsbrief  vom  7.  Dezember,  aUo  zwei  Tage 
TOr  diesem   Aktenstücke,  noch   nach  der  allon  Weise  aua- 
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geforligt,  dass  die  Kittcr  darin  erscheiaen,  so  sloasen  wir 
in  der  boicits  ciwuhntcn  L'rkuude  vom  23.  Mai  1340  auf 
jlas  neue  Vorfahreu  nach  der  bemerkten  AcDdcroag. 

Jch  —  lautet  dieselbe  uämtich  —  Lobhart  von  Otma- 
Kog  laDtrtfater  der  graschaft  Hirzperch  Tergich  an  disem 
bhef,  daz  für  mich  chom  ein  gerichtt  fraw  Elzpet  den  altt 
Scbenkin  ron  Fluegelzperch  mit  vursprechen,  vnd  zaigt  brief 
deu  ir  gebuu  hct  ir  &uen  her  Ditricb  Scheuk  vud  Ludwig 
sein  prüder  uebcr  deu  guet  vud  ei  ir  ciu  gegeben  helen,  vnd 
au  deu  solben  guten  cQgtten  si  ir  vorgenauten  sueu  alz  ir' 
brief  &agtieu.  vud  zaigit  anch  mer  bricf  dei  si  het  von 
kayserUhen  Tud  chunihleihen  gevalt  zc  scbermen  uebcr  deu 
gnt  vnd  brief  di  ir  auch  mit  dem  rehten  gegeben  sint»von 
dez  lantgoribtcs  begen.  di  wurden  alle  gelesen  vor  gerichtt. 
DU  pat  deu  egentuit  fraw,  daz  waer  ir  allez  ueber  vareo 
von  irr  vorgenauten  suenen  alz  ir  brief  sagtten,  ainer  vrteil 
di  bhof  bestaeten  mit  dez  gerichles  brief,  wan  sich  daz  lant* 
rehtt  geaeudert  het,  ob  man  duz  getun  moecfatt.  daz  wardt 
geurteilt  also  rcdit  ist,  di  rorgeschriben  brief  ze  staeten. 
swaz  di  heten  mit  allem  rehten,  daz  moechtt  auch  ou  wol 
chraft  haben. 

Vnd  gib  ir  dez  ze  vrchueun  disen  brief  mit  dez  lant- 
gericbtes  jnsigel  von  Hirzperch,  der  gebeu  istze  Graueuaicb 
auf  dem  lautgeiichtt,  an  p&ntztag  vor  sant  Vrbans  tag  anno 
domioi  M»  CCC«  XXXX". 

Abgesehen  von  dem  was  bisher  berührt  worden«  be- 
gegnet uns  die  von  Kaiser  Ludwig  aU  Vormaud  des  Her* 
zog»  Johann  von  Kiederbaieru  am  6.  April  1340  zu  Lands- 
hnt  erlassene  Instruction  fürdessen  Viztumamtor*^)* 

Den  würdigen  Abschlu&s  endlicli  der  in  Baiern  im 
Laufe   einee  Jahrzehntes   des   vierzehnten  Jahrhunderts   zu 


94)  Abgedruckt  in  den  Qaellen  zur  baierischen  6e*ohiohte  VI. 
B.  86S— 361. 
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Sitzung  der  hütor.  Classt  vom  7,  Juni  1B7S. 


Tn<7  getretenen  gesetzgeberischen  Thiitigk^t  bildet  das 
gegenüber  dem  alten  nun  eo  zu  nennende  neue  ober- 
baieriscbe  Landrecht  vom  7.  Jänner  1346. 

V. 

Fassen  wir  nun  aas  diesen  Gesetzgebnni^äerzeugnissen 
die  in  nächstem  Zusammenhange  mit  einander  slebeoden, 
das  alte  oberbaierische  Landrecht,  das  ober- 
baierische  Stadtrecbt,  das  neue  Landrech  t  vom 
Samstage  nach  dem  Dreikönigsfeste  des  Jahres 
1346,  für  den  Behuf  einer  gena  ue  reu  Vergleich  ang 
in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnisse  ins  Auge,  so 
gelangen  wir  zu  folgenden  Ergebnissen. 

Was  zunächst  die  Daaptgruppen  oder  wenn  man 
so  will  Titel  anlangt,  welche  allerdings  in  der  efferdiugcr 
Handschrift  so  wenig  als  in  der  des  allgemeinen  Reicbs- 
archives  durch  besondere  Deberscbriften  gekennzeichnet 
sind,  wie  das  in  der  Regel  in  deu  Handschriften  des  neueo 
oberbaierischen  Lnndrechtes  der  Fall  ist,  so  entsprechen 
im  grossen  Ganzen  die  der  cflfordinger  =  I  denen  der 
münchner  —  11  und  denen  des  neuen  Landrechtes  —  III 
in  folgender  Weise ; 
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35]  Es  sind  hioronter  «ach  Artikel,  welche  in  II  in  dsn  Titeln 
6.  10.  12.  13.  14.  16.  23  und  in  lU  in  den  Titoin  17.  18.  30.  23 
Platz  gefondon. 

VkI-  AQoh  noch  unten  U,  31.  34. 

26)  Tgl.  moch  noch  ontcn  IG  und  23. 

'•t7)  nierin  findet  sich  aach  ein  Artikel  der  in  HI  im  Titel  9 
■teht 
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VI. 

Zum  Schlüsse  mögen  oinigo  Proben  dos  Textes  der 
efferdingor  Handschrift  noch  eine  Stelle  finden. 

In  der  bisherigen  Auseinandersetzang  sind  schon  zur 
ittheilang  gelangt:  das  Publicationspatent  S.  413,  der  Ar* 
tikel  7  S.  425,  der  Artikel  44  S.  424,  der  Artikel  48  S. 
424,  der  Artikel  54  8.  424  der  Artikel  197  S.  426. 

10.  Ein  rihter  sol  sitzend  fragen  vm  sein  bnoz. 
Ez  sol   dhein   richtcr   noch   amptinan  auf  sten  an  dem 
gericht  vm  kcyn  puozz.     er  sol  aber  dar  vm  sitzend  fragen. 
Vnd   sol  auch  selb  vm  chein  puczz  niht  ertailen,  noch 
chein  gesprech  haben,  er  noch  kain  sein  amptlant. 
^H  11.  Vm  verschaidoQ  such. 

^V  Swer  den  andern  recht  vertigt  oder  ansprichet  vor  dem 
r  rechten  vm  ctn  sache  di  emalz  verriebt  oder  verschatden  ist 
1  oder  aiDor  dem  »Ddern  mit  dem  rohten  enbrostcn  ist,  dez 
laugen  sol  man  von  im  nemen  mit  seinem  ayd.  ez  mvg 
dann  der  anclagor  mit  zvrain  zv  im  vrar  machon  di  dez 
sworen  daz  er  der  ansprach  scbnldich  seL  wrd  er  also 
vberwndeo,  oder  swelhem  dar  an  pruch  geschaech,  der  goit 
^dem  rihter  ein  phvnt  vnd  dem  der  da  hehabt  zwei  phenning. 
^f  18.  111.  Vm  gelt  da  ainer  pbant  vm  hat. 

Clagt  wner  den  andoni  an  vm  gelt,  sprichet**)  ener: 
ich  langen  im  dez  geltz  niht  dar  vm  er  mich  anspricht,  er 
hat  aber  ein  phant  von  inir,'^)  stet  dann  ener  mit  laugen 
er  hüb  im  kein  phant  gesetzet,  getar  er  daz  bereden  daz 
er  chein  phant  von  im  inne  hab,^^)  dez  sol  er  genltzzun. 
ez  mach  dann  ener  war  alz  meinz  htirreu  puech  seit. 


86)  111:  vnd  ipricht  daoa. 

S6)  111:   dn  gelte  nthi,  vnd  hat  mÜDOv  plmot  dar  vm  von 
inn. 
87]  111 :  daz  er  chelnt  von  int  habr 


442 


Sitzung  der  hiMtor.  Classe  eom  7.  Juni  1S73, 


20.  Da  zwen  chriegent  Tm  oinem  kavf. 
Swa  zwen  chriegent  vm  einen  chauf  mit  ein  ander  den 
einer  von  dem  andern  getan  hat,  mag  er  daz  war  gomadieu 
alz  meinz  herren  baech  sagt,  dez  sol  er  geniezzen. 

26.  Pa  ainer  erlanget  seiner  reht  vm  gelt 
Swer  seiner  reht  erlangt  vm  gelt,  ob  der  dann  der  dez 
geltes  schuldich  ist  weder  phaut  noch  phcnnig  noch  poi^n 
noch  hauz  oder  hof  uit  bat,  so  sol  der  richtcr  ainem  der 
da  clagt  hat  seinen  gelter  antwrten.  vnd  sol  der  nachricbtcr 
des  selben  dann  behalten  biz  der  clager  wirt  gehöht  vnd 
gowcrt.  ob  encr  zuc  der  andern  clag  niht  chaem  für  rt'ht, 
80  sol  der  nacbrichter  oder  dez  richtcrz  kneht  den  selben 
dorn  clager  der  seinev  recht  erlanget  hat  antwrten  vnd  be- 
halten in  den  vordero  rechten  swa  ai  in  an  chomen  mvgen. 

28.  32.  Wie  man  ainen  vberwinten  sol. 

Swenn  man  ainen  vberwintou  wil,  daz  sol  man  Lucu 
alz  von  alter  gcwonhait  reht  ist  gewesen  in  ie  dem  gericht. 
33.  Der  durch  di  zend  wirt  gebrennet. 

Swer  mit  dem  rechten  durch  dl  zend  gebrennet  wirt, 
kvmpt  er  dar  nach  für  mit  dem  rehten  gebunden  vnd  ge^ 
vangen,  vnd  wirt  guet  pei  im  fmden  daz  ainer  bereht  alz 
vor  geschriben  stet,  daz  sol  man  schätzen. 

Vnd  ist  doz  guetz  vber  drei  phennig,  so  sol  man  nim- 
mer rihten,  vud  sol  einem  frJenman  zv  sprechen  welhcu 
tod  er  verdienet  hab. 

35.  Vm  devbz  gnet  auz  kyrchon  mnlen  etc. 

Wirt  auz  aines  gewalt  dcvbz  guct  bereht  alz  vor  gc- 
schribcD  ist  duz  auz  k^rcltcn,  auz  muten,  uuz  smitton,  vnd 
von  dem  pbhieg  vcrstolu  ist,  daz  sol  man  auch  schätzen, 
vnd  Bol  im  des  der  drit  phennig  ab  gen. 

Vnd  ist  dann  dez  vbrigcn  guetz  vber  zwelf  phennig, 
so  sol  dann  der  rihter  einem  frejninann  zne  sprechen  wie 
man  vber  in  rihten  soL 


u 

d 
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47.  Vm  naht  ctzzen. 
Broht  Einer  aincn  far  rm  nahtetzzen  daz  im  Bcbad  da 
▼on  wider  Taren  waer,  tnd  hat  phant  dar  Tm,  so  ßol  er 
auf  seiner  phant  beroden  den  schaden  der  im  geschehen 
sei  bei  der  naht,  vnd  daz  er  di  pfant  bei  der  naht  genomen 
bab  an  seinem  schaden,  vnd  boI  er  im  den  gelten  mit  der 
znigvlt,  md  dem  rihtor  halb  alz  vil. 

73.  Vm  schaden  den  einer  genoueu  hat  an  zimmern 

oder  pawe. 

Swer  ainen  anspricht  vm  scliaden  den  aincr  genomen 

hab   an   zymmer   oder    an  pawe  den  er  im  an  seinem  giiot 

sott  getan  haben,  swer  dez  vberwuten  wirt  alz  reht  ist,  den 

sol  er  im  abtuen, 

Jst  dez  Schadens  vnder  «nem  halben  phvnt,  den  mag 

er   betewern   mit  seinem    ajd.  jst  aber   dez  Schadens  vber 

ein   halbes    phvnt,     so  svln  zwen   mit  im   swem  daz    dez 

•diadeu  aU  vil  sei  alz  er  für  geben   hab,    vnd  daz  a\  daz 

wissen,   ?nd    weder   tail   noch  gemain   dar  an  haben. 

id   swor  daz  also   erzevgt,   der  sol  da  mit  beliabt  haben, 

"rad  sol  im  den  schaden  ab  tuen. 

7i.  Vmb  eines  dorfes  esch. 
Ez   sol  niemant   in  cheiuem  dorf  in  cheinem  esch  niht 
leyden,   an    der  nachgepawern    rat  vnd  willen,    vnd  ob  er 
snjrtbrod  sneyden  well  an  gevaord. 
Wirt  er  dar  vm  angesprochen,  da  sol  man  n.  s.  w. 

83.  Vm  aygen  dez  ainer  bei  nvtz  vnd  gewer  sitzt. 
Swer  vm  aygen  wirt  ange?sprochen  dez  er  bey  nuetzz 
id  bey  gower  gcsczzen  ist  zchen  jar  vnd  mer  an  alle  reht 
ansprach  alz  dez  lantz  reht  ist,  mag  dann  der  der  da  an- 
gesprochen wirt  ainen  rnd  zwaintzig  genennen  vnd  gehaben 
fl.  w. 
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85.  Vm   aygeD  dez  ainer  niht  gesezzeu  waur. 

Wer  aDgcsprochen  wirt  vm  aygen  dez  er  oiht  gcsezzea 
ist  zuiien  jar  vnd  mer  hcy  nrtz  vod  bcy  gewer,  der  mi 
sich  dez  wol  verantwrten  mit  Beinern  gewern,  mit  baot- 
fobtcu,  mit  erbschaft,  vod  mit  allen  den  reliten  dez  er 
geniezzen  mag. 

89.  Vmb  leben. 
Swer  vm  leben  wirt  angcsprochca  dez  er   bey  nof 
vnd  bey  gewer  gcsezzea  ist  jar  vud  tag  an  alle  reht  anspraohjl 
mag  dann  u.  b.  w, 

99. 
Jot  daz  ein  erberg  man  dum  anduru  laut  zckau6fon  gcit, 
si  sein  aygcu  oder  leben,  die  so)  er  im  mit  der  gi-werscbafft 
vertreten  atz  rcbt  ist,    die   aygun  lauet  zuhen  jar  vnd  einen 
tack,  die  leben  sind  jar  vnd  tak. 

113.  Vm  gelt  da  einer  pliant  vm  hat. 
Wer  den  andern  clugt  vm  gelt,  vnd  spiichet  ener:  ich 
pin  im  dez  gcltz  an  laugen,  vnd  hat  moiuev  phant  dar  vm 
inn,  wirt  er  dez  vberwnten  daz  er  seinev  phant  dar  vm  inn 
bat,  fio  8ol  encr  mit  ruwe  sitzen  hintz  daz  or  dev  phant 
verkauft  alz  reht  ist,  vnd  ist  dirr  schuidich  worden  der 
vt>er  dev  phant  geclagt  hat  zwen  vnd  Ixxij  phennig. 

U6.  Daz  niomant  sol  phant  wem. 
Ez  sol  niemant  fronboten  chain  phant  wern  noch  an- 
ders  yemant  den  er  an  seinem  schaden  phenten  wil.  wrd 
er  dez  vberzevgt.  mit  zwain  di  daz  gesehen  bieten  daz  er 
im  phant  gewert  biet,  so  sol  er  seinen  schaden  bereden, 
vnd  sol  er  im  den  gelten  mit  der  zwigult,  vnd  dem  rihtcr 
ze  buez  Ix  vnd  drcv  phvnt. 

117.  Der  einen  slueg  der  im  oiht  phant  wolt  lazzcn. 
Waer  aber  daz  einer  den  slueg  der  im  niht  phant  lazzea 
wolt,   der  muez   dem  geriht  dar   vm  puczzen  saehsig  rnd 
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fünf  phTnt.  Tnd  ist  daz  dar  vm  ge&cheheD  daz  niemant  im 
selb  rihtcD  boI. 

121.  Da  zwen  kriegent  vm  einen  charf. 
Swa  zwou  mit  ein  ander  chriegeut  nsb  einen  kavf  den 
oiaor  tou  dem  andern  getan  hat,  mag  er  daz  gewar  luachen 
mit  zwain  alz  meinz  herren  puech  seit,  dez  eol  er  geniczzco. 

134.  Daz  chein  &awe  rehten  boI  an  irez  wirtez  willen. 

Ez  eo  mag  dbein  frawe  vm  gelt  an  ira  wirlz  willen 
niemant  an  gesprechen,  &i  hab  dann  ein  vrkvnd  von  irm 
wirt,  oder  si  vergwizz  cz,  mit  swellicm  rebteu  ir  encr  on- 
prcstf  daz  er  furbaz  von  irm  wirt  ledich  sei. 

Enprest  er  ir  vm  daz  gelt,  oder  gilt  er,  so  sol  er  fnr- 
buz  von  irm  wirt  ledich  (teio. 

126.  Vm  gelt  von  einem  »ordern  wirt. 

Wirt  ein  man  beclagt  von  einer  ha[v]zfravn  wegen  von 
einem  vordem  wirt  vm  gelt,  mag  dann  der  lebendig  man 
bereden  daz  im  sein  fraae  kein  gnet  praeht  da  von  er  gelten 
8vl  für  den  Tordern  wirt,  an  swaz  er  mit  namen  leit,  dez 
sol  er  geniezzen,  vud  sol  furbaz  mit  rvwe  sitzen  bey  seiner 
bavzfranen  an  alle  clag  von  dez  vordem  wirtz  wegen. 
127.  Wie  cliind  erben  schnll  nach  irz  vater  tot. 

Wirt  ein  frawe  nncli  irz  wirtz  tot  von  iren  Icinden  ge- 
tailt,  vnd  nimpt  einen  andern  wirt,  swaz  dann  den  kynden 
zetail  wirt,  daz  selb  guct  erbet  ein  Idnt  nach  dem  andern, 
ob  der  kind  einez  oder  mer  sterbent  di  geswistereit  sind 
von  vater  vnd  von  mueter. 

Sterbent  aber  dev  kynt  ellcv,  ao  erbt  dann  ir  guet  an 
die  etat  da  ez  durcli  reht  hin  sol  erben. 

136.  139.  Vmb  wnten. 
AVaer   daz  uiner   ainen  an   rlagt  er  biet  in  gewnt  mit 
gewaffenter    hant,    woit   er    dez   langen,    so   sol   der  cli^er 
bereden    auf    den   gagenwirtigen   schaden    daz    er    im    den 
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getan  hab.  rnd  eol  im  dann  der  antwrter  paezzen  im  vnd 
dem  geriht  alz  der  schrannon  reht  iat. 

Ez  mvg  dann  der  antworter  beredeu  mit  zwain  zv  im 
di  daz  gesehen  haben  daz  er  in  an  geloffen  Hab,  vnd  in 
benoet  hab  soinz  lejbz  vnd  Bainer  eren  e  daz  er  sein  »wert 
oder  mezzer  ie  gezvckt.  swenn  daz  geschibt,  so  sol  er  gaea 
dem  gerillt  vnd  gen  dem  clager  ledicb  sein,  vnd  sol  der 
clager  dem  geriht  puezzen  schzig  phenning  vnd  frnf  phvnt. 

HO.  Vmb  totsieg. 
Sieht  ainor  ainen  zc  tod,  leib  vnd  guet  ist  in  dez  berren 
haut,  vnd  dem  rihter  sehzig  vnd  hnt  phvnt. 

141.  Vmb  Bwert  zvcken. 

Swer  ein  swert  zrckt  vnd  an  Bchaden  wider  ein  krnipt, 
der  ist  dem  nchter  schuldich  zwen  vnd  eibentzig  phenntg. 

142.  Vm  mezzer  zvcken. 

Swer  ein  mezzer  zvckt  xnd  an  schaden  ein  kvmpt,  der 
8o1  dem  rihter  xzxvj  den, 

145.  Wie  einer  einem  ein  guet  roI  machen. 
Wer  ainem  ein  guet  machen  wil,  der  sol  den  in  nvtz 
vnd  in  gewer  setzen  bey  seinem  lebentigen  leib,  vnd  sol  er 
etleich  guet  jacricieichon  ein  nemen  die  weil  er  Icpt  der  im 
daz  guet  gemachet  hat.  oder  er  sol  im  brief  dar  vmb 
geben. 

146.  Wm  ravffen  vnd  vm  slahen. 

Waer  daz  aiuer  ainen  clagt  er  hab  in  gerauft  vnd  ge- 
sliigen,  vaä  mag  niht  gesprechon  daz  ez  mit  Bcharffem  ort 
geschehen  sei,  vnd  stet  er  im  dez  an  laugen,  so  ist  er  dem 
clager  schuldicb  sehen  Schilling  phennig,  vnd  dem  rihter 
alz  vil. 

Langent  aber  er  sein,  so  sol  man  sein  langen  mit  dem 
rehten  von  im  nemen,  ez  mvg  dann  dirr  erzeugen  mit 
zwain  zue  im  die  daz  gesehen  haben  alz  vor  geschriben  stet. 
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159.  Vmb  erb  vDd  aygen  auf  dem  land. 
Swcr  einen   anspricht  vm    erb  vud  vm  aygen  dxiz  auf 
dem  land  leit  vnd  da  dev  clag  grvnt  vnd  podem  beruert,  dar 
TO)    8ol  maa  rehten  in  der  grafgcliaflft  da  daz  gaet  inn  luit, 

163.  Vm  gewerscbafL 
Jn    swelhem    gerihi    einer   iu  ein    gewerscli&ft  stet,    in 
dem  Betwen  gcribt  sol  er  die  gewerscbaft  vol  fueren. 

179.  Ob  aincr  einem  sein  vich   sieht  oder  jagt. 

Swer  dem  andeiü  sein  vih  sieht  oder  jagt  an  einen 
zavn,  an  stecken,  an  wazzer,  an  ein  moz,  da  es  schaden  von 
naem,  der  sol  im  duz  gelteu  nach  der  nachgebawern  rat. 

Wil  aber  er  daz  vich  haimen  der  ez  da  beuchedigt  hat 
biz  daz  ez  gehailt,  daz  mag  er  nol  getucn.  docli  luuez  er 
ieiicm  »einen  schaden  abtuen  den  er  genomeii  hat  an  saum- 
zalung  Jcz  vihs,  ob  [er]  den  gonomen  hut. 

SUrbet  ez,  so  8ol  [erj  ee  betewern  mit  seinem  ayd: 
jst  ez  vnder  ainem  halbcD  phvnt,  er  ain;  jai  os*  vbor  ein 
halbes  phvDt,  mit  zwain  zv  im. 

190.  Vm  ehalten  Ion. 
Dingt   ein  wirt  einen  Stalten  vm  Ion  auf  ein  genantev 
zeit,   stirbt   dann  der  wirt  e  daz  dev  gedingt  zeit  ergo,    so 
luug  dev  witeb  dem  ehalt  wol  vrluup  geben  ob  si  wil   vnd 
waz  er  verdient  hat,  dcz  sol  er  in  wem. 

191.  Ob  einer  einem  ehalten  vriaap  geiL 

Swer  einen  elialteo  dingt,  vnd  geit  dem  vrlaup  »wenn 
daz  ist  in  dem  Jur,  wil  dann  der  ehalt  uibt  vrlaup  haben, 
vud  beclagt  sein  hersdiafl  vuib  speis  ^nd  vmli  Ion,  mag 
dann  di  herrscbafl,  ei  sei  frawu  odur  man,  bereden  daz  si 
den  elialten  gevrbLubt  hab  vm  sogtau  schuld  die  si  niht 
gern  offent  an  gevaerd,  dez  sol  die  hcrschall  geniezzen, 
vnd  sol  dem  uhalten  geben  waz  er  verdieut  bat. 
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195.  Vm  garotz  Iod. 

Swaz  ein  ehalt  seioz  garaten  looz  behabt  mit  dem 
rehten  gacD  soincr  herscbaft,  dez  sol  man  den  rhalteo  wern 
dez  selben  Uiges  mit  pfant  oder  mit  pfennigen. 

Swer  sich  anderz  dar  vm  beclagen  laet,  der  vcrleiiet 
zwen  vnd  Ixx  den. 

Vod  die  weil  der  ehalt  sein  lou  niht  crlnngel  hat  mit 
dem  rebten,  so  verleust  dcu  herscbaft  chcia  puczz. 

II.   ,,Ueber  ein  Bruchstück  aus  dem  Buche  der 
Könige  alter  E'*. 

Der  Güte  des  Gi-aren  Hugo  von  Walderdorff  auf 
Hautzeustein  bei  Rogcnsburg  verdanke  ich  die  Mittheilang 
eines  —  von  ihm  seitdem  der  Staatsbibliothek  dahier  im 
Wege  der  Schenkung  Uberlassenen  —  Porgament-Doppel- 
blattes  einer  Handschrift  des  Buches  der  Kö- 
nige jedenfalls  wenigstens  der  alten  E  bezieh- 
ungsweise des  Bogenanntf^n  Schwabens piegets 
aus  dem  Anfange  des    14.  Jahrhunderts. 

Die  Untersuchung  desselben  ergab  alsbatJ,  duss  es  der 
Schrift,  wie  der  Theiluug  in  Spalten,  wie  der  Zahl  der 
Zeilen,  wie  den  Übrigen  Vergleichu  tigern  er  kmulen  naoU  der 
HaDdechrift  des  sogeuauntcD  Schwabouspieguls  angehörte, 
von  weicher  seinerzeit  Dr.  Karl  Iloth  dahier  zwei  —  seit- 
dem  im  Wege  des  Kaufes  gleichfalls  in  das  Eigenthum  der 
Staatsbibliothek  übergegangene  —  Perganientdoppolblätter 
besasa,  deren  Text  er  in  seinen  Denkmählem  der  deutschen 
Sprache  vomS.  biszuml4.JahrhundürteS.96  — 102  veröffent- 
licht hat.  Während  sie  als  Decken  für  Aktenstücke  von 
1655  und  16.')?  dienen  mussten,  hatte  das  jetzt  in  Frage 
Rtßhpudo  Duppelbhttt  das  Schicksal)  der  Umschlag  eines 
Aktenstückes  von  IGS.*^  sein  zu  müssen.  Wahrscheinlich 
w:ir  es  eine  Reihenfolge  von  Rochnungen  der  dum  Hocli- 
sliftu     Ucgenshurg    zugehörigen    FÜego    Wörth,     in    deren 
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Urkundeogewülbe  Dr.  Roth  im  Sommer  1836  seinen  Fond 
machte,  zu  deren  UoischlagcQ  der  Bachbinder  die  schöne 
Handschrift  des  sogenannten  Sdiwabenspiegels  verwendete, 
an  deren  Spitze  sich,  wie  so  oft  auch  sonst,  das  Buch  der 
Könige  jedenfalls  wenigstens  der  alten  E,  aller  Walirscliein- 
licbkeit  nach  aber  auch  der  neuen  E,  befand. 

Was  die  Brnchstücke  aus  dem  sogenanulon 
Schwabenspiegel  betrifft,  fallen  sie  in  desseii  Lehen- 
recht,  nad  entsprechen  dem  Texto  in  der  Ausgabe  des  Frei- 
herm  t.  Lassberg  in  folgender  Weise: 


54a 


56  1    ,  85bP 

(57)  } 

Insoferne  die  Bruchstücke  aas  dem  Buche  der 
Könige  alter  K  einmal  dem  Anfange  des  14.  Jahrhun- 
derts angehören,  und  anderntheils  mehrfach  Abweichungen 
gegenüber  den  sonstigen  bokjinntcn  Uandachriften  desselben 
und  der  Ausgabe  Masumanus  in  Dr.  v  Daniels  Land-  und 
Lehen  rechtbuch  I  Sp.  XXXUi  £f.  aufweisen,  mögen  uns 
folgende  Bemerkuiigcu  hierüber  gestattet  ecio. 

Von  dem  oi-sten  Blatte  wählen  wir  die  Stelle  bald 
nach   dorn  Beginne   der   ersten  Spalte   der   ersten  Seite  in 
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SittiMg  der  hiator.  ClasM  vom  7.  Juni  1873. 


dem  Abschnitte  vom  Traouie  des  Nabudiodonosor  oder  bietj 
NabudochoDosor  =   Massmann  a.  a.  0,  Sp.  59: 

Daz  man  di  lierreu  so  dichk  in  Jisem  puecb  nt-unct, 
daz  ist  recht,  wann  got  hat  in  gewalt  gegeben  vor  allen 
laeuten,  mer  guetes  vnd  auch  gewalts  vnd  ern.  da  von  mäez 
man  si  in  disem  päech  also  dicbk  vor  allen  andern  Ineuten 
nennen,  wann  in  got  den  gewalL  vnd  di  er  hat  vcrlihea 
auf  ertrcich  daz  si  richtacr  vud  pHeguor  siut  vber  ander 
laeut.  Tud  riditent  di  hcrres  nicht  recht,  daz  ricbtent  di 
vber  81  di  hie  vor  an  disem  pöech  Stent  md  gcnennt  stnt 
vnd  auch  noch  genenet  werdent 

Do  der  chunch  Nabu  doch  onosor  in  Beiner  stot  ze  Ba* 
bilonie  tn  seinem  sal  saz  in  grozzer  hoohfart,  als  er  ge- 
sprach  disev  wort  u.  s.  w. 

Der  Anfang  des  zweilon  Blattes,  welcher  den  Scblnss 
des  Kapitels  der  evangelischen  Erzählung  vom  Lazarus  bildet, 
Ittutet  hier:  leib  vnd  sei  verlaren,  vnd  wHz  vonSauls  keidichait 
geschah,  vud  lat  ev  vnrechtez  giiot  mmaer  sein», wann  ez 
muez  iuicr  prinue»  ebichl^cheu.  da  pehiit  vns  got  all 
vor.  ameu. 


6B)  Did  FusQDg  in  dem  der  Gruppö  dar  dem  von  vurmbrftndl- 
soliQu  Codex  vorwandten  Hundachrifleu  dos  dogenaanten  Schw»b«ii- 
Bpiegela  —  Tgl.  hierüber  unflero  AbhBndluDg  im  olierbaieriscben 
Archive  für  vaterlättdiBohfl  Q«aohiclitB  XXXI  S.  174  bis  311  —  an* 
gehörigen  Cod.  germ.  8897  der  biMigeo  Staatsbibliotbek  tat  folgende: 

Daz  man  die  herren  Tnd  die  riohter  so  offt  in  disem  pAcb 
nennet  vor  aDdem  lawttoii,  daz  ist  recht,  wan  got  bat  jn  gewalt 
verlihon  daz  sy  richtcr  sein  vber  die  weit.  vnA.  auch  dicz  hftcb  durch 
rechte  gericht  erdacht  ifit,  dariunb  eo  ist  es  pillcich  vnd  recht,  dar. 
man  die  berreu  vnd  die  gerichtea  pblegant  so  offt  nenne  rnd  aoch 
muie. 

Do  der  kanig  die  vorgeachriben  wnrt  aUo  hochaertigklioh  ge* 
iprach  u.  t.  w. 
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Die  Erzählung  endlich  von  den  beiden  schlimmen  Rath- 
gebern  Absolons,  dem  Chusi  und  Achitofel,  mit  ihrer  Nutz- 
anwendung begegnet  uns  hier  *')  in  folgender  Fassung : 

Der  da  hiez  Chvsi,  der  riet  dem  svn  Absolonu,  daz  er 
pei  seins  vater  &evndinn  sventleichen  laeg.  d&z  tet  dür  svn, 
wann  er  vol  west  daz  er  dem  vater  niclit  laider  maecht 
gctäon.  nv  scholt  ir  wizzen,  daz  er  pei  den  zeiten  mit  den 
fravn  nicht  avndaeto:  er  het  si  sust  schon  in  seiner  cho&t, 
vnd  si  waren  chuuacb.  vnd  scholt  auch  daz  wizzon :  all  di 
h&r  ratent   di  sint  Chusi  geooz.    do  was  Achitofel  sein  rat- 


89)  Dar  Wortlaut  des  Textes  in  dem  eben  erwähnten  Cod. 
garm.  SS97  ist  folgender: 

Chnsy  der  riet  Absolone  dat  er  bei  Beinee  vatter  frewndin 
sfindtleiohen  läge,  doi  tet  der  suti,  wan  sy  W6at«u  wol  daz  er  im 
niaht  laider  mocht  getfin.  do  auUent  jr  das  wiisen,  daz  er  bei  den 
zeittea  Daaide  nicht  zetfm  het  zo  eündtlicheu  dingen :  er  het  ey 
schon  an  seiner  kost,  vnd  sj  waren  auch  kewsch.  nu  visaent:  alle 
die  die  vnkeuscb  ratton,  daz  die  sind  Chusis  genoe,  do  was  Aohitorel 
■ein  ratgeb  vber  seins  vatteni  leib  vnd  vber  sein  ere  vnd  vber  sein 
gut.  sy  waren  pös  ratgeben. 

Daoids  mtgeben  waren  verrer  woisor,  wau  die  wollen  dem 
vater  nicht  ratten  wider  den  snn. 

Vnd  biet  Absolon  an  geaehen  die  zehen  gebot,  er  biet  seiuem 
vatter  nicht  laidee  getan,  wer  vater  vnd  muter  erut,  dcu  höhet  got, 
vnd  Wirt  langklebeu  haben  auf  dem  owigon  ordreicb.  von  wem  der 
man  geporen  ist,  den  aol  er  oren  mit  worten  vnd  mit  werckeu  vud 
mit  aller  gedultikait.  wan  dee  vatter«  sogen  vnd  sein  rrowntachaft 
morct  dc3  suns  Bälde,  vnd  seiner  muter  fluch,  wer  den  verdient,  der 
xerfueret  waa  er  hat.  nymant  sol  sich  fräwen,  ob  seinem  vater  vbel 
geschieht,  wan  wer  es  tut,  dem  ist  os  aiu  laster.  wo  dein  vatter  vnd 
dein  m&ter  ere  babent,  dez  hast  du  auch  ere.  es  ist  ain  vbel  lew- 
mond,  wer  vater  vnd  mutur  in  notten  lal:  der  verleuset  gottes  halde. 
vod  hat  Absolon  an  disen  wortten  geuolget,  er  biet  gotes  holde 
sieht  verloren ,   vnd   biet  er  sich  an  dem  vatter  nicht  verworcht. 

Was  Absolon  damit  verworcht  doa  er  bei  aeins  vatt«r  weib 
lag,   daz   vindet  man  hemacb   in  dem  taondrecht  pbch  in  den  xüg 
artikelen  damit  ain  kiud  seins  vatter  erb  vorwurcken  mag. 
[1878,  3.  Phil.  biM.  a]  80 
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geb  vber  des  valer  leip  Tnd  vber  sein  g&eC  md  vber  seio 
ere.  di  waren  pocs  ratgebon. 

Dauides  ratgeben  di  waren  weiser  dann  seines  ftvos 
ratgeben,   wann  di  wolten  dem  vater  nicht  raten  gein  dem  svn. 

Vnd  biet  Absolon  angesehen  di  zehen  gepot,  er  scholt 
aeinem  vater  so  nicht  getan  haben,  swer  Tater  rnd  mueter 
eretj  den  höhet  got,  vnd  wirt  lanch  leben  habent  aaf  dem 
ebigan  ertreicb.  von  »wem  der  man  gepom  ist,"")  den  seh ol 
er  eren  mit  Worten  vnd  mit  wercben  vnd  mit  aller  gedul- 
ticbait.  des  vater  segen  vnd  sein  frevntschaft  meret  des  svna 
saeld.  vnd  seiner  roSeter  fluech,  »wer  den  verdient,  der 
zerfurt  daz  er  hat.  du  scliolt  dich  nicht  fraevn,  ob  deinem 
Tater  Tbel  geecfatcbt,  wann  ez  ist  dir  ein  laater.  swa  dein 
vater  vnd  dein  mäeter  ere  hant,  da  hast  du  ere.  cz  ist  ein 
vbel  levnt,  swer  vatcr  oder  mueter  in  D$ten  lat:  der  ver- 
leost  gotes  bald,  vud  biet  Absolon  disen  worten  gevolgt, 
so  biet  er  leip  vnd  sei  nicht  verloren  vnd  verborcht  an 
dem  vater. 

Daz  Absolon  pei  seius  vater  weih  lag,  da  mit  verborcht 
er  seins  vater  erbe  tail.  daz  selb  ist  heut  recht. 

Der  ding  ist  noch  mer  da  mit  ein  chiot  seins  vater 
erbe  verburcht,'^)  di  wir  her  nach  wol  sagen. 


90)  Unprünglioh  stand :  virt. 

81)  Aniänglich  war  geschrtcbäD:  vercbauft. 


KnunAuffm  wm  Drvt^achrifim. 
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Teneichnlss  der  eingelanfonon  Bfioliergesehenke. 


Vom  hitt0ri9cf^en   Verein  ßr  Steienwrk  zu  Grat: 
fft)  Hittheilangen.  30.  HefL  I87S.  8. 

b)  Beiträge  zur  Kande  Bteiermärkiscber  GeschichUqDellfln.  9.  Jahr- 
guig.  1&73.  8. 

Von  der  Sedakiion  des  G>rre$pcnderu-BlaHu  für  die  GeJehrUn-  und 

Btatichtäen  WitrtUmbergs  in  Stuttgart: 
Corraapondeu'Blatt.  1873-  ß. 

Vom  KiMeum  Francitco-CarcUttum  in  Line: 

t)  81.  BeriobL    Nebst  26.  Lieferung  der  Beiträgo  der  Landoekondfl 

von  Outerreiah  ob  der  Eons.  1672.  B. 
b)  Dm   ober<>Bterreiohiflcho  Muaaum   Franciioo-Carolinam  in  Linz 

1673.  8. 
o)  ürkundeabach  der  Laadeskandö  ob  der  Eimg.  Band.  0.  1872,  8. 

Km  dfr  Oes^ls^aß  ßr  OeachicMe  der  ffcrzogthümer  ScJUuwtff- 

Hobtein  und  Lauenlws  in  Kiel: 
«)  Zeibchrifl.  3.  Bd. 

b]  Rc^steir    Qber    dio  Zeitoobrifteo   and  Sammelwerka.    2.   Heft 
1878.  8. 

Vom  hi^oritdtm  Verein  für  dat  Cfrotiherscgthum  Utssen  in 

Darmstadt: 

Archiv  für  bassische  Genobicht«  and  AltorthoniBkuude.  18.  Bd.  1872.8, 

Tom  huioriKhen  Verein  von  MitMfranJan  in  Aniänidi: 
86.  Jabroabericht  1671-1873.  4. 

Vm  der  h  sÖehtisdteH  OeMllMhaft  der  Wissentchaftm  in  Leipzig'. 

a)  Beriahte  übor  die  Verhandlungen.  Philologisch-htstomcho  Chuse 
1870.  LQ.ni.     1871.  L  8. 

SO» 
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b)  lieber  den  BfldeulnajrBwechsel  gewuser  die  Zoreohnong  und  deti 
SoODomiachon  Erfolg  oinor  That  boeoicbnondor  tochniscbcr  Utgia* 
ischor  AuBdrücko  von  Moriz  Voi^.  1672.  8. 

o)  Die  Geschiobtsscbreibang  über  den  Zug  Karl'f  V.   gogon  Toote 

(1586)  von  Georg  VoigU  1872.  8. 
d)  Ueber   die  UötaiHhen  Triam pbal-Roliofo  and  ihre   Stellung  in 

der  Kuuetge&obicbtc  von  Adolph  Fbilippi.  1872.  8. 

c)  Der  Bomerischo  Gebrauch  der  Partikel  Ei  von  Ladw.  Lange. 


1 

lar.  m 


Vom  gennanischcn  Muaeum  in  Nürnberg: 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Yorseit.    Xeue  Folge, 
gang  1873.  4. 


L9,  Jahr- 


Kon  der  Lete-  und  Redehaüe  der  deutschen  Studenten  in  Prag: 
Jahres-Bericht  1872-1673.  6. 

Vom  Ferdinand«««  ßr  Tirol  und  Vorarlberg  in  Innsbruck: 
Zeitaohrirt.  3.  Folge.  17.  Heft.  1872.  6. 

Von  dar  Provinciaai  Ütrechtsek  Qmootschap  in  Utrecht: 
a)  De  spectatohale  Oesohrifien   van  1741—1800,  door  J.  Hartog. 

1873.  8. 
b}  Anteakeaingcn    van   bet  verfaandoldc  in  de  SeoUevergaderiiigtan 

van  het  Provinciaal  Utrecbtach  Genootacbap.  1871.  1873. 
a)  VerBlag  van  het  verhandelde  in  de  algemaene  Vergadering  van 

bet  Provinoi&al  Utrechleoh  Gonooteobap.  1872. 

Fem  der  Botfol  Asi^ic  Society  of  Oreat  Britain  and  Iretand 
in  London: 

JoumaL  Toi.  VL  1672—78.  8. 

Von  der  Asiatic  Society  of  Bengai  in  Cokutta: 

a)  Journal.  Part.  L  Ko.  U.  1672. 

„  II.  „  m.    „  a 

b)  Froceedings.  No.  IX.  November  1872.  8. 

o)  Bibliotheca  Indica.  I^ew  Sehes  No.  26a  259.  261.  262.  1672.  a 

Von  der  sQdelaimdien  Akademie  der  Wiuenschaften  m  Agram: 

a)  Rad  jugofllaveoBke  Akudemije.  Bd.  31.  23.  1673.  B. 

b)  SUrino.  Bd.  4.  1673.  8. 

0)  Acta  comuratioDcm  Bani  Fetri  a  Zrinio  illuotrantia.  1678.  8. 


EruenäuH/fen  vom  DrwfychrtfieH. 
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Von  der  ungaris<Aen  Akademu:  der  WitsenschafUn  in  Pt$t: 
k)  A  Msgy&r  Nyelv  SzOtära.  Bd.  VI.  1672.  4. 
b)  MftKT&r  Törtö&Blffli  Ttr.    Bd.  16.  17.  18.  1671—73.  B. 
o)  MoDumenU  Hongu-iao  historioa.  DiplomiUria.  Vol  17.  1871.  8. 

d)  Töruk-Magyarkori  Törteaelmi  EmUkek.     Diplom&taha   V.  7. 

1671.  a 

e)  ArohiTum  Räk6ozianum.    Diplomataria.  1872.  8. 

0  NyalTtadomäDTi  Köslsm^Dyak.  Bd.  X.  Bd.  XL  1872.  B. 

g)  SUtiitik&i  Röclemenyek.  Bd.  Vm.  1671/72.  8. 

b)  Almanach  1672.  3. 

i)  KaleTala.  A.  Fionek  nemKoli  Eposza.    Fordilotia  Bania  Ferdi- 

nind.  1671.  6. 
k)  A  Magyar  Igeidök.  Irta  Searvaa  G&bor.  1673.  6. 


IProceedings. 


Kon  der  Royal  Society  in  Edinburgh: 
Betsion  1671—73.  8. 


Von  der  Academie  BoyaU  des  Sdenceg  in  Bräud: 
a)  Annuairo  1673.  8. 

V)  Centi^aoänoiveraaire  d«  fondation  (1773— 1672).  Tom.  3. 1673.  8. 
o)  Spfighfll  der  Wysheit  van  Jan  Praet,  aitg.  door  J.  11.  Boraana. 

1873.  8- 
d)  Biographie  nationale.    Tom.  III.  1872.  8. 

Vom  historischen   Verein  in  St.  ÖaUen: 

Hittbeilangen  xnr  TatorUndiscbön  Ocscbidito.   Neue  Folgo    S.  Ilefl. 
1873.  6. 

Vom  Herrn  B.  O.  StUlfried  in  Berlin: 
Zum   arkandHcben  Beweis   über  die  Abstammang  dea  Prouaaischen 
Königahaasea.  1673.  i. 


Sitzungsberichte 

der 

königl.  bajer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Philosophisch-philologische  Classe. 

Sitxong  vom  7.  Jani  1673. 


Herr  Bursi&D  legt  vor: 

„Beiträge  zur   Geschichte   der  clussischen 
Stadien  im  Mittelalter". 

I.  Die  Cirttiumutik  de»  Wlnfried-Bonlf actus. 


Das 


1  A.  Mai  (Classicorum  auctorum  e  VaticaniB 
codidbati  editorum  t.  VU  p.  475 — 548)  unter  dem  Titel 
'Ars  domDi  BoDifacii  archtepiscopi  et  martyris*  licrausgeg ebene 
C<impendium  der  latciüischea  Grammatik,  welches  Winfried- 
Bumfjcius  vielleicht  schon  vor  dem  I-ieginn  Bciner  apostolischen 
Thätigkeit  in  Deutschland,  wätirend  er  nodi  im  Kloster 
KhuUcQÜe  (Nutshalling  oder  Nursling  iu  Southamptoushire 
in  der  Diöcßse  Winchester)  als  Lehrer  wirkte,  verfasst  hat, 
ist  schon  vou  H.  Keil  (De  grammaticis  qoibusdam  latinis 
infimae  aetatis  comuientatio,  Erlangen  1868,  p.  6)  im  A.1U 
gemeinen  richtig  als  eine  Compilation  aus  Donatus,  <^'n 
Coromt'titanen  xu  Dnnatus  und  einigen  anderen  Grammatikern, 
besonderH  Chariaius,  characterisirt  worden.  Eine  genauere 
Analyse  des  Schriftchens  ergiebt  in  Bezog  auf  die  darin 
benabEteu  Qaollca  folgendes  Kesnitat.  Die  eigentliche  Grund- 
lage der&elhen  bildet  das  zweite  Bach  der  Ars  grammatica 
Donatus  (Grammatici  latini  ed.  Keil  Vol.  IV,  p.  372  sa.). 


si 
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desaen  cinzolnü  Abschnitt«  von  Bonifitcias  tht-ils  vcrkGizt^ 
tlieils  durch  aus  anderen  gniiumatiscbeit  Schriften  entlehnte 
Zusätze  crweiti-rl  worden  sind.  Gleich  die  einleitendtin 
Worte  Rind  ans  li^idorus  Orig^.  I,  6,  1  cntoomiuon.  In  dem 
ersten  Abschnitte  Mo  nomine*  finden  wir  zunächst  die  Ab' 
vcicbung  von  Donat,  dass  die  p.  477,  25  als  25.  Klasse  der 
Appflljttirfi  genannten  localia  bei  Donat  fehlen ;  sie  werden 
erwähnt  bei  Isidor.  Orig.  I,  6,  28,  welcher  §  5  wie  Bonifacius 
(p.  476.  9)  28  fipecies  der  Appellativa  angiubt;  auch  das 
Citat  aus  Vergil  Aen.  XII,  143  —  145  (p.  479,  1  ss.)  fehlt  bei 
Donat.  In  üev  Lehru  vuit  der  DeclJuation  (p.  480,  25  ss.) 
weicht  Bonifacius  von  Donit  ah,  indem  er  die  5  'ordinoti 
nouiinuni*  nicht,  wie  dieser  (II,  10),  nach  den  Endungen  des 
Ablativus  SiugulariB,  »ondern  nach  denen  de»  Genetiva.-« 
Singularis  bestimmt,  übereinstimmend  mit  [Sergiubj  ExplatiUl. 
in  Donat.  Vol.  IV,  p.  496,  27  ss.  ed.  Keil.  Der  zweite  Ab- 
schnitt des  Bnuifadus  *de  pronomine*  (p.  492,  5  ss.)  ist,  ob- 
gleich er  sich  selbst  als  ein  Excerpt  aus  Donat  unkUndigt, 
iloch  beträchtlich  üusführlicher  als  der  entsprechende  Ab- 
schnitt in  dessen  Ars  (II,  11,  p.  379  ss.).  Der  folgende  Ab- 
schnitt 'de  Terbo'  (p.  496,  1  ss.)  stimmt  zunächst  ganz  mit 
Donat  II,  12  (p.  381  RS.),  aber  die  ansnihrliclie  Bohaadlung 
der  Verbalflexion  ('de  declinalionibus  Terborum*  p.  499 — 527) 
fehlt  bei  diesem;  dieselbe  beruht  ziinächst  (p.  499 — 513) 
ganz  anfChurisius  Instit.  grammat.  II  (Orammai.  Idt.  Vol.  I, 
p.  169  SS.  ed.  Keil),  von  p.  513,  10  bis  p.  526,  20  ist  sie  fast 
wörtlich,  nur  mit  einigen  Verkürzungen,  ans  Charisius  Inst. 
giamm,  ni(p.  243—261,  32  Keil)  entnommen.  Der  Abschnitt 
*de  adverbio*  (p.  527,  15  ss.)  stimmt  bis  p.  533,  9  wesentlich 
mit  Charisius  Inst,  gramm.  U(p.  180,  27— 181,  2;  p.  181,  18 
—28;  p.  182,  10—186,3;  p.  187,  9  —  189,  24)  übereiui 
p.  533,  12—29  entspricht  dem  was  bei  Donat  11,  13  Vol.  IV 
p.  386,  25  — 387,  9  steht;  die  von  Uonifacius  p.  533,  29  ss. 
aufgeführten  seltenern  Adverbia  sind  grösstentheils  aus  Chnri- 
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8ia8  p.  194,  22  ss.  entnoiLmen.  Der  AbscIiDitt  'de  participio' 
(p.  534,  U  SB.)  eßtsprichl  dem  bei  Doont  II,  14  p.  387,  18— 
388,  26.  Der  Abschnitt  *de  coDiunctione'  (p.  536,  26  ss.)  ist 
zam  grössten  Theil  (bi»  p.  540,  29)  öus  Cbarisius  II  (p.  224,  24 
— 229,32)  entaommen,  nur  die  Erwühnung  des  Donatus 
neben  Palaemon  (p.  537,  21)  eehört  dem  Bonifacius  selbst 
an;  der  Schluüs  des  Abschnitts  (von  p.  540,  30  an)  und  der 
Anliang  'de  nat  eoniunctione*  (bis  p.  542,  3)  sind  uns  Dio- 
medtis  Artia  graramat.  1. 1  (Vol.  J,  p.  417,  1  —  418,  27)  ent- 
lehnt; für  das  was  bei  Bonifacins  noch  folgt  (p.  542,  3—20) 
kann  ich  dieQaolIc  nicht  naciiweisen.  Der  in  Mai 's  Abdruck 
letzte  Abschnitt  'de  praepositione'  (p.  542,  21  ss.),  dessen 
Schloss,  ebenso  wie  der  achte  Abschnitt  'de  interieclione*, 
wegen  Unlescrliclikcit  der  betreffenden  Blätter  des  Codex 
fehlt,  ist  zunächst  wieder  ans  Donatll,  IC  p.  389,  19—391,  4, 
dann  von  p.  544,3— 545,  3  aus  Chnrisias  n  p.231,  3—232, 10 
eotnonnnen;  p.  545,  3  ist  bei  Bonifacins  nach  den  Worten 
'ruh  Tunio'  eine  Lücke:  was  in  dieser  gestunden  habi^n  muss, 
sowie  das  zunächst  Folgende  stimmt  zwar  uicht  wörtlich,  aber 
doch  dem  Inhalte  nnd  den  Beispielen  nach  mit  Probus  In- 
stitnta  artinm  (Vo].  IV,  p.  148,  36  as.  Keil)  iiberein  :  das  (un- 
richtige) Citat  aus  Salustins  'Antonius  paucis  aiite  diebus 
Bcripsit  ex  urbe'  (p,  545,  5  s.)  lautet  bei  Probus  nur  'Antonius 
pands  ante  di'jbns*.  Das  Folgende  hat  Bouifacius,  obgleich 
ich  für  einige  kleinere  Stüdce  die  Quelle  nicht  nachweisen 
kann,  zum  grössten  Theile  aus  Cbarisius,  einiges  aus  Diu- 
medcs  entnommen :  vgl.  p  545^  16— 24  mit  Charis.  p.  232,  13 
—20;  p.  545,  25—32  mit  Diomed.  p.  414,  32  ss.;  p.  546.  B 
—19  mit  Charis.  p.  232,  23—233,  9;  p.  546,  31  —  548,  19 
mit  Charis.  p.  233,  14  —  236,  15.  Das  von  Bonifacius 
über  die  Präposition  super  Vorgetragene  (p.  546,  24 — 31) 
stimmt  nur  thcilweise  mit  Charis.  p.  233,  10  ss.  und  Diomed. 
p.  413,  13  ss.  überein,  namentlich  fehlt  bei  diesen  beiden  di« 
En^hnang  des  Plinius  Secundus. 
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Für  die  Abfassung  seine«  offenbar  mit  dem  Compen- 
diam  der  Gramm-itik  za&amuKingeliürigoD  üompendioiuB  der 
Metrik,  von  welcliem  A.  Wilmanns  im  ßhein.  Museum  n.  F. 
Bd.  XXIII,  S.  403  f.  aus  einem  früher  dem  Kloster  Lorch 
(dem  auch  der  Codex  entstammt,  aus  welchem  A.  Mai  die 
6r:tDUitatik  edirt  bat)  geliörigen  Codex  (Vaticano-Palatlnus 
N.  1753  membr.  saeo.  IX;  einige  Abschnitte  veröffentlicht 
hat  *),  bat  Bonifacius  hßupteächlich  die  auf  die  Metrik  be- 
züglichoD  Abschnitte  des  Origenes  des  Isidorus  benutzt, 

U.  Die  Ecbasis  cninsdant  cuptlTl. 

Dös  in  den  ^Lateinischen  Gedichti-n  des  X.  und  XI.  Jahr- 
hunderts, herausgegeben  von  Jac.  Griram  und  Andr.  Schmeller* 
(GöttingOD  1838)  S.  243— 2R5  nach  zwei  Handschriften  der 
Brüsseler  Bibliothek  gedruckte  in  leoniniBchen  Uexametem 
und  sehr  Tt->rwildeter  damaler  Sprache,  wahrscheinlich  tn 
der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  von  einem  Mönche 
des  lothringischen  Klosters  Toul  ■)  verfasste  Gedicht  'Ecbasis 
cuinedam  captivi  per  tropologiam*,  in  welchem  zwei  nur 
ganz  äusserlicfa  unter  einander  verknüpfte  Thiergcechichten 
—  von  einem  aus  seinem  Stalle  entschlüpften  Kalbe,  das  iu 
Walde  vom  Wolf  erwisclit,  nach  seiner  Höhle  geführt  und 
mit  dorn  Tode  bedroht,    aber   schliesslich  befreit  wird,  and 


1)  DiMelben  rind,  wie  ichoo  Kell  Do  ^ammaticii  quibosdam 
latiniii  infimoe  aetaUn  coinmenifttio  p.  ß,  not  ***  bemerkt  faat,  bsrelti 
ahne  Nomen  doa  Verfassers  aus  einem  Wolfcn1)üUeler  Codex  von  Ilen* 
Singer  verniTentlicbt  und  darnach  bei  UaUfürd  Scriptoret  latini  r«i 
melricae  p.  677  bb.  wieder  abgedmckt  worden. 

2}  Die  Vermuthung  J.  GrimmB  (a.  a.  0.  S.  287).  das«  der  Kloster- 
oame  dea  Verfassera  Malchua  gewesen  lei,  ist  Hcliwerlich  richtig: 
die  Tarao,  in  wolchon  von  einer  Schrift  über  das  Leben  und  di« 
Thaten  ^lUostria  monaobi  csptiri  nomine  Malcbi'  die  Rode  ist  (V. 
563  ff,  a.  V.  790),  sind  wohl  auf  die  vom  heiligen  Uieronymos  ver^ 
faaate  'Vita  s.  Malchi  monacbi  csptivi  Maroniao  propo  Aotioobiam 
(Uieronjrmi  Upera  ed.  Vallaraiua  Vol.  U  in.)  zu  besiehea. 
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von  der  Hellung  des  kranken  Lövcn,  des  Königs  der  Tbiere, 
durch  den  Fuchs  auf  Kosteu  des  Wolfes  —  mit  fortnähron* 
den  aber  durchgäogig  ratbseUiafton  Beziebongon  anf  dio 
Zeitgescbichte  erzählt  werden,  ist  uiclit  nar  im  die  Geschichte 
der  Thiersage,  soudern  auch  ttir  die  Qeschicble  des  Stndiunu 
der  Uorozischen  üedictite,  insbesoudeio  der  Sermones  und 
Epiätulae  mit  Kinbcbluss  des  epistoiu  ad  Pisones  (Ars  poeticu), 
während  de6  Mittelalters  ')  von  grossem  Interesse.  Ungefähr 
den  Ö.  Theil  des  ganzen  Gedichts  biideu  Ilorazische  Verse 
oder  Versbrachstiickü,  welche  der  lothringische  Mönch  theiU 
ganz  unverändert,  theils  mit  leichten  Veränderungen  für 
seine  Dichtung,  die  dadurch  fast  das  Aussebeu  emes  Cento 
erhält,  verwerthet  hat;  ausserdem  sind  auch  noch  manche 
Reminiäcenzen  aus  andern  classischeu  Dichtern,  wie  aus 
Vergil  und  aus  Üvid'a  Mctauiorphosen,  sowie  einzelne  Verse 
chriätlicher  Dichtei' ,  wie  des  luvcncus  und  des  Venantius 
Fortunatus,  eingewebt. 

Was  nun  die  Horazischen  Verse  anbetriitt,  so  hat  J. 
Grimm  (a.  a.  0.  S.  267  u.  S.  313  S.)  die  Vermuthung  ausge- 
sprochen, dass  dieselben  die  Zuthat  eines  interpolators  sein 
könnten,  da  sie  für  den  Zusammenhang  fast  immer  ent- 
behrlich schienen.  Ais  ausserlicher  Anhalt  für  diese  seine 
Vormuthuug  dient  ihm  Folgendos:  Liegen  Scbluss  des  Ge- 
dichtes (V.  1224)  wird  die  Zahl  der  Verse  desselben  auf 
1170  ^Versus  milleni  centeni  septuageni'),  also  um  54  Verse 


S)  DosB  dieSermoncs  and  Epistuloo  dos  Uuratius  in  den  Schulen 
dM  Mittelsten  weit  eiirigeT  gclesan  «-urdon  aU  dio  Oden  und  Epodon 
deeselbon  Dichten,  bezeugt  anob  Ilago  von  Trimbarg  in  aeinem  'Ho- 
giitrum  raultorum  aactorum'  (M.  Haupt  Berichte  der  Borliuer  Akade- 
mie der  WievetiBcbalton  18G4,  S.  143  fT.)  wo  die  ereiereD  aU  'libri 
prineipales',  dio  leltteron  iUb  'miaas  imtales  quos  nostris  temponbus 
eredo  valero  pftram'  bezeichnet  «erden.  Von  dem  Eifer,  mit  welchem 
itubeeoDdera  in  den  loUuingiiohen  Kloitem  die  Oodiohte  doe  Horalius 
geleean  worden,  legen  auch  die  nickt  selunen  Citate  horaziiohor 
Yeiae  in  den  Schriflea  des  Lothringers  ütttheritu  ZenguM  ab. 
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zu  gering  angegeben ;  dieselbe  Zahl  von  Verden  glanbt  Grimm 
als  dem  Horaz  entwendet  nachweisen  zu  können.  Äilein 
jene  Vermutlmug  iRt  sicher  unrichtig;  denn  abgesehen  dtivon, 
das»  schon  von  den  ton  Gnmm  angeführten  Versen  ein 
nicht  geringer  Tlieil  sich  gar  nicht  ohne  Weiteres  aus  dem 
Gedichte  anssoheiden  lässt,  ist  auch  die  Zahl  der  dem  Horaz 
entwendeten  Verse  eine  beträchtlich  grössere  als  Grimm  an- 
g^eben  hat,  wie  die  nachBtohende  Uebersicbt  beweist*). 

V.  3.  f.    Nil   cogitans   sanum  —  nugis   quid  iotus  in  Ulis: 

Hör.  serm.  I,  9,  2    Nescio    quid  meditans  nugarum 

totus  in  ilUs. 
V.  13    Saepe  Caput  seahituYy  vivus  cmrodiiur  v.nguis:  Hör. 

s.  I,  lU,  71    iäacpe  capul   bcaberet   vivos  üt  roderet 

ungues. 
V.  16    pulchra  poemata  =  Hör.  8. 1,  10,  6. 
V.  22     Nam  pede  composito  .  .  .  (vgl  V.  436  Necpede  com~ 

posito  .  .  .)  Hur.  8.  If  10,  1  Mempe  incomposito  dixi 

pede  .  .  . 
V.  44     Una  re  quomcunque   suam  consumere  citram:  Hör. 

B.  II,  4,  46   Neijuaqu&m    satis  in  re  una  consumere 

curam. 
V.  110  novus  iticoia  =  Hör.  b,  H,  2,  128. 
V.  111  Tu  recrearc   venia   tenuaium  corpus  ab   eecis ;  Hör, 

8.  U,  2,  84  Sou  recreare  volet  tenuatum  corpus  . . . 
V.  114  Cum  prorepsenoit  primis  animalia  terris  =  Hör. 

b.  I,  3,  99. 
V.   115  Mutum  et'pm^epecitsTxoXAifabrieavcratusua:  Hör. 


4)  Die  Ecbaiis  oaptivi  ist  für  die  Kritik  der  Scrmoneg  and  Epi- 
fltola«  do»  Ilorutius  itn  zweiten  Thoil  der  Äaij^sbo  dca  Horaz  von 
Keller  uud  Uoldor  benutzt  worden.  Meine  ZosammenKttiltung  ist  za- 
R&cbBt  unabhängig  von  der  Arbeit  dieeer  Gelebrtea  entatanden:  iob 
bekeatio  aber  gom,  dius  ich  aus  derselben  manche  Anfangs  von  mir 
abersebene  ParallelflteUe  nachgetragen  hAbo. 
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a.  a.  O.  V.  100  Mutum  et  torpe  pecua  —  V.  103  — 
quac  post  fabricavcrat  usus. 
V.  117  f.  Incipit  hacc  vitalus  singuUim  pawa  locuttts,  Iti- 
fans  mtntqtw  pudor  prohibebat  plura  profari:  Hon 
8.  I,  6,  56  f.  Ut  reiii  coraut,  siugultiiu  pauca  lucutut>, 
Infaus  numque  pudor  prohibobat  plura  profari. 

119  Jupiter  ingcHtes  qui  d<is  adimisgvc  labores:  Hör.  s. 
U,  3,  288  luppiter  ingentea  qui  das  adiuiisque 
dolores. 

120  Peccatis  noci^^ni,  quin  fraudibus  ohice  nnhem:  Uor. 
ep.I,  16,62  NootempcccatiB  et  fraudibus  obicenubem. 

123  lam  dudum  attscuUo  . .  •  =  Flor.  s.  11,  7,  l. 

124  Jnbcrbis  iuvenis  . . :  Hör.  a.  p,  161  Inberbus  iuvenis  , .. 

125  Peccatum  fateor  . .  .  =  Her.  8.  II,  4,  4. 
130  Non  facias  longum,  fitagiiontm  ntaxitne  reffum:  Hör. 

B.  I,  3,  136  f.  .  .  magnorum  maxiiDe  regum.  Nq  Iod- 
gnm  faciam  . .  . 
135  .  .  .  misere  cupiSy  inquit,  abire  =  Hör.  s.  I,  9,  14. 

141  Nee  poscas  vario  nudtum  divcrsa  piäaio:  Hör.  op, 
n,  2,  62  Poscentes  ran'o  inultum  diversa  palato. 

142  Quaecttnque  iinntundis  fcrvetü  allata  popinis  =  Hör. 
B.  U,  4,  62. 

143  Quae  nisi  diviiihus  nequeurU  corttingere  mensis  = 
Hör.  8.  n,  4,  87  (wo  nequeant). 

144  Sed  poiius  foliis  parcus  vescaris  acerbie:  Hör.  8.  II; 
3,  114  Ac  potius  foIÜB  parcus  vescatur  aman's. 

146  .  .  .  lactucae,  radices  .  .  .  ~    Hör.  s.  II,  8,  8. 

147  .  .  .  poial  aeetutn:  Flor.  s.  11,  3,  117  Holet  acetum. 

155  Dum  licet  in  rebus  iocundis  vive  beatus  =  Hur. 
8.  U,  6,  96. 

156  .  .  .  praelambens  omne  quod  affert  =  Hör.  s.  II.  6,  109. 

159  f.  Continumisque  dapcs  succinctus  cursiiat  hospes, 
Fungitur  officiis  nee  twn  vemiliter  ipsia:  Hör.  s.  II, 


^^H             464         Sittung  dar  phHot.-phüol.  CUua  vom  T.  Juni  1873.             ^^H 

6,  107  ff .  .  . .   fiuccinctuB   cursit&t  hospes  Continoat-^^l 

que  dapes  neo  non  verDÜiter  ipsis  Fungitor  officüs.^^H 

^^r^  V. 

161  f.  MuUaque   de    m&gna    creverant    Crsgmina   coctiA^^H 

Qttae  proctä   instructis  inculcut  habenda  canistris:  ^^M 

Hör.  B.  II,  6,  104.   Multaque    de  magna  supercsseot       ■ 

fercuia  ctjua,  Quae  procul  exstxuctis  iaeraot  heätcrna       ■ 

caaiatris.                                                                              ■ 

^m 

182  f.  Septimus  octavo  propior  tarn  praeterit  annus.    Ex      1 

qtio  .  . .  Uor.  b.  II,  C,  40  f.  Soplimus  octavo  propior  ^J 

iam  fugeiit  aunus,  Ex  quo  .  . .                                   ^^H 

^H 

183  . .  .  piscibus  urbe  petiiis  =  Hör.  b.  U,  2,  120. 

^^^    y. 

186  Omnia  distractis  coemetis  obsotiia  gazis :  Uor.  b.  1, 3,  9 

Omnia  conductis  coomens  obsocia  nummiB. 

^^L 

200  Bic  forsa   est  ingetis,    hinc  rupes  tnaxima  pendeos ; 

Hör.  s.  U,  3,  59   Ilic  forsa   est   ingens^    hie  rup«s 

maxima :  S6rva  I 

^^r 

207  Nee  studio  citftarae  nee  wusae  dediius  uUi  =  Hör. 

B.  U,  3,  105.                                                                ^ 

^M 

209  . .  .  quaeqtie  refexens  =  Oor.  s.  H,  3,  2.                   ^^ 

^m 

214  üt  canis  a  corio  Humqu<im  abstetrMur  uncto  = 

Hör.  8.  II,  5,  83. 

^^^ 

217  PeUUo  ntmc  vifio,  canc  cttram  solvito  Bomno:    Hör. 

carm.  1,  7,  31  .  .  nunc  rino  pcllitc  curas. 

^^^ 

218  Fortiague  adcersis  oppottito  pectora   rehtts  —  Hör, 

B.  n,  2,  136. 

^^^ 

219  Grata  svperveniet  quae  non  sperabitw  hora  =  Hör. 

ep.  I,  4,  14. 

^^^ 

225  üt  te  coUauä^m . . . :  Uor.  s.  1, 6, 70  Ut  me  coUaOdem . . 

^^^ 

227  Post  noct^M ineäiam  quando  sunt $ottmia  vcra:  Hör. 

s.  I,  10,  33  Post  mediath  ooctem  vIsus,  cum  somnia 

fora.                                                                             ^^H 

^H 

248  (a.  308)  .  . .  «MhiMffis  vtMttts  =  Hör.  op.  I,  3,  3.        ^| 

^H 

296  .  .  .  verha  palaio  n^  Hör.  s.  II,  3,  274.                          ^H 

^1_ 

au  .  . ,  äkenda  i<Kenäa  locttttts  —  Hör.  ep.  I,  7,  72.            B 
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V.  321  Sincerum  nisi  nu,  quodfmiquc  infundis  acescit  = 
Uor.  ep.  I,  2,  54. 

V.  322  Postera  htx  oritur,  nadto  gratissima  fertur:  Ilor. 
B.  1}  5,  39  Post«ra  lux  oritur  multu  gratissinui, 
namque. 

V.  347  Tqdc  eqttiium  turntae  certant  peäitttmque  catervae: 
Hör.  ep.  II,  1,  190  Dum  fugiuot  etiuitam  turtuaa 
peditumqut)  catervae. 

V.  348  f.  Ne  (?)  »unuro  plures^  virftäs  et  honore  minores^ 
Jbidocti,  stoliäi,  siuiul  tmpugnare  parati:  ilor.  op. 
II,  1,  163  f.  Quod  uumero  plnres,  virtute  et  honore 
minores,  lodocti  atoUdique  et  depugnara  parati. 

V.  350  f.  Virihts  editior,  collecto  tum  yretje  uiaior  Irritat, 

inulcet  iaurus;  Ilor,  s.  I,  3,  110  Viribus  editior  cae- 

debat,  at  in  p^ege  taurus. 
V.  365  Nam  neqm  calce  lupus  neque  qucmquam  dente  petit 

hos:  Hör.  b.  II,  1,  55    Ut  neqae   calce   lupas  quem* 

quam  neque  dente  petit  bos. 

V.  369  .  .  .  ridicidus  Mus  =  Uor.  a.  p.  139. 
V.  440  Belua  multorum  capitum  . . . :  Hör.  ep.  I,  1,  76  ficloa 
muUornm  es  capitum. 

V.  472  Qukquid  sub  terra  est  in  apricum  pn^eret  aetas  = 

Ilor.  ep.  I,  6,  24. 
V.  478  Neu  curstt  supen^to canem  necrtrifiitf  aprttm:  Hot. 

ep.  f,  18,  51    Vel  oqi-bu  superare  CHuem  vel  viribus 

aprum. 
V.  482  f.  Atquc  iiameitfitw,  sici>eris falsa  rcmisoet,  Frimo 

ne  medium,    medio  nc  discrepet   imwn  ^    Uor.  u. 

p.   151   f. 
V.  484  Prumpta  sequi  tortum  potius  quam  dicere  verum: 

Uor.  ep.  1,  10,  48  Toitum  digna  sequi  potius  quam 

ducore  funem  C''''-*'^»'e  veram'  aus  b.  I,  1,  24). 
V.  506  FlentilftiS  hie  paucis  discedit  ntocstus  amicis:   Hör. 
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'  s.  I,  5,  93  Flontibus   hie  Variue   discedit   maestus 

amiciB. 
V.  515  Quam   temere    in    \Ootnel    legem  sattciih  iniqttam: 

Hur.  8.  I,  3,  67  Qoam  leiuürti  iu  Qoamet  legum  »an- 

cimus  iaiquuiu. 
V.  516  Si  volumtts  göDti,    si  nobis  viverc  cari:  Hör.  ep,  f, 

3,  29  Si  ptttrUo  voluinus,  si  nubis  riveie  oari. 

V.  517  J>Hm   licet  oc  vulium  servat  fortuna  beniguum  = 
Hör.  ep.  I,  11,  20. 

V.  519  Indigfii  quocumque  soians  disrwnpere  focdtis:   Hör. 

ep.  I»  3,  34  f.  ...  Ubicamque   loconim   Vivitis,   in- 

dlgDi  fraternum  rampere  foodus. 
V.  520  f.  Hacc  res  conscrvat  iunctos  et  iungit  atnicos.     AI 

vos  virtutcs  ipsas  invcrtitifi  omoes :  Hör.  s.  I,  3,  54  f. 

Haec  res  et  iaDpt    iunctoa   et  servat  aiutcos.    At 

DOS  virtutes  ipans  invertirnns,  atqae  . .  . 

V.  530  Verum  nil  scdfris  faciat  pia  dexfera  regia:  Hör.  s. 

11,1,54  Matrena ;   uil   facict  sceleris    pia   dextrjra; 

uiiMun  .  .  . 
V.  540  Languiäus  in   ciihitum  iam  se  comiva  reponal  = 

Hör.  8-  n,  4,  39  (wo  repmiet). 
V.  552  .  .  .  soUicitet  aegrum:    Hur.   s.  II,  2,  43   Aegrum 

sollicitat  .  .  . 
V.  553  u.  555  Nee  quisquam  tioceat  cupido  mihi  pacis,  et 

ultra   —    Qui   te  commorit  (so  ist   zu   lesou   statt 

comiuoTit)  ntelitts  non  tätigere  scibit:  Hör.  s.  U,  1, 

44  f.   Nee  qiiisqunm  noceat  cupido  mihi  pacis  I  At 

lUe  Qui  me  commorit  (melius  dou  taugere  clamo). 
V.  567  .  .  .  cini/loncs  aas  Hör.  s,  I,  2,  98. 
V.  585  Percipiant   animi  docües  tcneantque  fideles  =-  Hör,; 

a.  p.  336. 
V.  588  Conviv;is  dekctatido  paritcrque  monendo:     Her.    a. 

p.  344  Lect<jr?m  delcctando  padterque  moncudo. 
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V. 

616  Th  qiiamatntpte  deus  tibi  forUmaverU  Jtoram  =  Qor.            ^^| 

ep.                                                                                              ^H 

V. 

617   Ut  cuique  est  aetasy  iia  qucmqm  facetus  aäopta  =            ^^^ä 

Hör.  ep.  I,  6,  55.                                                                    ^^t 

V. 

616  Quo  Sit  amore  parotis  quo  frater  amandus  et  hospea            ^^| 

-  Hör.  a.  p.  313.                                                                   ^H 

V. 

619  Rusticus  urbam  quid  dictut,  turpis  honesta:  Hör. a.            ^^B 

p.  213  Rastiom  urbano  confusus,  tuipis  honosto.                ^^H 

V. 

626  Uncta  satis  spisso  pottcnfur  oluscuJa  lardo :  Hör.  s.            ^^H 

^H 

II,  6,  64  Uocta  satis  pinf^ui  poncntur  oluBCula  lardo.            ^^| 

V. 

627  Nee  satis  est  mra  pisces  averterc  metisa  =  Hör.  8.           ^^| 

II,  4,  57  (wo  averrere).                                                          ^^| 

V. 

628  Semesos  pisces  .  .  .  =  Hör.  s.  I,  3,  81.                                    ^^H 

V. 

631  JeiuHus  raro  stomachus  vulgaria  temnit  =  Uor.  s.            ^^H 

U,  2,                                                                                       ^H 

V. 

646  .  .  .  nt</ri>  aoltcctiu  barri:  Uoz.  epod.  12,  1  . .  .  nigria            ^^H 

■ 

dignissima  burris.                                                                    ^^H 

r^ 

655  r.  Tincia  super  Icctos  eandescai  vestis  €bitnu)s :  Her.           ^^M 

L 

8.  U,  6,  103   Tiucta   super    leotos    canderet    vcetia           ^^| 

■ 

ebnrnos.                                                                                   ^^| 

l  ^ 

6!J&  I  puer  atque  fficae  cUus  bunc  impone  coquinae :  Hör.            ^^| 

k 

8. 1,  10,  92  I  puer  atqae  meo  citas  haec  subecribe           ^^M 

■ 

^H 

V. 

706  ...  sintius  ist€  ~  Hör.  s.  I,  10,  18.                                       ^^M 

V. 

714  Non    est  jjeriunis   neque   sordidtts  ...    =    Hör.  s.            ^^H 

II,  3,                                                                                       ^H 

V. 

715  Cotnisct  urbanus  .  .  . :  Hör.  b.  I,  4,  90  Hie  tibi  oomiB            ^^H 

et  urbanus  .  .  .                                                                        ^^H 

V. 

717  Novit  quid  pulcntm,  quid  turpe,  quid  uliU,  falsum:            ^^H 

Hör.  ep.  I,  2,  3  Qai  quid  äit  pulchruiu,  quid  turpe,            ^^H 

quid  utile,  quid  noo.                                                              ^^M 

V. 

719  ...  simplejc  dumtojcat  et  unum  =  Hör.  a.  p.  23.                  ^^| 

'        V. 

720  . . .  Sit   vivax  gratia  nobis :   Hör.  a.  p.  G9  .  .  .  stet            ^^H 

1 

bonos  et  grutia  Tivax.                                                        ^^H 
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^1 

721  Dum  htpus  infectm  pecorit   venuntibas  apri:   Uor.     | 

epod.  15, 7  Dum  pecori  InpDs  et  nuutis  iofestus  Orion.      1 

^1 

728  Egre^ie  factum  Juudat  vutpecula  .  .  . :  Hör.  s,  11,  6,      | 

lOG  Egregie  factum  lauditt  viciuiu. 

^^K 

729 

.  .  .  reffia  Croesi:  Hör.  ep.  1,  11,  2  .  .  .  Croesi  regia 
Sardis. 

^^T 

731 

Quinquetmis  vini   siüs  est  citra  mare  noH:  Uor.  s. 
II,  8,  47  Vino  quinquenni  verum  citra  maro  nato. 

^^^. 

736 

Qtiod  euras  ahußU  g^uod  lioguae   mrha  mini^trat: 
Bot.  ep.  I,  15,  19  f.  Quod   curas  abigat  .  . .   quod 
verba  ministret. 

^^^ 

737  Morbos  averiit,  mettienda  pericula  peUit:  Hör.  ep.      | 

11)  1,  136  Avei-tit  morbos,  metueod»  pericala  pelliU      1 

^^^ 

738  Trevirici  ccUiCM  quoa  non  fecere  loquacee?:  Hör.  ep.       | 

I,  5,  19  L'ocundi  caliccs  quem  noa  fcccre  disertiuu  ?       1 

^m 

744 

. . .  non  sit  qui  toliere  curet  =■  Uor.  a.  p.  460.              1 

^1 

745 

. . .  viYczsti  detti^  culpatn:  lior.  a.  p.  267  . . .  vituvi      1 
deoique  culpam.                                                                 1 

^^^ 

761  Non  missura  ctttem  nisi  plena  eruoris  hirudo   =      J 

Hör.  a.  p.  476.                                                            ■ 

^^^ 

765 

. .  .  scribere  (so   ist  za  lesen  statt  Bcriberis)  secuif     ■ 
aus:  Hör.  b.  II,  5,  48  . .  .  scribare  secuodus.                  1 

^m 

768 

.  .  .  perraro  haec  alea  faüit  =  Hör.  s.  0,  5,  .^0.            1 

^M 

776 

0  qui  complexus   e/  gaudia  quanta  fuerunt  =  Her.      1 
8.  I,  5,  43.                                                                          1 

^^k 

773  Dücituv  inpransi  &u»ceptiis\sLude  maffistri:  Hör.  8.0,       | 

3,  257  Fostqaaiu  est  iDpraufii  correptus  voce  magistri.       1 

^^L 

793 

.  .  .  quae  (lies  quaui)  vcrsu  dicere  non  est:  Hör.  s.  I,      1 
5,  87  .  .  .  quod  versu  dicere  uou  est.                              1 

^m 

807 

Singula  quid  tnemorem  .  .  .  =  Uor,  s.  I,  8,  40.          ^^B 

^M 

822 

J)et  vitarn^  det  opes  .  .  .  =  Hör.  ep.  I,  18^  112.        ^^M 

^m 

830 

.  .  .  servetur  ad  imum  =;  Hör.  a.  p.  126.                ^^B 

^^L 

831 

Nu  (wohl  i\i^uHc)  tarnen  amoto  quaeramus  seria  ludo:      1 

1 

M 

Uor.  a.  J.  1, 27  Sed  tarnen  amoto  quaerauius  seriu  ludo.      1 
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V.  897  Quis   siccis  referet   ociäis  . .  . :  Hör.  carm.  I,  3,  18 

Qui  siccis  oculis  .  . . 
V.     975  It,  redit .  .  .  =  Hör.  ep.  I,  7,  66. 
V.     98C  f.  Scnitor  raucisonn  num  sU  quoque  fraeta  lagenuj 

Qvod  mihi  jxtscenti  non  dautttr  poctda  vini:  Ifor. 

8.  U,  8,  81  f.    Qaaerit  de  paeris   num  ait  qaoqne 

fraeta  lagena,  (^uod  sibiposcenti  non  dantur  pocula, 

dumque  — , 

V.  988  Haan  neqne  diviUbus  contingunt  yaudia  aoUs  =  Hör. 
ep.  I,  17.  9. 

V.     990  Nil  nisi  lene  deeet  vacnis  commitiere  venis:  Her.  s. 

II,  4f  25  f.  ...   quoDiam  vactiis  committere  venis 

Nil  nisi  lone  dccet  .  .  . 
V.     991  Nil  ego  prae^u/ertm  iucundo  sanus  amico:  Uor.  s. 

I,  5.  44   Nil   ^0  contulerim  iucundo  saaos  amico. 
V.     992   Oderunt  ftilarem  moesti  Iristctnquc  iocosi:  Uor.  ep. 

I,  18,  8!)  Oderunt  hilareu  tribtcs  tristuuique  iocosi. 

V.  1017  f.  Praevideaa  ne  iurpe  ioral  nee  sotdida  mappa 
Sordidus  aut  dapifer  narts  conruget  edentum  :  Hör. 
ep.  I,  5,  22  f. .  .  .  ne  tarpe  toral,  oe  sordida  mappa 
Corruget  nares  .  .  . 

V.  1019  —  1021  Magna  movet  stomacho  fastidia  seu  puer 
unctis  Traetavit  calicent  tnmiihus  dumfuria  Utjurrit, 
Site  gravis  veteri  craUrae  limus  adhaesit  =  Hör. 
8.  II,  4,  78—80. 

V.   1029  .  . .  servunt  pecw  .  .  .  =  Hör.  pp.  I,  19,  19. 

V.  1040  Tunc  vaga  ^ös*7ait  frenis  natura  rcmotis:  Hör.  h. 

II,  7,  74  lam  vaga  prosiÜnt  freniH  natura  rf-motii). 
V.  1047  Tt!  tua  cul^ta  premit .  .  .  Hör.  ep.  I,  18,  79   Quem 

äua  culpa  premet . .  . 
V.  1047  f .  .  . .  ^M   dum   Ina   navis  in  aUo  est  Hoc  age  ne 
mutaia  retrorsum   U  vehat  awa  =  Uor.  op.  I,  18, 
88  f.  (wo  rerat  sUU  vehat). 
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V. 

1050 

V. 

1055 

V. 

1084 

V. 

108G 

V. 

1088 

V. 

IU8 

V. 

1125 

V. 

1129 

V. 

1130 

V. 

1131 

V. 

1133 

V. 

1138 

V. 

1U2 

T.  1143 
V.  1144 
V.  1145 


Nam  semel  emissum  volai  irrevocahüe  verbum  = 
Hör.  ep.  I,  18,  71  (wo  Et  s^mel  .  .)• 
Quod  cttpide  poscis  mature  pJctie  relinquig:  Hör. 
ep.  II,  1 .  100  Quod  CDpide  peliit  matarc  pleua  reliqait. 
Quid  de  quoque  viro  et  cui  dicas  saepe  viäcto  — 
Hör.  ep.  I,  18,  68. 

Nam  neglecta  soleni  inceftdia  svmere  vires  =  Hör, 
ep.  I,  18,  85  (wo  Et  ncgl.). 

Nam  tua  res  agitur  paries  cum  proximus  ardet 
=  Hör.  ep.  I,  18,  84. 

Et  famali  oequam  vineti  «i/Zantur  Tlerdam :  Hör. 
ep.  I,  20  13  Ant  fugies  Üticam  ant  Tinctus  mitte- 
ri«  nprdam. 

.  .  .  ffrvtcibus  imminet  etisis:  Hör.  carm.  HI.  1,  17  f. 
Destrictus  enm  cui  super  inpta  Cervice  pendet. 
Discere   (ro   ist   xa   lesen  ßtatt  Dicere)   et  audire 
et  tneliori  credere  non  vis  •=  Hör.  ep.  I,  1,  48. 
Non   maffiii    pendis   hahifum    vtdtumqiie   poteiitis : 
Ilor.  s.  II,  4,  92  f.  VultuTu  habituinque  bomiois  qoom 
tu  Ti'disse  beatos  Non  magni  pendia  .  .  . 
Principibus  placiiisse  viris  non  ultima  7^i4s  est  = 
Hör.  pp.  I,  17,  35. 
Nee  magno  aut  par\^  leti  fuga  nulla  erit  antrol 
Hör.  R.  II,  6,  94  f.  .  .  .  ueque  ullast  Aut  magno  ant 
parvo  leti  fuga  . .  . 

.  . .  curac   fait  ai^te  l^orii  Hör.  s.  I,  8,  18  . 
cnrae  snnt  atque  labori. 

Hie  (»0  ist  zu  lesen  tiir  Bis)  est  aut  nnstptam' 
qttod  quaerimits,  hie  latethostie:  Hör.  ep,  I,  17,  39 
Hie  est  aut  nnsqaam  quod  quaenmus.  Hie  onus 
hortet. 

.  .  .  quid  agis^  diäcissimc  rerum?  =  Kor.  s.  I,  9,  4* 
Jncoiumi  capite  es  ...  =  Hör.  s.  II,  3,  132, 
Fonncsus  fade,  sura,  pede,  dente,  laccrto:  Ilor. 
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V. 

1146 

V. 
1 

1U7 

f 
V. 

L 

1148 

V. 

1149 

V. 

1151 

V.  1152 


V. 

1154 

V. 

1156 

V. 

1157 

V. 

1162 

V. 

[ 

1164 

V. 

1175 

V. 

1181 

V.  1188 


I,  6,  3  t  ...  formosus .  .  .  und  v.  33  Sil  facie,  sara, 
quali  pt^de,  dente,  cftpülo. 

Candidus  et  talos  a  vertice pulcher  ad  imos  t=  Hör. 
ep.  II,  2,  4. 

Tu  patre  pracclaro  nutritus  pectore  casto:  Hör.  9. 
1, 6, 64  Non  patre  pi  aeclaro  sed  vita  et  pectorn  puro. 
Ocitum  est  ingenuos  hfiheas  iiitnqne parcntes:  Hot. 
8.  1,  6,  91  Qaod  non  iogennos  hubeat  clarosqtio 
parentes. 

.  .  .  regniis  Gaononc  secunätts:  Hör.  s.  II,  3,  193 
h«>ros  ftb  Achillp  secundns. 

Littend'm  doctus  maltiß  et  honorihus  aucifts:  Hör. 
op,  n,  2,  7  Litterulis  graecis  imbntus  .  . .  und  s. 
I^  6,  11  .  .  .  aniplis  et  honoribus  auctoü. 
Obieiet  nemo  sardes  tibi  quas  mihi  multi:  Hör  s. 
I,  6,  107  Obieiet  nemo  sordes  mihi  (juas  tihi^  TüIi. 
.  . .  unu3  et  aller  r=  Hör.  s.  II,  ö,  24. 
Meniior  at  si  quid,  merdis  caput  inqttiner  alhis 
~  Hör.  B.  I,  8,  37. 

Conservua  vilis  (riellaicbt  tUvli) :  Hör.  8. 1,  8^  9 
CoQSerrus  vili  .  .  . 

Nou  fetnper  feriet  quodcuiiquc  minahitur  arcus  •= 
Hör.  a.  p.  350  (wo  Nee  statt  Non). 
Vulpes  bunc  gcmino  coUaudat  pollice  ludum:  Ilor. 
ep.  T,  18,  66  Fautor  utruque  tnuto  laudabit  pollice 
ladum. 

Äeque  negleciwn  pucris  senihusve  noeivum :  Hör.  ep. 
I,  1,  26  Aeque  neglectuu  pueris  senibusque  nocebit. 
Compedibus  talea  nui»  sub  eusiode  tenehit?:  Hör. 
cp.  I,  16,  77  Cuuijiedibus  sae?o  te  sub  custodo 
tcnebo. 

. .  .  ahnonnis gamdus  idem  est:  Hör.  ep.  I,  18,  69 
.  .  .  nam  Ruiiuliiii  idemst ;  Tgl.  6.  XI,  2,  3  .  . .  ab- 
nonuis  sapicM  , . . 
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V.  1206  Trorsus  rucfiti^am  iioctem  produxinnta  istam :  Ilor. 

s.  I,  5,  70  ProrsQB  iuconde  ccnam  produciiuus  illam. 
y.  1212  Suh  voctem  gelidnmque  foco    calefactai  azoicum: 

rior.  cp.   n,  %  1G9    Sab  uoctem   gelidam    liguis 

calefactat  aheuum. 
V.  1215  . .  .  Bervis   de  plurihus  «»um:   Ilor,  ep.  11,  2,  212 

.  .  .  Bpints  de  pluribus  nna. 
V.  1219  Ad  iugulum  i^niviva  ferrum  reddebat  acutwm:  Hör. 

8.  II,  3, 136  Id  matris  iugulo  ferruin  tepefecitacotum. 
Y.  1225  F»*Nm  operi   longo  fas  est  obrepere  somnutn  = 

Hör.  a.  p.  360. 
V.  1226  f.   Nimimm   sax)ere    est  abieciis  utile  nugist    Me 

tempestitmm  psalmis  concedere  ludum:  Hör.  ep.  If, 

2,  141  f.  NiiQtrum   gaperest  abiectis  atile  DUgis  Et 

tempestivmu  pucris  concedere  luduin. 
V.  1228  Irattts   pariier^   ieiunxs  dentibus   aeer  =  Hör.  ep. 

II,  2,  29. 
V.  1229  .  .  .  VGrhum  nmi  ampUus  addam  —  Hör.  8. 1,  1,  123. 
Auch    mag   noch  bemerkt  werden,    dass   Hör.  cp.  I,  1, 
73  ff.   auf  die  Fubel  vom  Fuchs  und  dem  krankea  Lüweu 
(Fab.  Aesop.  n.  91  ed.  do  i'uria)  Bezug  nimmt. 

Beiopiele  von  KachabinuDgeo  anderer  rÖmiechcr  DichW 
aueber  Horatiue  geben  V.  74  .  .  .  tardique  sid/ulei :  Verg.  ecl. 
X,  19  .  .  .  turdiqau  venere  enbulci;  V.  3i4  ■  .  .  odora  canum 
vis  =  Vorg.  Al'u.  IV,  132;  V.  853  Audicram,  »ed  fama  fuit 
.  .  .:  Verg.  ecl.  IX,  II  Audieras  et  fama  fuil;  V.  908  Desivc, 
cara,  precor,  tarn  dcsinc  fonden.'  fletus  (vgl.  V.  924  Desero 
daedalei,  iam  desere  Huiina  t^'Cti):  Verg.  ecl.  VIII,  Gl  Desino 
MaenaÜos,  iam  dcsinc,  tibia  versus.  V.  722  f.  Frigidu  dum 
pugntuil  calidis,  humetUia  siccis ,  Dum  NOva  crescendo  repa- 
rabit  coniua  Phoebe:  Üvid.  meUm.  I,  19  l-rigidü  pugnabant 
calidiä,  humentiu  siccis,  u.  V.  11  Nee  novu  cn<RCeiido  repa- 
rabat  cornua  Fhophe.  V.  474  Inm  tempestivi  ftoulHtttur 
vertice  cani:  Boptius  philoHoph.  consol.  1. 1,  1,11  Intompoetiri 
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Tonduntur  vertice  cani.  V.  1052  MuUi/luisque  diern  verbis 
ducauio  fatiyani  =  luveiicus  Hist  eraog.  I,  563.  Beispiele 
von  Reiuiniscenzeu  aus  Venantiua  Fortuoatus  giebt  J.  Grimm 
V.  318. 

HI.  Die  Quirinaila  des  Motellns  Ton  Tegeriis«e. 

Unter  deu  im  engen  Aoschlui^B  an  clu&sische  Vorbilder, 
besonders  an  Vorgilius  und  Horatius,  freilicli  meist  in  sehr 
uuclossischeoi  Geiste  abgcfassten  lateinischen  Dichtungen  des 
Mittelalters  nehmen  die  zuerst  von  llenricus  Canisius,  Pro- 
fessor des  canouisclion  Rechts  in  Ingolstadt,  im  ersten  Bande 
seiner  'Antiqua  leciio'  (Antiquae  lectionis  tomus  I  in  quo 
XVI.  antiqua  monumenta  ad  bistoriam  mediae  aetatis  illu- 
strnndam  Duuiquam  cdita.  Ingolstadt  1601.  Appendix  p.  33 
— 184)*^)  veröffentlichten  *Quirinalia'  des  Tegcrnscer  Mönches 
Hetellas  sowohl  wegen  der  Gewandtheit  des  Dichters  in  der 
Handhabung  der  mannigfaltigen,  darin  angewandten  Vers- 
maasse,  als  auch  wegen  der  ziemlich  correcten,  wenn  auch 
haütig  überzier]  ichen  Ausdrucks  weise  einen  ebrenvollen  l'Iatz 
ein.  Dieeelben  zerüallon  in  zwei  grössere  Abtheilungen :  .die 
*Odae  Quiriuales*  und  die  'BucoUca  Quirinalia'.  Die  crstere 
Abthcilnug  ist  eine  Sammlung  von  64  vom  Dichter  selbst 
mit  Inhal tsaugabon  and  Notizen  über  das  Metrum  ausgo- 
Btattoten  ücdichteu  *)  iu  wochselnden ,  bald   stiohisch,    bald 

&)  D«r  voD  Camnus  ge^bone  Text  ist  ohno  jede  Terändcrnng 
viederbolt  im  Theaauros  moDnmantoram  eccleaiasUcorum  et  hiitori- 
ooram  nva  Heorioi  Cuiiiii  lootioDOs  aoliquae  id  sftoculomm  ordinem 
digestae  varÜKine  opoienlis  aaotu  qutLos  praofatione«  hütorioaa, 
animadvorsioDOS  eriticaa  et  notaa  in  iingulos  auctore«  adieoit  Jaoobua 
fiasDage',  T.  III,  P.  II,  p.  113  bh. 

G)  Ana  Solilusso  der  Odon  findet  sich  (p.  151  Canis.)  dia  Sabscrip- 
tion:  'Fun»  odarum  Qulrinalium  numero  LX.  Quoo  tolidem  metri 
generibu-i  editae  stiul':  eine  Xäblong  der  einzulneti  Uedicfalo  ab«r 
ergibt  die  Zahl  ti4,  wann  man  bloss  dio  mit  InhalUliberBobriflen  ver- 
aabenen  (iedichto  zählt:  wcdii  man  aber  auch  da  vu 'capitalam'  oder 
_Snelriuu  qaod  sapra'  steht,  ein  neues  Gedicbt  beginnen  li»t,  so  ar- 
[I87A,4.  FhiL-bist.  CL]  83 
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epodisch  bdianJeltcn,  bald  in  Slrophen  von  versohiedeui 
Umfang  (von  drei  hh  zu  sieben  Versen)  gegliederten  lyrischen 
Mnassen,  welche  ^ie  Sohioksalo  des  beiligcu  QuJrinas  von 
seiner  Gebart  bis  zu  seinem  Märtyrtodo,  die  Üebcrtragung 
seines  Leichnams  von  Rom  uiicli  ßaiern  und  zahlreiche  von 
diesem  Zeitpunkte  an  bis  zu  den  Zeiten  des  Dichters  selbst 
herab  bewirkte  Wunder  behandeln.  Die  ersten  22,  beziehend- 
lich IS  von  diesen  Gedictiten  schliessen  sich  in  Hinsicht  des 
Versmaasses,  zum  Tlieil  auch  in  Hintficht  der  Worte  und 
Phrasen  an  einzelne  Odet\  und  Epoden  des  Horatiue  an ; 
bei  einigen  ist  namentlich  in  den  ersten  Strophen  die  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  classischen  Vorbilde  so  gross,  dass  sie 
fast  als  Parodien,  oder,  wenn  mau  au  diesem  Ausdruck  für 
DichtuDgen  ernsten  Inhalts  Anstoss  nehmen  sollte,  als  Va- 
riationen der  betreffenden  Ilorazisclien  Gedichte  bezeicboet 
werden  können.  Es  entspricht  nnmlich  des  Metellas  c.  1 
(p.  B7)  nur  in  Hinsichi  des  Versmasses  (der  Dichter  be> 
zeichnet  es  als  'Ode  monocolos  tetrastrophos '),  metrura  Aecle- 
piadeum*)  und  höchstens  der  Haltung    im    Allgemeinen  (als 


liält  man  die  Zahl  71.  IHese  Differenz  ist  jedenralla  danoi  za 
erklären,  dasa  3  Gedichte  (c.  6,  p.  50;  c.  13,  p.  71:  c.  20  p.  93),  welobe, 
obgfleicb  mit  besonderen  TiiliBltflan gaben  vonobon,  das  Metrum  d« 
vorbergobeudeo  CiadiübtH  fortaatxen,  nicht  besonders  gaz&hlt  sind. 
Aosserdem  icheinl  anch  o.  00  fp.  H3J  nioht  besonders  gezählt  zu 
■ein  wegen  der  Bemerlcnni^  'Metrum  iiiiod  suyira'  ^oämlicb  Dactylioum 
Arcbilochium  telrametj-umi,  ubgleicb  dieM  Uebereinstimmiuig^  des 
Metrums  mit  dem  des  vorhergebenden  Gedichts  darcb  den  Zusatz 
modificirt  wird:  'absque  anapaeslo,  iiuom  in  eo  Bvetiua  {lonit  contra 
regalam  ceotimelri*  (diese  Bemerkaog  bastoht  sich  auf  Boetios  Philoa. 
consoU  1.  IV,  metr.  6  ond  auf  Serrius  Centimet.  c.  8  p:  309  der 
Scrlptoros  latini  roi  motricao  od.  Gaiaford),  und  obgleich  c  &d  als 
'Ode  monocolos  tetrastrophos',  c  GO  als  'Ode  monocolos  tristropho«' 
bcceichnet  ist. 

7]  Diese  Notiz  ist  von  Interese  weil  ri«  lehrt  dass  in  dem  von 
Hetellns  benatKton  Kxemplare  dea  Iloratios  dieses  Gedicht  in  vior* 
xeilige  Strophen  abgethcüt  war. 
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AnrufuDg  des  Märtyrers  Quirinus)  dem  erstea  Gedicht  des 
orston  Budiea  der  Carmiua  des  Horatius.  Dagegen  siod  die 
niof  ersten  Strophen  des  2.  Gediclits  (p.  39  b.)  geradezu 
eine  Variation  des  Anfangs  von  UoruL  c.  I,  2,  wie  folgender 
Abdruck,  worin  die  aus  lioraz  eatleboteu  Worte  cursiT  ge- 
druckt sind,  zeigt: 

Jam  satis  (erris  ratiune  verbi 
Qua  Deus  dignaos  babitare  terris 
Corporis  nostri  sibi  meujbra  iuoxit 
Virgine  uiatre 

Orandinis  dirae  *)  pater  ille  misity 
Cuius  excodons  utero  pereoni 
Peratat  Actneis  glacles  ruiuis 
Iriesoluta. 

Dexteratn  caelo  validus  rubeniem 
Extulit  cornu  crucis  cxplicatam 
Et  micans  basta  beue  fulguranto 
Perculit  orbcm. 

Terruit  getites,  grave  ne  periret 
Saeeulwni  Paulus  nova  iura  monstrans; 
Creditum  Petrus  pecus  egit  ugaos 
Ardua  pasci. 

Creduluui  liguo  genus  indc  piscis 
Haeserat  divae  requies  columbae 
Et  Bacris  Ijmphis  aniutae  nalare 
Parificandae. 

Ganz  ähnlich  ist  das  Verbältnisa  des  Anfangs  von  Meto lls 
0.  3  (p.  42j  zu  Elorat  c.  1,  3 : 

Sic  te,  Roma  potetut  Tibri, 

iSt'c  patres  geniini  lucis  Apostoli 


B]  duTM  Cftoi«. 
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Kectoruiuque ')  regat  pater, 

Sic  cuQctis  aliis  tara  ferat  pia 

Clavis  qua  tibi  creditis 

Debes  eociesjis  aethera  panderu  etc. 

Desgleichen  Metell,  c.  4  (p-45)  ku  Hör.  o.  I,  4; 

Solviiur  acris  hiettis  teraa  nive  pcrseoutionis, 
Trahuni  ubundas  prncsules  catcrvas, 
Ac  iam  nee  gladiis  lictor  micat,  ustulator  ignty 
Nee  miirtyrum  flos  marcet  bis  pritinis. 
Sacra  cftorea  Deum  kudat  pia  '")  gratolata  pacc 
^etertque  Carmen  laeta  Trinitati 
Qaae  fons  est  vitae,  triplex  ubi  vena  gratiantm 
Doplo  repensat  sioipla  dona  nostra. 
Principis  iuvicti  pietate  gaudet  ooinis  orbis; 
Quieveraut  binc  mortis  officinae. 

Auf  die  erste  Stroplie  beschränkt  ßich,  abgesehen  von 
dem  in  V.  7  vorkommenden  Worte  antro,  die  Nachahmung 
von  Hör.  c.  I,  5  in  Metells  Ode  5  (j).  49): 

Quis  tutat  gracüis  te  piter  ut  rosa^ 
Seclusum  nitidis  servat  honoribus? 
Casu  taira  sub  arcto 
Piano  dextra  poteus  Dei. 

Die  6.  Ode  des  Metellus  (p.  50:  De  mysterits  nnmeri 
septeoarii  et  quomodo  puer  Quirinus  septennis  post  mortem 
patris  cum  matre  baptizatur)  hat  dasselbe  Vcrsmaass  vie 
die  5.  (vgl.  oben  S.  473,  Anm.  ti),  die  7.  aber  (p.  53)  schliesat 
sich  wenigstens  im  Metrum  und  in  den  Anfaogsworten  wieder 
fta  Hör.  c.  I,  6  an : 

Scriberis  varia  BOrte  poematum, 
Martyr  digne  cani  Maeonia  lyrn, 

9]  So  ist  jodoafillB  das  Gberlieferte  Keetorqu«  xu  verbessern. 

10)  So  cod.  Monte;  Canis.  hat  ptae  mit  der  Kandbomerlroii;: 
fort,  pia. 
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Qtta  re  cunqo  feroz  ira  satellib's 
Te,  miies  bone,  torserit. 
Noa  in  laude  tua  solHcitos  iuva 
Infantile  decos  dum  tibi  necÜmus  etc. 

Auf  dio   erste  Zeile   bescbrnnkt  sich    die  Nachahmung 
^von  Hör.  c.  I,  7  in  der  8.  Ode  (p,  57): 

Laudahttnt  aUi  darum  genus,  at  mihi  lene^^) 
Cluiati  *■)  ingam  dat  »erba  Garaoenae. 

Noch  scliwäcber  ist  der  anklang  an  Hör.  c.  I,  6  in  der 
9,  Ode  (p.  GO): 

Lydica  regna  quondam 

Fersidae  cum  principibag  progcnieque  regum 
So  fidci  dedcruDl  etc. 

Viel  ausgedehnter  ißt  die  Nacbatimung  von  Hör.  o.  I,  9 
in  Metells  10.  Odo  (p.  64): 

Viäes  ui  alta  stes  nee  martjrum, 

Qajrine,  »ec  iatn  sustineas  ontts 

Vitae  taboratUis  geluque 

Flumina  tranBierint  solato. 
Diasolve  frifftts  pectoris,  ut  loco 

Sacra  repMmm  digna  tibi  palri 

Ode  canena  laetua  pedestri 

Carmina  laude  tua  rcfcrta. 
ilibcs  in  aevum  vitao  Sorcth  ^')  ftiarum 

Quadro  craciB  praelo  8U[iereS1uen8 ; 

CoD?iva  lesu  proKimus  tu 

Perpetua  frueris  dieta. 


11)  Mftn  brachte  den  offenbar  von  Mot^U  f^oiuchteu  Anklang 
iwer  Worte  an  das  Horasische  ant  Mitylen«')- 

13}  So  cod.  Monac.  (Cania  OhrigU)  was  Iroix  dee  metrisohon 
Fehlers  daroh  dem  Sinn  alt  richtig  erwiwen  wird.    . 

18}  So  cod.  Idonae.;  Canit.  iSom/i.  Ist  damit  vielleicht  das  ara- 
biacho  Mherbet  (Sorbet)  genaint? 
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Dqo  pias  des  omnia  onnc  tua 

Qui  sfravit  aequor  turbinihus  grave, 
Ufc  pace  te  prompti  sorena 
Mftgnificent  famult  patroDum.  otc. 
Zu  Hör.  c.  I,  10  fiudet  »ich  kein  Änalogou  UDterMeleU'fi 
Oden,  offeobar  weil  dasfielbc  Metrusi    schoD  iui  2.  Gedicht 
vorgekommen  ist,  wie  ja  aus  deDiselbcn  Grundo  Ätilius  Forta- 
natianus   in   seiner   Uebersicht   der  llorazischeu  Metra  (Ars 
p.  n  c.  28  p.  360  Gaisford)    dieses    10.  Gedicht  ganz  über- 
gebt und  auf  das  9,   gleich  das   11.   folgen    läsat,    dessen 
Anfang  auch   Metellus  in  seiner    11.   Ode  (p.  67)   nachge- 
bildet hat: 

Tu  ne  quaesi^ris,  seire  nefas^  arbitrium  I)ei, 

Leetür,  ßite  brevi  cur  voluit  solvere  martyrem  etc. 
Auch  die  metrische  Analyse  dieses  Gedichts  bei  Metellos 
(Ode  mouocolos,  metrum  choriambicum  coustaus  ex*^)  spon- 
deo,  tribus  choriambis  et  pyrrichio)  stimmt  im  Wesentlichen 
mit  der  voa  Atüius  Fürlunatianus  a.  u.  0.  gegebenen  (Uic 
hendecasyllabus  Sapphicus;  da  hoc  lam  supra  dictum  est, 
adieotione  spondei  ad  cuput  et  pyrrbichii  ad  finem  in  me- 
dio  esse  choriambicum  trimetrum]  überetn. 

Auf  Hör.   c.  I,  11    lässt    Atilius   Fortuautianus   a.  &.  0. 
gleich  e.  U,  IS  folgen,    weil    die  dazwischen   liegenden   Ge- 
dichte kein  ueues  Metrum  darbieten:  dasselbe  Gedicht  ahmt 
Metellus  nach  in  seiner  12.  Odo  (p.  70) 
Noti  ehurao,  solta  me 

Nee  anuIuB  remuneravit  aureus  '*), 
Ut  poeta  prodeam  etc. 
wo  V.  3  deutlich  an  Persius  Prolog,  v.  3  Cut  repente  sS 
poeta  prodirem*)  erinnert*  Horazische  Brocken  sind  auch 
V.  20  'Pariae  columnac\  V.  23  'Nee  irabes  cypresseae'  und 
V.  25  'At  ßdes  valentior'. 

14}  Du  bei  Cknii.  feblendo  ex  gibt  der  ood.  Monoo. 
1h)  auri  cod.  Modm.;  aber  für  aureuf,  wae  Canii.  gibt,  vpricbt 
dl«  Analogie  des  Horuisohen  Venee. 
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Auf  c.  II,  18  folgt  bei  Atilius  Fortanatianns  (p.  3C1) 
c.  UI,  12;  Jiuiiem  untfipricfat  MetulFs  14.  Ode  (p.76),  während 
die  Vi.  (p.  71),  weDD  auch  oine  besoDÜera  InliallaÜberschrift, 
idocb  dfifibelbe  Mutniiu  wie  die  vorhergehende  hat  und  in 
^deu  Anfangswortea  'Rct/ia  vident  lierx  an  de»  Iloratius  (c.  It, 
18,  fi),  *neqae  Attali  Ignotus  here»  regiam  occupavi'  er- 
innert.   Ode  14: 

Miserandi  mala  eempcr  cupientes 
Operandi  maiu  causas  capiunt  hio 
In  Averno  luituri  male  gesta.  etc. 

In  der  metrischen  Behandlung  dieses  Gedichts  weicht 
Übrigens  Metellns  von  den  allen  Metrikern  ab;  er  bttmerkt 
nämhch  dazu :  'Ode  monocolos  tetrastrophos,  metrum  Sota- 
dfcum,  tres  versus  constant  tribns,  quartus  quatuor  iouicis 
minonbuii*,  und  so  besteht  denn  auch  sein  Gedicht  aus  20 
viorzeiligeu  Strophen,  von  denen  jede  13  Jonici  a  minoro 
eDthäli,  während  diu  alten  Metriker  das  Horazische  Gedicht 
richtig  in  Strophen  aus  je  10  Jonici  a  winore  (zwei  Trimetcr 
and  einen  Tctr:(meter)  zerlegen :  vgl.  Atilius  Fortuuatianus 
L  I.;  Mariu8  Victorinus  IV,  3,  GO  (p.  234  Gaisfoid)  u.  a. 

Die  15.  Ode  des  Metellus  (p.  78)  schHesst  sich  an  Ilor. 
c  IV,  7,  welches  Gedicht  auch  bei  Atilius  Fortunatiauus  a. 
a.  0.  zunächst  aul'  c.  III,  12  folgt,  an: 

J)iffuffere  gravcs  spolÜs  bestes,  ubi  naves 
Applicuere  suac. 

Die  16.  Ode  (p.  84)  erinnert  wenigstens  durch  ihr  Metrum 
und  durch  dus  erste  Wort  an  Hör.  Epod.  1: 

Euttt  ab  urbe  priucipts  pii  domum, 
Saorata  doua  dcferunt  etc., 
?ü   in  £"«11^    offenbaj-    eme   Auspielung    auf  das  Horazische 
liegt,  wie  auch  in  dem  Anfangsworte  von  Ode  17  (p.  87) 
Lecti  Student  pro  rebus  internuncü 
Accelerare  vias,  umore  patriae  riiunt  etc. 
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eiuo  A.nspieluug  auf  Fettig   womit  die  in  gleichem  Motrnm 
abgefaSBto  11.  Epodo  des  Floraz  beginnt. 
Die  18.  Ode  (p.  89) 

Martyr  saDctorom  medius  circumpositomm 
ConcIasQs  est  iu  saxeo  dcuique  mausoläO  etc. 
entspricht  nur  in  Hinsicht   des   Versmosses  der   13.  Hora- 
zischen  Epode;  ebenso  die  19.  Ode  (p.  92) 

Jam  mihi  signorum  via  lata^  Qnirine,  tuoram 
Patet  tuis  in  laudibus  etc. 
der  U.  Kpode,   die  21.  Ode  (p.  99;  die  20.  hat  dasselbe 
Metrum  wie  die  19.) 

Quacdam  coutractis  ad  nates  clinica  plantis 
Prima  die  Norembria  a  pareiitibus  etc. 
der  16.  Epode,  endlich  dio  22.  Ode  (p.  95) 

Lato  freqnens  in  orfae  ^^)  fama  martjris  etc. 
der  17.  Epodo. 

Da  hiermit  die  Zahl  der  von  Horatias  in  den  Oden 
und  Epoden  gebrauchten  Metra  erschöpft,  ist,  so  hört  vou 
nun  an  auch  die  Uebereinstimmung  der  Oden  des,  Motcllos 
mit  Horaz  auf.  Für  die  folgenden  Oden  scheinen  dem  Me- 
tellus  iu  Bezug  auf  das  Versmaass  theild  die  in  des  Buelius 
Schrift  'Philosophiae  consolationis  libri  V'  eingefiij^len  Dicht- 
ungen, theila  diß  in  lyrischen  Maaseen  abgefassten  Gedichte 
des  Prudentius  zum  Vorbild  gedient  zu  h.Hben.  So  entspricht 
Ode  23  (p.  96)  in  Hinsicht  des  Metrums  ßoet.  1.  IV,  m.  7; 
Ode  2i  (p.  98)  =  Boet.  1.  UI,  m.  7;  Ode  25  (p.  99)  =  Boot. 
1.  I,  m.  7;  Ode  26  (p.  100)  r=  Boet.  1.  I,  m.  G  und  Prudent. 
c.  Symmach.  U  pruef.  nnd  Peristeph.  h.  VII;  Ode  27  (p. 
102)  =  ßoet.  1.  I,  m.  2;  Ode  28  (p.  103)  =  Boet.  l.Il,  m.  5 
und  1.  111  m.  5  oder  auch  =  Prudentius  Cathciuarinon  h.  X, 
nur  hat  Metollus  sich  streng  an   seine  metrische  Vorschrift 


16)  Die  bdi  C&niaias  feklenden  Worte  in  orbe  babs  ich  aaa  dem 
cod.  Mocac.  erg&nzt. 
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'Ode  mODocolos ;  metrum  nnapnestictiin  catalecticnm  ex  tribus 
ipaestis  etsyllaba')  gehalten  and  dafa(?r  überall  reine  Ana- 
sten,  nirgends   einen    Spondous  gebraucht      Die  29.  Ode 

).  104)  stimmt   iu  Hinsicht    des  Metrums   ('Ode  monucoloa 

strastrophos ;  mclram  iauibicum  dimetrum  caialecticum  quod 
et  AnocrcoDtinm':   für    die   letztere   Benennung   vgl.  Serrios 

;entinieti-Dm  c.  1,3  p.  366  Gaisford)  mit  Prudentius  Cathem. 

1.  VI  überein.  Ode  30  (p.  107 :  'Ode  monocolos  pentastropbos; 
motrum  dactylium  trimetruni  bypercntalecticuu)  ex'*)  tribus 
dactylis  et  syllaba'l  stimmt  im  Metrum  mit  Prudentius  Ca- 
themer.  h.  HI  und  Peristephun.  h.  III  überein;  Ode  31  (p. 
108)  niederhält  das  Metrum  tou  Ode  26.  Zu  der  in  ersten 
Pbcrecrateen  vorfassten  32.  Ode  (p.  109 :  *Ode  monocolos 
ex  dactylo  et  duobna  trochaeis)  findet  sich  weder  bei  Boetins 
noch  bei  Pradcntias  ein  Analogen,  ebensowenig  zur  33. 
(p.  110),  deren  Buu  von  dem  des  gewübnlicheu  catalektiscben 

rocbäischen    Tetrameter ,    wie  sie  z.  B.  Prudentius  Cathem. 

\.  IX  und  Poristeph.  b.  L.  angewandt  hat,  dtirin  abweicht, 
dass  allemal  auf  den  3.  Tctr&meter  noch  ein  catalektischcr 
Dimeter  folgt,  düher  das  üanze  nicht  in  Tetramcter,  sondern 
in    Dimetor  abgethfiilt  ist;   Metellus   selbst  bezeichnet    das 

rediclit  als  'Ode  dicolos  heptastrophos;  metrum  trochaicum 

Lrchilochium,  uno  versu  acatalectico,  altero  catalectico .  Die 
84.  Ode  (p.  111)  tat  in  iambischen  Dimetern,  einem  von 
Prudentius  häufig  gebrauchten  Motrum,  verfasst.  Das  Motrum 
von  Ode  35  (p.  112:  'Ode  dicolos  distrophos;  metrum  uno 
versu  ianibicumAnacreontinm,  altero  Phereoratium ;  vgl.  dazu 
Servil  Gentim.  a  1,  3  □.  c.  9,  2,  p.  366  u.  p.  S?.*)  Gaisford  und 

jupi  de  metris  Boeti  libcllus  Z.  64  IT.  in  Boi^tii  Philosophiae 

)D8olationi8  Ubri  V  rec.  Pciper  p.  XXVI)  stimmt  mit  ßoetius 


17)  Hyptnatalecticum  habo   ich  bu9  Conjector  geschrieben  elatt 
tattclicwn;  vgL  sn  Odo  bö.     ex  ^iebt  richtig  cod.  Monao.  (Ür  et 
Canifl.  gibt;    deraelb«  Codos   fugt  in  der  Inhal taangRbo   nach 
ii'oni«  riohUg  'btati  QuiritH   hiiuu. 


482        Sitttutg  der  phao$.-pMot.  Ciat$e  tom  7.  Jtm»  t673. 

I.  II  Ol.  i  üb^rcin,  das  von  Ode  36  (p.  114:  *Ode  oiono- 
coln»  tristropbos  '^^,  oietruiii  Phaicucium  hcudccasj'llAbum 
ex  spoadco,  dactylo,  tribas  troc^aeis':  vgl.  Sovias  Coutiiu. 
c.  9,  10  p.  375  Gaisford  and  Lupus  de  m.  B.  Z.  2G  p.  XXV  mit 
Boetins  l.  1  m.  4  und  mit  Pradentius  Cath.  h.IV  u.  PurUteph. 
h.  VI;  Ode  37  (p.  115)  mit  Prudenthis  Peristeph.  h.  XIV, 
Zu  der  ans  trocbäischen  Tripodien  bestellenden  Ode  38 
(p.  116)  findet  eicb  weder  bei  Boetius  noch  bei  Prüden- 
lias  ein  Änalogon.  Ode  39  (p.  117)  bestcbt  aus  catalckti* 
Bchen  trochäischcu  Tctrametem,  die  aber  ähDÜcb  wie  in 
Ode  33,  in  Diuietcr  abgetheilt  aud  in  secbazeilige  Strophen 
geglitdert  sind;  dasselbe  Meli uiu  wiederholt  Odo  41  (p.  12U), 
wie  Ode  42  das  Metrum  tod  Ode  37,  nur  dass  dasselbe 
Metrom  bei  diesen  beiden  Ucdichten  ganz  vi'rschiedeu  analy* 
sirt  wird:  zu  Ode  37  (p.  115)  als  *ex  Bpondeo,  bacdiiOi 
choriambo,  pyrrhichio',  2u  Ode  42  (p.  121)  ats'duobis  iambis 
et  syllaba,  duobus  dactylis  constaos*:  letztere  Erklärung 
stimmt  mit  der  bei  Servius  Centim.  c.  9,  IG  (p.  370  Qais- 
ford).  Ode  40  (p.  119)  wiederholt  das  Metrum  von  Ode  5, 
aber  mit  der  Varialion  daas  wir  hier  statt  vierzeiliger  drei- 
zeilige  Strophen'*)  haben  dnroh  Wegfall  ;'>eg  abschliessenden 
Glycuneus.  Ode  43  (p.  122)  zeigt  in  ■  dreizeilige  Strophen 
gegliederte,  aus  lauter  reinen  Dactyien  bestehende  dactylische 
Tetrapodien  (vgl.  AtiHus  Fortunat.  p.  II,  c.  9  p.  341  u.  Ser- 
vius Uentim.  c.  3,  8,  p.  369  Gaisford),  Ode  44  (p.  124)  nna- 
pästische  Dimeter  ('Ode  monocolos  tristrophos ;  uietrum  ana- 
pueaticuin  Pindaricum':  vgl.  Sernus  Centim.  c  4,  5  p.  371 
Gaistord  u.  Lupus  de  m,  B.  Z,  30  p.  X\V)  wie  Boetius  1. 1 
m.  5  u.  6,  Ode  45  (p.  125)  dreizeilii^e  Strophen  aus  Ska- 
zonten  (vgl.  Boetius  1.  11,  m.  1  n.  1.  III,  m.  11);  ilie  Bezeich- 
nung dieses  Versmaasses  als  'raetrum  iambicum  Pindaricum 

18)  So  Ut  xa  schreibon  statt  tctragtrophos  waa  Cania.  hat:  ood. 
Monac.  tiitrophos, 

i:>)  Statt  'Ode  dieotos  tetritUvpkot  vras  Cania.  gibt  ist  natürliüh 
tmtroplMU  (ood.  Hoiiac.  diOrophoi)  so  lesen. 
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(recipiens  spondeQni,  anapaostum,  tribrAcliyn  praeter  legitime«) 
scheint  auf  einer  Vei-weclisluiig  zwiadion  Findaricum  und 
Bippouactium  za  beruhen  (vgl.  LupnR  <)e  m.  ß.  Z.  46  p. 
XXVI,  wo  h^pottadium  steht.  Ode  46  (p.  126),  aus  Askle- 
piadeen  n.  Pherecrateeu,  entspricht  Üoeiius  1.  II,  w.2,  Ode 
47  (p.  127)  wiederholt  das  Metrom  von  Ode  28  (nur  dass 
es  hier  'metrum  auapaesticuiu  pareiuiacum'  heisst;  vgl.  Serv. 
Centim.  IV,  4  p.  37)  u,  Lapus  de  m.  B.  Z.  69  p.  XXVIl), 
Ode  48  (p.  129)  das  Metrum  von  Ode  16  nur  mit  der  Ab- 
weicboDg,  dass  lüer  der  Anapäst  and  der  Tnbriicb}'s  statt 
des  Jambus  zugelassen  wird  ^Metrum  iambicum  Arcbilochium, 
recipit  extra  legitiraos  anapaeatum  et '")  tribracbum).  Odo 
49  (p.  130)  vioderbolt  das  Metram  von  Ode  31  mit  der 
gleichen  Erklärung  ('nietrum  Glyconium  ex  spondeo,  chor- 
iainbo,  pyrrichiu').  Ode  50  (p.  132),  aus  l^appI)i8chen  und 
glyconeiscben  Versen,  stimmt  mit  Bnetius  1.  U,  m.  3  übercio, 
Ode  51  (ibid.)  mit  Üocüas  I.  III,  m.  4,  Ode  52  (p.  133}  mit 
Boetiuti  I.  III,  m.  3,  Ode  53  (p.  134)  mit  Boetlus  I.  lU  m.  8, 
Ode  54  (p.  135)  mit  Boetius  I.  IV,  m.  1.  In  Odo  55  (p.  136) 
wechselt  ein  hyporcatalcctischer  daetylisoher  Trimeter  (ao- 
genannter  versus  Akmanius;  vgl.  Servius  Centim.  c.  3,  6 
p.  369  u.  Lupus  de  m.  B.  Z.  96  p.  XXVII),  wie  wir  ihn  schon 
in  der  30.  Ode  fanden,  mit  einem  Pberccrateus  Secipiens 
prima  regione  pro  spondeo  anapaestum'.  Ode  56  (p.  137)**) 
entspricht  in  metrischer  Hinsicht  Boelius  I.  IV,  m.  2,  Ode  57 
(p.  138:  'Metrum  Faliscum"J  ex  tribos  dactylis  et  pyrrichio^ 


20)  Die  bei  Canifl.  fohlanden  Worte  'recipit  extra  legitimos  ana- 
paestum'  bsbe  ich  aiii  cod.  Modic.,  dta  ei  aus  Conjector  beigefugt. 

21)  Dio  b«i  Cacis.  imvolUländig  gfegebene  metriscbe  Xotiz  lautet 
nach  dem  cod.  Monac.  so:  'Odo  dicolos  diatrophoa;  metruni  trochai- 
cum  Alcmanium  ex  f|Dataortrochaeis,  reoipit  et  Hpondeum ;  alter  vor- 
BUS  Pberecralius  (fereg^ratias  cod.)  recipieos  pro  BponOeo  anapacstuin': 
vgl.  LupuB  de  m.  B.  Z.  123  ff.  p.  XXVUl. 

22)  naiiicutn  Canis-  n.  cod.  Moanc.  bier  wie  aaob  za  Udo  61 
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vß!.  Servius  Ceotim.  c.  9,  1  p.  374  u.  Lnpus  de  m.  B.  Z.  82  p. 
XXVII  Boetias  1.  TU,  in.  1,  Ode  58  (p.  140)  Bofitiua  l.IV,  m.4, 
Ode  59  (p.  141)  Boetias  1,1V,  m.  6;  Ode  60  (p.  142)  hut  das- 
selbe  Metrum,  aber  mit  Vcriueiduiig  des  Anapästs  statt  des  Dac- 
tylus  (vgl.  oben  S.  473,  Anm.  6)**),  in  dreizeitige  statt  in  vier- 
zeilige  Strophen  gegliedert  Ode  61  (p.  143)  besteht  ans 
hypercatalec tischen  iiimbiechen  Dimetern  in  dfeizeiligen,  Ode 
62  (ibid.)  aus  Phei'ecratccn  in  Tierzeiligon  Strophen,  Ode  63 
(p.  149)  aus  dem  in  Odo  57  epodisch  nach  dem  Pbalaeciiis 
hendecasy Ilabus  angewandten  Verse  (2  Dactylen  und  2  Tro- 
chäen), welcher  dort  als  'motrum  diuietrum  dactylicnm  Ar- 
chilocliium',  hier  als  Suetrum  Pindaricum',  bei  Servius  Centini. 
c.  9,  17  (p.  376  Gaisford)  als  'motrum  Alcaicam*  bezeichnet 
wird.  Endlich  Ode  04  (p.  150)  ist  in  Tetrametri  dactylici 
catalectici  in  disyllabum  (vgl.  Boetias  1.  V,  m.  2),  welches 
Metram  von  Serrius  Cent.  3,  7  (p.  369  Gaisford)  als  *Archi- 
lochiam^  von  Metotlus  Kier  wie  auch  zur  8.  Ode  als  'Falis- 
com'  bezeichnet  wird ,  während  er  zur  57  Odo ,  wie  wir 
oben  sahen,  das  Metrum   Fatiscum  riditig  angibt. 

Die  zweite  Abtheilung  der  Qairinalia  bilden  die  in 
leoninisclien  Hexametern  abgyfassten  BttcoUca  Quirinaliaj 
welche  Mctellus  nach  dun  Oden'*)  in  höherem  Altar'*)  ge- 
di<^tet  hat.  Ausser  einem  Prolog  bestoheo  sie  aas  10  £o- 
logen,  welche  in  den  leitendes  MetcUus selbst gesohebeue"), 

2.S)  I)io  dort  erwälinto  Notiz  'qnem  in  eo  Boetiua  pooit  contra 
ro^lam  ccntimetri'  ßtiilet  aicb  auch  bei  Lupus  do  metris  Boetii  Z. 
100  f.  p.  X.X.VII  (Sod  in  boc  loco  pro  primo  spondeo  sst  ubi  ana- 
pftMium  ooDtm  rogtilftm  in  ccntimetro  traditam  invenimtu*)  katm 
alw,  ebenso  wie  iDdoro  metrische  Kotizoo,  von  Metellus  auch  au« 
dieser  Schrift  anetatt  dircct  aui  Serviun  Contimeiram  (^ohöpft  ttein. 

343  Dies  zeigt  der  Prolog  der  BticoUca  Y.  46  ff.  (p.  153  Caoif.): 
'Coraa  mDltimodis  humanaB  dixiatii  odi«.  Hinc  bacotica  cnra  boom 
nobis  canitura  Fraudes  cum  poenn  rcfenit  snbennto  Camoene. 

2C)  S.  KclogA  IT,  3  (p.  163):  Tegrineoqae  seni  date  remoi 
carmine  leni. 

26)  8.  Prolog.  T.  45:  IHira  rei  ^efta«  nvanti  profero  tMte'. 
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auf  Kinder  bezüglidie  Wundertbfiten  des  hoiligeu  Quiriiius 
ernUileii.  Diese  Eclogcn  Hcbücssen  eich  aufs  engste,  zum  Thcil 
Vers  für  Vers,  an  die  VergÜschen  Eclogen  an,  vieaucb  die  dann 
aaftrotecden  Pcreönlichkeiteu  mit  den  bei  Vergil  vorkomiaen- 
den  Namcu  bezeichnet  werden.  Einige  Proben,  in  welchen 
wir  wieder  die  uas  Vergii  entnommenen  Worte  cursiv  drucken 
lassen,  mögen  genügen,  uro  das  Verhältniss  der  Gopie  zum 
Original  anscliaulich  zu  machen. 

Ecloga  I,  ein  Gespräch  zwischen  Tityrus  (nnter  diesem 
Namen  birgt  sich  nach  Metells  Vorbemerkong  ein  'Tegriensis 
receptor  animalium  quae  voto  deferentur*)  und  MeÜboene 
('oÜDi  detractor  b.  Quirini,  (jui  et*^)  in  oltina  ecloga  paralysi 
percussus  et  curatus  inducitur',  also  wie  die  Vei^leichung 
von  Ecloga  K  lehrt,  Abt  Robert  von  Altaich,  beginnt  fulgen- 
dermassen : 
M.  TitffTCt  tu  magni  recuhatts  in  uiai^ine  sLagni 

SUvestri  tenuique  fide  pete  iura  peculi; 

Nos  patriae  ßiies  et  dulcia  Htiqtiimtts  arva 

Et  no&tri  pecoris  tua  dura  replebimus  arva. 

Expectes  frustra  nos,  Titi/re,  I^itus  im  umbra. 
T.  0  Meliboee,  Deus  nobis  haec  oiia  fecit. 

Qui  curas  Iioroinum  prope  nos  pecoruui  quoqae  fecIt. 

Nobis  nempe  bonos  svmper  fuit  ille  patronus, 

Vativum  muous  cui  felis  attulit  annus; 

Ute  boves  suporare  luem  permisit  et  arac 

Inscriptam  plebem  tribnit  sperai'o  salutcm. 
M.  Noii  hoc  itwisum,  magis  id  mirum  mihi  visum : 

Qrandino  cor  et  peste  ferit  nos  aura  freqncnte? 

Kxauiiiies  illos  retuli&ti  nempe  yefneU<fS 

Qui  aedcro  vagi  flagrante  eub  arbore  fatgi 

De  coelo  tacta.  Nunc  est  ubi  gratia  taota  ? 

CuiuB  opem  iactas?  cuius  bona  mira  retractas? 

Qui  timidis  saltem  liceat  Bperare  salutem?     etc. 
97)  et(  Cani« 


48G         Sittung  der  phHoa.'phätA.  Qaiac  vom  7.  Jnm'  1H7Z. 

Weniger  eng  schliesst  sich  Ecloge  II  (mit  der  Vorbemerkung : 
'Corjdon  est  voti  debitor  de  quo  loquitur  auctor)  aa  Ver- 
gils  2.  Ecloge  ati.     Sie  beginnt  (p.  157): 

Dum  niuvisse  pedcs  sacras  vult  pastor  ad  acdea 
Anxius  aroicuti  Corydoti  a  clado  rucouti  etc.; 
doch  oatspi-ecben  auch  bier  eiozelno  Vorse  gonau  den  VorgH- 
scbcQ,  wie  V.  28 

Äh  Corjfdoti,  Corydotty  que  te  dementia  «pt^  (Verg.  V.  69) 
und  V.  35 

RusticHS  QstCorydon  nee  muHem  providet  arae  (Tgl.  Verg. 
V.  56). 

Ecloga  III  (p.  159  mit  der  Noüe:  'Damoeta  est  emptor 
Tel  insecutor  bovis,    Munaica  qui   vovit  *"),   cuiuB  senrus  rel 
procurator  pecoris  Aegon')  stimmt  am  Anfang  ganz  mit  Ver- 
gilt dritter  Ecloge  ühcrcin: 
M.  Die  mihi  Damoeta,  cuium  pecus  hac  tibi  meta 

Veuerit?  Aegonia?    D.  Nou,  id  müii  Tendidit  .^470». 
M.  Infelix  aniuial  bos;  argenti  dcdit  albos 
Ut  rcquievisset  duros  calles  nee  inissct. 
Assuetum  loris  genas  est  patiensquc  Inboris. 
Kn  emptor  foenus  petit  bic  custos  alimus 
Qui  Tenit  indigti-j;  non  hoc  patiare,  Quirine. 
D.  Cautus  ab  inoerto  convitia  tanta  sileto. 

Nooimus  et  qui  te  norint,  tot  habet  locus  iste.  ete. 
Vgl.  ferner  V.  31  f. 

Non  ego  narraatem  te  reste  bovem  laqueantem 
AdTcrti  prisca  gressum  latranle  Lycisca? 
mit  Vcrgil  V.  17  f.,  und  V.  68  IT. 
PaZ.  Iiicipe  Damoeta,  /« '")  rite  sequerCj  Menalca^ 

Versibus  oltemac  geminentnr  utrinque  Camoenae. 
D.  Principium  Deos  est,  orbem  Dens  ambit  et  implet  etc. 


38)  So  cod.  MoDAC  ;  votierat  0mm. 
29)  So  richtig  cod.  Mon»c.i  dun  Cuüi. 
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mit  Vergil  V.  58  ff.  üeberhaapt  bildet  der  ganze,  aus  24 
Vpr^paarei)  bestehende  Wechselgesang  bei  Metellas  eine  genaue 
Parallelti  zu  dem  VergÜBchen,  vohei  an  die  Stelle  der  heid- 
nischen Peraöuliclikeiteu  uud  Diuge  meist  biblischu  getreten 
sind:  wie  für  Jupiter  Qutt,  so  tritt  für  Phoebus  (Vcrg.  v.  G3) 
Christus  ein  (M.  v.  72),  fiirGalatea  (V.  v.  64)  Eva  (M.  v.  74), 
für  'meus  i^nis  Aiuyntos'  (V.  v.  66)  der  brennende  Dornbusch 
(M.  V.  76:  'At  spinas  instans  lambit  sacer  iffnis  amictas') 
fiir  die  'elWcstri  ex  arbore  lecta  aurea  mala  decem^  (V.  v. 
70  f.)  die  10  Gebote  (M.  v.  60  s.  ^Ävrea  eunt  mandata  decem 
qua&i  maia  relata  Silvesiri  de  monto  Siua  Domino  tribuente'); 
statt  der  Galatea  (V.  i.  72)  wird  die  'snpientia  sancta'  (M. 
T.  82),  sUtt  Auiyntas  (V.  t.  74)  Ainalecb  (M.  v.  84)j  statt 
der  l'hylliti  (V.  r.  76)  diu  Bundeslade  (M.  t.  86)),  statt  der 
oocbmals  erwäbuten  Phyllis  (V.  v.  78)  RuÜi  genannt  (M.  t. 
88)'*^;  dem  Vergilscbou  'Triste  lupus  BtabuÜs*  etc.  (v.  80) 
entspricht  bei  MotoUus  (W  90) ;  ^Triste  David '^)  cari  Jona- 
thae  casu  viduari\  dem  'Dulcu  natis  uuior*  (V.  v.  82)  ein 
'Dtdce  Salus  vivis'  etc.  (M.  v.  92),  dem  'Polio  amat  nostram 
Mosam'  (V.  v.  84)  ein  ^Hyuinidica  Musa  quuudam  gens 
Israel  usa  Fulsit  rege  David  qui  carmlua  summua  amatfit 
(M.  V.  94  f.),  dem  *Polio  et  ipse  facit  iiova  carminn'  (V.  v. 
86)  'Immo")  cantorum  rcx  ac  dux  tbeologorum  Vatis  iure 

80)  Der  beiCaDis.  (p.  162}  oorropteVcn  l&ut«t  im  Cod.Hooac. : 
Unth  petrt  deserti  «olona  cum  ncplo  rcvurti'. 

81)  So  riobtig  cod.  Modkc.  italt  des  ainnlosen  dedit  bei  Cania. ; 
ebeiuo  iat  aus  dicnem  Codex  V.  95,  T.  97  u.  V.  98  David  fUr  deditr 
V.  9B  anob  amat  für  amaiig  berzuitellon. 

82)  Iat  damit  etwa  der  Abt  Immo  toq  Pr&oa  f^meiot,  don  Hein- 
rieb II  im  Jahr  lOOG  als  Abt  zn  Reicheiian  einsetzte ,  aber  wogen 
fluiuer  aIIbq  grossen  Streiige  uacb  xwei  Jikbron  wieder  absetzte  (a. 
Meogart  Kpiscopatus  t'oiutantiensis  p.  337)?  Oder  Imad  Olselior  voa 
Paderborn  (lO&l— 1076)  anter  dessen  Leitusfr  die  dnrtiffe  Schule  ihre 
höchste  filütbe  erreichte  («.  MonumentA  Gennaniae  bistorioA  Vol.  XI 
p.  140)?  Oder  ein  aonst  nnbekaonler  tbeologiBohor  Dichter  io 
TegenuM? 


4d8 


SÜMung  der  phÜM.'phiM.  Clasie  vom   7.  Juai  1873. 


David  modulans  Musam  renovarii'  (M.  v.  9G  f.),  dorn  "^Qui  te, 
Polio,  amat*  {\.  v.  88)  ein  'Suave  David  qui  curmeu  attutt' 
(V.  T.  98,  dem  'Qai  BaTiam  non  odit^  etc.  (V.  v.  90)  "Qvi 
non  odit  Aman  poterit  laudasse  Caiphao,  Ipseqae  imigat 
apros  et  araos  satc  saminot  agros'  (M.  v.  ICO  f.):  und  so 
gellt  der  Parallelismus  fort  bis  zuiti  Schluss  dea  Wechsel- 
gesanges.  Weit  schwächnr  Bind  die  Anklänge  -an  Voi^ls 
4.  Belöge  in  Meteils  Ecloge  14  (p.  163)  obgleich  hier  eine 
Uinwoisaag  auf  das  Ongiaal  in  den  Worten  der  UeberHchrift 
'bic  Virgtliana  seculi  novi  inlerpretatio  ad  luateriam  pracseutem 
trausformuta  ioseritur'^^)  gegeben  wird.  Im  Kiozclnen  be- 
merken wir  folgende  EntIchnangeD : 

V.     1  Sicehdcs   Mttsae,    transite    lacus   Arethusae   (vgl. 

Verg.  V.  1). 
V.  19  Jam  ncva  progenies  inaculis  insignis  et  albo  (Tgl. 

Verg!  T.  7). 
V.  22  Jam    redU    et  largo  data  pignore  matria    imngo 

(vgl.  Verg.  V.  6). 
V.  23  lucipCt  laure  teuer,    mugitu   7U>S€ere  matrem    (Tgl. 

Vergil.  V.  60). 
V.  34  f.  Lege  sub  aeteroa  redcutU  Salttmia  regna 

Or(?oque  saeclorum   veuit  aevi  aorte  bonornm  (vgL] 

Verg.  V.  5  f.). 
V.  44  Cui  Lucina  Bolo  favet,  id   vcgetabit  Apollo  (vgl. 

Verg.  V.  10). 
V.  45  Tum   referent  tnagni  mcnses   ea  quae  {irius  annt 

Verg.  V.  12). 
V.  53  ff.  Frunienli  spieas  d&t  campus  ut  ante  mTrioas 

Spinaque  floresccne  fit  vitoa  Btirps  ^*)  adolcscens, 

üvam    portabit  quac    dulcia   musta   crcabit    (vgl. 
Verg.  V.  28  f.  u.  für  myricas  v.  2). 


8ä)  DioH  bfli  Cuii.  p.  163  fehlenden  Worte  gibt  der  cod.  Honae^ 
8^  «^  ood.  Monte.,  vielleicht  riobtig. 
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V.  59  Nosse  tarnen  landis  priscae  vestigia  fraudis  (vgl. 
Verg.  T.  31). 
Ecloge  V  (p.  166)  ist,  wie  bei  Vergil.  ein  Gespräch 
zwischen  ^[enalcas  und  Mopsus  mit  der  Vorbemerkung:  *Hic 
Menalcas  abbas  Tegriensis,  Mopsus  est  abbas  S.  Georgii"^) 
qni  ipsnm  miraculum  enari-avit'.  Der  Anfang  stimmt  mit 
dem  der  V'ergilscben  Ecloge  überein: 

Me.  Cur  operis  pro  possc  nihil  gorimus,  hone  Mopse? 
Tu  res  exorsus  gestas  meniores,  ego  versus; 
Dom  curis  vacat  bora,  quieta  resolvirnaa  ora. 
Mo.  Tu  maior,  domas  est  tna,  subiciar,  tibi  ius  est; 
Dictis  pareho,  quae  posces  acta  monebo. 
Im  woiteren  vgl.  man 
V.  10  *Iiicipe,  Mopse,  referre  mit  Verg.  ?.  10, 
V.  19  'Incertum    certis    cadit   ut   saliunca    roseHs    mit 

Verg.  T.  17, 
V.  20  'Ambigaam   tox  viva  premit  saliccs  ut  oXitae  mit 

Verg.  T.  16, 
V.  69  f.  Ut  lassabnndis  sopor,  ut  fontes  sitibundis, 

Sic    Carmen    fert    laeta    tuuMf     äivine   Xioeta    mit 

ri  Verg.  T.  45  f. 

Aus  Metellus  sechster  Ecloge  wollen  wir  zunächst  eine 
Stelle  herausheben,  in  welcher  sich  der  Dichter  selbst  über 
sein  Verlialtniss  zu  seiDeu  heidnischen  Vorbildern,  insbesondere 
KU  Vergil  ausspricht,  V.  15—30: 

Nobis  rursus  in  hanc  rem  dux  sacer  instruit  aurem  '*), 
Captivam  tonsam  matidans  ita  ducere  sponsam, 
üt  cacsia  unguis  crinisquo  prius  moribundis 
Sit  sociale  toris  vivi  dccus  omnc  uitoris. 


Sd)  Dftmil  itl  eio  Abt  des  Klosters  Früfilog  bei  BsgeDaburg  ge- 
meint, entweder  der  erste  Abt  Erminold  (I114--1121},  oder  dessen 
Nftchfolger  Erbo  (1121—1187). 

36)  Vgl.  Verg,  ocl.  VI,  B. 
[1678,  4.  PhiL  hiiU  OLJ  83 
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Fulsia  errorum  iam  turmis  barbaricorum. 
In  Romaoorum  prior  Hgaiine  chordlcinarum 
Risit  clorisonis  moduliB  mihi  musa  MaroniB: 
Ilanc  acccptavi  pucr  et  crcscons  adamari; 
Quam  ")  cum  despondi  victoria  iure  totondi 
Guncta  profanoruin  resccans  moribuDda  deorum. 
Caetera  quaeque  iuvant  et  amoro  pereania  Tivant: 
Innocui  floree  flugrent  Deitatis  lionores. 
Non  timeaiu  sacra  spoliiim  ponens  super  ara'*), 
Si  quid  ab  hac  pracda  digiium  ruperet  mea  scheda. 
Kx  devictoruiü  spoliis  David  '^j  allophjloram 
Saaxit  opus  tmcplo  toto  mirablle  seclo^'}. 
Vou  einzslaen  Stellen  eriuuert  aar  V.  1  f. 
Coepta  Syracttsis  nos  iungant  carmiDa  MuEtis 
jSi7vcstriqu(^  via  pudcat  nihil,  alma  Thalia 
an  Verg.  v.  1  f. 

Auch  Metells  7.  Eclogo  hat,  abgesehen  von  den  Namen" 
Corydm  und  Tyrsis^  nur  Kiozelnes  mit  Vergüs  7.  Ecloge 
gemein.  Die  Anfangsworte  'Sorte  minus  tuta'  enthalten 
eiuen  spielenden  Anklang  an  Vcrgild  ^Forte  sab  arguta*;  der 
Ausdruck  'Sardis  ut  amarior  herhis  (V.  51)  ist  aus  Verg. 
T.  41,  V.  53  'Guique  dies  unns  quam  totus  loDgior  anaua* 
aus  Terg.  t.  42  entnommen.  Eine  Parallele  zu  Vei^.  v.  45  S. 
bilden  die  Verse  55  ff. : 
Co,  Muscosi  fotiks  refovent  aestu  sitientes 

Quos  circa  supraque  virens  somno  favct  umbra. 
Solstitüim,  Tenit,  Deus  in  praecordia  venit, 
Poenitet  erroram,  turgescit  gemma  bonorum. 
Th.  Taeda  domi  pinguis  suporcst  et  plurimu^  igtiis. 
Siccans  agi-estes  udoB  pluviam  fugientes. 
Flamma  timct  quanium  stipulas,  ego  frigora  tantum. 

87)  So  habe  ich  g<>sctiriebeD  statt  d«  äberlieferten  Qua. 
38)  So  richtig  cod.  Monec  für  suptrata,  nie  CaDii.  ^bt. 
89}  So  richtig:  cod.  Monae.  itatt  tUdit. 
40)  So  hcbtig  cod.  Monao.  itatt  ncto. 
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^gl.  aocb  V.  63  'Co.  staut  ulmas,  buxas  vivi  fontis  propo 
fluxus'  mit  Vcrg.  v.  53;  V.  67  'Th.  Silva  virens  floret,  vUio 
nuyrietis  ager  arc^  mit  Verg.  v.  57;  V,  83  t 

Tli.  Subdito  decrescunt  corylo,  pino  mage  crcscunt*') 

»Tollitur  infractis  fortissima  fra^inus  hastis 
it  Verg.  V.  65,  endlich  die  Scblussverse  87  f. : 
Hos  hofc  **)  iuter  se  memim  simal  opposuisse 
Et  Corydon  tibi,  Thjrsis,  habetur  maior  in  istis 
it  den  SchlussrerseQ  der  VergiUchen  Belöge  (v.  67  f.). 
Die  8.  Ecloge  MetetU,  in  welcher,  wie  bei  Vei^l,  Dämon 
nnd  Alphesiboetts  auftreten,   beginnt  mit  folgenden  vielfach 
das  Vergilsche  Gedicht  erinnernden  Versen: 
Pastorttm  musam  super  abducto  bore  fusam 
Martjris  in  laudes,  mea  fistula^')  dicere  gaudes. 
Tu  mihi,  sive  Dei  frueiis  spcculo  facici 
Et  coeli  super  alta  quiescis  sede  beata^ 
Se»  Dostros  cernes  cursus  oleinonsque  gabernes, 
Des  placitum  qaicquaui  tibi  proloquar  **):  en  erit  unquam 
Vi  pateant  di^ie  per  nie  tua  facta,  QuirineV 
A  ie  coepit  opus,  tihi  desinet,  omneque  corpus 
Hoc  te  uulligünae  resonet  per  socla  Camoenae. 
ferner  erinnert  V.  17 

HuDC  hederam  lauro  fungant  gemmas  velut  auro 

Verg.  V.  13.     Der  Vergilsche  Versus  intercalaris  'Incipe 

Mitenaliosmecum,  nica  Übio,  rorsUb'  (V.  21  u.  Ö.)  lautet  bei 

Metellus  *Credo  Quirinalis  res  est  milii  iudicialis*  (V.  39  u.  ö.) 

^und   ao  letzter   Stelle   (V.  96)   *Oro   Quirinalis    mihi  res  *") 

^■at  venialis';  dem  Vergilschen  'Ducite  ab  nrbe  domam,  mea 

41)  So  lautet  dw  bei  Cacis.  tm  Schloaa  läokonbaAe  Ters  im 
.  Monao. 
43)  Da8  bei  Cani«.  fehlende  haee  jpbt  cod.  Monao. 

43)  DieM  Worte  sind  aai  Vurgü  V.  3&. 

44)  So  habo  ioh  das  üborliefcrto  proloquor  corrigirt. 
46)  Credo  Qniriaalia  res  mihi  cod.  Monac, 

BS* 
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carmina,  ducito  Daphnim*  (Y.  G8  u.  ö.)  entspriobt  bei  Me- 
telltts  ^Duette  condigno  votis  pia  dona  Quirino'  {V.  105  a.  ö.), 
wofür  amSchluss  (V.  166)  eintritt:  'Solvito  condigno  meiitts 
pia  vota  Qairino*.  Vergils  t.  62  ff.  klingen  wieder  in  Me- 
teils  V.  97  fF  : 

Haec  Dämon  referebat  ubi  Dims  hunc  roprimcbaL 

Musa,  refer  quid  ei  calamus  canat  Älphesihoei, 

Plura  gerant  piuros  omnesque  decenter  euutres. 
A,  £ffer  aqua  aacra  vas  et  laris  atria  lustra, 

Post  prunifl  pura  testa  iace  tmtsctäa  Iura. 

Auch  V.  118  'Carmina  grata  Veo  u.  V.  125  'Carmt- 
nibus   eriuDera  an  Vorgil  v.  60  f. 

Die  neunte  Ecloge  entlehnt  aus  der  entsprechenden 
Vergilschcn  die  Namen  LyciW-a  und  Moeris,  aber  Lycida  ist 
bei  Metellas  ein  Weib,  die  Gattin  des  Moeris,  welcher  in 
der  Vorbemerkung  aU  'Intalensis  quidam'  bezeichnet  wird  **); 
am  Schluss  der  Ecloge  wird  nocli  der  Oeconomos  des  Klo- 
sters und  dessen  Diener  Gartio  redend  eingefübrt. 

Im  Einzelnen  erinnert  nur  der  Anfang  und  der  Schluss 
an  Vergil; 

V.  1  f.:  L.    Quo  ie,  Moeri^  pedes?   an  qtw  via  ducU? 
M.  Ad  nedes. 
0  lAfcida,  quid  liabes,  quod  me  nunc  affore  gaudes? 
y.  76:  No8  sua  dum  veniemus  ad  ipsum  niira  canemus. 
Die  10.  Ecloge  endlich  zeigt  ausser  dem  Anfangsworte 
Extrtmam  complere  manum  numerumquo  tenero 
Per  bucolica  qui  res  egit  agit  mihi  vires 
gar  keine  Uebereinstimmung    mit  Vergils  10.  Ecloge,  wenn 
auch  sonstige  Vergilsche  Wendungen   darin  vorkommen;  ao 


46)  In  dem  von  M.  Freihemi  von  Freyberg  'Äelteste  Oesobiohte 
TOD  Tsgemsea'  (Mönchen  1622}  heransgefrebenen  'ürbariom  anli- 
quissimom'  dem  Klosters  Tcigemaeo  wird  S.  2Hi  eine  'BubA  in  Ttl' 
arwähnt.  Ein  'pradium  in  tntal'  erscheint  in  dem  Codex  tTaditioaum 
desKlosteraPrSBingbeiKegenBburgiMonoinentaBoica  Vot.  XIII,  p.  15. 
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wt  z.  B.  der  Ausdruck  *Fama  Tolat'  (v.  34)  aus  Verg. 
Aen.  m,  121. 

Ehe  wir  uns  nun  zur  Beantwortung  der  Frage  nach  der 
Lebenszeit  des  Metellus  weaden,  uiUsseu  wir  einige  Bemcrk- 
nngca  über  die  baudschriftliche  U Überlieferung  seiner  Dicfal- 
UDgen  roraoscbicken. 

Canisius  pablicirte  diesclbou,  wie  er  selbst  angibt,  nach 
einer  Absciirift  des  TegerDseor  Codex,  welche  er  durch  den 
Aug8burgor  Ralhsherm  Marcus  Welser  erbalton  hatte.  Unter 
den  aus  dem  Kloster  Tt-geiusee  in  die  Müncbener  Hof-  und 
Staatsbibliothek  golan^ten  üandscbrifteu  beBodet  sich  nur 
eine  liandscbrift  der  Quiriiiiilia,  Codex  Monac.  lat.  19487 
(Teg.  1487)  *').  Dieser  Codex,  dessen  Benutzung  ich  Hdime 
Güte  verdanke,  ist  ein  Miscellaneenband :  auf  dem  vordersten 
Blatte  (versu)  steht  ein  Iiibalt^verzeichniss  vom  Jalire  1491, 
worin  an  vierter  Stelle  aurgt;führt  sind  'Quirinalia  Metelli 
uionacbi  hie  profesKi'.  Das  erste  und  zweite  Stück  des 
Bandes  sind  alte  Drucke,  das  übrigo  baudschrirtlich  von 
verschiedeneu  Händen  des  15.  Jahrhunderts  Kcsckricben:  zu- 
erst Xegeoda  de  sancta  AppoÜonia  virgino*  (Blatt  1—8), 
dann  Bl.  9—54  die  Quiriiiatiii  mit  der  von  erster  üund 
in  rothün  Buchstaben  geschriebenen  Ueberschiift:  ^Incipiunt 
quirioaliH  inetülli  in  laudibus  quirini  martjns  ad  inittur 
odaruin     flacci      oracy     divfrso      metri     ordine     conlexta. 


41)  Dio  Angabe  von  Poltbart  Bibliolbeca  bistorlcB  medü  aevi 
p.  830,  dB9s  die  Quirin»lia  des  Met«Iliis  in  den  llandickrifton  der 
Itl&ncbenar  Uofbibliotbi'k  cotl.  Togorna  933.  1046  cntbalteH  aeieD, 
berabt  wie  mir  Ilulm  frcandliobBlinitf^etheilt  btt,  oof  einem  Irrtbota, 
d.  h.  Kof  einer  Verwecbseltmg  dor  (joirinnlia  de*  Metelliiii  mit  der 
Vit«  et  translttlio  9.  Quirini.  Cod.  □.  1)39  DHmHi.-b  enthäll  dio  Sclirirt 
'de  fandatione  monaaterÜ  Tegemsee'  (vgl.  Pottbart  a.  a-  O  8.  S74) 
welcher  boigefügl  ist  die  translatio  S.  Quirini;  N.  1(M6  oxistirt  gAr 
nicht,  sondern  man  weiui  mir  aus  einer  alten  Notiz,  dam  der  bei  der 
Klätt«r«aniebung  verscbloppto  Codex  äbniicbeu  lobalte  wie  N.  933 
geweion  ist. 
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Am  Schlüsse  der  Bacolica  (ß1.  54',  S.  91  des  Codex)  steht 
von  erster  Hand :  *^t  sie  ost  fiois  Deo  gracW,  darantor  von 
neuerer  Hand  ^Ttlog':  Es  folgt  daun  auf  S.  92  noch  eine 
Uebersicht  der  antiken  Versfüsse  (4  JBwnSafti,  8  TrissQr 
labi,  16  TetrasiiUthi). 

Dass  dieser  Codex  nicht  derselbe  ist  wie  derjenige, 
aus  welchem  die  von  Canisius  benntzte  Abschrift  genommea 
war,  ist  aas  folgenden  Gründen  Iclar: 

1)  Die  von  Canisias  p.  42  mit  der  ausdiUcIctichen  An- 
gabe *Id  aatographo  hoc  echotium  orae  ascriptnni  erat*  ab- 
gedruckte Randbemerkung  fiudet  sich  nicht  in  diesem  Codex, 
ebensowenig  die  bei  Canihius  am  Schlüsse  der  ßucolica  stehende 
Zahl  M.  C.  LX 

2)  Id  Canisius'  Druck  finden  sich  an  nicht  wenigen 
Stellen  der  Gedichte  durch  Punkte  btizeicbuete  Lücken,  offen- 
bar weil  der  Abschreiber  an  diesen  Stellen  den  Codex  nicht 
hatte  lesen  könneo.  In  unserem  Codex  finden  sich  diese 
Lücken  nicht,  auch  sied  die  ud  den  betreffenden  Stellen 
stehenden  Worte,  welche-  aus  inneren  Gründen  nicht  als 
Interpolationen  oder  Ausnillungen  eines  Abschreibers  be- 
trachtet  werden  können,  durchaus  nicht  schwerer  zu  lesen 
als  der  übrige  Text. 

Auch  abgesehen  von  diesen  Stellen  bietet  der  Cod. 
Monac.  nicht  selten  bessere  Lesarten  als  der  Druck  bei 
Canisius*'),  doch  könnte  dies  auch  der  NachlHssigkeit  des- 
jenigen, welcher  die  von  Canisius  benutzte  Abschrift  ange* 
fertigt  hat,  zur  Last  fallen. 

Einen  in  der  Bibliothek  [des  Benedictinerstifts  Aduiunt 
in  Steiermark  befindlichen  Codex  der  Quirinalien  erwähnt 
Wattcnbach  in  Pertz  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deut- 


49)  Wir  werden  in  fllaem  Anh&n^e  zu  dieMm  ÄufsaUe  eins 
Uebenioht  dor  SteUeo  der  Cedicbte  des  Metellua  gaben,  welche  bqi 
dem  Cod.  Monac.  crcänEt  oder  rerbesiert  werden  können,  »weit  di*> 
selben  nicbt  ichon  bei  der  An>tf  se  der  Dicbtangea  behandotl  wor- 
den lind. 
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sehe  Geschicbtsknnde  Bd.  X,  S.  635  f.  mit  folgendea  Worten : 
Coii,2C7.  saec.  XU  lol.  Metelli  Quirinaliaed.  Gani8.in,2, 117  ; 
Aber  hier  ist  meLr:  Sexta  pars  Quiriualinm.  Pen  Paraclitoo 
sive  de  advocaLia.  De  iaiqoitate  iudicum  et  advocatornm. 
Ficctens  omnia  etc.  Wegen  Ihrer  krummen  Wege  braucht 
er  auch  Ifrebsartige  Verse,  nämlich  die  sich  auch  rückwärts 
oder  umgestellt  lesen  lassco,  was  darch  Buchstaben  über 
den  Wörtern  bezeichnet  ist. 

Kos  igitur  /actis  primatuu  retrogradatis 
Yel  proprüs  volis  oblique  scilicet  actis 
Vel  graribus  rotis  diviuo  robore  victis 
Retro  flexilo  causas  versa  diciinua  ipaas 
üt  latebnis  cancri  vestiget  formula  cancri. 

Die  hier  erzählten  Gescbichten  stimmen  zum  Theil 
libereiu  mit  den  von  Theodor  Alaycr  mitgetlicilten  im  Archiv 
der  Wiener  Ak.  d.  W,  1S49  II,  342  ff.  Es  folgen  dann 
einige  Proben,  aus  denen  mau  sieht  dass  diese  in  leoninischen 
Hexametern  abgclasste  Fortsetzung  allerhand  GeschicbteD 
Ton  verschiedenen  Schirmvögten  (advocati)  des  Klosters 
Tegernseo,  namcntlicb  solche  welche  unter  der  Regierung 
der  Aebte  Äribo  (1102—1134)  und  Conrad  (1134—1155) 
fi}ch  ereignet  haben,  enthält;  dass  der  Verfasaer  ein  Zeil* 
genösse  der  von  ihm  erzählten  Begebenheiten  war,  zeigt  der 
Vers  (S.  637): 

Tandem  tempore  nostro  £t  tutor  comes  Otto 

welcher  sich  anf  den  Scliirmvogt  des  Klosters  Grafen  Otto 
von  Wolfhartshaosen  (gestorben  27  Mai  1135)  bezieht. 

Leider  ist  es  mir  nicht  gelungen,  weitere  MittLeilungen 
fiber  diese  flanduchrift  zu  erhalten,  daher  ich  nicht  angeben 
kann,  wie  die  seltsame  Bezeichnung  dieser  Fortsetzung  als 
'Sexia  pars  Quirinalium'  (während  die  gedruckten  Quirinalien 
docli,   wie   wir  oben  gesehen  haben,   nur  aus  zwei  Abtheil- 
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QDgen  besteheo)  zu  erklären  ist^*)*  Uebrigens  scheint  es 
mir  nach  den  von  Wattenbach  mitgetlieilten  Proben  durch- 
aus nicht  wahrscheinlich,  dass  diese  Sexta  pars  Quiiinaliam 
von  Metellua  selbst  herrülirt:  die  Verse  sind  weit  holpriger 
als  in  den  wegen  der  gleichen  Vereart  zunächst  zur  Ver- 
gleiohuDg  berbcizuziehendeo  Uucolica  Quirinalia  und  tod  dem 
nicht  selten  in  Spielerei  ausartenden  Anschlüsse  an  classteche 
Muster,  welchen  wir  bei  MetcUus  übendl  bemerkt  hoben, 
findet  sich  wenigstens  ia  den  niitgethoilten  Stücken  dieser 
Fortsetzung  keine  Spur.  Ich  vermuthe  daher,  dass  dieselbe 
von  einem  Klosterbruder  des  Metellus  heriührt,  welcher  nach 
dessen  Tode  das  Gedicht,  das  ja  zugleich  als  eine  Art 
Chronik  dos  Klosters  betrachtet  werden  konnte,  dnrcfa  Hin- 
zuftigung  einiger  späterer  Ereignisse  fortsetzte:  dass  er  sidi 
dabei  Metells  Dichtungen  zum  Vorbilde  nahm,  zeigt  die 
Vergleichuug  der  von  Wattenbacli  S.  636  mitgetUeilteu  Verse 
Dux  tulerat  tcrras  Arnoldus  pcstifer  istos 
Nisua  scaiidcro  vi  non  Icctus  culmioa  regni 
Ac  temorans  veterum  tuuc  pluriuia  ceuobiorum 
mit  Meteirs  Quirinalia  Ode  18  (p.  89  ss.)  V.  41  ff. 
Cum  tandem  magnus  spoliavit  iempla  tjrannus 

Regni  monarchiam  vulens  praeripuisse  sibi; 
Prädia  cuuctorum  tunc  Norica  coonobiorum 
Decreverat  primatibus  tradere  rapta  locis  etc. 
0.  V.  61  f.: 

Pux  tarnen  Amaldus  sine  laude  diu  meniorandus 
Sensit  cito  plagam  Dei  morte  cadens  celeri"*). 

49)  ViBlleiclit  Ii«et  dersclhen  «ino  übnlicbo  Kinthcilunft  di 
BtofTei  ZQ  Oronde,  wie  wir  sie  in  der  im  16.  Jahrhundert  verfaiiateii,* 
TOD  A.  F.  Oefele  ia  den  Rerom  Boicamtn  Scriptores  t.  ]I,p.  49  h. 
heranigcgebeDen  'Anonymi  Monachi  Trfrurini  hiatoria  S.  QairinL 
regii  et  Diatyris'  finden,  wo  C.  I  Mo  parcDtibua  et  vila  S  Qairioi*, 
G.  11  'de  martyrio  8.  Quirim,  C.  111  'de  traoslatiooe  B. Quirini  regit 
et  martyri«  in  Tegernsea',  C.  V  Mo  miracnlis  S.  Qnirini'  handelt. 

öO]  etcri  CadU.  jedoafftlU  durch  eiuoo  DrackTehler. 
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Eine  Hantlschrift  der  Quirinalia  des  Metellus  ohne  die 
Fortsetzung  beeitzt  ancb  die  k.  k.  Uofbibliothek  in  Wieo 
nach  einer  Mittbeiluug  Wattenbacbs  in  demselben  Bunde 
TOD  PerU'ö  Arcbiv  S.  503. 

Cod.  Sul.  42G  jetzt  3353.  eh.  fol.  e.  XV.  aas  Triost 
stammend.  Mit  einem  CÖsar  sind  Geschichten  vom  h.  Quinn 
zusammengebunden,  f.  167.  Ine.  prologtts  in  gesta  S.  Qiiirmi 
rcgi$  et  martyris.  Genealogiam  —  8  Kai.  Apn'lis  f.  170. 
Dt  translacioue  S.  Q,  r.  et  m.  ad  ven.  man.  Tegemsee  0. 
S,  B.  Fris.  dyoc.  Cum  S.  Uonifacius  —  benediccbant  Deum. 
Mit  Versen  gemischt,  euthült  die  Notiz  über  den  Namen 
Ossiger  [vgl.  Oefele  Rerum  Boicarum  scriptorca  II  p.  53]. 
f.  174  *M\racula.  Gesctiriuben  1475.  f.  181.  ine.  Quirinalia 
Meietli.  0  flos  [Anfang  der  Odae  QuiriualcsJ  —  couvioU 
sanctis  [Schluss  der  Buculica  Quirinnlia].  1475  and  noch 
£ioiges  über  diesen  Heiligen. 

Ueber  die  Lebenszeit  des  Metellas  gehen  die  Ansichten 
der  Gelehrten  gerade  um  ein  Jahrhundert  auseinander. 
Canisius,  dessen  Ansicht  auch  Polycarp  Leyscr  in  seiner 
Htstoria  poeUrum  et  poematum  medii  aevi  (Halle  1721) 
8|  340  f.  billigt,  setzt  ihn,  gestützt  auf  eine  gleich  näher 
jsn  erörternde  Stelle  seiner  Gedichte,  um  das  Jahr  1060, 
wogegen  andere,  wie  Jac.  Basnago  (Thesaurus  menumentorum 
floclesiasticorum  et  historioorum  L  III,  p.  U,  p.  1I5>^') 
Fr.  A.  C.  Augustinianus  (Arnolplius  male  malus  cognomina- 
tu8  seu  justa  defensio  qua  Arnolphi  Bavariae  ducis  serenis- 
eimaa  hodiernae  domus  Pulatino-Boicae  indubii  stirpls  autho- 
ris  facta,  faia,  fama  a  Velerum  aeque  ac  Reoentiorum 
Scriptorum  obtrectaLionibus,  fubulia  nt  CüDTitils  vindicantur; 
Complura  etium  ud  illorum  tempurom  Historiam  cum  sacram 


62)  Basnage  fQlirt  ali  OewährHmAno  toiner  Ansiolit  eine  mir 
niohfc  zu  Oc))olc  stehende  Schrift  von  K&ipir  Bniach.  einem  Gflicliicbt- 
lobroiber  und  Dichter  des  16,  Jahrbandert«,  an. 


498        Sitiung  der  yhÜoa.-philci.  Qaste  vom  7.  Jmi  18T3. 

tom  profanam  perüneiitia  eliicidantur,  p^r  Fr.  A.  ü.  Anga- 
Btiniaiiura.  Cum  facultate  siipeiiorum.  Monachii,  Typis  Joaa-1 
uis  Jacobi  Votier,  StatQum  Prov.  Bav.  Typogr.  1735,  p. 
27  —  31),  yabricias  (Bibliotheca  latina  mediae  et  inSmati 
aetatis  Vol.  V,  p.  219),  Max.  Freyherr  von  Freyberg  (Aelteat»' 
Gescbichte  von  T^enisee  S.  180  f.),  Grässe  (Lehrbuch  einer 
allgemeinca  LiterärgeBchicbte  aller  bekanoten  Völker  der 
Welt  von  der  ältesten  bis  auf  die  neueste  Zeit,  Bd.  II,  1, 
B.  389),  Theod.  Mayer  (Acta  S.  Quirini  Martyris,  im  Arcliiv 
für  Kunde  Österreichischer  Geschieb tsqaellon,  Bd.  III,  S.  284), 
gefitüt2t  auf  die  am  Schlüsse  des  der  Ausgabe  von  CanisiusJ 
zu  Grunde  liegenden  Codex  Tcgemseensis  stehende  Zal 
MCLX,**;  die  Quirinalia  um  1 160  verfasst  sein  lassen. 
Koch  etwas  weiter  herab  geht  Wattenbach  (Deut»ch]andB 
Geschichtsquellen  im  Mittelalter  bis  zur  Mitte  des  dreizehnten 
Jahrhunderts,  2.  Auflage,  S.  468)  indem  er  schreibt:  „Zum 
Preise  dieses  Heiligen  vcrfasste  Metellus  am  Endfi  dea 
zwölfte  u  Jahrhunderts  ein  umfangreiches  Gedicht, 
welches  durch  grosse  Sprachgewandtheit  überrascht  and 
auch  geschichtliche  Nachrichten  enthalt". 

Prüfen  wir  die  in  den  Gedichten  des  Metellus  selbst 
sich  findenden  Anhaltspunkte  für  die  Bestimmung  der  Ab- 
fassuug&zeit  desselben,  so  finden  wir  zunächst  eine  wie  es 
scheint  jeden  Zweifel  ausachliessende  chronologische  Angabe 
in  der  3.  Ode,  v.  11  ff.,  wo  der  Dichter  die  Stadt  Rom 
mit  folgenden  Worten  anredet: 


03)  In  Bezog;  auf  diese  bemerlct  Ctnisio«  p.  164:  *Ex  acholio 
p.  42  corrigondum  M,  LX.  oWi  numcrum  MCLX  ad  soriptorem  noa 
ad  aactorein  rcferas.  Die  letztere  Annahme,  dass  die  Zaiil  lof  daa 
Jahr,  in  welchem  die  Handschnfl  geechriuben  worden,  za  besielieii 
■«i,  itt  wahrKhoinlich  die  richtige. 
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Qaod  si  caniciea  mera 
Kxta  lustra  seni  tor  duodena  dat,^*) 

lam  caelo  licet  alteras 

docas  milleBias,  par  nüiil  afiferas. 
Daraus  ergibt  sich,  dags  zu  dem  Zeitpunkte,  wo  Me- 
toUas  diese  Verse  dichtete,  uoch  dreimal  zwölf  Lustra,  dus 
ist  180  Jahre  Tergeheo  mussten  bis  zur  zweiten  Feier  des 
lOOOjährigeo  Jubiläum»  der  Stadt  Rom.  Das  erste  Jubiläum 
des  tausendjährigen  Bestehens  der  Stadt  Rom  wurde  vom 
Kaiser  Philippus  Arabs  durch  Siicularspiele  vom  Palilien- 
feste  des  Jahres  247  n.  Chr.  bis  zu  demselbea  Tage  des 
folgenden  Jahres  gefeiert;  die  zweite  Feier  hatte  also  im 
Jahre  I247y4ä  n.  Chr.  stattzufinden;  ziehen  wir  davon  160 
Jahre  ab,  so  kommen  wir  auf  das  Jahr  1067/68.  Etwas 
abwt>icheDd  bestimmt  diu  Zeit  folgende  vou  Cani^ius  p,  42  f. 
aus  dorn  Codex  Te^ornsoensis  niitgelheillö  Handbümerkang: 
,.Regnantibu»  Fbilippis  iuxta  Eusebium  et  Isidorum  et 
Ättgustiuum  de  civitate  Dei  millesimus  anniis  Roiitanae  urbis 
impletus  est.  Pnmo  autem  anno  Philippi  natus  est  beatua 
Quiriuus,  XXVII.  aetatis  anuo  passus  est  sub  Claudio. 
Komae   sepoltus  quierit   aunis  CCCC.   octogiata    duobus.''^) 

54)  (er  cUit  duodena  cod.  Monac,  offenbar  durch  «in  Versebeo. 

ßfi)  Dieselbe  Zahl  gibt  Metetlue  an  in  der  d.  Ode  V.  35  (p.  58) 

QaiDgenteoi«   t«r  sex   minus   emicsl  anDJs;   sowie  Ode  10,  V.  66  S, 

(p.  67): 

QuatörcentieB  lol  vertenit  orbitam 

Euotia  anoi  bisque  qnadragios 

SupermdaDS  caelo  biennis 

Dum  aaoer  bic  Latio  rcrulait; 
finden  sie  auch  in  des  Anonymus  Hiatoria  S.  Qairini  bei 
Oöfcio  Rdimm  Boicarom  ecnrtoree  t,  II,  p.  ßS,  nach  welchem  der 
Körx»or  des  b.  Quirinus  beigesetzt  wurde  'in  coemoterio  Pontiani 
in  crypta  VIII  Kai.  April,  anno  domini  CCLXIX.  Quo  quidem  in 
loco  qoadringontia  et  ootoginta  dnobus  aonis  inoorruptum  requiavit 
oaque  ad  lempora  Pippini  regia  Francomm  qni  CaroU  M.  fait  pareni« 
Vgl  ebd.  p.  66. 
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Translatus  in  Noricum  requient  hactenus  ann.  CCC  Septem. 
Qtii  computati  cum  superioribus  fiaot  octingcnti  aedecim. 
Quibns  ut  alter  milleoarius  Romauae  aetiitie  et  arbis  im- 
plentur  CLXX,XI[II.  anni  restaqt,  qui  ter  duodecifs  hoc  est 
XXX.  sex  TJcibuB  habent  iu  ee  lustram;  lustram  eoitn 
quinqneiiniam  dicitur,  qaia  past  tot  annos  urba  luüitrabatiir. 
Unde  dicit:  Quod  si  etc.  PoDit  auteni  eynecdochicös  pro 
toto  ntimero  partt'm  ualorem,  nam  Buper&uut  IUI.  anm 
ultra  quiuatiuni.  Wober  der  Verfasser  dieser  Randbemerkaug 
die  Notiz  entDOiiimen  bat,  dass  Metellua  sjnecdochicös 
180  Jabre  statt  184  geiiaunt  habe,  wird  spater  zu  erörtern 
aeiD:  seiDe  Berechnung  ergibt,  wie  schon  Canisius  bemerkt 
bat,  das  Jahr  1060  d.  <Jhr.  als  Abfassuiigezeit  dieses  Ge- 
dichts. 

Aaf  den  Anfing  der  60er  Jahre  des  II.  Jabrhanderta 
lä&st  6ich  auch  eine  in  Ode  I,  t.  ö6  (p.  39)  enthaltene  An- 
deutung beziehen:  „Firmes  occlestam,  Schismata  dirae:  ein 
Schisma  bestand  in  den  Jahren  1061  — 1064,  wo  dem  Papeto 
Alt-xander  II.  Kadalus  unter  dem  Namen  Honoriua  II.  ala 
Qegenpapat  gegenüberstand.  An  und  für  sich  beweist  frei- 
lich diese  Stelle  nictits,  du  sie  sich  ebeaso  gut  auf  eines 
der  spRteron  Schismen,  wie  das  von  1080—1100  oder  das 
von  1130—1138  oder  das  von  1159— 1180  beziehen  könnte. 

Nu[i  Baden  sich  jedoch  in  den  apäteren  Partien  der 
Quirinatia  Besiehungeu  auf  Persönliclikeiten  und  Kreij^isae, 
welche  erst  dem  Anfaugii  dos  13.  .Tuhriiunderts  angehören. 
In  der  35teu  Ode  (p.  112  f.)  wird  v.  27  ff  ein  'Sibodua 
Cornea'  erwähnt,  der  v.  38  ff.  als  'defensor  sacri  loci'  be- 
zeichnet wird,  mit  der  Uemerkung,  er  hätte  sich  an  dem 
«einer  Schwester  (deren  Namen  Metell  nicht  nennt**)  wider- 


66)  Oofele'n  Anonymas  (p.  60)  nennt  lioFridraio.  tlie'Wern* 
her  Ton  Te|r«niHe  zugMcliriebentt  Pusio  S.  Quirini,  welcb«  Tb. 
Mftyer    im  Arofaiv    für  Kunde   üftlorreioliineber  Gmvbiuhlaijuellon  Bü. 

in,  S.  201  ff,  zum  Ttieil  veröffBallicht  hat,  Frideruou  (S.  SID).  — 
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fahrenen  DiiTalle  ein  Beispiel  nebmcu  solleo,  (Inss  fir  künftig- 
hin &icb  milder  gegen  das  Volk  und  gegen  die  S:tdie  der 
Kirche  zeige:  dies  ist  ohne  Zweifel  der  tiraf  Sibod  oder 
Sigboto  Ton  Neubnrg,  Sohn  des  Grafen  Gerold  und  der 
Lnilgart,  Bruder  des  gleich  zu  erwiihnenden  Abt  Udaschalk, 
Schirmrogt  des  Klosters  1102—1116  (y.  Th.  Mayer  Archiv 
Bd.  III,  -S.  340):  die  ihn  betreffenden  Verse  könnten  zwar 
allenfalls  noch  bei  seinen  Lebzeiten  gedichtet  sein ,  (denn 
bei  dem  dauiiiHgen  Stande  dtir  Bildung  des  deutsclien  Adels 
brauchte  dor  Dichter  gewiss  nicht  zu  furchten,  dass  der 
Graf  ein  lateinisches  Gedicht  lese,)  doch  ist  dies  wegen  der 
Partikeln  oUm  (V,  27)  und  tunc  (V.  37)  sehr  uuwuhr- 
scheinlich.  Nicht  vor  dem  Jahre  1102  ist  gedichtet  die 
56.  Ode  (p.  137)  wo  eine  Oescbicbto  vom  Abt  Udaschalk 
erzählt  wird,  der  von  1093  bis  U02  an  der  Spitze  des 
Klosters  stand;  da  die  Gescliichte  für  den  Abt  keineswegs 
ebreoToll  ist,  so  ist  os  nicht  wahrscheinlich,  dass  Meteil  sie 
Tor  dem  Tode  desselben  dichterisch  behandelt  habe.  End- 
lich wird  in  der  ersten  nnd  in  der  10.  Ecloge  der  Abt 
Robert  von  Niederaltaich  erwähnt,  der  von  1100—1118 
dieses  Amt  verwaltete. 

Die  bisher  erörterten  Daten  konnte  man  durch  die 
freilich  an  uud  für  sich  wenig  wahrscheinliche  Annahme 
2U  vereinigen  suchen,  dass  Metcllns  als  junger  Manu  in  den 
vierziger  Jahren  des  U.  Jahrhunderts  die  Dichtung  der 
Qttiriualien  begonnen  und  dieselbe  erst  40  bis  50  Jahre 
später  in  hohem  Alter  abgeschlossen  habe.  Allein  auch 
diese  Annahme  erweist  sich  als  absolut  unujöglicli  durch  die 
Prüfung  der  63.  Ode  (p.  U9),  deren  Anfang  folgender- 
massen  lautet: 


Ufltells  Y.  ST  ItQtAt    b«i  Cinit.  u.  im  cod.  Monac:  'Nam  Oermanus 
eioii  nlini,  gegeo  du  Melrani :  entweder  ist  Nam  zu  itreicheD  oder 

fratcT  slAtt  yermamtf  cd  leieii. 
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Danabtas  flaTias  datus  rcz 
Fett  ratibus  docios  duces  sex 
Septifidusque  Thetim  corooat. 
lllius  in  gremio  (juirinus 

Sevit  agros  priu»  obscqoeatos 
FagaB  habet  locas  itt  Dotauien. 
Ecciosias  f'poUuDS  tyraonus 

liaec  talerat  bona  dans  babenda 

Imbripolis  comiti  potenter; 

Quao  DOTiter  comes  nibis  eios 

üt  proprii^')  dodit  arva  iuris 

Ru8  placitum  sibi  cambioDdo 

Hinc  vetus  bic  ager  est  receptus 

In  tua  iura,  Bacer  Georgi. 

Coenobio  tibi  dedicato. 

Diese  Verse    beziehen    sich,    wie    Th.    Mayer    (Archiv 

Bd.  III^   S.  335)   erkaotit  hat^   auf  die  tauscliveise  lieber- 

lassung  eines  in  der  Nfilie  dt-T  Donau  gelegenen  Leheogutes 

Bucha    (Puob)    durch    Burggraf   OUo    von   Regeosburg    an 

£rbo,    Abt  des  Klosters  des  heiligen  Georg  zu  Prüfling  bd 

Regensburg,    welche    laut    der    in    den    Monumenta    Boica 

Bd.  XIIL,  S.  169  fi.  abgedrucIcteD  Urkunde  am  9.  Juli  des 

Jabres  1140  stultgefondoD  bat;  da  Metellus  dies  als  fioviter 

geschehen  bezeichnet,  so  ninss  das  betreffende  Gedicht  bald 

nach  dem  Jahre    1140  abgefasst  sein.     Dass  aber  auch  die 

der  Keibenfolge  nach   früheren  Oden   iu  nicht  viel  früherer 

Zeit    abgefasst   sind,    lehrt    die  Vergleichang   der    26.  Ode 

(p.  100)"^»   mit   dem  Berichte  über  diecelbe  Begebenheit  in 


67)  So  cod.  Monao.,  wie  icfaon  Caniaiaa  für  propwi,  was  io 
aeiaem  Text  at«bt,  vertnuiheto. 

68)  Die  UeberBcfarift  dieses  Oediobtoa  lautet  im  Cod.  UonaCn 
Tollatändigor  ala  bei  Caiiit.,  TolgeDdennassCD :  'Do  nobili  roatrona 
quao  Tonorat  in  vcsle  pra<>clara  in  fosto  saneti  martiri»  Quirini  et 
et  (sie)  eccl«ei&m  eius  inirar«  aon  pottiil.  Odo  monocoloa  tetrastro- 
phoB  metrum'  (nicht«  ireiter). 
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der  von  Th.  Mayer  noter  dem  Nameo  des  Weruher  »oo 
Tegcrnsee  herausgegebenen  Passio  sancU  Quirini  (ArcbiT 
a.  0.  S.  336  f.),  wo  aasdrücklich  angegeben  wird,  dass 
dieselbe  unter  dem  Abte  Conrad  (I1S4~U65)  eich  ereignet 
habe. 

Um  alle  MÖgUcIikeilen  za  erschöpfen,  wollen  wir  aus* 
driicklich  bemerken,  dass  die  beiilcn  zuletzt  erwähnten  Oden 
in  niasicht  sowohl  dor  Sprache  als  der  V'er&kun^t  so  völlig 
mit  den  übrigen  übereinstimmen ,  dass  m^n  nicht  daran 
denken  darf,  sie  als  spätere,  von  einem  anderen  Verfasser 
herrührende  Einschiebsel  in  die  Diditnngen  des  Metellus  zu 
bc-trachtea. 

Einen  Versuch,  den  zwischen  den  in  Metells  Dichtungen 
berührten  Daten  und  seiner  eigenen  chronologischen  Angube 
in  Ode  3  bestehenden  Widerspracli  zu  lösen  hat  meines 
Wissens  nur  Fr.  A.  G.  Augustinianus  gemacht  in  seiner 
oben  erwähnten  Abhandlung  Arnolphus  male  malus  cogoo- 
miuntua  etc.  (p.  27  ss.),  und  zwar  hat  derselbe  folgende 
drei  Lösungen  als  mögliche  aufgestellt: 

1)  Metellus  hat  jenes  Datum  unverändert  aus  seiner 
im  Jahre  1060  geschriebenen  Quelle  herübergenommen; 

2)  Metellus  hat  sicli  bei  der  Berechnung  dieses  Datums 
gerade  um   100  Jahre  geirrt; 

3)  die  überlieferte  Lesart  ist  verderbt  and  etwa  zu 
lesen 

Quod  si  oanicies  mera 
Exin  Instra  super  ter  duodena  dat 
wodurch   man    auf  3X2  -|-  10  =  16    Lustra  (=  80  Jalire) 
kommen  würde. 

Die  beiden  letzteren  Annahmen  sind  ebenso  unwahr- 
scheinlich als  eine  vierte,  auf  die  man  etwa  verfullen  könnte, 
nämlich  die,  die  betreffenden  beiden  Verse  für  eino  Inter- 
polation zu  erkläreu,  und  es  bleibt  demnach  zur  Lösung 
des  Widerspruchs  nur  der  an  erster  Stelle  angegebene  Ans- 
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weg  vbrig.  Wir  fhwf  sbo  m,  ins  MeUUn  Sr  deo 
cnm  Tbca  MiDcr  Oda  <«ifaraeMiGdb  for  Odt  1—16) 
«M  im  J*biv  1060  Tex&nt«  Sdnift  'de  piwioaii  et  tniis- 
iirtnni  Qnrini  tiljii»*  bonUte,  vckfae  gan  rfawlhan 
dmaologiKteB  A>gtb«n  nber  das  Gtifanrtsjahr  am  QüiMiy 
die  Zeit  lemes  Mirtjrertlnimft  aad  dv  UeberAhnng  iciacfl 
I  BJf liMiii  amth  Bajcrn  Mthirlr,  wtlehe  wir  m  doi  ba 
OniuM  p.  42  t  itgiwlittluu  SAotioa  (dac  cMweder  tm 
MeteUos  Mibct,  od«r,  wie  nOr  w^iuMbeialkfaer  dSakt,  roa 
dem  Schreiber  dea  Tegemseer  Codex,  dem  Docfa  die  voa 
MeteUaa  beaaMa  Sebrift  za  Gebote  etaad,  benäbft)  vor* 
Soden.  Metrihu  bat  diese  chroooSogisdieo  Datea  poetliicb 
fSr  «eiae  Apostrophe  an  die  Sudt  Born  tervertbet  od  die 
BsBebaag  aof  dai  iweitawwad|ibrige  JabiliaB  doieUNB 
jedenUls  selbst  biociaffebraGbt;  er  fast  aber  das  öberfielerta 
Datnm  nicht  geändert,  ob^etdi  es  auf  die  Zeit,  io  welker 
er  die  Legeode  poetiscfa  behandelte,  nidt  passte,  am  «äor 
Dantelloog  den  Charakter  des  itreagsten  Festhält«»  an 
der  Ueberlieferang,  den  er  wiedeihok  betont,  so  bewahren. 

Dass  Melellai  namlidi  rom  20.  Gedicht  an  ander« 
QatBM  baantxt  hut,  aU  für  die  ersten  arhlapha  Odea, 
•Aefat  bJt  au  dem  19.  Gedicht,  dardi  welches  er  £e  Er^ 
zähloDg  der  nach  der  üebertzagaag  des  Leichnams  des  h. 
Qairin  nach  Tegerosee  durch  deuaelben  geadidieaeD  Wondcr 
einleitet,  deutlich  faerrorzQgeheo.  Er  sagt  da  V.  9  flf.  übar 
sein  VerfaäUoiss  za  Beinen  Qaellen  Folgendes: 

Scilicet  adnitena  digoos  deducere  teates 
AatheDticifl  scriptoribns 

In  commcDdandis  cao&is  per  nos  memorandis 
Ne  floctoens  opus  raat 

Ex  Tetenim  mnltis  extrtfxi  carmina  scriptts 
Incognitis  ei  cognitii: 

Haie  oerto  flores  qoaesiW  nobiliores 
Per  prata  sire  per  ocmus. 


AffKni.-  OMHMdhr  3tmUm  im  MitttUkir, 
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At  Dooc  complanatit  d«tar  mihi  regU  strat« 

Pntescnte  canunis  ria, 
Qos  ttisi  Tel  scriptum  t«!  Uete  sapersUt«  dictam 
.     Ttno  nihil  reponitor. 

Das  früher  Berichlete  aUo  bat  er  cor  aas  alten  Schrift- 

stBcken    geschöpft;    für    das    Folgende    stehen    ihm    iheiU 

scbriftlidie  Aofzeichnongeo,    thvilä   muadliche   Miltheitungeu 

TOQ  Angenxeugeo  lu  Gebote.     Wir  wcrdtn  nicht  irren,  wenn 

(Ütsa  schriftlichen  Aofnichnuogen   aaf  die   in  den  drei 

m  Oden   ('20~2'i)   erxählten    Wundcrgeschicbleu  von 

der  Hcilaog  des  Blinden   ans  Salzburg    and  des  ooutrakten 

Icheos   and   tou   der  Blendung  des  fiänkischeu  Bi^^hofs 

'Aran   besofarnnken,   welche    bereit«  in   der   von  Th.  Mayer 

lierau^gfgc-bonen    ältesten   Legende   von    St.  Qairin  renteich- 

Dtft   sind   (Archir   Bd.  lU.   S.  299  ff.)  und  für  die  übrigen 

^Oden  nur  münJlicIie  Ueberlieferungen  als  Quelle  annehmen.^*) 

>as8  die  Bucülict  nur  aud  solchen  geschöpft  siud ,   gibt  der 

Didittir  selbst  an  im  Prolog  dazu  V.  45  (p.  153): 

Mira  ret  gestao  rivetiti   profcro  ieite. 

Anders  freilich  würde  sich  die  Sncho  stellen,  wenn  die 

Ansicht  Tb.  Mayvrs  (a.  a.  0.  S.  304  f.)  richtig  nlire,    du&s 

der  Verfasser  der  von  ihm  herausgegebenen  Passio  S.  mar- 

tyris  Quirini  (den    wir,   ebenso    wie  der  Herausgeber,    der 

Konii.^   wegen  Wernher  nennen   wollen,    obgleich   uns  die 


MI  Attf  »lebe  beruft  sich    der  Dichter  ausdrücklich   in  der 
63.  Ode,  V.  21  ff.  (p.  144): 

Bm  bacc  qu&m  rcferemas 

Dum  lit  couaci«  pftoci« 

Priepollentibos  leTo» 

Fortnam  sncril^is  dat, 
o.  r.  46  B.  (p    146): 

S«d  quid  res  ob  «ijniet 

Ex  nrliis  »oniorum 

na«c  compert«  caBcnius 

DiTB  lando  Qairtni. 
tl879,  i.  Pha  hUt.  CL]  U 
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Autorschaft  Wemhers  vonTegerusee  sehr  zweifelhaft  scheint) 
diesea  seineD  Aufsatz  vor  Metellus  geschiieben  liabe.  Er 
fuhrt  dafür  folgende  Gründe  an: 

1)  Wenn  er  nach  Metell  geschrieben  hätte,  so  könnte 
er  nicht  sagen:  'de  metro  aliorum  iu  prosam  Teldescedulis 
et  pitaciis  in  pagioani  compilavi';"*)  denn  er  enthält  nichts, 
was  nicht  der  gedruckte  oder  ungedruckte  Metell ; 
und  dass  Stücke  der  Legende  lange  vor  Metell  in  Versen 
vcrfasst  waren,  ist  aus  der  ältesten  Legende,  die  wir  mit* 
gclhciit,  erwiesen  (vgl.  S.  299  f.)-  Allein  selbst  zugcgcboo, 
dass  W'ernher  keine  Begebenheit  erzählte,  die  nicht  auch 
in  Meteirs  Qoirinalien  und  der  oben  (S.  495  f.)  besproche- 
nen Fortsetzung  dessolbeo  berichtet  wiire*  *) ,  gibt  doch 
Wernher  mehrfach  in  seinen  Erzählungen  Namen  von  Per- 
sönlichkeiten und  Oertlichkeiten ,  die  man  bei  Metell  rer- 
gebens  suchte  so  dass  ihm  niso,  wenn  er,  wie  wir  glauben, 
nach  Metell  schrieb,  ausser  diesen  Quirinulien  und  deren 
Fortsetzung  noch  andere  kurze  Aufzeicbnuagen  über  die 
darin  crzUhlteu  Begebenheiten  zu  Gebote  gestanden  haben 
müssen.  Also  verträgt  sich  auch  unsere  Annahme  ganz 
gut  mit  den  oben  citirtcn  Worten  Weruhers  über  die 
Quellen  seiner  Darstellung. 


60)  Die  Worte  lauten  p.  826 :  *Ideo  nano,  qaoniftm  ad  dos  u* 
quo  neglectum  eat,  clarJuimi  niartiris  gesta  de  metro  ftliorom  ia 
prosam  vel  de  scedolis  et  pitaciis  ia  pagtaam  cömpilud,  aüuani 
tarn  digoe  ut  decet.  Um  breviter  ut  libet,  et  ai  imperiti  sennone 
neo  non  eciontia,  humllilcr  invocBto  deo  inoipinius'. 

Gl)  Ich  kauu  darüber  nicht  mit  Sioberheit  urtheilon,  weil  mir 
die  ia  der  Admnnlor  Handschrirt  cntlialtcne  rortsctuung  der  Quiri- 
nalien  nicht  vollständig  bekannt  ist.  Aus  Wattenbach'a  MiltbeUan- 
gen  dar&ber  ist  nenijfstenii  nicht  za  ersehen,  dass  aocb  die  drei 
ietaten  von  Wernher  ertähltcn  Gescbichlen  (N,  47—49,  S.  346  ß.) 
darin  vorkominen ;  aber  freilich  gibt  Wattenbach  an ,  dass  der 
Ilaudscbrift  offenbar  Blatter  fehlen,  und  vicitoicbt  kennt  Mayer  eine 
undore,  vollständigere  Uandsohrift  dieser  Fortsetzung. 


Btmia»:  CUtftiKhe  Stuäitn  im  MittdaUfr. 
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2)  Die  OrdnoDg  der  Erzählungen  Wernhera  ist  von 
jener  bei  Meteil  gast  verschieden.  Allein  kann  nicht  ebenso 
gut  Wember  die  Reiheufolgo  der  Erzählungen,  die  er  bei 
Metellos  vorfand,  gerindert  haben  als  umgekehrt? 

3)  Bei  aller  Li^be  zur  blumigen  Schreibart  entlehnt 
Wernher  nichts  von  MetelKs  Verziernngen.  Diese  Behaupt- 
ung Mayer's  müssen  wir  einfach  als  anrichtig  bezeichnen; 
eine  genauete  Prüfung  der  von  ihm  selbst  mitgelheilten 
Partien  aus  Wernhet's  Anfsiitz  zeigt  vielmehr,  dass  derselbe 
häufig  Metellä  Worte  geradezu  oder  mit  geringen  Verän- 
derungen wiederholt.  Man  vgl.  W.  S.  326  (von  Severa  der 
Gattin  des  Kaisers  Pbilippus)  'quae  mitius  nomen  tn  b.ip- 
tismo  Genofova  fcrtur  sumpsissc  mit  Mctelius  Ode  4,  V.  24f. 
(p.  46): 

Recepta  nomen  cui  6des  novarit 

Mitius  iudulgens  illi  Gcnovefa  nnncupari; 

W.  S.  327  (von  dem  Burgunder  Otkar):  *quc*n  a  prisco 
gern  iUa  aähuc  catiens  Osigerutn  vocat*  mit  Ktetell  Ode  11, 
V.  42  (p.  69):  'Quem  gens  illa  canens  prisca  vocat  nunc 
Osigerium*;  W.  S.  32ß:  *Sic  rex  ducefn  iure  siw  ac  ducis 
TOgat  iudiciutn,  quid  de  re  fieri  debeat  quae  facta  refiei 
ncquit.  Respondena  dux  censuit  hoc  quidquiti  fueiit  prorstts 
omittetidunt'  mit    M.  obds.  V.  58  ff.  (p.  69): 

Respondere  dueem  iure  euo  rex  iubet  ac  duds, 
Quid  dcnt  iudicii  iura  rei  quae  refici  nequtt. 
Dux  diindicat  hoc  quicqnid  erit  prorsus  omittere,") 
W.    S.    328    (vom    Papst   Zacbarias) :  'caius   de  hac     ipsa 
re  manent  ad  Bonifacium  episcopum  scripta;   herum    testi- 
monio  vel  auctoiitate  hie  nitimur,  nam  praeter  nomina  ducum 
nt7   taceif   sed   rem  ioiam  succingens  peregrinos  Germanoa 
patrijm  reparasse  iillegat*  mit  M.  Ode  U,  V.  23  ff.  (p.76): 


63)  otHnittire  cod.  Hon. ;  om Cani«. 
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Uecitantur  super  liac  re  sua  scripta 

Duta  quondam  tibi,  praesul  Bouifaci,   pie  martyr. 

Ea  oostram  qaoque  firmant  rationem, 

Nisi  nomea  procemoi  nil   tacueruat, 

Breviter  rem  qaoque  totam  DiauifcstaDt, 

Spoliatam  legionom  perexrinos  reparnsse. 

Gleich  dnrauf  &ngt  W. :  *rf«M  digno  (man  bemerke  den 
Rhytlimas!),  duce  leouino  contra  bpstias  tales  (Yii-en<;  Mi^tcU 
ebds.  V.  31 :  —  dace  diguo  caniere.  Bald  darauf  heisst  ea  bei 
W. :    *Romana    pila    et    paeno    divinae   prosapiuo    Qulrites 
Noricum  regit  vexilluui';  bei  M.  ebda.  V.  75  f.: 
Aquilas  Romuleas  Koricus  enais 
Regit  — 
W.  fährt  fort:    *Visoque  impetu  diffusi  hosles  diffugimii  ad 
naves  cum  spoliis,   quos  itisecuti  procere«  ia    iittore  maris 
committunt'.  MetelTs  15te  Ode  beginnt  (p.  78): 

Di£fagere  graves  spoliis  hostes,  übt  naves 

Äppticuere  saae; 
Quos  peregrina  cohors  insectando  bene  Concors 

Attinct  abaque  mora. 

Man  berücksichtige  dabei,  daas  Metcllus  einen  bestimm- 
ten Grand  hatte,  den  Aasdruck  diffugere  zu  wählen  (den 
Anklang  an  Horaz  c.  IV,  7,  1),  nicht  so  Wcrnher. 

W.  S.  330 :  'Censuit  proindo  cum  setiatu  et  popnio 
pontifex  trudero  ductoribus  potestatem  in  omnibus  spoliis 
toUendi  quantum  colübcat':  M.  Ode  16,  V.  79  f.  (p.  80): 

Iura  tenenda  senatas  eis  tribuit  douinatiis 
Omnibns  in  spoliis. 

W.  obds. :  ^Praesul  conventos  secreto  lovak  promUsit; 
dtU  opiionem  de  omnibus  tumbis  sauctorum  in  Qrbe  praeter 
apostohmtn.  M.  ebds.  V.  97  flf,  (p.  81): 

Praesul  ut  liacc  audit  promissis  prompüor  addit 
Munas  honorificum: 


Bm9im:  CUmisdte  Stmiim  in  3titte1oUtr. 
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Libera  tumbaram  datur  optio  grata  sacrarum 

Praeter  apostolicas. 
Taodem  secreto  pracsal  inbet  ore  faceto 

Qacm  copiant  refcrant. 
\V.  S.  331:  'yorica  provincia  tria  fert  horum  quae 
prius  in  honore  triam**)  apostoloraui  Aindaveraot.  £  qaibos 
dao  caDODicorum  coenobia  duobns  Banctis  Arsacio  et  YpolUo 
coafessori  et  martiri  rmomnt  sicat  hodieque  cernuatur, 
aliad  iu  Frisiogensi  barrochia,  aliad,  id  est  sancti  Ypoliti, 
in  orientali  Bavaria  quae  Noncam  ripense  Tocatur;  virgi' 
»Nfu  monasterium  üussia  dicitar**)  iuita  Rhenam  nbi 
eyphus  sancti  Quirioi  opere  anagUpho  argcnteus  ex  quo 
potaates  infirmi,  si  noTerint  abslioere  a  caraibai  arium  com 
eani  sint,  sanitatem  ope  roartiria  statim  rodpiuDl'.  Metellos 
Bbds.  V.  151  ff.  fp.  82  s.): 

Norica  fert  horum  provincia  trioa  locoram 

Qaae  prius  ediderat 
Nomine  primoram  procerum  aub  apostolicorum 

Laude  Quirioe  tua. 
Arsaciom  cleri  Üiermis  statuerc  foveri 

Pervigilt  studio, 
nippolytumquö  choris  illuBtr&Tere  canoris 

Qaos  modo  clerns  agit, 
NoD  ita  fundatos,  sed  in  hoc  quondam  reuovatos 

Ut  Toteres  uiemoraot. 
Nusaia*^)  virgineae  me  fugerat  anla  choreaa 

Rbenicolis  propior, 
Qaa  bibitor  scyplio  yivh  aignia  nnaglypbo, 
Vode  medela  patet  etc. 


6:1)  So  Nl  jedenfalU  mit  der  Oammingor  Ildioh.  xa  lesen  lUtt 
tonfwM  wu  Miyer  giobt. 

fi4}  So  wieder  necli  der  Gammioger  ildsch.  statt  monasteria 
dicumtiu: 

66)  So  cod.  Moneo,:  Ilusiia  Oanü.,  Bmttia  in  marfriae. 


610         Sittuntj  der  ^hüoa.-phiUA.  Qtast  vom  7.  Jwu'  t&73. 

W,  berichtet  ebds.:  'lusupcr  ut  relida  post  toi^am 
ffemtna  nohilior  regii  Qaüini  subseqaatm- ,  procurant  hoc 
modo:  erat  eis  ia  cloncali  scematc  sotoriits  noioiue  Audon; 
huHC  accitum  ad  piipatu  remittunt'  etc.  M,  Ode  IG,  V.  5  S. 
(p.  84): 

Poiant  relicta  Romae  gemiua  nobilia 

Et  alteris  micaDtior 
Ut  afferalur  ocius  fideliter; 

Quod  hoc  modo  peicgdranl: 
Erat  sibi  cicro  uiteiis  sororius 

Vocatua  Udo"');  hunc  cient 
Et  ad  sacerdolem  citato  diriguat. 
W.  S.  332:  'TranuuiiBäis  Alpibus  limore  Uberi  pars 
Tino  ebrii  aguiitur  cum  diäputautcs  sciscitautitr  uni  ab  alte- 
ris: Quid  putas  iussil  upo&tolicus  üobi^  sif/illum  uon  laedere? 
quid  ergo  ccrtum  portamusV  aed  forte  Dieodaciam  CBt  in 
dcxtera  noatra,  ira  dominis,  mimus  RotHünis*'').  Quid  tu 
Bacchc,  bacchautibus  ?  inipullis  ad  sarcofagum  quaercre  su 
gillum?  QuirlDum  exploraie  vel  expcriri  festiüant.  Ubi  cuiu 
velum  sarcofagi  primo  Xovare  iDcipiuDt,  cccc  ab  intimis  arcae 
egressus  ignis  ignivit  reos,  prostravit,  occidit'.  Vgl.  dazu 
M.  Odö  10,  V,  43  ff.  (p.  85  a.): 

Ut  Alpium  supcroa  traosmeaverant, 
Quiete  bö  remiseraiit 
45     Timoris  iiamaaes  ab  aomalis  suis 
Quos  ante  formidaToraot. 

49  Sodalium  pars  una  peivicacior, 

50  Baccho  Boluta  libere 


66)  So  ood.  UoDtfri  AttäoH  Cani«.  Aach  Oda  17,  68  (p.  88) 
gibt  cod.  MotL   Udo. 

G7)  So  itt  wieder  mit  der  G»mintnger  ildscb.  tu  IdMn  (ilalt 
romtaiM)  nie  die  Tergleidiucg  der  SUlle  des  Mctellu«  lehrt. 


Bunian :  ClautBche  Studitn  im  Mitteiäller. 

Äudct  ioco  demens  furoute  diccre 

Sic  sciscitans  ab  invicem: 
Patasne  poctiTcx  sigilla  cur  dedit 

Nee  sinovüuüa  iusserit? 
55     üi  iascii  quid  afferamus  abditi; 

Uoiuulit^iiä  lusui  üriiiius, 
Iraoj  graveiu  oobi»  üouii  fucorimas, 

Ubi  nihil  producimas. 
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61     Sigilla  furia  rotaute  quacsitant. 
Velum  prius  sarcopbagi 
Lerare  dum  nituntur  iuiproba  manu, 
Potonto  Bat  miraculo 
65     Rererberanlur  illico  diviuitus, 
CaduDt  ub  igue  viodici. 
Ex  iotiuiis  arcac'")  sacrao  qui  fulminans 
Eos  repente  perculit  etc. 
W.  S.   334   ^Qaidam   clericus  ex  prosupia  regali  etc. : 
M.  Ode  36,  1  f.  (p.  lU): 

Quidaiit  cleiicus  altiure  Etirpe 
Regi  proKiwus  atque  priocipali 
Aulae  Caesareae  Ioco  putitus  etc. 
W.  S.  336:  In  i-uro  Danubii   retfis  fluviorum  possessio 
martiria   erat  antiquitus    qmio  Fagus   cognomiDubatur  etc.: 
Tgl.    den   obeu   S.  501    f.  ubgcdruckteu  Aafaog  voa  Metells 
Ode  63. 

W.  S.  337 :  *Avwictdi  bui  quiünm  bomicida  circulis 
inferrattts  ad  sanctum  Goteliardum  qui  uno  anno  Tcgrien- 
Bein  abbaiiam  tenuit  et  orlcntalea  possessioDcs  moiori  ex 
parte  sua  cooqutsivit  indusuia  coeaobio,  in  Saxoutam 
ire  spc  gratiio  statuit.  Huic  per  visum  quidam  pulchcrtimt 
vultus  senior  apparcns  ait  etc.  Metell  Ode  46,  1  ff.  (p.  126): 


6B)  So  ooii.  Monao-  richtig:  Ex areae  Cania. 
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Quidam  caede  reus  stravit  avunculum 

Sperneoe  iara  propinqui^ 
loferratus  ob  hoc  nexibas  asperia 

Ibat  per  loca  sancta 
QuacreDS  et  Tcniam  criminis  ipsiua 

Et  nexus  quoqae  solvi. 
Uic  dum  tondcret  ut  Saxooia  pium 

Quaesiseet  Godehardom**) 
Äbbas  ante  fuit  qui  Tcgriensibus 

Uuo  nee  magis  anno 

Apparens  senior  canitie  mera 

Affatur  peregrinum  etc. 

\V.  S.  338:  'Plehana  est  in  rare  coro  Dawh&imw  gran-l 

dis    basilica    plures    habeus    filias    quae    Altahcuüis  Abbatia 

dicioui    subdita   sancti  Quiriui    nomine    dicata    et  illustrata 

noscitur,  cui  nomcD   a   fluno  Taondorf  inditum.    £a  sane 

omnibos   ibi  proviocialibus   et  praeteren  Boenikac  genti  an- 

nuis  cam   votis  scinpcr   expctcnti   magnifica  signontm  prae- 

rogativa  solempnis  atque  notissima  est  etc.  M.  Ode  58,  I  fif. 

(p,  UO}:'«) 

Circa  Danubinm  Quirinns  ollm 

Kotas  ab  ecclesiae  clarct  honore  suae 
Qaa  signis  variis  frequens  coruecat 

Rite  patrocinii  gloria  diva  sui 
Gonti  Uoömicae")  manet  celebria 

Quae  laria  atque  rei  vota  dat  omsis  ei; 
Alt^uHi  populu  putet  verendas 

Quorum'")  plebeiam  continet  ecclosi.im  otc 


69)  So  cod.  Mon&a  sUtt  GoleharduM. 

70)  Die  Ueljorsobrifl  dieser  Oda  lautet  ia  coU,  Monnc:  'Do  iu- 
dioo  Altalioiisi  qai  apud  TfUidorf  in  cimilerio  eccleiiao  boati  Qairtni 
domum  aedißcsTerat.' 

71)  boemie  cod.  Uon. 

72)  So  cod.  Moa.  statt  f^ui^pte. 
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W.  S.  341:  'Qwemerus  rero  tunc  dapifer  abbalis  Te- 
gricnsis  Ulis  in  partibus  iter  iij^ebat,  qui  agiiitam  hominem 
corum  praep<mio  comitis  allocutus .  QuUi  tu,  inquit,  hie 
affis  sancto  Quirino  instius  deservirts.  Ad  hoc  praeposilus 
asperoaDtcr  ait :  Qitis  est  Quirimis?  mihi  hte  scrvire  dohot. 
Vix  Terbam  odiderat  et  confostini  paralifti  percussus  ob- 
mtituit,  in  qua  etiam  debilitate  usque  ad  mortem  ons  ofticio 
quod  contra  deum  agitnverat  omuino  destitutus  permansit. 
Meteil.  Ode  54,   13  ff.  (p.  136): 

Viderat  hunc  dapifer  probus 
Guaernerius  luci  sacri. 
Uic  quid  agts?  famulabere  iustius, 

Ait,  Quirino  aiart^ii. 
Prftepositus  comitis  respouderat : 
Quia  est  Quirinus  hie  tuiiB? 
Uic  ueus  est,  mihi  scrriet  amodo. 

Qood  ut  procax  edixerat 
Mutus  in  acternum  manet  ille  vir; 
Hoc  ultimum  verbuuj  sibi. 
Endlich   vergleiche    mao   W.    S.   343:    'Nosira  exiode 
'aetate,  ut  omnibus  notum  adiciaui,  comes    Otto  rejjia  clarua 
affioitate  adTocatiam  tenait  Tegriensem,  ta\t  der  b^rtset^ning 
der  Quirinalicn  (Perlz  Archiv  Rd.  X,  S.  637): 

Tandem  tempore  nostro  fit  tutor  comes  Otto  etc. 
Dioso  Blumeolese,  welche  sich  leicht  vermehren  licsse, 
führt  bei  aufmerksamer  Prüfung,  wenn  man  dabei  der 
Aeusseruugeii  U'ernhcrs  eingedenk  ist,  dass  er  die  Geschich- 
ten Quirioü  'da  metio  aliorum  in  prosam*  compilircn  wolle, 
and  /war  'alia  breviantes,  plura  omitteutcs'  unabweisbar  zu 
der  Annahme,  dass  sowohl  dio  Quirinalla  des  Metcllus  als 
die  Fortsetzung  derselben  dem  Weinher  vorgelegen  und 
neben  allerhand  kuizrn  Aufi;t;ichnungcn,  welche  im  Kloster 
Tcpernsee  gL-roitclit  worden  waren  {dies  sind  die  scedulae 
and  jntucia)  als  Quellu  bei  der  Abfassung  seines  mit  cinigeo 


514        Sittang  dar  philos.-phitol.  Cltute  mm  7.  Jwti  J873, 

classisclion  Citaten,  besonders  aus  Horaz"),  geschmiicktcu 
Aufsatzes  gedieot  haben.  Wua  die  Heimat))  des  Metellus 
anlangt,  bo  il;irf  man  wolil  aus  zwei  Stullen,  an  welchen 
derselbe  auf  Volkslieder,  welche  bei  den  Burguaden  gcsangen 
werden,  Bezug  nituuit,^*)  scbliesscn,  dasa  derselbe  von  Oe* 
burt  dem  13  uri^u  ad  Ischen  Stamme  acgebörte.  Dass  er  als 
Freoidliug  in  das  Kloster  zu  Tegomsee  eingetreten  ist,  dar- 
auf scheinen  auch  die  Worte  in  Ode  12,  V.  II  flf.  (p.  70  s.) 
zu  deuten: 

Hospea  intrniverain 

Amabiliä  sacram  domum  Quirini 
Regiamque  gratiae 

Salus  frequeos  ubi  datur  petenti. 
Conditürihus  loci 

Latus  baris  scpulcbra  continobat. 
Soiscilaus  docebar  bic 
Patrum  be&ta  gesta  non  taoenda. 

Anhangsweise  fügen  wir  noch  Textesverbesserungen  zu 
einer  Anzald  tou  Stellen  der  Quirinalia  aus  dem  Codex 
Monacengia  hinzu. 

Ode  2,  V.  42  (p.  40  unten)  Pervigil  coetus  slipis  im- 
memor  fit. 


TS)  S.  8211  wird  citirt  'labor  ext  utrobique  molestui  aui  Hör 
epiflU  I.  G,  10  ['pavor  cit  u.  tn.];  8.  327  'mniirutn  sapere  ctt  abiedia 
utÜe  nuffi«  nun  Hör.  apist.  II,  Q,  141;  S.  930  *Omne  ttUU  pundtm 
qui  Htücuit  utile  dulct'  aa»  Hör.  a.  p.  348- 

74)  Ode  II.  V.  42  (p.  61»): 

Quem. Kens  itia  oanens  prtsca  Toc&t  nono  Osigerium, 
und  Ode  lö,  V    171  fif  (p.  83): 
•  Veraro  nobiliore  oitens  Bargandia  flore 

EximiisquQ  locia 
Äc  priui  hol  cxpcctB  dncBi  fert  carmiaa  certo 
PriDoipibus  propriis. 
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Ode  3,  V.  56  (p.  44  obeo)  Ardent  axe  roUe  —  V.  100 
(p.  45)  Urbs  ADDum  senü  concdebrüt  sui. 

Ud6  5  Üebcr&clirift  (p.  48)  De  magoa  I>eäi  tirannide 
et  quod  b«ätus  Q.  etc. 

Odo  7,  V.  34  f.  (p.  54)  lotellecta  fores  sincipitia  terwtt 
Qaae  iadex  ratio  Tcrtico  dirigit.  Ib.  V.  40  Cui  nott  debili- 
tas  nega^  Ib.  V.  40  —  decrepitos  nive  —  V.  51  Nil  hoii 
significaot  —  V.  72  (p.  55)  Ter  ternos  ter  habens  simul. 
V.  91  f.  (p.  56)  Nunc  par  propterea^  tuoc  ovat  impare^ 
Uic  fini  data  tioti  ibi. 

Ode  8,  V,  3  (p.  57)  Quod  tulit  hie  —  V.  7  Claudius 
aeer  io  hoste  —  V.  13  —  bolUs  alienu«.  V.  20  (p.  58) 
Aot  vinctia  —  V.  22  Qessit  vix  diadema  biennis.  V.  47 
Romulcum  ferrum  post  aurca  Graecia  muiat.  V.  51  (p.  59) 
Aa^ustali»  co  capieos  —  V.  55  Regoa  magis  gcntmain  loU 
graodo  f.  s.  V.  79  Aulau  mentis  habens. 

Ode  9,  V.  109  (p.  64)  5erf  latro  noctc  sacvit 

Ode  11,  V.  3  (p.  67)  Nocturuis  tunäbris  iavidiae  fraude 
prwn  sinens.  V.  337  (p.  68)  Peisouas  meriiis  ofticiis  stirpo- 
qae  nobiles  Viiliter  veteres  etc.  V.  60  (p  69)  lit  rocbo 
iaculans  mortifere  tetnpus  (timpus  corf.)  adegerut.  V.  54 
Accitos  rotinent  urbe:  statt  der  bei  Canis.  folgenden  Worte 
'gnper  rem  tarnen  occulit'  steht  im  Cod.  ee  tft  occtdC^  gegen 
Sinu  und  Vers. 

Ode  12,  V.  20  (p.  71)  Nee  aede  Pariae  mihi  (m  cod,) 
colamnae. 

Ode  13,  V.   U  (p.  72)  Rex  enim  nimis  dolens. 

Ode   18,  V.   17  (p.  90  oben)  Kt  Iractim  doducta. 

Ode  24,  V.   13  (p.  98}  Celebratur  hinc  Quirinus. 

Ode  25,  V.  26  (p.  99)  Voeifcrantent.  Darauf  folgt 
eine  neue  Ueberschrift  (roth):  'De  sancto  llainrico  impera- 
tore  qui  ex  voto  vcait  huc  et  quid  gratiao  bic  acoopcrit* 
Metro  quo  supra*. 

Odo  29,  V.  23   (p.    105)   —  foris  custodes  (custodias 


5  IG        Sitzung  der  philos.-iAiM.  Haste  vom  7.  Jant  1873. 

cod.)  V.  28  Cod.  'In  aute  pcrge  et  moneus'  so  dass  Metcl- 
lus,  allerdings  luit  einem  prosodischen  Fehler,  gescltrioben 
za  liabcD  scheint:  'lo  ante  perge  monetis.  V.  37  Jbi  morans 
—  V.  56  (p.  I06)_Ut  fiama  rete  v\U\m. 

Ode  30  V.  23  (p.  108)  Et  socittus  aliena  sibi  V.  26 
Deicit  hunc  propriua  sonipes. 

Ode  31,  V.   14  (p.  109)  Admiranrfo  limeat  Deam. 

Ode  34,  y.  23  (p.  112)  Laudatar  hinc  potontia. 

Ode  3Ö  V.  33  (p.  113)  Tangens  Vcub  patetä^. 

Ode  36  V.  9  (p.  114)  Vraircs  id  refenw/. 

Ode  37,  V.  11  (p.  115)  Horum  Thetis  dum  praeliu 
fugerat. 

Odi!  39,  V.  8  (p.  118)  üt  novam  ratiw  vadis  V.  12 
Sacra  vota  solvere.  V.  23  Tunc  ratim  trahendo  ])aaci. 

Ode  41,  V.  23  f.  (p.  121)  Magens  adiutor,  sed  &cer 
Tu  oegociator  ee. 

Ode  44,  V.  30  (p.   124)  St  Mn  aospes. 

Ode  46,  V.  30  (p.  127)  Vix  utcanquo  fuisset,  V.  33 
locuodo  Cblebris  t.  s. 

Ode  50,  Uebersclirift  (p.  132)  —  et  quendam  vidit 
se  hdhcre  pede  cotuprehettsam  et  dirigere.  V.  4.  Aegro  caUliia 
foemini, 

Ode  52  (p.  133)  üeberschrift:  De  Gueruerio  Atiic&ne 
qai  etc.  V.  1 :  Procax  agcbat  bestem  miles  iosequens. 

Ode  55,  V.  1  (p.   136)  Foemina  religiosa  Deum. 

Ode  56,  V.  4  (p.  138)  Cuiuiidam  oora  iura.  V.  16 
Tacitis  nulibus  itlam  (wegen  des  Metrums  vgl.  V.  8). 

Ode  57,  V.  11  f.  (p.  139)  ludicibus  famulaas  niali?olis 
Exposuit  Eocios  vafer  eis.  V.  17  —  salts  hittc. 

Ode  58,  V.  23  (p.  140)  Ilanc  stuUu?  r.  n.  r,  V.  34 
Crescit  adaucta  foco  gloiia  digna  loco.  Niicli  V.  38  fügt  der 
Codex  Doch  folgende  zwoi  Verse  hinzu: 
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Annus  tcrtius  hoste  sucviente 
ViDdict&  domini  lamioii^^J  claasit  ei. 

Ode  59,  V.  5  (p.  141}  Ea  voto  supplex  dela/a 
Ode  60,  V.  15  (p.  142)  Lax  teoebras  immissa  fugavit. 
Ode  62,  V.  76  (p.  U6)  Si  gnaras  tlatur  index.  V.  151 
(p.  148)  Fertur  vi  ncc  ab  arte. 

Ode  64,  V,  4  (p.  151)  Mullnm  vi  terroreqae  nisus. 

Bucolica  Qüiriiialiü  Prologas  V.  SO  (p.  153)  Obver- 
Sans  floros  legoret  bibcr^/qac  eorores  ^  V.  33  Liiiquit 
Apoilineas  etc.,  V.  38  —  veiut  *t«(  vasa  coliirua,  V.  40  — 
quoä  amisere  stadeodo. 

Ecl.  I,  V.  20  (p.  154)  Mtioera  spondcolea  aanctis  et 
BOD  rcdibenies.  V.  37  (p.  155)  Et  prius  a  vita  quam  tncitte 
rcIiDqnar  ab  isla.  V.  85  (157)  Qiiae  beae  succrevit  forina- 
saqnc  6ic  a^lolevit.  V.  95  Me  Irahit  ipäa  uiugis.  M.  Cur 
Don  prafvertcrc  ntaviaf 

Ed.    n,    V.    37  (p.  158)  Is  dum    canctatur    dare,    bis 
'tntiKff  replicator. 

Kcl.  III,  V.  51  (p.  161)  In  ius  si  csdes  mihi,  boa  pro 
pigoorc  ccdot.  V.  107  (p.  IG3)  t'ous  patct,  agaollus,  fuge, 
diripit  auda  teuellos. 

£cl.  IV,  V.  2  (p.  163)  Conrcgionales  vobis  quoniam  La* 
tiales.  V.  42  (p.  lÄJ)  Tota  suis  fert  festa'")  comis  et  tloritla 
Vesta.  V.  80  (p.  166)  Ad  tcmpll  valvas  Her  lioc  sina 
praeducG  ciilcans. 

Ecl.  V,  V.  32  (p.  167)  Tantuudemque  valere,  parea 
fructas  redihere. 


76)  d*i  (d.  i.  dei)  lamen  cod. 

7ü)  Eb  ISge  mLf  n&hp,  eeria  zu  emcDiViren;  alloin  der  Cleich- 
Unng  Kwiflohen  fetta  und  Vetta  xeugt  Ftir  die  Richtigkeit  der  Ueber- 
liafernng. 
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Ecl.  Vn,  V.  39  f.  (p.  172) 
Heu,  quid  enim  ?  novi  quod  et  hunc  taurum  tibi  vovi. 
latnque  diu  iligne  tribuissem,  inagne  Quirine. 
V.  50  (p.  173)  Olim  dilatuui  perdcns  mutiua  maZe  amatum. 
V.  52  SU  Stimulus  etc.   V.  62  —  calor  aestuc(  intus  amoris. 
V.  76  —  DabyloDJcas  cxprobrat  bostts. 

Kcl.  Vrn,  V.  40  (p.  175)  Nee  peuetrare  potest  pellem. 
V.  77  (p.  176)  gibt  der  Cod.  wie  Caois.;  aber  jedenfalls 
ist  zu  lesen:  Sic,  quicunque  volet,  sc  ttxecum  stat,  mihi 
tollet.  V.  78  Ei  quid  ago?  res  sunt,  hoiuiuesque  foro  prope 
desttni.  V.  83  Res  ut  quaerclur,  sie  venum  prostituetur. 
V.  112  Eu  patet  etc. 

Ecl,    IX,   V.   51   {p.  181)  Sahes  ergo  —  V.  53  Quem 
non  prudentes  —  V.  54  Tu  saivum  doues. 
Ed.  X,  V.   39    f.  (p.  183} 
Et  quam  plura  prius  miracula   marlyris  huius 
Jn  gettus  hoc  pecudum  cognovurat  edita  duduin. 
V.  55  (p.  184)  Bactenia  vectus  — . 
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SiUang  Tom  5.  JaU  1878. 


Herr  Laatb  hielt  einen  Vortrag 

„Ueber  altägyptische  Mueik". 
(Mit  einer  TftfoL) 

Es  ist  eine  allgemeio  verbreitete  Meinung,  dass  diu  alten 
Aegyptcr  ein  tioforustes,  der  Heiterkeit  wenig  zugiingliches 
Volk  gewesen  seien.  Man  scheint  zu  dieser  Ansicht  hanpt- 
fi&cliUch  durch  diu  colo&salen  liauten  der  dü&tern  Graber- 
Bnlagen,  wie  Pyramiden,  Syringen  and  Grotten  mit  ihren 
'Mumien,  sowie  der  niassiven  und  dunkeln  Tempel  veranlasst 
Worden  zu  sein.  Indess  hat  die  fortsclirciteude  Wissen&chaft 
der  Aegyptologic  in  dieses  Vorurüieil,  nie  in  so  manches 
andere  mit  Erfolg  Breche  gelegt  and  ich  selbst  habe  an  der 
Uand  clasäiecher  und  monumentaler  Angaben  vor  einigen 
Jahren  *)  den  Maueros»  der  ebenfalls  ziemhch  übereinstim- 
mend als  Klagelied  überliefert  and  atifgefasst  war,  als  das 
Gegentheii,  nämlich  als  eine  Aufforderung  zur  Fröhlichkeit 
erhärtet.  Zwar  wird  uns  von  Strabo  gemeldet,  dass  kein 
SHnger,  kein  Flötenspieler  odt^r  Gaukler  zu  den  im  Osiris- 
Heiligthome  zu  Abydos  gefeierten  Riten  zugelassen  wurde 
—  eine  Nachricht,  die  durch  Pap.  Sallier  IV  nnter  dem  16. 
und  17.  Athyr  btstütigt  wird  —  allein  geradu  diese  leicht 
erklärliclie  AusuaUmti  ISsst  den  Gegensatz  als  Kegel  erkennen 
und  Amuiianus  MarctjIIiuus  XIV,  7,  7  berichtet  zum  Uuber- 
flusse  geradezu,  dass  der  (locule)  Gott  Bcsn  —  den  wir 
weiterhin  als  den  Uoprüsentantou  der  Musik  und  Lustbarkeit 


1}  Sitsongflbericht  vom  S.  JaU  1669. 
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orkenncD  werden  —  zu  A!)ydo5 ,  der  Trauer-  and  Todten- 
etadt  per  eminentiani,  ein  gefeiertes  Orakel  gehübt  habe,  bo 
dass  wir  schon  ans  diesem  UmBtando  auf  eine  tillgenieiDO 
Ucbung  der  Mui^ilc  schliessen  mtisBen. 

Sowie  die  Muüilc  düin  Ilauiue  nach  in  Aeftpten  weit 
verbreitet  war,  so  ist  ihr  auch  die  giüsste  zeitliche  Aus- 
deliuuQg  gesichert.  Um  vorläufig  noch  von  einigen  Instru- 
inetiti:ii  zu  schwcii^en,  die  uds  schon  am  Anfange  der  alt* 
ägyptischen  üeschichle  —  der  ältesten  aller  Völker  —  an- 
uiuthend  bcgiüfisen,  so  haben  wir  das  Zeugnis»  keines  gerln- 
geren  aiä  des  LMaton,  für  ein  so  hohes  AUeiltium  der  Musik 
in  Aegypteu,  wie  wir  ea  aus  Gründen  der  Vorsicht  und 
Kritik  für  die  historische  Zeit  des  Heiches  bisher  nicht  auf- 
zustellen wagten.  Nachdem  der  Philosoph  in  seiner  Ab- 
handlung' über  diu  Gesetze  (11.657)')  auf  ägyptische  Wt-rke 
der  Malerei  uud  Bildnorei  hiugewieseii ,  die  eiue  Myriade 
Jalire  alt  waren  —  „nicht  als  Redensart,  sondern  th:it8äch- 
lieh"  —  die  mit  den  zu  seiner  Zeit  (oder  Auwesenheit  in 
Ilcliopolis)  gefertigten  den  gleichen  Kunstcharakter  dar- 
stellten, fahrt  er  fort:  „Ebenso  behauptet  man  dort,  doss 
die  eine  so  lange  Zeit  aufbewahrten  Gesänge  Sohöpfungon 
der  Isis  gewesen.**  Als  Schüler  des  Lehrers  Sechnuphis  ii 
Ana  (On,  Heliopolis)  konnte  er  diese  Nachricht  aus  gutei 
Quelle  bezogen  haben,  wozu  es  Tortrefdich  stimmt,  dass  vor 
Theben  und  Memphis,  wie  ich  in  meinem  IV.  ..ägypttsclicu 
Reisobrief'  mehr  angedeutet  als  ausgeführt  hübe,  Ileliupolis 
als  Urhauptätadt  des  Landes  anzusehen  ist.  Die  Darcli- 
niU6t«ning  der  Denkmäler  liefert  mir  für  diese  meine  Thesis, 
die  ich  ein  andermal  weiter  zu  entwickeln  und  mit  Beweisen 
r.a  belegen  gedenke,  auf  jedem  Schritte  neues  Material.     D» 


3)  Ku^tlrttfi  ixti  tftttliif  rü  ruf  ztokvr  ravftir  atamautt-n  ^(u\ruv 
fii^n  rt,i;''liJt6oc  :ToiiifiaTa  yfj'ovirtu  noch  der  Stelle:  mcojf.Ji-  At 
tift^tfH(  fa  firfiaarüf  f.fof  yfyfiafifitru  ^  Tfrvtivftitit  —  ot'^  *ä f 
iltot  filttiy  liVQiDOXÖr  ä'kX*  örrmg  — 
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ferner  sclioo  im  Todleabuche  IV,  1  Osiris  als  der  „Uralte 
in   Auu"    bfzoicliDot    wird   —   ?ergl.    meinen   Artikel    über 

,4^ — m— 

Osarsyph  rj  J|g>(^  (Todteubacb  CXLU,  9.  a.)  id  der  Zeit- 
schrift der  deulscbeu  niorgeulaudisclien  Gesellschaft ')  —  so 
klingt  es  nicht  nDglaublich,  dass  uiau  dort  seiner  von  ihm 
unzer  Iren  nl  ich  cu  Gattin  und  Schwester  Isis  die  umlaufenden 
alten  Gesimge  (fii^)  zogeschrieboD  haben  wird.  Die  Neben- 
einanderstellung TOD  Werken  der  Malerei  und  fiildncrei  mit 
Liedern  als  poetisclien  Erzeugnissen  hat  nichts  Befremdendes, 
da  sie  eben  alle  vier  zu  den  Künsten  gehören  und  man 
därfte  getrost  Architektur,  Plastik  und  Mimik  hinzufügen  um 
die  Sccbszahl  voll  zu  machen.  Allein  es  ist  damit  nicht 
ausgesprochen,  dass  diese  der  Isis  zugeschriebeneu  Lieder 
auch  geschrieben  gewesen  seien ;  sie  mochten  allenfalls 
bloss  mündlich  überliefert  worden  sein. 

Als  etwas  jünger,  wenngleich  immer  noch  8000  Jahre 
vor  seine  Zeit,  setzt  Platon  (Timaens  §  G)  die  Annalen  von 
Sais.  Als  Athener  hatte  er  besondere  Gründe,  den  dortigen 
Ursprüngen  Aufuierksamkeit  zu  schenken,  weil  die  Göttin 
Athene  mit  der  saUischcn  Neith,  der  Sonnenmutter,  wegen 
ihrer  Attribute  des  libyschen  Bogeus  und  des  Weberschiff- 
cbeos  identisch  galt,  wesshalb  Athen  als  Colonie  von  Sais 
angesehen  wurde.  Hier  begegnet  uns  also  eine  bestimmte 
Angabe  Über  geschriebene  Jahrbucher,  deren  Alterthum 
den  Protomonarcben  Mcues  um  eben  so  viel  Jahrhunderte 
(6  X  7)  überragt,  als  ich  diesen  geschichtlichen  König  vor 
Christus  angesetzt  habe.  Mag  man  diese  beiden  Angaben 
Piaton's  der  mythischen  oder  prähistorischen  Zeit  zuweisen 
and  sie  allenfalls  dem  Stcinzoitaltcr  *)  einreiben  —  immerhin 


B)  Aach  Eb«r8  »doplirt  in  aeiaam  Buobo:   „Durch  Gosou  Bum 
Sinai"  p.  648  dioso  meine  Gleichunjr. 

4)  Verifl.  hieber  lucineu  AuCiate  in  dem  Corrosponilenzblatto  der 
deutsch,  authropolog.  GeselUobaft  tut  daa  MooAt  Juli  1673. 
[1879,4.  Phü.hiitCLj  M 
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sdieint  es  bcdeoküdi.  sie  als  bbeßtAft  zq  bezeidmen,  da 
ans  scboD  beim  ßegiime  der  streLg  bi%ton&dieD  Djuastie 
des  Menes  da  fotiges  SUatsweseo,  eine  ausgebildete  R^ligioo 
mit  BaadeoknÜern.  Schrift  nnd  wjwensdialüidter,  js  litte- 
ranacber  Tliit^fcett  eotgogeotreteo  ond  d*  selbst  die  Ügyp- 
tisdien  Äonaleo  irte  z.  B.  der  Tariner  Köoigs-Papyrus,  vor 
Menes  die  Herrschaft  der  ,, Boras- Verehrer"  aufweist,  die 
möglicherweise  im  Aau  residirt  und  woU  auch  deo  grossen 
Sphinx  gechaffen  haben. 

JedeafalU  erhellt  aas  Plato&*s  erster  Angabe  ein  ausser- 
ordentlich  hohes  Alterthum  der  Mnsik  bei  dt:n  Ae^ptem. 
Man  könnte  geneigt  sein,  einen  analogen  Sdilaas  aus  der 
bekannten  Stelle  des  Clemens  von  Alexandrien  (Stromatt.  VI 
p.  268)  za  ziehen,  wo  er  bei  Erwähnung  der  6x7  oder 
42  hermetischen  d.  h.  heiligen  Schriften  der  ägyptischen 
Priesterschaft  dem  Sänger  den  Vortritt  einräumt  mit  den 
Worten:  Tt^üfiog  fiiv  yaq  jr^t^etat  6  ^'Jog,  Vv  Jt  tvh'  n~f 
fiovaixTg  lirtqt^ficvo^  avfiß6}.uy.  „An  der  Spitze  (des 
Zages  oder  der  Procession)  schreitet  der  Sänger  hcrror, 
welcher  ein  gewisses  Symbol  der  Musik  mit  sich  I&hrL*' 
Allein  da  der  Vorsteher  des  Tüm|»el8,  nämlich  der  Pro- 
phet, am  Ende  des  Zuges  auftritt  und  die  Pastophoreu, 
obgleich  Snbaltenie,  nach  ihm  auch  extra  genannt  werden, 
80  läest  sich  aus  des  Clemens  Anordnung  kein  sicherer 
Schinss  auf  den  Rang  ableiten. 

Aber  so  viel  steht  fest,  dass  der  Sänger  nnd  seine 
Kunst  einen  wesentlichen  BeaLandtheil  des  Tempeldienstes 
bildete.  Kr  masste  zwei  hermetische  Bücher  sich  aogeeignet 
babon  d.h.  naswendig  wissen,  das  eine  Hjmncn  auf  die 
Qötter  enthaltend,  während  das  andere  eine  SchilderunjZ  des 
köuiglichon  Lebens  zum  lohalto  hatte.  Kü  kann  sich  hiebe!  nicht 
bloss  um  cinon  dcclamutoriächcn  Vortrag  vou  dichterischen 
Gcsniigeu  gchaudrlt  hüben,  well  sonst  die  Zutbat  des  mosikall* 
sehen  Symbols  odor  Instrumentes  Überflüssig  erscheinen 
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würde.  Welches  Instrnment  gemeint  sei,  ist  nicht  so  leicht 
zu  bestimmen.  HorapoUo  gedenkt  an  drei  Stellen  musika- 
lischer Werkzeuge  II  9,  116,  117,  wonach  t)Mtfoe  fiera  avXij' 
rov  av^^t!;rot-  einen  durch  Schmeichelei  Betiiörten,  Jlt'^a 
einen  cons-quent  Uandelnden,  tJi'etyi  einen  Tcrnünnig  Ge- 
vor^lenea  bezeichnet.  Dazu  gesellen  sich  11  39,  54,  wo  der 
Schwan  als  Symbol  des  musikalischen  Greis«»  erscheint, 
während  den  durch  Tanz  and  Klötenspiel  Bethörtea  dio 
TurtelL-iabe  bezeichnen  soll.  Man  sieht,  wie  im  ÜorapoIIo, 
einem  mehrfach  überarbeiteten  Werke,  griechische  und  gno- 
stische  Vorstellungen  den  arsprönglich  altägyptischen  bei- 
gemischt sind.  Auch  zeigt  sicli  bei  näherer  Betrachtang, 
wie  ich  in  einem  früheren  Aufsätze  „Dio  Thierfobel  in 
Aegypten  ^)"  nachgewiesen  Iiabe,  dass  eine  beträchtliche  An< 
zahl  der  Kapitel  dieses  Buches  sich  auf  eigenlhche  Fabeln, 
Gleichnisse  oder  Parabeln  bezielit.  Dazu  gehört  aber  sicher 
niclit  II  29,  wo  offenbar  ein  Symbol  mit  den  Worten  be- 
zeichnet wird :  Ff^^iftctTa  enra,  iv  dvoi  ÖcaiitXois  ne^ttx^' 
fteint,  yiovoav,  r^  u:tE^^oy,  V  fioJ^av  OJ^ftaim.  Der  gelehrte 
Leemans  bemerkt  dazu:  „vidctur  accipleudum  de  Musica, 
qaae  septem  tonoram  intervallis  constat.  Clemens  Alex. 
Stromm,  VI  15: 

'ÜTfcrröft;»   q'O^fiiyyt    viov^    x£la(it]aofi£t'  vftrovg 

q>i>OY'/oy  elvai  didaayAify Demeliius  Phalereus  in  commentt. 

negi  (^/fi^rt/a^-scribit,  A egy  ptios solitos  fuissc  septem  ?oca* 
lium  muduinta  cnuntiatione  dcos  laudare".  Im  gnostischcn 
Papyrus  zu  Leyden,  sowie  in  einem  Papyrus  dts  Berliner 
Museums,  dcsson  betrc0cndö  Stelle  ich  früher  bei  Gelegen- 
heit der  Abhandlung  ,,übcr  die  ägyptische  Herkunft  unserer 
Buchstaben  uud  Zitfern"  citirt  habe,  erscheinen  die  sieben 
Vocale  des  griechischen  Alphabets    allerdings  sehr  häufig  za 


b)  SibttugsbaricUte  Tom  Juhre  1669. 
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mystiflchen  Zwecken  und  Zanbergcsängen  verwendet.  Allein 
wie  soll  man  sich  vorstellen,  dass  diese  7  Lettern  in  2 
Fingern  zusammengefasst  werden?  Die  bildliche  Darstellung 
wird  nicht  wesentlich  erleichtert,  wenn  man  mit  De  Pauw 
oax.w7J.Qtg  statt  äat.%i)jjig  lesen  würde.  Da  im  nächsten 
Capitel  II  30  Horapollo  von  ygafiftt]  ö^^f'  ffi'a  afta  ygafiujl 
ijtixeKOfifiiv^  augenscheinlich,  auf  die  Figur  n  oder  pi  hin- 
fuhrt, das  Zahlzeichen  für  10,  welche  Bedeutung  durch  dexa 
yfiafifias  iiunidovg  gefordert  wird,  so  ist  vielleicht  auch 
II  29  von  7  Linieu  und  nicht  von  7  Buchstabon  die  Redo. 
Unter  dieser  Yoranssetzung  gewinnen  wir  die  bekannte 
Hieroglyphe  des  sicbenstrahUgen  Sternes,  der  von  zwei  fingcr- 

ahnticbon  Linien  eingefasst  wird:  T^  und  als  Namcnssymbol 

der  Göttin  Safech  H  ©  ^  *)  dient.     Dass  diese  Genossin 

des  Schriftgottes  Dhuti,  als  Vorsteherin  der  Bibliothek  wie 
z,  B.  am  berühmten  ^vx*s  It^^ti^v  des  lUmcsseoms,  als 
Mov0a  anfgofafist  werden  mochte,  kann  keinem  begi-ündeten 
Zweifel  unterliegen.  Besonders  lehrreich  sind  in  dieser  Be- 
ziehung die  beiden  aufDbnti  (Thoth-llermes)  and  seine  Ge- 
nossin in  der  Bibliotheksvorstandschaft  zu  Abydos  bezüg- 
lichen Texte  ^). 

Haben  wir  somit  ein  ägyptisches  Äequivalent  für  Moiaa 
gefunden,  so  fragt  es  sich  nanmehr,  ob  auch  eine  eigent- 
liehe  Gottheit  der  Musik  nachweisbar  sei.  Dass  es  an 
einem  Genius  oder  Heros  dieser  Kunst  nicht  fehlte,  wenigstens 
in  der  späteren  Zeit,  wird  mein  Abschnitt  über  Bosu  aos- 
führh'ch  darthun.  Allein  da  dieser  Gott  den  Inschriften  xn- 
fotge  erst  später  aus  Arabien  nach  Aegjpten  verpflanzt  odf 
entlehnt  worden,  so  handelt  es  sich  jetzt  am  eine  einbeimiscfai 


6]  Dio  Legenda  eafech  bildet  ein  Worbipiel  mit  safnh  oder  McA«/ 
c&oyq  Bcptom  y^iy. 

7)  Yetgl.  Mariette:  FooUlfls. 
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altäg^ptischc  göttliche  Repraseotatfon  der  Musik.  Hier  vcr- 
seUen  uns  die  uozäiiligeo  Text«  des  Tempels  Ton  Denderah 
JQ  einen  wahrhaftigen  embarriB  de  richesses.  ZwarBtammen 
die  belreffenilcQ  Legenden  Bämmllich  ans  jüngerer  Zeit,  be> 
sondere  der  Periode  der  PtoUmaer;  allein  der  in  einem 
geheimen  Corridor  tud  Dümischen  copirtd  Text  führt  die 
ursprüngliche  Gründung  des  Uathor-Ueiligthuma  auf  die 
Horus-Verthrer  d.  h.  in  die  prähistorische  Zeit  zurück.  Üörea 
wir  einige  Zeugnisse  für  die  Geltung  der  ägj^tischen  Venus 
als  Göttin  der  Musik*):  „Wir  bejubeln  die  Weltordnerin 
(Haruonic)  ewiglich  cwiglicli;  es  klopft  unser  Herz,  wenn 
wir  schauen  die  Weisse.  Du  bist  die  Bekränzang  (KrÖnuug) 
jeglicher  Lost  und  der  Rübning  des  Üerzens  ohne  Unter- 
lass.  Wir  musiziten  (auf  der  Handpauhe)  Tor  deinem  An- 
gesichte, wir  singen  deinem  Wesen:  es  erfreut  sich  dein 
Herz  an  unsrer  Leistung.  Wir  erhöhen  deine  Majestät,  wir 
rühmen  dein  Helligtbum,  wir  verherrlichen  deine  Geistigkeit 
über  Götter  und  Götlinen.  Du  bist  die  Herrin  der  Hymnen, 
die  Gebieterin  des  Hauses  der  Schriftrollon  (Biblio- 
thek), die  Safech  die  grosse  im  Hause  der  Schriftaaf- 
bewiihrang  .  .  .  Höre  unsere  Lobpreisongen ;  unser  Leier- 
spiel  gilt  deiueu  Wesen,  unser  Tanz  deiner  Mujestät;  wir 
erheben  dich  bis  zur  Höhe  des  Himmels.  Du  bist  die 
Herrin  der  Sccpter,  des  Amulctä  mena,  des  Sistrums, 
deren  Wesen  ein  Gussopfer  dargebracht  wird:  wir  besingen 
deine  Majestät  tüglich  von  Abend  bis  Morgen;  wir  spielen 
die  Pauke  vor  deinem  Angesichte,  du  GebieleriQ  von  Den- 
derah ...  Du  bist  dio  Herrin  des  Jubels,  die  Gebieterin 
des  Tanzes,  dio  Herrin  des  üussopfers,  die  üebieterin  des 
Gesanges,  die  Herrin  der  Gaukelei,  die  Gebieterin  des 
Kranzes,    die  gebietende   Herrin  des  Pfeifcns.     Es  wandeln 


8)  Oamiobon:  Ttesoltato  Taf.  XLT  a  1—6. 
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detoe  Begleiter  um  dich  hemm  mit  Opfakodien  Tom 
Schafit"*). 

Unühlige  Male  wird  H&tbor  als  „Uerrin  des  Raa^bcs" : 
«^6  tcck  ^t  ■«='2o  gefeiert;  man  erinnert  sich  unwill- 
kürlich an  Herodots  Schüdenrng  der  anagdassenstea  Fest- 
freude zu  Bnbaetia,  wo  die  Aegypter  mehr  Wein  tranken, 
als  sonst  im  ganzen  Jahre.  Den  monomentilcn  Beweis 
ausserordentliche  an  unsre  Kirchwcihcn  gemahnende  Genüsse^ 
lieferte  mir  Tor  Jahren  schon  die  Inschrift  am  grossen  Pr- 
ione des  Uoruatcmpels  toq  Edfn**):  „Die  Bewohner  der  Stadt 
sind  in  Woane.  berauschen  sich  mit  achtem  Weioe,  sie  feiern 
ein  Dankfest,  sie  tragen  Biomenkränze  an  ihrem  Halse,  weil 
Tollendet  ist  der  prächtige  Bau  (des  Horos)".  Die  betreffen- 
den Aasdrücke  für  Mnsik  und  Tanz  sind  Ton  den  ent- 
aprecheuden  Instrumenten  und  Gesten  als  Dentbüdem  be- 
gleitet; worunter  die  auf  dem  Arme  ruhende  Harfe  eine 
Art  altägyptischer  IMtx  TorzustcUcn  scbeiut,  wie  ja 
die  griechische  ffönp^r/t  eher  eine  harfenartige  Ljra  ala 
Cither  Torstelll.  Dto  auf  einem  Uuteraatze  oder  am  Bodea 
anfstebende  Harfe*')  ist  nicht  nur  mit  dem  Hatbor köpfe 
geziert,  sondern  das  Ilarfenspiel  ist  ihr  auch  gewidmet  als 
„Matlior  ...  der  Ilcrrin  des  Rausches,  der  Herrin  des 
GaukelnS}  der  Herrin  des  Leier-  (oder  Harfen-)  Spieles,  der 
Gebieterin  dt^r  ßekränzuog",  II  69  ,,der  Herrin  des  Sistrams, 
der  Gt'hieterin  des  Bechers  (apol)".  Dabei  überreicht  ihr 
der  König  zwei  Gefässe  mit  Wein  und  ihr  Sohn  Abi 


1.  das  Sistram:  «i 

sein  and  ihr  fast  beständif^es  Attribut  (mit  Uathorcapitäl),  wel- 
dies  ich   auf  ihreo  oben   an  erster  Stelle  aogt^führten  Titel 

9)  Nüme  eines  Bergu  in  dar  TbebaU  cf.  L  de  RoDg<6  in  der 
Barne  arcb.  1367  p.  932. 

10)  ZoiUchrifi  für  lirypt.  6p.  n.  All.  1866. 

\\)  Cf.  Mariette:  D«nderah  111  at  66  u.  61,  fifl. 
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^  ■,  jg  <£*-to-/  „Weltordoerin"  beziehe.     Kda  Symbol  wird 
hiofiger  getroffen  ab     crsaS   Var.    yWM  seschcs^  ociff- 


r^or,  das  die  Griechen  von  omo'  schütteln  ableiteten,  rer- 
mnthlicb  mit  Recht;  denn  das  Sistrum  ist  ein  Klapper- 
blech gewesen.  Aach  die  Aegypter  bildeten  nach  ihrer 
Gewohnheit  Wortspiele  mit  dem  Kamen  des  Sistrum*s,  wie 
z.  B.  folgende  Legende  beweist:  „Empfange  für  dich  (Uuthor) 
d&B  MScAesrA-KIapperblech  von  Gold  und  Gdbmasse  {teheu), 
sowie  ein  pracbtTolles  Gebilde  ans  Grün-  und   Weissstein: 

sie  klappern*')  (sech  H   tN-^ngn)  vor  deinem  Antlitze,  sie 

blöken  (sit  renia  verbo  c,^  sehet)  vor  Freude  zn  Ehren 
Ihrer  (sicM  MajestSt,  indem  sie  sagen:  Nicht  gibt  es  eine 
zwvite  wie  Sie,  im  Himmel  nnd  auf  Erden,  sie  die  Urheberin 
(Königin)  der  Liebe,  die  Gebieterin  der  Frauen".  In  der 
dazu  gtiiörigen  Vignette  ist  der  Pharao  dai^estellt,  wie  er 
mit  jeder  Hand  ein  Sistrum  der  Göttin  Hathor  darreicht; 
das  ia  der  Lioken  hat  über  dem  Hathorkopf  eincu  tao^,  das 
hl  der  R(>cbten  darüber  ein  eigentliches  Sistrum  mit  Quer- 
fitSben.  Dasa  diese  Sietra  der  Hathor  eigcntbümlich  ge* 
dacht  wurden,  lehrt  die  I.egende  des  Ahi>'):  „Ich  habe 
gebracht  das  Sistrum  vor  dein  schünes  Haupt,  um  zu  be- 
frie<ligen  dein  Wesen  mit  eiuer  Sacho  deiner  Majestät". 
Die  Bcsliitif^nng  liegt  in  dem  Satze:  sintrum  lingua  Aegyp- 
tiaca  Ost  tuba  (?),  cum  qua  Isis  (Hathor)  describitur**). 
Koch  riutarcli  de  la.  c.  73  hatte  das  aelargov  vier  Qiier- 
slübe,  wek-he  stine  Gewährsmänner  auf  die  vier  Elemente 
deuteten  In  der  eben  erwähnten  Darstellung  sind  nur  drei 
Querstabe  gezeichnet;    iodesa  gibt  es  auch  andere  mit  zwei 

IS)  Vielleicht,  b&Dgt  dkmil  das   eemit  n^i^  siach  „Oodlcbt,  Oo' 
suig"  luttmraen. 

131  Mariettc:  Dcndcrah  II  pl.  63. 
14]  Papias  bei  Apalojtu  Hetam.  &I, 
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ood  Tier.  IlitU  man  nur  den  auch  ron  Plutarcb  ausge- 
sprochenen Gedanken  fest,  dttss  durch  die  Siatru  und  ilira 
SchüUelang  Typhon  d.  h.  der  Begriff  aller  Unordnung  »er- 
Bcheuclit  und  vertrieben  werde,  wie  es  fast  auf  jeder  Seite 
des  Werkes  von  Marielte  z.  B.  11, 2  erhellt,  wo  Abi  bei 
Ueberreicbnng  des  9cs£A(?«cA  spricht:  „ich  entferue  das  Wider- 
ßtrebeude  Itcnten)  durch  das  Sistrum"  — :  ßo  erzielt  man 
für  düs  Klapperblech  die  Bedeutnng  eines  Symbols  der 
Harmonie  und  insofeme  ist  es  ein  passendes  Attribut  der 
Liebesgöttin  als  Weltordneriu.  Man  mochte  bei  den  4  Stäben 
vielU-icht  an  die  4  Weltgegenden,  also  an  das  All,  denken 
(U,  2):  ,,der  Gattin  des  Gesanges  werden  Tribute  gebracht 
...  Ton  den  4  Himmelsgegenden;  daa  ans  ihrem  Monde 
Herrorkommende  verwirklicht  sich"  —  oder  der  Begriff  der 
Harmonie  mochte  im  Accorde  gegeben  sein,  dt:n  wir  als 
Grundtou,  Terz,  Quiut,  Octav  kennen,  wenu  auch  vielleicbt 
die  Acgypter  mit  Vorliebe  die  kleine  Terz  anwendeten,  tun 
den  8ogi:nauntcn  Mollaccurd  zu  gewinnen:  jcdcnfulls  ist  das 
Sistrum  unter  die  niu&ikaliücbeu  Inätrumcutc  zu  reebnen  und 
Hatbor  vorlänäg  als  Göttin  der  Mnsik  festzuh-ilten. 

H.  Marietto  fasst  auf  Grutid  der  Tixte  von  Üeoderab 
die  Gottin  Hathor  —  his  als  den  lubegriff  des  Wahien, 
Schönen  und  Guteu  aud  es  lassen  sich  in  der  Tbat  eine 
Menge  Stellen  und  Legenden  als  Belege  dafiir  beibringen. 
So  wie  Hatlior  z.  B.  als  Safech  oder  Mose  bezeichnet  wird, 
so  erscheint  sie  aucb  hauptsachlich  als  Isis-Sotbis,  wus  für 
die  darnach  benannte  Sothis-  oder  Siriusperiodo  sehr  wichtig 
zu  werden  verspridit,  da  Ilathor  als  Gemahlin  des  Iloma 
j.idenfitll8  in  der  prähistorischen  Zeit  der  ,,norns-Verehrer" 
und  als  Isis  an  der  Säte  des  uralten  Osarsup  in  A  n  u  zu 
suchen  ist.  Man  begreift  jetzt  vielleicbt  etwas  besser  als 
früher  Legenden,  wie  folgende  '^) ;  „Die  Tianqebh  geheissene 


16)  DUoichen:  OesoIUte  I  Taf.  80, 
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SchluDgö  befindet  sich  im  Tempul  der  Isi»^othis  als  aos- 
ziehcoder  Stera  '•),  der  orschciot  am  Uiuiuiel,  am  Morgen 
des  Jahrcsanfangsfestes  aad  kreist  (bckuuut  ist)  in  Adu, 
ia  Ad  f.  Letzterer  Stadtoamo  Ton  Dcuderoh  sidit  aus 
ivio  ein  Femiumam  von  Adu. 

2.  Die  Lauto:    I 
Wolil  kein  SchrifUeichen  ist  bäufiger  als  I,    die  ägyp- 
tische  Lante,     ein    SaiteDiDstrumeDt    mit    vier  elcktbaren 
^Zapfen,  die  uatürlich  ebenso  vielen  Saiten  entsprechen,     lu 
8o  ferne  reiht  sich  dieses  masikalische  Instrument  unmittel- 
bar an  das  Sistrum   mit  den  vier  Qucrütäbcn.     Aber  auch 

in  historischer  Beziehung  darf  I  den  nächsten  Platz  bean- 
spruchen, da  es  uns  schon  im  Anbeginne  der  ägyptischen  Ge- 
schichte und  zwur  in  dem  Namen  der  urulten  LiauptstiuU  Mem- 

pbis  d,  h-  Men-wf/Vr;         I        /\p  mit  dem  Lautwertho  nefer 

b^egnet.  Liegt  auch  in  der  von  Plutarch  de  Is.  c.  20  ge|;ebenett 
Debersetzang  des  Namens:  OQ^og  ayaOi^v  die  ursprüngliche 
Form  Mennol'er  angedeutet  ond  besagt  auch  wirklich  noch  im 
Koptisclten  das  Wort  mohh  portns  und  nocjpi  bona,  ro  ist 
doch  tntn'tiefer  arsprünglich  nichts  Anderes  als  „der  schöne 
Sitz"   und   der  Eigeunamea  jener  uralten  Pyramide  —  A. 

ist  da»  Deutbild  von  Meuuefor  —  um  welche  sich  zur  Zeit 
dea  Menes  die  neue  tIauptstaJt  (nach  Ann)  nngesiedell  hat. 
Ausser  den  DcgriGTen  „^hön,  gut,  nützlich,  tiichtig,  ange- 
:Iiehm^*,  die  sich  alle  ungezwungen  aus  dem  umprünglichen 
BegrifTe  der  Limte  und  ihrer  Töne  erkliiren,  gibt  es  noch 
eine  stattliche  Reihe  anderer  Beilculungeu,  die  etwas  ferner 
liegen  und  deren  Beliandiung  hier  zu  weit  Ton  meinem 
Ziele  abrühren  vrürde.     Nur  eine  Verwendung  der  Laute  z.  B. 


l(j)  Vcri^t.  die  Stelle  des  Demens  Stromalt.   wo   dio  Storno  in 
ihrer  gewondenon  B«faD  mit  Sohlftogenleibem  verglioben  und. 
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in  der  demotiBclieD  Scliriftart ,  zum  Ausdrucke  Aen  sonst 
De  per  goschriebeneD  und  im  Koptischen  zu  it&np€,  itdt,cbpi 
ne&p«  gruDum  senden  gewordenen  Wortes  sei  hier  erwähnt, 

\reil  aacli  innerhalb  der  von  n^er  untspriogenden  Wort- 
gruppo  die  S'arüute  no&p«  utilis   crijcheiot.      Da  ferner  n 

und  X  cf,  tta,q\i  utilitits  proniiscue  gebraucht  werden,  so 
steht  kein  Uinderniss  entgegen,  im  ebr.  b^^  (mit  12  Saiten) 
vaßX-tov  nabliom  die  Laute,  dasselbe  ägyptische  Wort  ncfer 
zn  erkennen.  Wegen  der  Vielheit  der  Bedeutungen  moss 
man  strenge  auf  das  Determinativ  oder  Deuibild  hiutor  ncfer 
achten.  Ist  das  Instrument  der  Laute  gemeint,  so  ist  die 
Lautgruppe  O'^cr  das  kyriologische    Bild   vom  Holzzeicben 

gefolgt;  **"^1  c,  •  ^^^  ^'*  Laulang  nebcl  konnte  der 
Name  einer  äthiopischen   Königin   beigezogen  werden,   der 

sich  so  darstellt"):  (^^_^I-^7^J  Da-setn-nchel  „i 

ursnchend  den  Khing  der  L:iute'*  also  „Lautenschläger in". 
Ueher  die  ägyptische  Herkunft  dieses  Numens  kann  koio 
Zweifel  bcsteheo,  da  ihr  kÖuiglicber  Sohn  selbst  üar-si^atcf 
ptloriis  dor  Sohn  des  Vaters  (Osiris)"  hcisst.  Ebenso  sind 
dio  einzelnen  BustamUhcilc  des  Namens  durch  das  Würtor- 
buch  **)  gosichei-t.  Auch  werde  ich  weiterhin  bei  dem  In- 
strumente d'-*r  Citlier  einen  aiid-:frn  Nameu  Keneredh  **), 
ebenfutls  einer  äthiopischen  Königin  zugehörig,  behandeln  und 
nachweisen,  der  nns  die  „(Jilherbpieli:rin''  ergibt. 

In  dem  Namen  ^^^^Oq^  dO '^S^^'^'^'^PT  „porteur 
du  luth",  dtir  sehr  Tiihn  Mntmeru  nnd  auch  piner  Con- 
stellation  der  Hgyptiüchfu  Sphllre  cigneto,  erblicht  man 
diesf^lbe  Art  der  Compoäition  wie  in    dem   folgenden   Titel 

17}  Htrielte :  Fouillea  Stole  des  Aolbiopen  Htr-si^tef. 
lö)  Vergl.  Oroetich  hierogl.  Lexicon. 
10)  LupeiuB  Kütiigsbuch  946  c. 


,ver- 
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— 3*ifll*a  1    it^^6^^'*''ig6r",   der  sich  auf  einer 
Münchner  Stele  zu  dem  Amte  eines  ?{  '|nl  „Obersängers 

der  Kütigren  GotÜicit  (des  PharAo)"  gesellt.  Das  Geschlecht 
des  VVortes  für  Laute  anlangend,  so  erscheint  es  als  Femi- 
ninum; übrigens  hat  es  sich  im  KoptischcD  als  Name  des 
istrumentcs  auffallender  Weise,  wenn  nicht  iu  fi\&  instru- 
lentnm  UiQsicum,  nicht  erhalten ;  das  Lcxicon  bietet  nablinm 
=  AoitiH,  womit  ebenfalls  ein  Saiteninstrument,  aber  ein 
anderes  als  die  Lante,  nämlich  die  Ilarfc  (oder  Leier) 
ursprünglich  bezeichnet  wurde. 

3.  Die  Harfe. 
Wir  haben  oben  die  Göttin  Hathor-Isie  auch  als  Herrin 
des  Uarft:u-  oder  Leierspieles  getrofleu.  „Sie  sitzt  auf  einem 
'Jlironaossel  in  VVoone,  indem  sie  ihr  Herz  erlabt  an  ihren 
Herrlichkeiten  (ncfra).  Sic  ist  da  als  Herrin  des  Springcns, 
Hüpfens  und  der  Labung  ewiglich.  Sie  lässt  crtüticn  den 
Gesang  den  sie  liebt ,  als  Herrin  des  Rausches  und  Herrin 
der  Freudu".  Zu  ihren  beiden  Seiten  stehen  die  Hepräsen- 
tjintinen  von  Ober*  uod  UnturSgyplen  als  Haifenistinen  au 
ihrem  lustruiuentc  mit  9  Saiten,  wozu  die  9  Zapfen  in 
Dümicbens  Hesult^ito  Taf.  X  stimmen,  dus  mit  beiden  Hän- 
den, ohue  Hülfe  eines  Plectrums  gespielt  wurde.  Die  eine 
führt  die  Legende:  ,,Ppielcrin  (]es  Südens,  Gebieterin  des 
;*^— ^^  aschasch-t  cf.  wui  clumare,  ».ujk^wr  tox,  also 
der  Sliinni(rit2)e",  die  andere  lieissl:  ,, Spielerin  des  Nard3n8, 
lebieterin  der  Kehle*"  ?^  schcbobt  ly&dif^i  ^,  giitlur;*' 
▼ergl.  gJit^  schchfibeh  Schalmei.  Man  sieht,  d.isa  Idi'r  der 
Nuclidnick  auf  den  Gesang  "*)  gelegt  ist  Uüd  die  Harfe  nur 
20)  In  darThat  werden  iolchoIIarfeniBtincn  (Dümiohen  Uesoltate 
pL  XIX,  XXX,  Vm  4  infra)  ^^  C^  '  '""""  ffonawit,  welches  W<.rt 
io  OTcWc  modolatio  vi^  poema  zugleich  uhord«  mnsioa  «teckea 
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begleitendes  Instrument  Ist.  Den  Namen  derselben  an- 
langend,  so  ist  die  Legende  j[^D  hcnt  eine  der  baufigstca 
und  unbestreitbar,  doss  die  kopU&clte  Nacbfolgo  £ioiUH, 
OTiOmi  nablium  citbara  (?)  sowie  das  von  Josephus  iu 
Uypmn.  cf.  .(autblich,  de  myst.  citiite  ßwl  dazu  gehüi-t.  'Ea 
wird  so  erwähnt:  tV  ^lyvitit^  lu  ßwi  (Varr.  ßovl  und 
mit  dtim  weiblichen  präBgirten  Artikel  ta  =  tc  ttßowi) 
ogyavov  TiTQtyttyyoyivaQttortov,  tj xQÜirtai  o»  te^tpoXrai, 
Das  ivüQftovioy  bildet  bekanotlieh  einen  Gegensatz  zum 
yivoi;  dta^ovtxoi'  oder  x?*^,""'^"'*'*' i  *^*^*  gegenwütiig  ge- 
bräuchlich ist,  und  insoft-rne  sction  erscheint  das  dreieckig 
geformto  Instrument  der  ägyptischen  llarfe  alterthümlich,  was 
übrigens  aus  vielen  Stücken  erhellt.  Im  Grabe  des  prachtlieben- 
den Königs  Ramses  III,  des  Üerodotischen  Rhampsinit,  sieht 
man  zwei  etwas  feiste  Hat fner  stehen  mit  schönen  21  saitigen 
Instrumenten  (manhiilt  sie  für  Eunacheu)  und  die  Engländer 
haben  ilesshalb  diese  Syringe  the  harpers*  tomb  genannt. 
In  einem  viel  älteren  Grabe,  nämlich  dem  des  Plahhotop, 
der  in  die  Zeit  der  V.  Dynastie  rällt,  wird  die  mit  9  Zapfen 
versehene  MaiTe  von  einem  kauernden  Manne  mit  beiden 
Iländvo  gespielt,  wühroud  ein  zweiter  die  Flute  oder  Pj'eife 
blast  und  ein  dritter  mit  beiden  Händen  den  Takt  dazu 
Bcblfigt  oder  eigentlich  klatscht.  Für  das  hohe  Altoitbum 
der  üarfe  spricht  auch  der  Umstand,  dass  in  einem  ver^ 
muthlich  auf  die  XIX.  Dynastie  wenn  nioht  weiter  zutück- 
gehenden  ['apyius  (Sallier  U  14,2)  gelegentlich  eines  Ilymuas 

auf  den   Nil   die  Stelle  vorkommt  |J[1^^^J"^"^ 

„(es  wird  angehoben)  ein  Lied  zum  Harft-nspidu".  Der 
schonen  Ilatborköpfe  als  Symbol  oder  Verzierung  der  Unrfo 
ist  oben  bereits  gedacht  worden.  Dieses  Instiument  wurde 
aber  auch  noch  mit  weilhvollcn  Metallen  nud  Edelsteinen 
geschmückt,  wia  fol^'ender  Text  bewoi&t:  „Eine  prachtvolle 
Uorfc,  ausgeschmückt  mit  Silbar,   Gold,   Üdileoi  Filcotron, 
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tmariigd  und  allerlei  Edelsteinen"  *0>  I^ie  Harfe  ist  häufig 
abgebildet  nnd  es  soll  in  einer  Sammoilung  ein  altagypü- 
schcs  Exemplar  aufbewahrt  werden. 

4.  Die  Leier. 

Eine  eigentliche  Ljra  Ton  der  bekannten  griechischen 
Form  begegnet  uns  auf  ägjrptiBclieD  Denkmälern  öfter,  so  z.  B. 
im  Grabe  von  Benihassam,  wo  die  asiatischen  Aamu  von 
gelber  Uantfarbc  dargestellt  sind.  Einer  der  37  friedlichen 
Einwanderer  trägt  eiue  Ijcier  mit  7  (?)  Suiteo.  Es  ist  dies 
ein  sehr  altes  Beispiel  der  Uebertragung  eines  semitischen 
Instromeates  (vorgl.  die  Gilber) ,  denn  die  Sceoe  gehört 
Unter  Vesnrteseo  II  (XU.  Djn.  2500  v.  Christus).  Auch  der 
musikalische  Besä  (s.  unten)  kam  von  Osten.  In  dem 
Quartett  der  Musikantinen  nachgeäfft  im  satj-r.  Papyrus, 
BO  wie  in  dem  Quintett  Harfe,  Mamloline  oder  Laute.  Doppel- 
pfeife, Leier,  Handpauke  (Lepsiua  Museum  v.  Berlin 
Tat  50  unten  3)  erscheint  die  Leier  ebenfalls. 

5.  Die  Cither. 
Dieses   Saiteninstrument    scheint  nach   Allem,   was  ich 

darüber  auQlnden  konnte,  später  eingeführt  und  auglündi- 
schen  d.  b.  semitischen  Ursprunges  zu  sein.  Der  Meister 
in  der  Literatur:  Qaqabu'^),  macht  seinem  Schüler  Eunana 
Über  sein  leichtsinniges  Leben  Vorwürfe.  In  dieser  derben 
Predigt  kommt  zum  erston  Male  das  litstrument  der  Cither 
vor  und  zwar  ia  folgender  Verbindung:  ,.(Da  lockerer  Geselle), 

da  bist  unterrichtet  im  Gesänge  ru  den  ^^^  "^^IjQM 
wuttiu  (Schalmeien),  im  Vortrage  ^^^^5?}  '^ce/a  («a^H 
plaudere?)  zu  den    ^^"tT^i^  wairiu  Pfeifen,    in  der 

21)  BropMh  Rooueil  I  p1.  2G,  3. 

22J  Pap.  Anut4ui  IV  11,  S.  cf.  meine  Abliandlung;:  h^ie  Ilooli- 
schale  in  Chennu"  Sitsangibohcbte  tB73  und  „Aosbuid"  nkliigjp* 
liidu  ScbröiberbrieTe." 
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U    m  anim-u    zu    der 
Y~   hcnuaiiaul^   im    Gesauge  zu   dem 
Hier  soll    ans  minäch&t    das   Wort 


fcenuatiaul,  dt^tcrniioirt  durch  dns  Holzstück,  bescbäftigeo, 
das  seiucr  ganzen  Schreibung  zufolge  eiu  Fremdwort  ist. 
In  der  That  liegt  niclits  nälier  als  dfr  Gedanke  an  1*:3 
kinnor  die  Cither,  mit  dem  feminiiiPD  Plural  in  p;^-.  Da 
im  A^yptisclien  {  =  r  und  au  =  o  und  im  Soliidischen 
noch  ffiiiHp^  cithara  vorkommt,  bo  ist  an  der  Identität 
beider  Wörter  nictit  zu  zweifeln.  Dazu  kommt,  dttss  auch 
der  Name  Kni^^gt  den  der  Gesandte  dos  Pyrrhi>s  an  die 
Römer  getragen  hat,  sich  genügend  hledurch  erklärt,  also 
ein  zweiflk  Beispiel  des  llebergangs  einer  somutischeu  Wort- 
bildung, die  man  Bpruch?erglcic1icnd  zu  uuscrui  Kitarmi 
gcstülU  hat,  liefern  dürfte.  Eiu  dritter  Fall  liegt  vor  in 
dem    oben    bereite    Klgna]ii>irteti    Eigennamen    einer    alhio* 

pischen  Königin:    f,v^^=»J  Kcmicredkj  welcher  also  „die 

Citlter6pieIc>riD*'  bedeuten  wüide,  wie  ja  auch  im  aramäischen 
Dialekte  der  Name  Xi:3  '^)  gleichsam  als  eines  miinulichen 
Künstlers  auf  diestmi  Inätrnuiente  erscheint. 

Welcher  Art   die  Vocalmusik   zur  Cithcr  in   der  oben 
ciürten   Stelle  des    Pi*p.  Anast.  IV  gewesen,  ist  schwor  zu 

bestimmen.  Ich  habe  wegen  des  Determinativ»  der  Kehh;  7 
hinter  anini  an  das  Jodeln  gedacht;  Bnigach  übersetzt  es 
mit  ,,modttliren";  das  Wort  sclteiut  mit  dem  arabischen 
Kxjx  änieh  „die  Sängerin"  znsammenzahangen  und  wer  die 
eigenthüaillch  vibrirendo,  hcr?orgegurgelte  Frcadcnbezeug- 
ung  der  heutigen  Frauen  Aegyplens,  die  betnahe  dem 
Cicadengez  witsch  er  gleicht,   gehört  hat,   wird  sicli  ungefähr 


S8)  Z«it8cbrin  d«r  DMQ  1889  p.  890. 
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eioea  BcgrilT  vom  nhüf^ptischcn  änini  bilden  können. 
Wie  viele  Saiten  diese  Cithcr  gehabt,  ejfahren  wir  nicht, 
Docb,  ob  sie  mit  dem  Plektron  oder  mit  den  Fingern  ge- 
spielt wnrde.  Der  Namen  xi.'/a^  selbst,  woher  unser  Clther 
und  GuiUrre,  bat  mit  sesclit-scb  und  aüarqov  niclits  zu 
tliun;  eher  Hesse  sich  au  eine  Ei-stjlzuug  der  Dentalis  n  von 
Kinnor  durch  d  denken,  um  eo  mtfbr,  :ils  die  Gemination 
von  Khmor  auf  As&iuiilation  4iinweist.  Ktan  hat  auch  an 
xi&tzQOi;  ixii^äQU)  „der  Bruätkastcn"  iy(ü^a^,  gcdudit  uud 
dnun  wäre  das  Inütrnmeitt,  nach  Art  der  Mandoliue  gebaut, 
von  dfm  Resonanzboden  benannt,  wie  analog  ans  der  Schild- 
kröle x^V-fff  die  Leier  (testudu  );£/^w»7;j  des  Hermes  entstanden 
Bein  soll.  Ju  iiLncho  gehen  so  weit,  doss  sie  die  Geige 
«ammt  ibreui  Namen  aus  dem  Brustbeine  der  Gansableitun. 


ti.  Das  lustrumenl  Nazachi. 

Haben  die  alten  Aegypter  ein  Streichinstrument  wie 
die  Violine,  Geige,  Bratsche,  A'ioloncello  oiler  Bassgeige  ge- 
kannt? Wenn  man  bloss  die  Denkmäler  un<l  Darstellungen 
zu  Rathe  lii^ht,  so  rüblt  man  sich  geneigt,  diese  Frage  ver> 
ncinend  zu  kt^ntwurten.  Allein  wer  die  heutige  Kebabeh 
mit  2  Saiten,  einem  kleinen  Ueaonanzbudcn  aus  Cocosnuaft- 
schule  mit  Liugem  Slifte  uuterhall}  betrachtet  hiit,  und  dot 
koptisclio  c«.iiR&n  tidiceu ,  KdvTt  HO&g  chorda  berück- 
sichtigt, welches  mit  KHne  fomix,  KHne  i^puiq  palatum, 
Wörtlich  ,, Bogen  des  Mundes"  nnd  dem  hieroglyphischom 
^j^  kepu   Hogengewülbo   ztisaninunzuliani^eu  bcheint,    wird 

unwillkürlich  an  Fiedler  (von  fides  Saite)  und  Fiedelbogon, 
also  An  ein  Streichiuslmmeul  erinnert  werden. 

In   der    oben    crwühnlen    Stulle  dos  Pap.  Anastasi  IV 

folgt  auf  die  Cilher  das  Holzinstrumeiit  ^  ^f  L*'-^'^ 
tKuachi.  Schon  aus  der  eigenthümlichen  Schreibung  liisst 
aich  erkennen,  dass  wir  hier  wieder  ein  Fremdwort  vor  uns 
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haben.  Ich  durfte  desshalb  an  einem  ondein  Orte  •*)  d&9  be- 
kannte rxT^^ii  zur  Erklärung  beizielieo,  welcliea  uiit  der  Prä- 
position ^  verbunden,  zu  der  Form  Ximnaezeach  erwächst,  die 
wörtlich  „fiir  den  Musikvorsteber"  bedeutet.  So  venigsteua 
fasst  es  Geseriius  bei  den  Ueberschriflen  der  PBalmeu.  Was 
zunächst  die  Form  des  Wortes  betrifft,  so  stellt  es  sich  als 
Participiuin  Piel  des  Stammes  nazach  dar,  welches  Wort 
mit  unserm  nasachi  aufralTeD(]  übereinst  imnit.  Soll  man 
nun  an  den  „Taktstock"  denken,  so  da&s  me-naescach  der 
Taktdcbinger  wäre,  was  dem  Dirigenteu  oder  Musik  Vorsteher 
eutsprechen  würde?  So  ausprechend  diese  Erklärung  or- 
acheint,  möchte  ich  sie  doch  nicht  empfehlen,  wtil  der  Takt, 
wenigstens  den  Denkmälern  zufolge,  durch  das  Zusammen- 
klatschen  der  Hände  gegeben  wtirdc  und  an  der  fraglichen 
Stelle  das  Instrument  nafachi  zur  Begleitung  des  Gesanges 
diente.  Sollte  nazach  mit  ny;  fliegen,  r^^  l'ittig,  Schwung- 
feder auf  gleicher  Basis  ruhen  und  demnach  nazachi  das 
durch  den  Bogen  gestrichene  Instrument,  also  eiuo  Geigenart 
(nicht  unseru  „Klügcl'')  darstellen?  Jedenfalls  haben  wir 
auf  dem  sonderbaren  Umwege  eines  attäg)'ptischen  Papyrus 
die  Quelle  eines  biblischen  Ausdruckes  gefunden,  der  den 
Erklärero  bisher  in  undurchdringUcbes   Dunkel  gehüllt  war. 


7.  Das  Instrument  Zaza't. 

In  dem  von  mir  unlängst  übersetzten  '*)  Pap.  Leydeosis 
I  S44  trifft  man  eine  Ueihe  von  Antithesen  wie  z.  B.  „Wer 
nichts  bcsas»,  wird  zum  Eigenthümer  von  Schätzen,  diigcgeo 
der  frülier  Keichezum  Armcu",  „Die  Nichts  in  ihrem  Soburze 
batto,    wird  zui-  Besitzerin  einer  Tracht  (Last);   die  8ouBt 


34)  ZeitAchria  dor  DM0  XXV  686  „semitisohe  Lehnwdrt«r  intj 
Aegyptischea". 

20)  Unter  dem  Titd  „ÄU&gypliBoho  Lebraprticha"  SilsoDgvber/ 
1872  JuU  p.  B89. 
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ihr  Gesicht  im  Wasser  betraciitetc,  zur  Herrin  eines  Spiegels*', 
am  die  Veränderlichkeit  der  mouscLIicben  Schicksale  dar- 
sathnn.     So   heisst  es  denn   nun  auch  pag.  VII  iin.  13/14: 

£  '  „Derjenige,  welcher  nicht  kannte 


^ 


P^-^l 


die  Zaza,  «ird  zum  Uerrn  der  Uarfe;  der  keioe  Gesängo 
hatte,  dieser  psalmodirt  lieblich".  Da  eaea  genau  so  ge- 
Bchrieben  ist,  wie  das  Wort  fiir  „Kopf  kopt.  «wa,  nur 
dass  hier  das  Zeichen  des  wciblidieu  Geschlechtes  c^  uud 
atutt  des  Determinativs  ßi  der  üolzast  ^^r^  steht,  so  könnte 
scuiai  eine  poetische  Bezeichnung  der  mit  dem  iiathor* 
köpfe  versehenen  Harfe,  also  ein  Synoojmon  za  betit  sein. 
Allein  da  das  zweite  Glied  des  Parallelismus  eine  Steigerung 
der  Begriffe  zu  enthalten  scheint,  so  ist  eaeat  entweder  nur 
der  Theil  des  Giiuzen,  oder  ein  lagtrument,  das  aus  einem 
hirDSchalähniicheu  Resonanzboden  mit  darüber  gespannten 
Saiten  bestand,  wie  eine  Art  der  Mandolinen.  —  In  welchem 
Verhältnisse  hosi  Gesang,  kopt.  ooc  canticum,  zu  suha  "^oo 

orare  oder  „psalmodirend  vortragen*'  stehe,  vrird  durch 
den  Beisatz  mertu  „lieblich"  deutlich :  ersteres  ist  der  ge- 
wöhnliche, letzteres  der  Kunstgesang,  wie  beide  auch  an 
einer  andern  Stelle  (cf.  p,  362/363  meiner  Abhandlung) 
unterschieden  werden. 


8.  a.  9.  Die  Pfeife  und  SchalmoL 

Nach  den  Saiten-  und  Streichinstrumenten  kommen  die 
Blajsinslrumente  an  die  Reihe.  Wir  haben  oben  bereits  ans 
Pap.  Anast.  IV  zwei  derselben  kennen  gelernt,  die  nicht 
mehr  das  Deutbild  ssr^^  sondern  ^  hinter  sich  haben,  zum 

Beweise,   dass  sie   nicht  aus  Holz  geschnitzt,  sondern  dem 
PÜanzenreich  als   Röhren   uumitttilbar  entnommen   wurden, 
Pas    Proto^    dazn    liefert    die  menschliche   Kehle  selbst^ 
[1B78. 4.  fhiL  biit  CL]  8« 


&36         Sitnmg  ^  pftdof .-phiM.  Clane  vom   5.  Juli  J873. 

wfjsshalb  es  niclit  befremden  darf,  dass  ans  oben  einem 
ügypUscbäQ  ^^(0^  guttur  gegenüber  dos  arabisch,  sckcha- 
beh  ,,Scbaluiei"    begegnet  Ut.      So   habe    ioh   oben   aaah 

das  Wort  fY%.  "^flln?  "^^•"  ^^  ^*P*  *""^  '^ 
übersetzt.      Regelrecht   würde  semitiBch  ys?  „zerschneiden" 

kopt.  fitii'x  scindere  entsprechen  und  mau  hätte  sieb  unter 
dieser  Scbalmrä    das    abgetrennte    Glied    eines    Uohres    za^ 

denken.  Parallel  damit  geht  ^^^^  Jjfi  ««'''"•«*  Ver- 
gleicht mau  damit  die  Wortbildung  nns  „Vertrag"  von 
ni^  Bchueidon,  scheiden,  wie  man  ja  auch  o^x/a  tiftvet» 
gebrauchte,  so  kommt  mau  zu  derselben  Orundanschauung 
des  abgeschnittenCQ  ßohi^liedes  und  wirklich  bietet  das. 
Koptische  hier  wieder  ein  adaequates  Wort  fep-feopx   scissua 

mit  Reduplication  der  zwei  ersten  Kadicalcu,  so  daSB  m&D 
nicht  zu  entscheiden  vermag,  ob  wir  hier  zwei  Bemitisobe 
Lehnwörter,  oder  gemeinsamen  Besitz  vor  uns  haben. 

10.  Die  Flöte. 

Ich  begreife  unter  dieser  Benennung  jede  Art  von  Quer- 
pfeife und  selbst  die  syrinx  oder  Pans-Pfeife.  Das  Koptische 
bietet  für  diesen  Begriff  cnfec,  C€&i,  cHcrc,  chui  tibia 
uud  da  derselbe  Ausdruck  auch  für  tibia  pedis  gebraucht 
wird,  so  lösst  sich  von  vornhereiu  erwarten,  dass  das  be- 
treffende Instrmurat    nicht    tnuner  eiu  gewachsenes   Rohr, 

sondern  bisweilen  om  hohler  Knochen  **)  (aeg.  U )  oder 
eine  gebohrte    Röhre  gewesen  ist.     Darum   fehlt  auch  das 

Determinativ  -^  hinter  der  Gruppe  Jl     Sül  jfl  ^*~^  ****** 
se6a  sonare   tibiam.      Offenbar  ent^richt   seha  dem    kopt, 

36)   Daraof  weist  die  Schreibunff  I' jj^  V^'^  '^^^**   ""'f^'f' 
Brngacb  Recueit  I  pl,  XXXIl  ool.  36. 
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"cnftc  nebst  den  Vai-ianten.  Das  Deutbild  des  ge&eukten 
Armes  uulangead,  der  biuUr  alleo  Begriffea  sanfter  Zuülande 
oder  besänftigender  Uaudlungen  angebracht  wird,  so 
brauobe  ich  nur  auf  Cicero  de  orat.  111  60  zu  rccurriren 
wo  er  erzählt:  „Uracchum  ubi  concionarotur  seinper  secum 
habere  solituni  fuisso  cum  ebuioeola  fistula  (tibia)  qui  in- 
flaret  celeriter  aut  sonom  (remittoret?)  quo  illum  aut 
(remissum)  excitaret  aut  a  coDteutione  revocaret". 
Dass  die  Flöte  schon  im  höchsten  A.lterthume  vorkam,  be- 
weist die  Darstellung  im  Grabe  des  Ptithltotep '^),  wo  neben 
dem  Harfenisten  und  Taklklatscher  auch  ein  Flötenspieler 
kauert.  Ueberbaupt  siebt  mau  sie  häufig  abgebildet,  ohne 
dass  man  übrigens  etwas  Näheres  z.  B.  die  Zahl  der  Locher, 
erfährt. 


U.  Die  Trompete. 

Der  t^'icai  (qui  tibiS  canit)  ruft  uns  zunächst  den 
inbicen  in's  Gedachtniss,  dessen  lustiumeut  tuba  nicht  bloss 
Trompete  und  Posaune,  sondern  auch  das  Uom  in  sich  be- 
greift. Wollte  man  den  Darstellungen  der  Oper  „Zauber- 
flöte"  auf  unseren  Bühnen  trauen,  so  wäre  das  Instrument, 
das   die   Priester  an  don  Mund  setzen,   vielleicht  mit  der 

Hieroglyphe  ^  hos  zu  vereinigen,   die  der  Musik  und  dem 

Qesange  im  Allgemeinen  eignet  und  allenfalls  jenes  fiovatxrfi 
OVfißühiv  geweseu  sein  könnte,  das  der  t^dos  an  der  Spitxe 
des  Zuges  mit  sich  führte.  Alioia  wir  brauchen  solche 
Nothbehelfe  nicht.  Denn  eino  Darstellung  in  Der-el-bahri  '*) 
zeigt  uns  den  Trompeter  an  der  Spitze  der  marschirenden 
Jung m annschaft  mit  einem  Instrumente  am  Munde,  welches 
dorchans  der  heutigen  Trompete  gleicht.    Leider  erfahren 

37)  Dämichen  ResulUte  I  pL  X. 

38)  Vergl.  DämiafaeD  „die  Floito    siner   iig>pti>clien  Eöni^'* 
pL  Vni  luiJ  X. 

3Ö» 
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wir  ihren   Namen  bei  dieser  GclegöDhoit  nicht.     Aber 
Pap.  Anastasi  I,  17,  9'^)  wird  von  dem  Träger  eines  Instru* 

mentes      ^    ^ähupar  mit  dem  math masslichen  Deutbilde  des 


(2 


Metalle,  ansgeaagt:  üü  ..  \\^<~^^^  "®''  l'"^^  (^^0 
den  Mittag  ao."  Der  Ausdruck  dkupar  scheint  hier  direct 
auf  das  ebräische  iplltf  die  Trompete ,  xt^tivi]  aaXjity^ 
hinzuführen;    weniger   entspricht  ^n  die    Pauke   oder  Tun 

cornu,  ereteres  wegen  des  Deatbildes  3!Qi  <^^  ^u''  ^^^^  Action 
des  Mundes  hinweist,  letzteres  wegen  dee  im  Aegyptischen 
sonst  häufig  erscheinenden  Prototyps  von  T&n  cornu,  während 
schon  die  Nachbarschaft  des  semit.  Sb)  jenes  dhupar  als 
unägyptische  Wortform  darthut.  Auch  bat  man  meinei 
Wissens  auf  ägyptischen  Denkmälern  non  aeris  coruua  flexi'") 
aber  wohl  wie  oben  gezeigt  «oi-deu  ist,  die  tuba  dircoti 
aeris  getrofi'en.  * 

12.  Die  Trommel  und  Panke. 

Auf  demselben  Gemälde  von  Der-el-bahri,  das  uns  den 
Trompeter  mit  seinem  Instrumente  darstellt,  erscticiut  auch 
der  Trommler.  Sein  Instrument  ist  von  längUchter  Form 
mit  gekreuzter  Einfassung  —  vielleicht  Reifen  wie  bei  einem 
Fasse,  oder  EUemen  wie  bei  der  heutigen  Trommel.  Leider 
fehlt  auch  hier  der  Name.    Die  Ausdrücke  ^n  Paake,  -» 

Tamburin,  tubus  Cylinder,  '^J'=^ Jl  tebteb  schlagen  (Wort- 
spiel mit  Dubu  (Edfu)  und  Typbon)  iipTrmor  {rivrtto) 
scheinen  alle  auf  die  Handlung  des  Trommeins  za  gofaeo, 
das  in  oben  erwähnter  Darstellung  gerade  so  mit  der  Hand, 
ohne  Hülfo  eines  Schlägels,  geschiebt,  wie  heutzutage  auf 
der  jüky^o  Darabukeb,     der    meist  von    Weiber  geklopften 

39)  Cf.  ChibÄB:  Voyage  d'  an  Ä^yption  ro  di«cr  Stelle. 
30)  Ovid.  Molam.  J  tf». 
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üandp&ukc,  deren  Name  ebenfalls  auf  ^.^  äarah  Ecblagen 
z.B.  Münzen,  zurückgeht  Aehnlicb  verhält  es  sich  wohl  mit 
S]Liü  naqarck  Pauke,  das  mit  *^pj  noTKcp  pungere  d.h.  tupfen 
zusammenhäDgen  dürfte.  Der  kopt  Name  für  die  Trommel 
oder  Pauke  ist  RCaihcm,  altägyptisch  f~~^f~^  AewJfccm, 
bis  jetzt  freilich  nur  in  dem  Namen  einer  Stadt  ^  erschei- 
nend, als  deren  Vorsteher  aber  bezeichnender  Weise  der  Geniua 
der  musikalischen  Lust:  ßesa  genannt  wird.  Brugsch's  Lesnng 

der  Gruppe -°^,  auf  Grund  des  demotiscfaeniTettiü,  erscheint 

mir  noch  immer  problematisch,  weil  die  Südgöttin  bei 
rintarch  ^ata  heisst  and  die  mit  derselben  Südpfianzc  ge- 
schriebene Sängerin  ^4^      asut  im    kopt.  «kCi«i  chorns  ihr 

Analogen  findet,  was  beides  zu  vorwv  und  xivr^aig  stimmt. 
Auf  das  Trommel  fei  1  bezieht  sich  der  Ausdmck  ^^kp&TTHc 
tympaniata,  vermuthlich  von  #^777 *T*?  chanur  kopt. 
lyj^p  pellis,  corium,  vielleicht  c^d^piw  lorica  (iorum).  Doch 
vergleiche  wegen  der  griechischen  Endong  von  •v&p&TTHC 
das  unten  folgende  x''^*  Die  Aktion  des  Tromuielns  be- 
gegnet  uns   in  den  Texten    und   Darstellongeu   aller  Zeiten 

ausserordentlich  häutig:  ea  ist  die  Gruppe  ^^  %k^^ 
neham,  determinirt  durch  die  kauernde  Frau,  welche  die 
Haudpauke  schlägt.  Im  Semitischen  entspricht  buchstäblich 
DO^  toben  knurren  fremere,  vom  Laute  des  jungen  Löwen 
gosagt;  auch  das  kopt  cX^eju  nigire  gesellt  sich  unge- 
zwungen dazu.  Die  Varianten  deham  * — <^  '»)  und 
ra  T  *  <3<™t6n  auf  eine  Composition  aus  t — >  (cf.  oben 
Dhawm)  und  Awi    QA  nigire,  wovon  später  noch  einmal. 


Sl)  Dömicben:  Becntil  T%L  LVIU  ooL  19  n.  Taf.  U(  ooL  >0. 
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Ausserdem  besitzoD  wircinezatreffendeBeaohreibuDg  des  hiero- 
glyphischen Deutbildos  durch  den  Aegyptor  Chaoremon  bei 
Tzotzcs,  welcher  an  erster  Stelle  seiner  19  Zeichen  yvvt,  tvft- 
noofiCptaa  =  x^i^o  bietet.  Die  Bedeutaog  ,,Krcailo"  ergibt 
sich  unmittelbar  als  Ursache  oder  Wirkung  der  allenfalls  noch 
mit  Schellen  behängten  uod  eifrig  geschlagenen  Pauke.  Es 
übrigt  noch  die  Erläuterung  der  koptischen  Wörter  co\ 
tubus  (fistula)  oud  juA-il-'^-coA  uiit  derselben  Bedeutung. 
Da  im  Allägyptischen  ^^O  saru  {saXu-sol)  mit  dem  Sinne 
von  Handtrommel  auftritt,  worauf  auch  das  kreisfdrmigo  Deut* 
bild  O  weist,  so  liegt  vielleicht  das  somit.  'y\'^  im  Kreise 
drehen  nicht  zu  ferne  davon  ab.  Auch  konnte  coXc«\ 
cousolari  damit  zusammenhangen.  Denn  so  wie  -/wt]  rvftTra- 
vl^ovaa  fiirzä^  »die  Freude"  steht,  so  erscheint  analog  die 
O 


sechem  oder  semech  mit  den  Deatbildera 


Gruppe  fl*-_^o 

der  Pauke  und  des  Herzens  als  Aequivalent  des  semit.   n^^t? 

simchah  „t'reade,   Freudenmahl'*  in   folgendem  Zusammen* 

hange"}: 

„Der  HausYorsteher  etc.  Äba  schaut  das  Glück  der 
Freude;  er  erquickt  das  Herz  durch  guten  Äugenblick;  er 
schaut   Mnük,   Tanz,   das  Salben   mit  Spezerei  aus  allerlei 

Ingredienzien,  das  Spiel  mit  der  Vase  x"^,  mit  dem  Dam- 
brett ea,  mit  den  Räuberu  ^i^f^f  (latmoculi)". 
Dieser  Text  Bteht  in  dem  Grabe  des  Würdenträgers  Aba  im 
Thalo  Assasif  bei  Theben  über  den  betreffenden  bildlich 
dargestellten  Scenen.  So  sieht  man  das  Tanzen,  als  Wort- 
spiel mit  dem  Namoo  des  Aba,  durch  11  J|A  o^;  dssTakt« 
schlagen  durch  .^if*  (mähet  m^^ot  forma  lignea  calceorum, 
vielleichtMaasB?),  dasMusiciren durch  ll  XSt^^oH»  ö  j^ — 
32)  Brngsck  Beoaeil  H  pl.  LXTIII  h. 


Lauth:  Altägyptischt  Mutik. 


543 


Hemeck-ackeiui  ausgedrückt  cf.  J|1  Änmath  {]2n)*  Oewölmlich 
ersoheiat  dor  Stamm  {&)  cfietinu  nai^  vorn  durch  dfts  caa- 
sativo  «r^-^  erweitert  zur  Gruppe  ^^^www  tlachen  mit  dem 

Deatbildo  der  Harfe  oder  Leier.  Vielleicht  gehört  hieher 
die  Bemerkung  des  Eustathius  ad  Iliad.  3  219  V|  M  <f<ajt 
vtikniYYOJV  eiÖJ}  .  .  .  detti^  r'  ar^oyyi'Xtj  ^ra^'  ^tyvirrtotg, 
i^v  *'Oat^i<;  stpe,  xaljoi^tivv^,  qaai,  j^por»;.  Es  darf  nicht 
befremden,  dass  wir  hier  die  gewundene  oder  runde  Trom- 
pete treffen ,  während  wir  ein  Saiteninstrument  erwarten. 
Denn  ähnlich  bildete  Uibus  den  Uebergang  tod  tvba  zur 
länglicht  cyhndrischeu  Trommel  und  heisst  die  Mundolioe 
jetzt    «.AÄ^   tauibur.      Die    gemeinBauie    dem    dwnm*    und 

xyoifi  zu   Grunde  liegende  Bedeutung  ist  eben      gA    chc^i 

^iiu  rumor,  vaticinAtio,  das  Geräusch  oder  die  pathetische 

Rede,  wesslialb  auch  die  Weissagenden  mit  JJ^Sß  '^'^ 
bezeichnet  wurden. 


Wegen  der  nahen  Beziehungen  zwischen  Horus  und 
Hathor  (oixo;  "^ov)  kann  es  nicht  Wunder  nehmen ,  wie 
ich  im  X.  meiner  „Acgyptiscben  Ueisebriefe"  hervurgehoben 
habe,  dass  wir  im  Tempel  des  Horus  von  Edfu  auch  Texte 
finden,  die  der  Uathor  gelten,  so  z.  B.  folgenden:  „Die 
goldene  {xQ^'^h  -^^^d/rr;  üerodot's),  die  Herrin  dieses  Festee 
—  ihr  soll  begonnen  werden  die  Oarbriugung  des  Diadems 
nnd  dee  Kranzes,  der  Lobpreisung,  dos  üarfenspiels  und  de« 
Tanzes.  Die  Herrin  des  Blumengewindes  und  des  Elals- 
gesobmeides,  des  Spiegels  und  des  Gnomon's  (?)  so  wie  der 
Ststren;  die  Gebieterin  des  Ämulets  mena  und  des  Klapper* 
bleches,  die  gütige  Amme,  die  Jugendliche,  die  Herrin  der 
Mildiweisae "),  die  Gebieterin  dee  Gnomonhaoses  —  ihr  ist 


83)  So  wurde  auch  Lady  Btanbopo  bei  den  Boduiu^jn  geuftont. 
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gegründet  du  Bedien  (ftti>on  tectum  \ntn  spocola),  der 
Sonnen  tochter,  der  Herrin  doe  oberen  und  des  anteren 
Landes,  welche  versorgt  die  beiden  Ebenen  (recbts  und 
Unke  vom  Nil)  mit  ihren  Spenden,  von  deren  Gaben  alle 
Menschenleben  ^*)".  Dieser  Text  bildet  eine  Parallele  zu  der 
oben  citirten  Stelle,  die  sich  anf  den  Prachtbau  des  Uoro»* 
tompels  von  Edfa  bezieht'*). 

Auch  in  Theben'*)  wurde  dieser  Ol Öttin  gehuldigt.  Anf 
einem  Fylone  im  Südosten  der  Ruinen  ist  die  Rede  von 
„einem  Saale  der  Herrin  des  Genasses,  der  Gebieterin  der 
Sättigung,  der  Grossen  des  Testopfers,  des  Blumenkranzee 
und  der  Liebe.  Sie  ist  die  Herrin  der  Herrinen ;  eine  Mwge 
Gänse  und  Oohseu  ist  über  dem  Feuer,  von  Geflügel  über 
der  Koble,  so  dass  das  Fett  den  Himmel  erreicht.  Denn 
ihr  Absehen  ist  das  Hungern  und  das  Dürsten:  liebend 
ist  unsre  Herrin  die  Musik!  Kommet  herbei  und  lasst  uns 
ihr  die  Harfe  und  Leier  ertönen  machen,  lasst  uns  Uir 
die  Trumiiiel  und  die  Pauke  rühren,  ihr  zu  Ehren 
Gaukelei  aufführen  und  tanzen,  ihr  Nachäffongen  (?) '^) 
uu'i  Palmenzweige  bringen,  hüpfen,  singen  und  springen  and 
Fechterspiele  anstellen  für  unsre  Herrin  und  uns  vcr- 
beagen  vor  der  Göttin,  die  abwehrt  die  Bedrängniss,  and 
dem  Bilde  (soAu),  das  wir  der  Göttin  (Hathor)  errichtet." 

Die  meisten  der  hier  vorkommenden  Handlungen  sind 
%aratir  dargestellt;  der  BegrifE  der  Gaukelei  ist  repräsentirt 
durch  die  Figur  eines  geschwänzten,  mit  Fcdcrkroue  und 
Keule  versehenen  Mannes:  es  ist  Besä,  der  Nebenbuhler 
der  Hathor  in  Bezug  auf  die  Vorstandschaft  der  altägyp- 
tischen  Fantasia  oder  des  Manimenschanzes. 

34)  BmgBob  Recueil  n,   LXXIII  3  ttnd  LXXIT  1  sowie  LXII  1. 

9h)  Die  bolrefFoDde  Onippe  booteht  aas  einem  speerwerfondea 

Farisa.  wtt>  die  umdi  d«n  Palmzweigan  folgeode  kob  dtm  hüpfondai 

Hundikopfaffen   nnd  der  Phonetik   J   )J    chab  3^t£^  mo&€    Katars 

Vffoan^irqc  T&rias  traorormare  transügurare. 
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Besä. 

Dnrch  ganz  Aegypten  bestaaden  neben  den  Hanpt' 
tempeln  kleinere  Ueiligthümer  innerhalb  der  Umfasgange- 
maner  des  t£'ju«vog,  jetzt  gröastentheils  in  Trümmer  zerfallen 
oder  anter  Schutt  vergraben.  So  in  Edfa,  der  Horasstadt 
xoT^  i^ox^i'r,     Ueber  dna  dortige  Mammisi   genügt   ein    gaoz 

kurzer  Text'*):  '^H^  ,,.^^'n|.„ !  ]^  ''<*•  '*  *^*"  t>a-mcsu 
patU  »u/«ru  „Jubel  herrscht  im  lunem  der  Geburtastätte 
des  Uorus".  Dass  dieser  Gott  unter  der  Bezeichnung  paut' 
Hutent  zu  verstehen  sei,  lehrt  eioe  andere  Stelle ")  wo  der 
Ausdruck  eine  Parallele  zu  Uar-hud,  dem  betiiigellen  Sonnen- 
discus,  bildet.  Da  die  männlichen  Figuren  an  den  Pfeilern 
dieser  Gebäude,  deu  Caryatiden  za  vergleichen,  ein  fratzen- 
haftes Gesicht  mit  grossen  weitabstehcnden  Ohren,  einem 
breitgezogenen  Munde  sowie  «nen  Thierschweif  aufweisen, 
so  betiteilen  die  Gelehrten  der  frauzösischen  Expedition 
unter  Bouaparte  in  ihrer  Descriplion  de  V  6gypte  solche 
Aubuutea  als  Typhouiu.  Allein  der  ägyptische  Typhon 
wird  ganz  anders  dargestellt,    nämlich  entweder  durch  das 

ty])honische  Thicr  'p^  odoi-   als   Ifl    mit   dem  Kopfe   des- 

:ielben,  biaweiUn  auch  stüheiid,  wie  im  Leydener  Papyrus, 
wo  er  die  Legende  ciie  Sefh  auf  der  Brust  tragt,  und  nur 
in  seltenen  Auänahoisfüllen  mit  vollkommen  meoschlicher 
Gestalt,  wo  indees  die  zwei  au  seiner  Kopfbedeckung  ange- 
brachten Höruor  oder  Auswüchse  auf  das  uyni  bolische  Thier 
Anspielen,  wie  z.  B.  ituf  einem  Denkmalo  des  Berliner  Museums. 
Diese  Bezeichnung  Typhouia  uiusste  also  bald  angegeben 
rerdcn,  besonders  als  ChampoUion  mit  der  Fackel  seines 
lieroglyp he II Schlüssels  den  wirkUchen  Inhalt  der  betreffenden 
Agenden  zu  erkennen  vermochto.  Er  bezeichnete  diese  Gebäude 


S6)  Bnigtch  Recneil  II,  LXXXIV,  2  ultimo. 
37)  Böcueil  U,  pl.  LXXJV,  3. 


646        Sitnmg  der  phüöB.-^iHot..  Otatt*  vom  9.  Juti  2873. 

bIs  JEfa-R-mi9t  „GebartshäDBer'*.  weil  der  Haoptgegenstand  der 
Darstellaogen  die  Niedorkaitffc  einer  GötÜn  mit  dem  dritten 
Mitgliede  der  heiligen  Triade  bildet.  Da  man  ferner  die 
Miniaturformen  des  fraglichen  barocken  Gesellen  in  der 
Regel  bei  den  Mippsacbeu  der  ägyptischen  Damen ")  an- 
trifft, 80  gilt  Besä  —  doQo  dies  ist  sein  urkondlicher 
^*amo  ~  gegenwärtig  unter  den  Ac^ptologen  als  der 
Toilettengott'").  Ich  werde  indess  sofort  uaohweiseu, 
dass  auch  diese  Begrifkbeslimmung  nicht  zatrifftf  sondern 
daas  Besä  der  männliche  Vertreter  der  Masik 
nnd  des  Tanzes  war,  wie  Hathor  die  Göttin  der- 
selben Künste.  Bekanntlich  wurden  zu  Caryatiden  — 
und  es  ist  dies  in  Aegypten  nach  den  Pfeilern,  die  der 
Stein  stütze  und  den  Pflanzen  wie^Palmen  und  Lotu-s  nach- 
gebildet waren,  die  dritte  Säulenordnung  —  gerade  die- 
jenigen Gottheiten  gewäblt,  denen  der  betreffende  Tempel 
geweiht  war.  So  Osiris,  Halber  und  Andere.  £s  müssen  dees- 
halb  auch  die  mehrfach  oben  erwähnten  Seitentempel  mit 
den  grimassenhaften  Figarcn  dem  Besä  gewidmet  gewesen 
Bein.  Da  darin  gewohnUch  das  freudenreiche  Ereigniss  der 
Geburt  eines  Sohnes  in  der  Herrsch  er  familie  unter  dem 
durchsichtigen  Schleier  der  gültlichen  Trias  zur  Dar- 
stellung kam,  wie   es  kurz  auf  Philae*^)  ausgedrückt  wird: 

!  V,  ^,  ^^iÜv^^  ^''"*  (ÄpwoTT  Tox  sonuaclamor) 
ne}iam  gen  (khu  «ufficit;  m  hebai**)  mestU  Har  „Gesang 
und  Musik  herrschen  reichlich  beim  Feste  der  Geburt  des 
iloros'*,  so  lag  der  Gedanke  an  den  Gott  der  Freude  und 

86)  7ergl.  die  Tafel  Ko.  2. 

A9)  De  RoDgö:    t^tude   eur   ooe  Stele  igypt.  p.  114   Dennt  die 
Figur  tm«  dt»  detMes  au  oorps  mgnstnieuz. 

40)  Broff&ch  Bttoaeil  U  LXXXII  ]. 

41)  Zn  beachten  ist,  dua  mit  dteiiein  hebai „FmV  8  J.. üOllx 

hebai  „Spiel"  Ktuunmeohftngt. 
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Lusibttrkeit  sehr  nahe,  rielleicbt  schon  desshalb,  weil  von  allen 

mythologisdien  Namen  der  dee     111  Bes  zunächst  an  m\  mcs 

„Geburt"  anzaklingen  schien.     Hieraus  eridärt  sich  zunächst 

der  nicht  selten  rorkommende  Maunsname  J  ''=^1^  Bis-mtU 

,^68  der  Matter"  offenbar  gleichbedeutend  mit  „Mutter- 
lust*'. An  einem  Sarkophage  aus  Theben  **),  der  einem 
hohen  Würdenträger  angehört,  der  unter  andern  Titeln  auch 
den  des  „Siegelbewahrers  Tom  Tempel  der  Math"  führte  — 
im  HeUigthume  desAmon  und  desChonsu,  der  zwei  andern 
Mitglieder  der  Triade,  bekleidete  er  ebenfalls  hohe  Würden 

—  sieht  man  diesen  Namen  Bes-mut  bald  phonetisch     U  ■ 

bald  mit  der  Figur  des  Besä  selbst,  in  seinem  ersten  Theilo 
ausgedrückt  Auch  bat  das  S/mbol  iler  Mütterlichkeit, 
nämlich  der  Geier,   bald  die  Geisscl    A  ,  das  Zeichen  der 

Göttlichkeit,  bei  sicli,  um  aaf  die  Göttin  Mut  (Isis)  anzu- 
spielen ,  bald  erscheint  es  ohne  dieselbe  und  bezieht  eich 
dann  auf  die  irdische  Mutter  des  Mannes.  Nicht  genug:  der 
ganze  Name  Busmut  wird  stellenweise  durdi  die  Variante 

]^  — S)  Naapusef  „Vorzüglich   ist  der  Junge"  eraetst, 

die  keine  Uebersetzung ,  sondern  vermuthlich  der  ursprüng- 
liche Name  ist,  wiihrcnd  Besamt  nachttäglich  augenoramen 
wurde,  als  der  Inhaber  die  Würde  im  Tempel  der  Muth 
erhalten  hatte.  Solche  Doppelnamigkeit  ist  nicbt  selten  und 
darum  brauchte  Herr  Dr.  Hrugsch*')  nicht  zu  fragen:  portait-il 
on  eflet  ccs  denx  noms,  Tun  ctant  le  nom  profane,  Tautre 
sacrö?  Je  l'ignoro  pnrfaitement*'.  Wie  so  häufig  geschieht, 
wird  im  begleitenden  Texte  auf  Namen  oder  Titel  ange- 
spielt; weil  jeder   Verstorbene  ein   Osiris  wird  und  dieser 

auch  =  Sahu  (Oiion),  so  lautet  eine  der  Legenden:    r^  /^ 

49)  BmffBch  Rooaoil  II  pL  70. 
4S)  Beouflil  U  p.  79. 


548        Siiiung  der  phih8.-phiM.  Ola»e  vom  5.  Jrdi  1873. 

erreicht    hav    isahu-na   cf.   c(t>oi   porreuire^   der    Osiriauor 

Prophet  dos  Mendhu  des  Herrn  von  Thebeu :  Naspmef,  der 

Gerechtfertigte,   den  Himmel   aU  %M;Jj  Saku  fOrion);  er 

verfidiffiBtert  sich  mit  den  Chabcsu"  (Lampen,  Sterne  von 
TOrzügticbem  Glänze).    DemgemäBn  hüisat  ee  an  einer  andern 

Stelle  des  Sarges:  „l^y  geboren  wird  das  Fleisch  des  Osirianer, 

Besmut  des  Gerechtfertigten;  es  ist  sein  Aufgang  wie  der 
Aufgang  der  Chabesu  zu  ihrer  Zeit  des  Aufganges*'.     Ferner: 

[jl  l8=t^   geboren   wird    allmonatlich   wie   der  Mond,  der 

grosso  Gehülfe  das  Sonnengott««,  im  Glänze  der  Osirianer, 
der  thebanische  Priester  Besmut^K  Ich  denke,  diese  Bei- 
spiele rechtfertigen  meine  Ansidit,  dass  der  Name  dos  Gottes 
Uesa  nicht  ohne  Eiufluss  auf  die  Anbringung  seiner  grotesken 
Figur  in  den  Ma-n-mi^'  ,.Geburtahäusern**  gewesen  ist. 

Oeberall,  wo  die  Figur  des  Besä**)  zur  Schreibung  des 
Kigeonamens  an  dem  Sarkopliage  des  Besmut  dient,  trägt 
er  eine  viertheilige  Federkrone  auf  dorn  Haupte,  stemmt  die 
Arme  in  die  Hüften  und  macht  eiue  Geberde  des  Hockens, 
so  dass  zwisclien  seinen  gekrümmten  Beinen  der  bis  zum 
Boden  reichende  Thierschweif  um  so  sichtbarer  wird;  audi 
ist  sein  Kopf  conKtaut  en  face  dargestellt.  Die  ganze  Figur 
macht  den  Eindruck  des  Possenhaften.  Daraus  ist  es  auch 
zu  erklären,  dass  die  Schreiber  selbst  sich  bisweilen  die 
Posse  oder  den  Spass  erlaubten,  statt  der  ganzen  Figur  des 

Beea  hinter  der  phonetischen   Gruppe     W  den  Thierschweif 

mit  einem  Stücke  der  Haut:  X^y  das  bekannte  Determinativ 

der  Vierfüssler  anzubringen ;  so  z.  B.  in  einer  genoalogisohoo 

Liste")  JP?^^  BemtU. 

U)  T^l.  die  Tafol  No.  1-S. 

46)  Lieblein:  Dictionnfttro  de  nomit  Iiiärog;IyphiquiM  No.  1098,  1 100. 
Vgl.  seine  Reobarobee  iur  I&  Cbronol  egjrpt.  p.  144/14&, 
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Ueberliaupt  erscheint  dio  possierliche  Gestalt  mit  Thier- 
schweif  sehr  häufig  hinter  den  Ausdrücken  für  Musik,  Tanz 
und  Gaolceleien  aller  Art  In  eineui  auf  die  Göttin  Bathor 
bezüglichen  Texte  za  Deuderah  lautet  eine  der  unzähligen 
Legenden*')*  u^  {^^^  Halhor-Isis-Sotliis)  Platz  ist  an 
seiner  (des  Souneogottes)  Seite;    es  gesellt  äich  ^>^  (heter) 

der  Sunnendiscus  {adcn)  zu  seiner  Gelahrtin,  bereitend  ihr 
Olren  Platz  iui  Gotterkreise ;  Besä  ist  ihr  Gefährte  im 
Laude  der  beiden  LIraeu8(üenderah)".  Daraus  erklärt  sicli 
auch,  warum  Uathor  bisweilen  geradesu  als  weibliche  Besa't 
eingeführt  wird.  In  dem  leider  jetzt  ganz  zerstörten  *^) 
Tempel  von  lleruionttits,  wo  Cleopatra  VI  den  Julius  Caesar 
als  Eriegsgott  Menthu  schmeichlerisch  verherrlicht  und  im 
Mammisi  unter  dem  Bilde  der  weiblichen  Sonne  Ba'i  ihre 
eigene  Niederkunft  mit  dem  PtolemaensXVI  Cae6ar(ion)  feiert, 
heisst  CS  in  Betreff  der  Sdiutzgöttin:  „Sie  nimmt  an  jede 
Metamorphose  die  sie  wünscht,  beim  Vertreiben  des  ihn  Be- 
drohenden ewiglich :  sie  ist  Apet  (Nilpferdgöttin)  and  als  solche 
hat  sie  geschützt  seinen  Leib;  als  Ae/«m'^  (Hündin,  Wölän)  ist 

sie  seine  Feiung;  als  Besa't     U M     (mit  dem  Deutbilde  des 

Besä)  ist  sie  an  seiner   Fagjide;   als   Löwin   hat  sie  seinen 

Rficken  verpylont  (siel);  als  TFiw*  TQ  geberdet  sie  sich  wie 

Was't  T      die  siegreiche,   indem  sie   mächtig  macht  seine 

Form  (Erscheinung).  Gleicherweise  hat  sein  Vater  (Menthu 
—  Cäsar)  gehütet  das  junge  Ebenbild,  indem  er  siegreich 
machte  sein  Wesen,  beim  Ueberwinden  (oTOTc£t  superare^ 
der  Stadt  Hakot  (Pa^ho*^  =  Alexandria).  Sie  (die  Göttin) 
bewacht  den  jungen  schönen  Uorus,  den  Sonnengott,  deu 
Uerm  beider    Welten:   Ptolemaeus,   den  Sohn  des  Sonnen- 


AC)  Dämicheo:  Resultate  Taf   XXXII  Saal  K  lin.  6/9. 
47)  Vergl.  maineo  IX  „ä^TpUachoo  Reiaebrief '. 


vis        Silamg  der  phäct.'phif 

erreicht    ba',    («oAv 
Prophet  des  Mett 

Gerechtfertigte 

ve 

vorzügliche 

Stelle  des 
Aufg&T 

grf 
d' 


^^^i  dea  Gott  Philo- 
■^  'jiTeeit  luiger  Zeil." 
^Z^..  Deutung  ich  ander* 


■erechttertigte  ^'      ^f^-^^^"'*'-^^   '""  ""**"' 

,    .  ,    .  _  >'^'Il  i^*SiWt  »ou  Wortspielen,  die 

_.,_■.  .  v^>*T*ij^^ *«<*^'80n  sollen.     Nur  so 

''^'Jfrf*^^' ''!J*  *'*6  Formen  von  GÖtlineu 
'^'%i/^^ '^  die  hier  auftreten,  dem  mytho- 
tt^^Üt^^  jj^  augehören ,   dessen  Namen  ? 


'^<^^       jj^Ä'amen  eines  Thiores  To  IVas*^, 

^«'^    u  j  teanr  (ßaaaa^  =  aXtanixia)  und  mit 

-»(^      .  iKortspiel  bildet.     Dass  man  bei  letzterem 

ff     odi,  ^  k*^ö"köpfige  Göttin  von  Bubastis  („Uaofi 

^' *'7^fliiiren  darf,    sondern  an  die   weibliche  Form 

M  ^  ^Oi^'^'^  muijs,  ergibt  sich  unwiderleglich  aus  dem 

^  ^"b    ^^  Schluss  des  Textes  beweist,   dass  die  darin 

/W***     Sctiutzgottiu    keine    andere    ist,    als  Isis,    die 

P"^.^j  des  Horufi.     Aber  nur  die  mit  ihr  (z.  B.  in  Den- 

anstaut)  zusammcnfliessendo  Hat  bor   konnte  Besa't 

^Lai  werden.      Darum  „erfreut  sich  (in   Philao)**)   Ihr© 

ff  lOfitat  an    der  Darstellung   der  göttlichen   Geburt    ihres 


und  wird  gesagt:  „Das  Geburtshaus 


CTDj 


gpdoe»  Uorus*     _.._    „ — „..  „__. ^ 

^t  iiQ  guten  Geruolio  der  Blumen;  es  duftet  Hatlior  J.tvou, 
^  duftet  dein  Haus.  Das  Kyphi  (kepu)  aus  Anta-Harz 
steigt  empor  zum  Throne  deiner  Bli^eatät,  zu  den  ver- 
schlossenen Roceptakeln  (noTT)  der  Säulenhalle  deines 
filauses,  Huthor;  eröShet  winl  der  Lobgesaug  der  Götter 
Adelphen,  Philopatoreu,  Kpiphanon,  des  Gottes  Eupator, 
des  Gottes  Pbilometor'\  Der  ßegrifi  „Lobgesang"  wird 
durch  a  ga  «xu)  hymnus  ausgedrückt  und  durch  den  harfea- 


48)  Zfitschrifl  för  ögyp.  Spr.  18&6. 

49)  Brugtoh:  Beoueil  U  pl.  LXXTll  1,  5;  pl.  LXXIX  ab. 
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BpielcndcD  MaoD  duterminirt.    Dieses  A,  auch  A 


labüD 


aU 


a 


wir  obea  schoD  mit  dem  causativen  Präfix  • 
tega   (««^H  pluudereV)  getroffen. 

Die  Rolle   des  Besä   und  seiner  Heiligthiimer  zur  Seile 
der  Haupttempel    mit  ihrer  grandiosen  Druithellung  in  Pro- 
D&os,  Naoe  und  Sekos,  möchte  füglich   mit  derjenigen  ver* 
glichen  werden,    welche   das  griechische  Satyrdraoia  gcgen- 
,fib6r    der   tragischen   Trilogic   spielte.     So   wie  dieses  dem 
durch  die  tiefernste  Handlung  des  Stückes  erschütterten  oder 
zu   erschütternden    Zohörer    eine  augenehnie,    aufheiternde 
Abwechslung  bieten  sollte,  so  gewahrte  die  ag7ptische  Priester- 
Schaft,   in   gerechter  Borücksictitigung  des  Satzes,    dass  der 
allzustraff  und   stets   gespannte   Bogen   seine   Kraft  verliert, 
[dem  Volke   die  Betrachtung  lustiger  Scenen,  damit  das  Qe- 
müth  sich  von  dem  Schauer    der  verküadeten  Mysterien  er- 
holte.    Aebn lieh  machte  es  bekanntlich  die  christliche  Kirche 
(Kirchweihen,  Messen)  und  noch  heutzutage  fehlt  in  Äegypten, 
bei  allem  Drucke  und  Elende,   das  auf  dctt  niedorn  Klassen 
lastet,  nirgends  die  Gelegenheit  zur  Fantasia  d.  h.  Bclustig- 
DDg  mit  Gesang  und  Tunz.     Als  Bepräsentant  dieser  komödien- 
haften   Vergnügungen    ist  Beea   anzusehen,    dessen  äussere 
Erscheinung  auffallend  an  die  Satyrn  erinnert.     Au  eigent- 
lichem Mummenschanze,    wie  bei    den  Festzügen   zu  Ehren 
des   Bacchus,    den  sogenannten   Bacchanaliüu ,   kann   es    in 
Aegypton  schon    um  dosswilten    nicht  gefehlt  haben,   weit 
Uathor  so   oft  die   Herrin   des   Bausches  -"^^r^g^  ncb-tech 
nc£i-^oe  domioa   ebriutatis   genannt  wird,   in  Verbindung 
mit  den  Titeln  „Herrin  des  Tanzens  und  Springens^^)",  die 
in  ihr  als  Besa't  nnd  zu  Besä  ohnehin  in  nächster  Beziehung 
stehen.     Eine  Stelle  des  Clemens  v.  Alex.  Stromm.  V  7  §  44 
gibt    hierüber   einige   Auskunft:    Tdr;   de  xat  Iv  tau;  %aXov- 


SO)  OBmioben:  Banurkunde  vod  DeDdora  p.  92. 


552        Sitiwtg  der  phHoe.-phaoi.  Oam  vom  5.  Juli  1873. 

^(vais  jtafi^  avTolg  xüifiaalaig  tÖiv  d^etZv  XQ^'^^  «ynÄ/ioro, 
ävn  ftiv  xviagy  Vva  öi  t^^axa  xni  Ißiv  ^tiav  ne^t^tgovai 
xai  xalovai  ta  tiaact^  rcüy  äyfiXfAatiov  t^duila  %iaaaqa 
y^fifitna.  In  der  Tbat  trifft  man  Bolche  DarfitctluDgeo 
z.B.  ia  Deoderah'*),  wo  do  Schakal  (xiW)  ein  Ibis  uud 
cdn  Sperber  (uQa^)  auf  dem  Stangengerüste  (<Mt)  er- 
sehoinea.  Im  Begleittexte  wird  nebst  Änubie  (Anepa)  aach 

dw   \J^^=^t\  Aphiru  genannt,    so  dasa  wir  auch  hier  zwei 

Schakale  haben.  AuRHerdeiii  spricht  der  Toxt  bei  dieser  Gelcgen- 
bett  von  luAtigeu  Kestcu,  biuoui  liauukleltern  mit  Preisen 
zu  Ehren  der  Üathor*')  ,,der  Herrin  der  Schönheit  und 
Liebe"  uud  an  anderen  Stellen  wird  ausdrücklich  das  Maaaa 
der  Idole  uud  ihr  Bestand  aus  Gold  angogebeu.  Wurde 
man  die  vier  Anfangs bachstaben  der  Götter :  27(ar)  =  üorus- 
Sperber,  A(b)  =  Ibis  und  .Anepu  nebst  Apbira  zusanunen- 

gruppiren,  so  entstünde  H^^^  T  i  pÖ  ^''  ^^'^  bekannte  Zu- 
mf  (eo«  =  evytl)  womit  die  Texte  so  oft  beginnen  und  es 
ist  sehr  wahrscheinlidi,  dass  man  in  Deaderah  solche 
Künsteleien  mit  den  Initialen  getriuben  hat,  da  gerade  auf 
dea  Wänden  des  dortigen  Tempels  die  akrophouiseheu 
Litaneien  zu  Eliren  der  Ilathor  getroffen  werden.  —  Auch 
sonst  sieht  man  Gruppen  von  heiligen  Thicren,  z.  B.  auf 
der  Stele  des  Hotels  Zech  (Shephei-d)  in  Cairo^^),  wo  der 
betreffende  sich   rühmt:    „ich    habe  gegeben   die  Nahrung 

{chertt  itoe.  cibos)  dem  ^^^<C|'\f«h,  ^^i^i  ^^™  Sperber, 
der  Katze,  dem  Schakal"  d.  h.  den  lebendigen  Symbolen 
des  Thot,  Horus,  der  Bast  uud  des  Anubis. 

Indess    werden    solche  Symbole   anderwärts    auch   bei 

&1)  Muiett«:  Deodenb  I  pl.  9,  18  a.  33  cf.  20,  wo  der  Solmkal 
als  Symbol  den  Apbira  allein  erftobeinl. 
63]  Msriettti:  Denderah  I  pl.  33. 
ß3)  Vorgl.  meioeD  Manetho  p.  69. 
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eroBteiD  Anlassfl  auf  Stangen  in  Procession  einhergetragen. 
So  erblickt  man  in  einer  Vignette  des  Todtenbuches  **) 
Schakal,  Ibis,  Sperber  ond -Stier  **).     Analog  crscheiDt  auch 

Besä   nicht  blo«8  in  Legenden,   wie  J||'?ft     ,  O 

„Der  (Gott)  Besä  in  der  Stadt  Pakemkem,  d.h.  „der 
Behaosong   des  Tympanum's  h^aih^m'')   sondern  auch  mit 

Angabe  seiner  Herkunft   JI'Vl  -4*  «der  guto 

Besä ,  der  Herr  des  Landes  Putvt^^).  In  dem  jetzt  zerstörten 
and  za  einer  Zuckerfabrik  verbauten  Mammisi  Ton  Hormon- 

this  war  früher  eine  Lcftmde  zu  lesen;    jl  '^  Q  T   |^^ 

,36B^  gekonimen  vom  Lande  des  Gottes"  odür  ,,vom  gött- 
lichen Lande'"^*).  Es  erliellt  liieraus  zunächst,  dass  Ta-nuier 
und  PuH't  wenn  nicht  idonliKch  waren ,  so  doch  sich  ein- 
scbliussen  inusstcn.  Dass  unter  Pun/  die  Halbinsel  Arabien 
Xu  verstüben  sei,  hat  Brogsch  überzeugend  dargethan  und 
die  Verbindung  uit  der  classiuchen  und  biblischeu  Geschichte 
habe  ich  iu  mciucui  Frograuiinu:  „Homer  und  Aegypten" 
entwickelt.  Da  nämlich  in  den  ägyptischen  Texten  öfter 
neben  den  Negern  von  Kusch  (Aethiopien)  auch  Neger 
(Nehaaiu)  von  Fuut  erwähnt  werden ,  so  würde  die  viel- 
beeprochene  St«llu  Uomer's  (Odyssca  I)  ^l^iorteg,  toi  dixi>a 
dtäat€ttat  M%aTot  ovd^i-  etc.  ungezwungen  auf  die  an  der 
West-  und  Oatküsto  des  rothen  Meeres  ansässigen  Neger 
sich  deuten  lassen.  Das  mthe  Meer  selbst  hätte  dann 
dteseo  seinen  Namen  vom  Stamme  Pan't  (cf.  pnnicens 
scharlachroth)  erhalten,  weit  die  Phönikcr  (cf.  Poeni  die 
Panier)  nacb  Herodot  I  1  früher  an  der  'E^iifQi]  genannten 
(aber  nicht  wirklich  roth  seienden)  See  gewohnt  hatten.    Aus 


54)  L«p8taB  Taf.  III.    VergL  die  Aufniilang  in  RbindB  Papyros. 
65)  BrodBch ;  Gnogr.  I  Nr.  1031,  II  Taf.  XVIl  Nr.  33. 
CG)  Bnigich  Geogr.  VD.  U,  Nr.  1Ö6. 
(1873.  4.  Fbil.  hiit.  Cl-J  87 


&54  Sitnmg  der  philo».-i}hikA.  CtasM  tom  6.  JtUi  1873. 

demselben  ägj[)ti8chea  Punt  würde  anch  das  biblische  DlC 
Phut  durch  Ausätussuog  des  Na&altonos  sich  erklären. 

Für  meiueo  jetzigen  Zweck  ibi.die  BoaDtwortnng  der  Frogej 
ob  ,,da»  göttliche  Laod"  uach  irgendeiner  Gottheit  so  benannt 
sei,  viel  nichtiger.  lu  den  ägyptischen  Texten  trifft  man  bis- 
weilen die  Schreibung*')  ,, Die  weibliche  Sonne  in)  Lande  der 
Götter"  und  die  Legende  „Jede  Göttin  des  göttlichen  I^andes*'. 
Ea  wird  nicht  nur  die  aemitiache o^  A.  u  q  e  t  ^^vüt-xig  "O/xa, 

sondern  auch  das  Zwillingspaar  der  Sonnenkinder  u  )^r^ 
und  M^S§  ^chu  i^S)  und  Tefnut  (Jagtvtj)  aua  dem 
Lande  Fun't  oder  Arabien  hergeleitet.  Haben  wir  nun 
ontor  den  „Göttern'*  dicaeä  Landes  auch  den  Besä  zu  be- 
greifen? BL-rücksicbtigt  man  die  Thatsache,  dass  Besä  in 
Aegypten  Orakel  ertheilte  —  wovon  weiter  gehandelt  werd<.u 
wird  —  und  dass  ia  den  koptischen  Quellen  ^c«.,  oder 
tac\.  deus  Augjrptius  vorkommt,  so  fühlt  man  sich  geneigt, 
diese  Frage  zu  bejahen.  Allein  die  ägyptischen  Tempcl- 
logenden   bereclitigeu    uns   bis  jetzt   nicht    dazu,    da    Besä 

nirgends  mit  dem  Titel  ]  nufer  „Gott*'  getroffen  wird.  Auch 
spricht  dagegen  ein  bisher  gänzlich  übersehener  UmBtacd, 
den  uns  eine  hybride  Namenbildung  liefert  und  den  ich  be- 
sonders zu  betonen  habe,  dii  man  bisher,  nachdem  das 
Typhonium  beseitigt  war,  wegen  der  Keule  oder  des  Schwertes 
den  Besä  als  Gott  des  Krieges  auffassen  zu  müssen 
geglaubt  bat. 

BekanntUclj  setzten  die  (spät«aren)  Alexandriner  zwei 
Namen  zu  einer  hybriden  Form  zasammen,  um  den  ersten 
(ägyptischen)  Bchtandtheil  durcli  den  zweiten  (griechischen) 
gleichsam  zu  erklären  oder  geradezu  zu  übersetzen.  So  entr 
standen  Namen  wie  Hor-ApoUon  —den  nnter  andern  der 
Verfasser  des  Werkes  über  die  Hieroglyphen  geführt  bat  — 


»7)  fimguh  Geogr.  Hl,  Tat  XTÜ,  Mr.  1U7,  ie& 
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Herm-AuDbis,  weil  der  Todtongott  AoubU  mit  einer 
Seite  an  den  'iEe^^fi  i/a-xorro^rros  erinnert^*).  ?.q  diesen 
geselle  ich  nun  Br^a(o)*')-^^/fb)>',  nicht  als  ob  ich  glaubte, 
Besä  habe  etwas  mit  ^^s  (Mars)  gemein,  sondern  in  der 
Ueberzeugung,  dase  Beea  aafgefaast  wurde  ah  „Arion 
der  Töne  Meister". 

Mag  auch  der  fahrende  Sänger  liqUor  (zu  unterscheiden 
ist  dieser  Name  von  ^^itdr,  der  mehreren  Pfenlcu  eignete 
und  sich  an  '-^^^^  oder  aqetwv  Comparativ  zu  agtcros  an* 
schliesst),  dessen  sagenhafte  Kuttung  durch  den  Delphin  all- 
gemein bekannt  ist,  im  Munde  des  Mythus  und  der  Dichter 
das  Epitheton  des  ,,GÖttlichcn^'  erhalten  haben  —  dasa  er 
als  ein  Gott  verehrt  wurde,  lesen  wir  auf  den  Monumenten 
meines  Wissens  nirgends.  So  auch  gebricht  es  bis  jetzt  an 
einer  Ilechtfcrtigung  des  Ausdruckes :  „Der  Gott  Besä",  „der 
barbarische  Gott  Bosa'',  dessen  sich  Brugsch  1.  c.  bedient. 
Zwar  ist  er  allerdings  für  Acgypten  ein  Ausländer,  also 
ein  Barbure,  gewesen  und  insoferne  hat  er  den  Zug  in  die 
Fremde  mit  dem  Musiker  Arion  gemein.  Wirklich  zeigt 
sein  Nanie    kein   ägyptisches  Gepräge;  denn  an  die  Verbal- 

irurzel  Jj '^J^   etsayeiv,  das  Nomen    |  '11  OTici(iQtume- 

soere)  oder  den  Namen   der  Göttin   Bast  J|  fk^  jj       „der 

Herd  (Veata?)  ist  aas  dem  Grande  nicht  zu  denken,  weil 
seine  L^ende  niemals  einea  der  hier  auftretenden  Deutbilder 
hinter  dur  phonetischen  Gruppe  oder  solbstslnndig  aufweist. 
Das  oben  dtirte  Beispiel  der  pböuikischen  ';^^^ 
Anuqet  *^yovxis  (=  'Eariä)  "Oyxa*"),  deren  Namen  auf  den 


68)  er.  Ftatucli  de  Is.  c.  61. 

59^  Die  Verdoppelang  des  <j  iit  nicht  hinderlich.  Dan  Namen 
trug  anter  Andern  auch  der  Cardinal  Besarion  cur  Zoil  der  Ueber- 
liedeluDg  des  letzten  Palaeologen  nach  It&lisn;  of.  Eodrika,  MtUni 
pag.  1S3  and  376. 

60)  Pmusuüu  UC  13  '^y»a  xtai  ylüacay  t^r  ^wium'  Kaiftrat. 
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556         Siteung  der  lAOoB.-phtlaL  Classe  vom  5.  JtOi  1873. 

Stamm  p;^  Ettaq^  „Riese"  hiBÜeutet  —  die  Eiuqim  spielen 
in  der  Bibel  bekanotliob  eine  grosse  Rolle  —  Iäss(  ee  vou 
vornherein  wahrschdolicli  dünken,  dasa  noch  andere  Namen 
dea  itgyptischen  Pantheoa's  anf  ausländischer  Basis  berahen 
dürften.      Sn   unterliegt   ee   z.  B.    keinem  Zwi>ifcl,   dass   die 

Göttin    Z^JmRi    Anatha,    nach    der  die  Lieblingstochter 

Ramses"  II  Baüi-Anatha  „die  Tochter  der  Anatha"  genannt 
ward,  mit  der  morgen ländi sehen  ^vahi^,  Änahid,  zusammen- 
föUt,  aus  der  Wurzel  n^^*  „bcdrückun,  zwingen,  bändigen" 
ontspriesst  oder  vielmehr  nur  der  Casus  constructug  gener. 
femin.  n:y  ist  und  ,.die  Bedrückerin"  beeagt.  In  der  That 
zeigt  sie  sich  dea  OarsteUungen  der  ägyptischen  Texte  «u- 
fotge  als   eine  zerstörende,   mit  Löwengrimm    drcinfahrende 

Gottheit.  Es  ist  l'erner  ausgemacht,  das»  "'^  llQ^Vn 
Astartha^  mag  der  Name  wie  nur  immer  zu  erklären  sein 
(„die  Bestirnte",  der  Himmel?)  auf  den  Osten  weist,  und 
nachträglich,  vielleicht  in  Folge  dos  HykshöseinfiUles,  nadi 
Aegypten  verpflanzt  worden  ist 

Dieser  Dreiheit   von  Göltinen  gesellt  sich  eine  Dreiheit 
von  Göttern   zu,   deren  Namen  unägyptisch  d.h.  semitisch 

abd.  Von  J^^^  Balu  =  ^m  „Herr"  nicht  zu  reden, 
welche  Gleiclmng  von  Niemand  augefochten  wird,  da  er  als 
Paralleh'smus  zu  ^^7^4^  )y>  ^*  Suiech  {Typhon)  anf- 

tritt,  ist  auch  in  Betreff  des  ^^  Besehjm  kaum  ru  be- 
zweifeln**), dass  er  der  personificirte  p)1;;/"i  „Blitz"  gewesen. 
In  Botreff  des  dritten  Namens,  den  ich  hier  anführen  will, 
hin  ich  weniger  zuversichthoh;  ee  ist  (j  g  vivöv  der 
aGhakalhöpfigeQott^«)«pH'^»'oi;j9<$,  für  den  man  trotz  seiner 


61)  Tognd  im  Jourtuü  Ksiatique  1667  p.  IB^ 
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Urs prQn glich koit  —  er  kommt  schon  auf  den  ältesten  Denk- 
mälern Aegyptens  vor  —  noch  keine  genügende  Etymologie 
gefunden  hat  Zwar  bietet  das  koptische  Lcxicon  «.ne&i 
catnlns  „Hündlein"  vel  simile  animal,  vorunter  man  sich 
allenfalls  auch  den  Schakal  denken  kann.  Allein  anderer- 
seits  winkt  der  Stamm  p\^it  atiaph  schnauhen,  woher  auch 
^die  Nase"   r]^   staU  v\}^   (vgl.   oben   ü)Q   au»   Punt)  „der 

Zorn"  abgeleitet  sind,  um  so  einladender,  als  uns  nora- 
pollo  I  39  unter  mancherlei  Bedeutungen  von  xi'iof  —  den 
die  Denkmäler  als  Schakal  erweisen  —  auch  die  von  tiOff^ijaig 
„das  Riechen  (Schnüffeln,  Schnauben)"  anfuhrt,  weil  dieses 
Thier  mit  einem  starken  Geruchsinne  begabt  sei. 

Würde  aber   auch   dieses  Beispiel  nicht  zugelassen,    so 
bleibt  doch  für  den  urkundlich  aus  dem  Puner-Land  Arabien 

herzuleitenden    j|  I    kaum    ein    andres   als    ein   semitisches 

Etymon  zu  erwarten.  Bei  der  Flüssigkeit  der  ägyptischen 
Vocale  zu  allen  Zeiten  will  ich  kein  Gewicht  darauf  legen, 
dass  manche  Aegyptologen  wie  z.  B.  Brugsch  diese  Gruppe 
Bus  lautiren.     Ich  halte  mich  mehr  an  den  Hauptcharaktor 

des    y  '?  sowie  er  auf  den  Denkmälern  erscheint  —  und 

seiner  Bilder  gibt  es  eine  erkleckliche  Zahl,  da  unsre  be- 
scheidene Sammlung  da'en  schon  zwei")  besitzt  und  ich 
selbst  zwei  kleinere  mitgebracht  habe  — :  überall  ist  er  als 
springender,  hüpfender,  tanzender  (tripudiana)  possenhafter 
Geselle  dargeetellt,  Demgemäsg  denke  ich  an  die  semitische 
Wurzel  D12  bua  „mit Füssen  treten,  stampfen".  Vielleicht 
gesellt  sich  dazu  Xj  bas,  die  „kleine  Trommel"  t-^-*  btist 
„der  Teppich"  (der  „betretene").  AU  GedächtniKSwÖrter 
dürften  tmser ,, Posse"  und  das  englische  fuss  „Lärm"  dienen. 


6d)  Dm  im  legi.  AntiqaAriDm  beBndliche  ift  ein  seltene«  Exem- 
plar, da  ei  den  Besä  mit  einer  Kufgcriebtet«n  Schlangfe  in  der 
Hftod  z«igt.    Terg).  No.  4  der  TafeL 


Ö58        SiUung  der  phOot-pAilol.  ClfUte  vorn  5.  JuH  1873. 

Das  bei  Suidas  aufbewahrte  Sprüchwort:  Btjttäg  Totrjxt 
mit  Jer  EiklUrung  axavig  xai  Ttccrayiodtig  xo*  vnof^toQog 
enthält  die  beidea  durch  Besä  diirgestellten  Hauptbcgriffa 
dee  LärmeDS  (narayot;)  und  der  Posso  (juco^)  währond 
äxcms  mit  dem  a  luteasirum  den  weitaufgesporrten  Mond 
deasolbcQ  bezeichnet 

Ich  habe  dem  Besä  {mca,  Dens  Aegyptias  bis  jetzt 
das  Prädikat  „Gott"  bestritten.  Mehrcrc  Stellen  nachchrist- 
liclier  Zeit  widersprecheu  dieser  meiner  Ansicht,  indem  sie 
ihn  ausdrücklich  „Gott"  uenneu.  Reichen  schon  die  monu- 
mentalen Angaben  in  Betreff  dee  Beaa  nicht  über  die 
Ptolemaecr  himms  —  vielleiclit  in  Folge  der  frühzeitigen 
Zerstörung  seiner  kleiner  augelegten  Heiligthümer  —  so  ist 
duch  noch  zu  bedenken,  dass  ähnlich  wie  der  Serapis  and 
die  magna  uiater,  zur  Zeit  der  römischen  Kaisorherrschaft 
mehrere  Orakel  in  Schwung  kamen,  wie  G.  WolfF  in  mner 
fleissigen  ZusammensteUuDg")  gezeigt  hat  Unter  diesem 
GesichUpunkte  muHS  gewürdigt  werden,  was  Ammian.  Mar- 
cellinus 19,  12,  3  schreibt:  Oppidum  est  Abydum  in  The- 
baidis  parte  situm  extrema.  Hie  Besäe  dei  localiter  appel- 
lati  oraculum  ([uoudam  futura  pandebat,  priscis  circum- 
jacenlium  regionum  caerimonüs  solitnm  coli.  Et  quoniam 
•luidam  praesontes,  pars  per  ah'os  deyiderioruni  indice  missa 
scriptura,  supplicationibus  oxpresse  conceptis  consulto  nnrai- 
num  scitabantur,  chartulae  sea  membranae,  continontM  quae 
petebautar,  post  data  quoque  responsa  interdum  remanebant 
in  fano.  Ich  habe  oben  im  Eingänge  auf  diese  Stolle  hin- 
gewiesen als  einen  Beleg  Hir  die  Thatsache,  dass  selbst  in 
dem  ernsten  wegen  dos  Osirisgrabes  zur  Todtenstadt  ge- 
stompoUon  Abydos  auch  der  Sdterz  und  die  Lust  eine  Stätte 
hatten  —  um  wie  viel  mehi  an  den  übrigen  Cultusstätten? 
Die  Nachricht  geht  auf  da«  Jahr  359  nach  Christus  und  damals 


68)  De  noviaeima  oracalorum  aelste  p.  43. 
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mochte  das  Orakel  des  „QoUes"  Besä  za  AbjdoB,  wenn  es 
andi  erst  zur  Ptolemaerzi-it  aufgckomioeii  war,  als  ein  altes 
nngdom  beiliggehaltenes  gelten.  Da  von  den  „Eotscblüssen 
der  Gottheiten"  die  Rede  ist,  deren  Erforschung  uiündlich 
oder  schriftlich  augestrebt  wordo,  so  wurde  vielleicht  aus 
den  Bewegungen  eines  harioluE  die  Zukunft  gcveissagt,  der 
die  Attribute  des  Besä  trug.  Aehnlich  sachte  man  den 
Willen  der  Götter  aus  den  Schwenkungen,  dem  Froseeu  oder 
Kichlfressen  des  heiligen  Stieres  Apis  zu  erforschen.  —  Die 
bei  dieser  Gelegenheit  am  Besä  wahrgenommenen  Sprünge 
schciDeu  ziemlich  lebhaft  gewesen  zu  sein,  weil  hinzugefiigt 
wird :  ex  bis  aliqua  ad  Imperatoreui  (Constantinam)  maligne 
sunt  missa  —  wohl  mit  Beziehung  auf  die  Anfrage:  an  ei 
firmom  portenderotur  imperinm.  Eine  zweite  Stelle,  worin 
Besä  ein  ,,Gott'*  genannt  wird,  bat  uns  Eusebius**)  auf- 
bewahrt: bei  Dionysius  von  Alezandria  beiast  daselbst  ein 
gewisser  Aegyptier:  o  ayÖ^^iozcnog  6n?u>ftaxog  tov  &90^ 
Biiaä(g).  Es  fällt  mir  schwer,  darunter  einen  llopliten 
einer  allenfalsigen  Legion  des  Beaa  —  wie  uns  solche  im 
Gedichte  des  Pentaur  nadi  Amon,  Ra,  Sutech  genannte  Re- 
gimenter aufstossen  —  oder  auch  nur  einen  Angehörigen 
der  zum  Tempel  des  Bosa  gehörigen  bewaSheten  Mannschaft 
zu  denken,  da  die  Denkmäler  zu  einer  solchen  Annahme 
gar  keine  Handhabe  bieten.  Allein  die  Gruppe,  die  ich  oben 
pag.  544  mit  „Fechterspiele  aufrühren"  übersetzt  habe,  liefert 
eine  genügende  Erklärung,  um  so  mehr,  als  wrloftäxo^  auch 
den  „Fo<^tmeister"  bezeidinet  [n  der  That  ergibt  die 
Gruppe  y  ^  zwischen  zwei  fechtenden  Männern  angebracht: 
^eehßd,  das  VVort  cgto^e  rixa,  ^^.el«  certator,  ^««.«i« 
aali^iS  „der  Wettkämpfer". 

Es  erübrigt  noch  eine  wichtige  Nachricht  über  die  Stadt 
'^vtivotj  oder  ^yrivoov   nöltg    jetzt    Ausina,   mitzutheilen. 


d4)  HUtor.  eool  6.  41. 
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SUamg  dflf  nhilos.-phaoi.  dtUH  vorn  5.  JM 1873. 


Spartia&us  bemerkt  im  Leben  des  Iladriän  c.  14:  Aniinoum 
6umn,  dam  per  NUum  navigat,  perdidit  ...  Et  Graeci 
quidem,  roleute  Adriano,  euxn  consecraTeruot,  oracula 
per  6ttm  dari  asserentes,  quae  Ädrinnos  ipso  com- 
posaisse  jactator;  fuit  cnim  poematum  et  litteramm  omoiam 
Btndiosissimus.  Comhintrt  man  diese  Naclirlcht  mit  der 
Notiz  des  Photias:  'E^möioq  (der  Lehrer  des  Kircheahisto- 
rikers  Sokratos)  yivog  niy  Alyi-ntiOi;  /'f,  nöX^tog  6i  WvU' 
voov,  T,  f^  avtof  Irtiyga^t^  Bi^üavx ivoovy  woraus  Casaa- 
bonus  den  Tcrmuthlich  richtigen  Schluss  gezogen  bat,  doss 
Besä  frübor  dieses  Orakel  ortbeilt  habe,  so  erinnert  diese 
CompositioD  BcS'Äntinou  an  Be^-Ariou ,  wobei  zu  merken 
ist,  dass  nach  Stephanus  Bjz.  diese  Stadt  auch  'Adaiavoi- 
7t6Ki$  genannt  wurde,  und  bestätigt  die  Thatsacbe  dos  Orakels 
zu  Äntinoopolis  eine  Stelle  des  Origonea  contra  Cylsum'^): 
Toiovjog  ioTt  tuxl  h>  ^nofoov  ftoXxt  v\s  -^lyv^rFrov  vofit'- 
a&Big  Btvat  ^eog  .  .  .  'ETSQOt  dg  vno  xov  I^lbI  'id^'fuvmi 
daifiovos  anaTfüfjeyoi  .  .  .  üXovxai  nvtüv  ^er^Xatov  ano  ror 
*Avxty6ov  Ttvo/ff.  Dieser  vofua^Bis  eivai  ;>£oe  kann  wegoi 
des  Gegensatzes  zu  Antinous  kein  anderer  als  Besä  gewesen 
sein.  Sollte  die  Darstellang  auf  dem  zu  Ehren  dee  Osiris- 
Autinous  von  liadrian  crrtchtctou  Obelisken  Barborini ,  wo 
neben  der  Oötterdreiheit  Ämoo,  Thot,  Ilarmachis  ein  vierter 
nicht  mehr  erkennbarer  üott  erscheint,  auf  Antinous  oder 
Boaa  sich  beziehen? 

Es  ist  oben  angedeutet  worden,  dass  die  Orakel  des 
Bcsa,  den  man  nachträglich  zum  Qott  stempelte,  durch 
Tripudien  oder  sonstige  Bewegungen'*)  ausgedrückt 
werden    mochteo.      Vielleicht  liegt  über    in   dem  Gesang«^ 

6fi)  SftlmMtaK  ad  Sparttani  Adrian.  14. 

66)  Vcrgl.  daa  Orakel  de»  ChoDsa  in  Theben  —  Bro^ftoh  B«- 
coeil  I,  pl.  XXI  u.  XXII  —  Ferner  die  Stele  Ranuai'B  XII,  wo  der 
ChoiuQ  die  Heilung  der  asiatischon  PrinKossin  v.  Bachtan:  Benl- 
rosch  dur«h  ^^[^a_J]  hen  d.  h.  Noigang  (of.  ocnoc  .ttieh 
neigtti")  sosagte. 


liavth:  AUäfftfgtüehe  MuHl: 
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dos  Beea  das  prophetische  Element  eingescblosseD.  Erwägt 
man  die  koptischen  Ausdrücke  p-Tum«  palsaro  iostra- 
ineutnm  ma&icom  und  Tupe  canere,  bo  erkennt  man 
sofort,  dasa  ersterer  eigentlich  ,,Mn8ik  machen"  bedentet. 
Dasselbe   VerhaltniäS   findet  statt   zwischen  ooc   tympannm 

und  ^oic    canticum,   Carmen   (canimen:  JV  'Sj  hes.    Vergl. 

Brugsch  Recueil  II  LXXVII,  2,  9  wo  W^  steht,  also  eine 
Fnn  mit  Cymbalam:  g^oc.  noMnHTre  cymbala  ist  regel- 
rechter Plural  zu  jrofifTt),  Während  ferner  TO^ik^öA  gewöhn- 
lich redupücirt  hem-hcm  oder  durch  Präfix  äa-hem  ivfuta- 
vii^etv  ilorchaus  dem  cbräiechen  nüT^  ,,Lärm,  Getös  machen'* 
entspricht  und  sich  in  oomo^m  erhalten  hat,  scheint  feutofju 

modulatio   voois,    cantos  aus  ^^n:]^;^,^^   vu-Iiem   (otu> 

nuntius)  entstanden  zu  sein.  Eine  ähnlictie  Composition  liegt 
Tor  in  ^enom  vaticanari.     Der  zweite  Theil  dieses  Wortes 

ist  das  ausserordentlich  häufige  rjn   hen,   während   der 

erste  in  *  Qn  ehen ,  welches  die  Bezeichnniig  der  Pro- 
pheten  oder  Weissager  pcu-^mi  propheta  bildet,  unver- 
kennbar vorliegt.  Und  wirklich  heisst  das  Orakel  im 
Kopt.    juA-it-ujin€    locus    vatidnandi.      Ebenso  ist   c^- 

«kTfftni     vaticinia    in  _gQ   asch   clamare  2«^-€U{-io^ 

und  das  Hauptwort  |]^n^^  Aofam«  (gi^TV*.?  ebrietas) 
zu  zerlegen. 

Ilathor  heisst  in  den  Inschriften  von  Denderah  so  bäofig 
„Herrin  des  Featrausches ,    Herrin  des  Sistrums,    Gebieterin 

des  Spiegels,    des   Bechers   |  (qp«/*")  ähot  calix),   deren 

^  I  ,3Ml»er  mit 


5  62       Silstmg  der  pMlM.-pKOoI.  Cla9u  wm  5.  Jtäi  1873. 

Wohlgoruch  (chenent  ^^eKfM  otlorari)  eindringt  in  ihr 
Heiligthum  ^*)"  etc.  wird  überhaupt  mit  Titeln  bedacht,  die 
sie  aU  Göttin  der  Uebe,  Freude,  aber  audi  der  Harmouie 
und  Ordnung  (als  Sothis)  in  überschwenglicher  Wdsc  feiern. 
Daneben  werden  aber  auch  Legenden  getroffen,  die  sich 
nur  auf  ein  Orakel  derselben  beziehen  liönnon.  Dahin  rechne 
ich  folgende:  „es  ist  ihre  Absicht  wohlwollend,  ihre  Worte 
ausgerüstet  mit  Neuheit  (?);  der  Ausspruch  ihres  Zaubers 
^  (hekat)  verwirklicht  sich"  —  oder  „Gebieterin  der  Reg- 
ung des  Herzens,  Herrin  des  Werdens,  nach  deren  Befehle 
gehandelt  wird"  —  oder  „die  gute  Beiorderin  der  Botschaft 
der  Götter  '")"  wozu  kommt,  dass  sie  in  einer  akrophonischeo 
Litanei'")  unter  littera  hher-hekatu  „Obere  der  Zaubereien" 
heisst.  Erinnert  heJcatu  zunächst  an  oih  magia,  o^pu  magus 
EtxTutv  =  Tt^dtov  fiaYevfia^^)^  so  lässt  sieb  der  Gedanke 
an  *E%aTr}  ebenfalls  nicht  abweisen.  Indess,  diess  mug  uuf 
sich  beruhen;  das  dem  ßesa  durch  die  griccliisch-röuiischen 
Naohrichten    gesicherte  Orakel    M&n-iym«    gebt   auf  den 

Stamm  gA    cheti  zurück,  nnd  was  das  damit  gebildete 

1^  äa-chen  betrifft,  so  wird  es  nicht  bloss  durch  die 
Leier  oder  Harfe,  sondern  auch  durch  /_j  das  Deutbild, 
das  wir  bei  qV  </i^_a  puccanticuiu  so  häufig  getroffen,  deter- 
rainirt  z.  B.  in  der  Legende  ^^jj^fY!"'*)  schopu  dachmu 


Fest-  (Panegyrien-)  Trunk"  wird  geleert  von  PUhholop  (V.  Dyn.)  bei 
nOmioben:  R«sa]Uie  XU. 

68)  Mariotte:  Dendormh  II  pl.  69. 

69)  Dümiohon:  RwulUt©  pl.  XVni  8«;  XX  4.  6. 

70)  Marietlo;  Denderah  I  pl.  2ö  coL  10  infirE. 
TI)  Jamblichna  de  iay»t-  Vni  8. 
73)  Marietto:  Denderab  I  pl.  76.    Ein  andorea  DeterminatiT  ist 

der  Obelisk  hinter  I  dachen :  loUt«  dieser  sein  Name  ana  dem 

tftyvwov  der  Harfs  dachen  zn  erklären  sein  ? 
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„Cebernehmer  der  Gesänge  1"  hetasen  drei  vor  der  Göttin 
stehende  Männer.  Wie  nahe  sich  cantatio  und  iiicaiitatio 
liegen  beweist  schon  der  lateinische  Ausdruck;  nach  zu 
mjateriam  ist  es  nicht  mehr  weit,   da  wirklich  dacheti  sehr 

häutiK^  nfSl'*^  durch  die  Scheidewand  and  den  dahinter 
kauerndea  Mann,  der  die  IlSnde  erhobt,  dctorminirt  wird, 
um  das  beilige  Qehoimuiss  zu  bezeichnen. 

Was  beweist  aber  dies  Alles  für  Besä?  Nur  mittelbar 
insofcrne  er  der  Genosse  (ari)  der  Göttin  Ilathor  in  ihrer 
Eigenschaft  als  Vorsteherin  der  ^hlusik«  des  Gesanges,  des 
Orakels  etc.  lodess  fehlt  es  auch  nicht  an  Denkiuälern  der 
spätem  Zeit,  —  gleichsam  eine  Üeberleitong  zu  den  grillen- 
haften Bildungen  derGnostiker  —  die  einen  directen 
Bezug  aaf  Besä  haben.  Ich  meine  jene  zahlreichen 
Darstellungen  des  Horus  auf  den  beiden  Krokodilen. 
Der  durch  die  Seitenlocke  als  Har-pe-chrut  ,, Horus  das 
Kind"  l4Q-7to-vcQatrjg  charactensirte  jugendliche  Gott,  im 
AI Igem einen  aU  Priucip  des  Lichtes  anfeu fassen,  da  sein 
Symbol  der  Sperber  und  er  selbst  gemeiniglich  mit  der 
Sonnenscheibe  abgebildet  werden,  tritt  auf  zwei  Krokodile, 
die  gekreuzt  unter  seinen  Füssen  liegen  uud  manchmal  mit 
uuigi-drehten  Köpfen  erscheinen.  Wir  wissen  aus  Hora- 
[)Ollo  I  69,  70  dass  x^onodetXog  mexv^g  =  övaig  und  x^o- 
AtÜüOti  OL^  =z  axotog.  Letzteres  wird  bestätigt  durch  die 
beständige  Schreibung  f^ — 'g  Jcamex^iH*'^  Acgypten  d.  h.  das 
scbwarzgrnndige  Land,  und  was  die  gegen  die  Natur  vor- 
stoseende  Urawendung  der  Köpfe  betrifft,  so  sehen  wir  die- 
selbe Darstellung  in  der  Vignette  zu  capp.  31  n.  32  desTodten- 
bucheSj   wo  der  Verstorbene  auf  seiner  (Seelen-)  Wanderung 


73)   Mit    ilifsem  leltDeraa   DeiermiDatiTe    stellt  das   Wort  bei 
Dflmichon:  Rfliult«le  Taf.  XLUI  ool.  1  als  ParaUela  zu 
amenu  äftov^  ■=  lo  xnQv^iüvoy  (oacb  Manetho). 


(1,^/^j 


564        Säamff  dtr  phHos.-phÜdl.  Otaue  tom  S,  Jtdi  1873. 

solche  Ungethüme  mit  einer  Lanze  zurüciratösst.  Die 
Uebersclirift  laatet:  ,,Kapit<el  vom  Zartiokstossen  der  Kroko- 
dile, welche  kommen,  am  ilie  magische  Kraft  (hakata)  Je- 
mandes von  ihm  ku  reissen  in  der  göttliclieD  Unterwelt*'. 
Im  Contejtie  wird  jedes  einzeln  nach  eiuer  der  vier  Welt- 
g^endou  benannte  Uogcthüm  mit  dem  Uufc :  „Zurüde  1"  oder 
„kehre  umt"  apostrophirt  Die  nächsten  Capitel  enthalten 
Aehnliches  in  Bezog  auf  andere  Reptilien.  Solcher  Schlangen 
beenden  sich  auch  mehrere  in  den  Händen  des  Homs, 
ausserdem  ein  Löwe  —  vermathlich  der  weisse  Löwe,  dem 
in  cap.  17  col.  95  ein  „Zaruck  I"  zugerufen  wird  —  eben- 
falls mit  UBigewendeteni  Kopfe,  ondHch  ein  Scorpion.  Der 
zu  dieser  Darstellung  gehörige  Text'*)  lautet:  (Das  ist) 
„Horns  der  Junge  der  Herr  des  Himmels,  welcher  1äist«t 
die  ITeiQDg  auf  dem  Wasser  und  auf  dem  Lande,  welcher 
verschliesst  (*^  chotetn  uiiotcm  Crn  obsignarc)  den  Mund 

aller  Reptilien,  welche  daselbst".  Auf  der  andern  Seite 
steht  KU  lesen:  „Welcher  besiegt  beide  Welten,  welcher  ?er- 
scbliesst  den  Mund  aller  Reptilien ;  der  vom  Lande  besungene 
Sohn,  welcher  leistet  die  Fciong  für  Osiris  au  jedem  seinem 
Sitze"  (pa  noi  sedes).  Hier  ist  nur  die  Gruppe  g  „dar 
Sohn"  etwas  undeutlich .  wofür  die  erhaltenen  Spuren  auch 
I  „der  Oott'*  ergeben  konnten.  Uebrigens  hat  dies  aaf 
den  Sinn  der  Stelle  keinen  Einfluss.  Die  nächste  Gmppo 
K  1  bat   leider  kein  Determinatir  bei  sich;   doch  lässt  aidi 

nicht  leicht,  wegen  der  Umgebung,  anders  als  „der  besungene*' 
übersetzen  T  obschon  „des  Sängers"  j^wc  näher  läge.  Die 
Legende  „der  Sohn  des  Saugers"  ist  aber  anderweitig  nicht 
bokannt   und  darum   muss  ich  hier  davon  Abstand  nehmen. 


74}  Nach  ebcm  Exemplar  dee  Mawiuns  Ton  Butaq,  dfts  ioh  ia 
Photographie  bentEe;  vorgl.  die  Tafel  No.  6. 
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Auf  einem  aadern  Exemplare  ^'^),  daa  nicht  weniger  als 
Tier  Wortspiele  mit  dem  Namen  Qorus  und  zwar  ver- 
mittelst  9  her  ^p^^  faciea   liefert,    ist  dieser  Golt  geuannt 

T  o  ^*T*^^Pi^P^  "^**^"  **®  HimmeU  (her't) 
weicher  Öffnet  den  Mund  beim  Verfluchen  des  Feindes". 
Sahn  entspricht  hier    dem  c4«.90Tt  umledictio  und  ist  nicht 

allenfalls  die  umgestellte  Legende  hes.  Ich  iiabe  des  „Ulm* 
mels"  übersetzt,  obschon  das  Deutbild  f=?  hinter  ^  '  fehlt. 

Es  ist  aber  auch  diese  Legende  nicht  ganz  deutlich  und 
könnte  in  Anbetracht    des  etwas  zerstörten   und  ungenauen 

Zustaades  der  Darstellung  allenfalls  ¥     die  bekannte  Variante 

für  IqI  und  die  Schlinge  des  andern  Elxemplars  (Taf.  No.  5)  sein. 

Da  nun  diese  Hieroglyphe  häufig  von    J  ^^  x^'^"    begleitet 

wird,  um,  wie  ich  in  meiner  Abhandlung  über  den  Papyrus 

Prisse")  dargethan,  AbstractA  zu  bilden,  so  würde  J^x 

„Gefeitheit"  oder  „Feiung"  bedeuten.  Vieileiohlist  dieserUegriff 

in  MWT-SHikT  Jl  ¥  //H-B-so  'aanitae  (hu-ni-sa)   erhalten. 

Es  konnte  nicht  ausbleibeu,  dass  dieses  basa  mit  dem 
Besä  zosammengestellt    wurde.     So   lautet    eine  Legende '*) 

p  J^ Jigi  !^^^  Besä  hisa  n  sedj  „Besä  ist  Feiung 

des  Jungen".  Dieser  Text  der  im  Originale  dos  burleske 
Bild  des  Beaa  statt  ^  und  hinter  xk  noch  die  Schlinge  uuf* 
weist,  stammt  aus  einem  Ma-n-misi  „Geburtsliaus"  des 
Jungen  (Uorua).  Dieses  bu-sa  fuhrt  uns  also  wieder  auf 
unseren  Besä  oder  Busa  (D^),  nicht  wegen  eines  allenfalsigen 


76)  Mir  TOD  tl.  Dr.  NemUos  zu  Älexaoidrift  gefalligat  in  Fhoto- 
gr»phio  Qborluiea. 

76)  SitzuD^beiicbte  1869  U. 

77)  Lepnus  Daiikmüler  IV,  63. 
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etymologischen  ZusammeahaDges  —  obschon  den  wort- 
spielenden  Scbrmbern  der  Aegjpter  auch  dieses  Kuaststück 
2Ui£Utraueii  war  und  golaag  —  sondeni  weil  die  Figur  dee 
Horoä  von  dem  Kopfe  des  Besä  überragt  wird.  Auf  dem 
Exemplare  des  Dr.  Nerutzua  bemerkt  man  zu  beiden  Seiten 
des  groteskea  Be&akopfes  mit  den  weitabsteheaden  Ohren 
tmd  des  geringelten  Bartes  Fortsätze  wie  von  Schultern,  so 
dass  die  colossale  Figur  dun  Horus  und  seine  Symbole 
gleichsam  schützend  zu  um£augeu  scheint  —  vgl.  oben  Besä 
als  Feiung  des  Horus.  Statt  der  Federkrone  aber,  die  er 
sonst  trägt,  hat  er  überall  in  dieser  Gruppirung  ein  archi* 
tectonißches  Motiv,  einen  abacus  über  dem  Capital  seines 
Kopfes,  der  mit  dem  Modius  des  Serapis  einige  oberfläch- 
liche Aehnlichkeit  zeigt.  Tfaatsächlich  aber  gemtihnt  nach 
meiuer  hier  zum  ersten  Male  ausgesprochenen  Ansicht,  diese 
Abbreviatur  des  Besä  an  jene  Säulonp feiler  in  den 
Mammisi,  die  das  barocke  Bild  des  Beaa  als  männliche  Carya- 
tide  an  sich  trugen.  Jetzt  wird  aucli  deutlich,  warum  er 
hie^  über  dem  f,Huru&  auf  deu  Krokodilen"  angebracht 
wird:  er  soll  au  das  Lokal  der  Geburt  des  Horus  und  an 
diese  selbst  erinnern,  damit  der  Gott  um  so  praegnanter 
als  der  jugendliche  Sieger  über  das  Ueplilieugezücht 
erscheine,  das  er  gleichsam  schon  in  seiner  Wiege  erdrückt 
(vergl.  deu  so!ai-en  Uerakles  der  Griecheu).  Zugleich  wird 
Besä  stillschweigend  —  denn  er  führt  bezeichnender  Weise 
als  arcliitectoniscbes  Motiv  keinerlei  Legeude  neben  sich  — 
als  aU§Uaxos  ^*)  bezeichnet,  wie  ja  aneh  die  Koryb&nten  auf 
Krutu  durch  ihr  musikalisches  Getösu  die  büsen  £inäu&se 
vom  jugendlicheu  Zeus  verscheuchten.  Zu  der  allgemein 
beliebten  Auffassung  des  Bosakopfes  als  des  Begriffes  der 
Zeit  oder  des  Alters,  im  Gegensätze  zur  Jugend  des 
Horus,  Hegt  keinerlei  Auloaa  vor,  wenigstens  nicht  in  solchen 
OarstelluDgeD. 

76)  Vergl.  den  NaohirRg  I  and  Ko.  6  dar  Tafel 


Lattthi  AUäffjfptittiM  ^uaA. 
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Den  eigonüichea  Gesang  oder  vielmehr  die  T  e  x  t  e  dazu 
anlangend,  so  ist  dos  betreffende  Muterial  noch  ein  sehr 
düifiiges.  Ghampollion  erkanuto  mit  seinem  genialen  Blicke 
frühzeitig,  dass  der  übur  der  Dreschscene  angebrachte  Text 
ein  eigentliches  Lied  vorteile.  Kr  lautot:  „Tretet  (oder 
dresdiet  triturate)  fiir  euch  (biä),  ihr  Ochsen;  tretet  fUr 
eaoh  (bis);  Scltäfiel  Getreide  (uud  Stroh)  für  euch  and 
eueru  üürml'*  Man  könnte  in  der  Legende:  hi-tenu  entenu 
(bis),  na  aheu!  hitaiu  etUenu  (bis),  aipiu  attetm  aipiu  en 
Hcb-tenu  eiucu  gewi&seu  Rhythmus  entdecken,  ohne  damit 
zu  behaupten,  daas  eiu  regelrechter  Takt  mit  diesem  Ge- 
sänge verbunden  sei.  Die  Stellung  des  Truibers  aad  diu 
Aubritiguog  des  ^  sopsnau,  „zwei  Mal"  (bis),  lassen  keinen 
Zwiäivl,    dass  ein   musikalischer  Vortrag   damit  bezeichnet 

Bd.  Die  Variante  de«  Liedes  bietet  statt  V^  hi  o%  tritu- 
rare  das  allgemeine  •<s>-  ari  «^pi  facere,  schaffen,  arbeiten, 
(Lepsius  Mus.  10  uuteu  10).  Uebcr  das  Lied  des  Maneros 
habe  ich  früher  ausführlich  gelianddt;  es  fohlt  uns  zwar  der 
weitere  Text;  allein  in  ma-tiu-roscA  „Lasset  uns  fröh- 
lich seiul"  ist  uns  wenigstens    der  Anfang  geboten.     Das 

Ständchen  der  vier  Musikantinen  '*)  beginut  mit  ^  i<— -> 
,, Guter  Tag'\  womit  die  Aegypter  überhaupt  jede  fröhliche 
Festlichkeit bezcichucten.  Der  satyrische  Papyrus  von 
Turin  äfft  diese  zu  Medinet-Abu  be6ndliche  Scene  in  der 
Art  nach,  dass  er  Esel,  Löwe,  Krokodil,  Seekatze 
(Aüe)  mit  denselben  lustrumenteo :  üarfe,  Leier,  Doppel- 
pfeife,  Schalmei  auftreten  lässt.  Dieses  Quartott  von  In- 
stiumenten  erscheiut  anderwärts  zu  einem  Quiutett  Ter- 
mehrt,  indem  noch  eine  Uandpaukc *")  dazutritt  and  ein 
Tänzer   sich    dazu   gesellt.     Ebendaselbst   sieht   man  vier 


79)  ßoiolUai:  Monom,  oivili.     Tergl.  Nachtrag  IL 

80)  Lflpniu  Miuk  Tafel  10  unten  9. 
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weibliche  Musiker  mit  tuitergeschlagenen  Beinen  (wie  heut- 
zutage noch  in  Äegypten)  kauern,  wo7on  eine  die  einfache 
Pfeife  bläst,  während  die  andern  zum  Theil  zu  singen,  zum 
Theil  den  Takt  zu  schlagen  scheinen.  Eine  ähnliche  Scenf 
aus  dem  Grabe  des  Ptahhutep  (V.  Dyn.)  habe  ich  öfter  ei 
wähnt:  der  neben  dem  Harfenisten  und  dem  Flötisten  kau- 
ernde Mann  schlägt  den  Takt,  ohne  übrigens  durch  seine 
Qeberde  anzudeuten,  dass  er  singe;  wir  hätten  sonach  hier 
ein  Inatrumental-Daett.  Ob  die  drei  nebeneinander  und 
voi^ebeugt  stehenden  Männer ,  welche  die  Hände  gegen 
Hathor*')  vorstrecken,  überschriftlich  „  U ehern chm er  derj 
Qesänge  £^"1*1^"  genannt,  ein  wirkliches  Terzett  auf- 
führen, lääst  sich  nicht  bestimmt  entscheiden,  da  sie  ihraa 
leider  nicht  mitgctheilten  Gesang  auch  unisono  vortragar 
mochten. 

Es  wird  rathsam  sein,  sich  die  altägyptische  Musik  und 
also  auch  den  Gesang  äusserst  einfach  vorzusteUen,  etwa 
BO,  wie  er  noch  heutzutage  in  Tielfachen  Wiederholungen 
ertönt,  oder  wie  die  altgriechischen  Weisen  gewesen  sein 
sollen.  Unser  Kirchengesang ,  besonders  der  sogenannte 
gregorianische ,  bietet  viel  Älterthümliches,  was  rielleicht 
wegen  der  frühzeitigen  Entstehung  des  Christen tli ums  in 
Äegypten,  auf  Rechnung  alLägyptischer  Kinflüsse  zu  setzen 
ist.  Auch  ist  bekannt,  dass  bei  den  südlichen  Völkern  die 
Grenzscheide  zwischen  Gesang  und  Declamation,  Melodie 
und  psalmodischem  Vortrage  nicht  strenge  zu  ziehen  ist. 
Schon  die  poetische  Gestaltung  der  Sprache  zu  Halb- 
veraon  mit  Parallelismon  und  Antithesen,  wie  sie 
die  altägyptischen  Texte  lange  vor  dur  Schlussredaction  des 
Alten  Teatamcntes  aufweisen,  entliält  ein  musikalisches  Ele- 
ment. Lange  bevor  man  dioso  Üalbverse  auch  sichtbar  durch 
Tothe  Punkte   über  der  Zeile   unterschied  —  was  meines 


82)  Marietta:  Denderah  L  pL  7&k 
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Wissens  zuerst  in  der  Uoterweisuug  des  Königs  Amcnemhal 
vou  der  XII.  Dyn.  geschieht  —>  ist  dio  Spracbo  bereit»  so 
gegliedert,  wie  der  Papyms  Prisse  beweist.  Auch  otnigo 
Abschnitte  des  Todtenbuclies ,  obschou  sein  Text  nirgends 
die  rolhen  Uoterscheidungepunkte  aufweist,  sind  lyrisch  ge- 
baltea  und  das  AViederholungszeichen  ^  erscheint  sehr  häafig. 
üass  dieses  uralte  Buch  ha  m  reu  pir  m  hm  {l4fißifi[s 
des  UorapoltoV)  Hymnen  enthält,  steht  ausser  allem 
2!weifel;  man  besehe  sich  nur  einmal  die  vielen  Hymnen 
auf  Osiris  z.B.  cap.  128,  dessen  dcmotische  Version  ich 
znerst  aufgezeigt  habe  und  zwar  in  dem  Papyrus  von  Paris 
—  dann  das  wichtige  cap,  15,  das  ich  in  meiner  ersten 
acadom.  Abhandlung  ,, Obelisken  und  Pyramiden"  18G6  über- 
setzt habe,  besonders  aber  cap.  140.  Beide  gelten  dem 
Sonnengotte,  wie  aucli  der  zuerst  von  de  ßouge  nach 
einer  Berliner  Stele  übertragene  Hymnus,  dessen  einfache 
poetische  Grosse  die  Aufmerksamkeit  Alex.  t.  Humboldt's 
erregte.  Die  Papyrus  enthalten  ebenfalls  eine  Meuge  von 
Hymnun  auf  Ammon,  Ptah,  Thot,  kurz  auf  alle  Götter 
und  Gütlinen  des  reiclihaltigeri  Pantheons  nnd  so  auch  auf 
den  Vater  Nil.      Die  hieroglypbischc  Bezeichnung  dafür  ist 

*  sfek^^Ä  '***"'**)  'V*'*^'^  glorificari,  in  der  Tanitica  durch 
■Lftreiv  wiedergegeben.  Der  als  Deutbild  dahinter  ange- 
brachte Mann  zeigt  dieselbe  Gebeide  wie  die  beutigen 
Priester,  wenn  sie  einen  Abschnitt  der  Messe  elevatu  voce 
lesen.  Wie  enge  überhaupt  das  Sprechen,  Singen  und 
Mustkmachen  zusammenhangen,  beweist  das  koptische  'x(o 
dicarc ,   concro;    peq-«u>   musicus.      Zwar   scheint   dieses 

Wort  den  drei  Typen     Tj   (^c  ti«,  ^gj  ha  und  ^gj 

82)  Es  ist  dies  eine  Compositioa  &.-D  oder  A  da  geben,  und 

fl^^^G  ji    COM   eö^y  gloriii  nBubm  oder  Preis'*. 
[167U,4.  Pbtl.  bi8t.CL]  SB 
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ga  zDgloicli  zu  cntspredieD;  aber  bei  letzterem  Laben  wn 
oben  statt  des  Douibildcs  ^  den  Harfenspieler  gclroiTeu. 
Häufig  wird  z.B.  im  Todtcubucbe,  Epilog  zu  cap.  30,  108, 
in    den   Worten  '^  dor  Uubrik  der  Beisatz  fv  8'-'^! 

em  A«/;afN  mit  „IncHUtation"  beigefügt,  um  die  Erhöhung  der 
Stimme   beim    Vortra;;c   anzudeuten.      Eiuigo  Mal   wie  z.  0. 

U4  col.  31  8t«hfc  *^1[1  0'^^^'*^®  rf/o*  i-xot)  sane 
(c&.nic  dubitantery)  uä  uä  (oT&OT^^  aingillatim)  „Sprich 
(diesoe)  langsam  ^'),  ein  Wort  um  das  änderet'     Haben  wir 

hiemit  eine  Art  dea  Kitardaudo,   su  steht   die  Gruppe    T^ 

oftmals  über  jeder  cinzoloen  Colnmne,  offenbar  um,  gleich 
unsern  Gänscfüssen  ,,  die  Forterstreckung  der  Legende  «u 
bczcicimeu. 

Nicht  bloss  Götter  und  Könige   wurden  in  Hymnen  ge* 
priesen^  sondern  auch   die  Vorfahren  überhaupt.     So  hcisst 

CS  im  Todtea-Papytus  desNebsfni"*):  &ä^  ^  äC'^' 
t,dei[iSprä3sIiug  (vuau  '^-otw  germen)i8t  im  Preisen  (r;/»'*»»') 
die  Götter  und  Ahnen"   — 

I  AeDk-^ö  \\f —  .^^^wvw ii    _a   iiT  1  I 
„sein  (des  Nebseni)  Gedäciitniss  ist  im  Munde  aller  Menschen- 
kinder",  womit    doch    das   Fortleben   im    Volksmundc    und 
alleiifallg  eine  poütiscliti  Verherrlichung  angedeutet  ist,  da  es 

„du  hörst  auf  deine  Verherrlichung  aus  dem  Munde  deinea 
ganzen  Hauses".  Dieser  Passus  stimmt  übercin  mitdem  Salze  des 

BS)  LopEkge  Reoouf  in  der  ZciUchrift  für  acg.  Spr.  18G7  Maibeft 
ftla  GegeTAntz  zu  ®^  chech  lye^giyo^  fostinarc. 

84)  Naville  in  der  Zeitachnft  für  Mg.  Spr.  1878  M&rs  April 
Tftf.  n  coL  34  III  oo).  88,  89. 
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demotischen  Papyrus  zu  Paiia**):  „Dein  Namo  bleibt  auf 
KrdcD,  dfia  Haus  aufgerichtet  für  dciuc  Kinder  uud  deiue 
Leute  ncnncD  deinen  Namen  bis  in  Ewigkeit". 

Man  wird  jetzt  besser  verelehen ,  was  Herodot  II  77 
mit  den  Worten  meint;  ftvt]fii]V  uyS^/ttar  jiCytutf  t/ro- 
Cutones  ftuXtaxa  Kaytu/caiot  Btot  fiax^  ,,da  die  Aegypter 
von  allen  Menschen  am  meisten  das  Andenken  („Gcdäeht- 
niss'*)  üben,  so  sind  sie  bei  Weitem  die  sageureichatcn 
(litteratcsten)'.  Er  bringt  diese  Worte  in  engste  Verbind- 
ung mit  der  Lebensweise  derAegj-pter  bei  ihren  Zusammcn- 
bÜDftcn^  besouders  der  Reichen,  nach  deren  Mahl  ein  Mann 
die  bekannte  Figurine  einer  Mumie  aus  Holz  henimlrng  und 
jedem  der  Mi  tscli  mausen  den  oder  Mitzecber  {aifinoTfuty)  mit 
den  Worten  zeigte:  (78)  „Auf  diesen  blickend  trinke  und  er- 
götze dich;  denn  gestorben  wirst  du  ein  solcher  sein".  Wio 
dos  Lied  Matieros  hiomit  zusammenhange,  habe  ich  früher 
in  der  betreffenden  Abhandlung  gezeigt.  Ka  ergibt  sich  aber 
hieraus  zugleich,  dass  der  Begriff  des  Xoyitjzarot  auf  die 
mündlich  oder  scliiiftlich  überlieferten  GeBaogo  geht. 

Hube  ich  im  Vorstehenden  nacligewiosen,  dass  das  alt- 
ägyptische  Leben  nicht  ein  so  düsteres  und  ernstes  gewesen, 
als  man  gemeiniglich  glaubt,  da  uns  die  Texte  und  Dur- 
atcllungeu  seit  den  ältesten  Zeiten  neben  tiefster  Religiosität 
ein  heiteres,  oft  uusgelassencs  Treiben  des  Volkes  aufweisen, 
so  wird  diese  Anschauung  durch  einen  Blick  auf  die  beutigen 
Bewohner  Aegyptens  bestätigt.  Trotz  das  hoheu  Steuerdruckes, 
trotz  der  einfudien  Naliiungsmittel ,  trotz  des  Verbotes 
geistiger  Getränke,  herrsdite  bei  den  langedauernden  Fest- 
licbkeiteu  zu  Ehren  der  Vermählung  des  Kronprinzen  (1873), 
wio  einst  dem  Thronfolger  Ilorus  zu  Liebe,  sowohl  in  Qahirah 
als  in  Qasr-cl-AIi  das  lustigste  Volksleben.  Dio  Production 
eince  Virtuosen   auf  der  zweisaitigen   Ucbabeh  zu  Luxor  im 
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Haase  dee  Consularagenten  Todros  (Theodoros),  begleitet 
von  einer  Pfeif«  und  mohreren  Darabuken,  zum  Tanzd  von 
neun  Almeen  —  ^innert«  mich  und  vieUeicht  auch  die 
freundlichen  CoUegen  Dr.  Ebers  und  Stern  lebhaft  au 
die  in  Medinet -Abu  dargostellto  Scene  dio  vier  Mu^ikan- 
tinen.  Weiter  hinauf  gelangt,  vernahmen  wir  nur  noch  selten 
die  einfache  Schalmei  und  eine  Art  Dudelsack.  Um  so 
bunter  lärmte  die  arabische  —  an  dio  verwegensten  Sprünge 
und  Disharmonieen  der  neuesten  Musikschule  in  Deutsch- 
land erinnernde  —  Musik,  sowie  das  Corps  der  böhmischen 
Musiker  in  fast  allen  Hotels,  Restaurants  und  Cafe's  und 
die  europäisirondo  der  Militärcapelle  im  schönen  Garten 
der  Ezbeqich. 

Sind  schon  diese  Weisen  fast  alle  wieder  spurlos  ver- 
klungen, um  wie  vielmehr  jene  unaufgezeichneten  Lieder  des 
alten  Aegyptens  mit  ihren  Melodicen.  Nur  Ilathor  and  die 
schalkhafte  Gcstult  des  Besä  gemahnen  an  die  ehemalige 
Fröhlichkeit  in  den  heutigen  Ruinen;  und  so  veriuug  auch 
uns  die  Wissenschaft  wenigstens  den  Grundton  des  ältögyp* 
tischen  Wesens  wieder  aufleben  zu  machen. 


Nachtrag  I  (zu  Seite  566). 

Die  Schlange  des  Paradieses,  welche  gleich  zu  An- 
fang der  Genesis  als  Gegensatz  Gottes  und  Verdorberiu  des 
Menschen,  somit  als  Princip  des  Bösen  auftritt,  ist  auch  in 
Aegypten  nach  dem  Zeugnisse  unzähliger  Texte  aller  Zeilen 
die  dem  Sonnen-  oder  liichtgotte  feindlich  gegunUbertretende 
Macht  der  Finsterniss  unter  dem  Namen  Set  (Tjpbou)  oder 
Apopis.  Und  sowie  deu  biblischen  Nacliriciiten  zurolgc  Lucifer 
vor  seinem  Sturze  ein  ti^i^gel  des  Licliles',  gewesen,  so  besagt 
eine  Stolle  des  Plutaroh  (de  Is.  et  Osiride  c.  30) :  ws'  ^  -t  o  ,t  / 1: 
'HXiov   lüy  iidBkffos   inoXititt  %t^  .Jii   im  Wesentlichen 
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Nichts  Anderes.  Abgesehen  vou  vielen  Capiteln  des  ägyp- 
tieohcn  Todtenbuches  und  QD<lern  bereits  puhlizirteii  Texten, 
die  für  diese  Thesis  zu  verwerthen  wären,  will  ich  hier  nur 
eine  noch  nicht  veröffentlichte  Legende  mitthoilen,  die  ich 
im  Museo  Kircheriano  1872  zu  Rom  copirt  habe.  Das  be- 
treffende kleine  Denkmal,  ein  leider  sehr  verstümmoUes  Silz- 
bild  aus  schwarzem  äteino,  stellt  eine  Anbetung  des  Sonnen- 
gottes Dud  seines  Gchülfen  Xhot  dar.      Nach  dem  üblichen 

, .  ».Neige   dein    Angesicht",    der    dreimal 

wiederholt  wird,  ist  im  wciterou  Verlaufe  des  Textes  die 
Rede  von  QÄ  ,,deni  grossen  Kampfe'*,  welcher  im  Norden 
einer  gewissen  (leider  unleserlichen)  Localitüt  staltgefuDden ; 
sodann  hoisst  es: 


•es>- 


DO 


ssisr  r\r\ 

\ inn 


•IVÄA/V 


w 


„es  wachte  der  Sonnengott 


seine  Verwandlnng  in  oinen  (Widiler?)  von  46  DUen,  um 
niederzuwerfen  die  Apopischlange  ob  ilirer  Grimelthaten  all*'. 
Da  der  junge  Horus  diesen  Kampf  beständig  fortsetzt, 
wie  die  Darstullung  des  Horua  über  den  Krokodilen  beweist, 
äO  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,   dnss  der  Text  unmittel- 


barforlföl>rt: 


■U- 


£f 


O     \\  I     I    I  SS  I  ll(  A     \\'WVW%»   II    l£li 

„Ich  bin  Horus,  vor  welchem  alles  Verwundende  stützt,  der 
sich  erhoben  und  vertilgt  hat  alks  Sc^hlechtc,  jeglichen  Ab- 
scheu, alles  liüse,  jcgiicb  Gowüruj,  jede  Schiauge,  alle  Rep- 
tilien, jeden  Scorpion  welcher  in  irgend  einem  Lande,  für 
jegliche  Person ;  alle  Thiere ,  welche  im  Innern  meiner 
I'iiiger".  Diese  Legende  wird  hinlänglich  iUustrirt  durch 
die  Figur  de^  jugoudlidieu  Horus,  welcher  Schlangen,  Scor- 
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pioD,  Oryx,  Löwo  in  beiden  Händen  biilt,  um  sie  zu  zcr- 
driickeQ  oder  ihnen  den  Mond  zu  schliesscn,  auf  dass  bio 
nicht  mehr  Torwunden. 

Eine  nähere  Beziehung  auf  die  Krokodile  und  den 
Besä  liefert  mir  eine  Stele  von  Alexandria,  die  ich  nach 
einer  Photographie  auf  der  Tufel  No.  6  mittheilo.  Man 
sieht  in  der  Viguctte  den  Sperber  des  Ilorus  als  Uebi 
wiuder  auf  dem  Bücken  des  Oryx,  dann  seinen  QehüIfeDf 
den  ibisköpfigen  Thot,  mit  Messern  oder  Schlangen  iü 
beiden  Händen ;  hierauf  das  m^^steriöse  Auge  ^^  it^a  ovxi*. 

„Heil"  und  den  solaren  Gott  Seh u  mit  der  Straus&fedcr  n 

auf  dem  liauptc  und  dem  Kukupha-Scepter  |  iu  der  Linkeu. 

Daran  reiht  sich  ein  Löwe  mit  lungewondclüm  Kopfe,  dann 
die  Triade  Osiris-Isis-Nephthys,  wovon  ersterer  eine  Lanze 
gegen  den  Löwen  stösst,  während  Isis  in  beiden  lltlnden 
Schlangen  hält.  Den  Beschluss macht  die  abenteuerliche, 
hier  zwergbaft  dargestellte  Gestalt  des  Besä,  der  wieder 
ein  ^^  neben  sich  hat.     Die  Uebersetzung  der  17  zclligcn 

Inschrift,  die  zu  dieser  Darätelhing  gehört,  vcrursaclit  goringo 
Schwierigkeit,  mit  Ausnahme  einiger  Stellen  gegen  dus  un- 
deutlichere Ende  hin: 

1.  „Neige  dein  Angesicht,   o  Gott,   Sohn  eines  Gottes  I 

Neige  dein  Angesicht,  legitimer  Krbo  («^       ),  Sohn  eines 

legitimen  Erben!  Neige  dein  Angesicht,  MäuDÜohoi'  (Stior), 
Sohn  eines 

2.  Männlichen,  Gcborner  der  Göttiu  Isis!  Keigo  dein 
Angesicht,  Horus,  entsprossen  von  Osiris,  geboren  von  Isis, 
der  Göttin  I     Spreche 

3.  2u  mir  in  deinem  Namen,  scliülzo  mich  mit  doinen 
Zauberkräften,  spreche  zu  mir  iu  deinem  Glänze,  vur* 

4.  berge  mich  in  deinem  Sclintze,  uusführend  die  Be> 
fekle,  30  horvorgekommen  aas  deinem  Munde,  so  gcbo- 
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5.  ten  dir  dein  Vater  Seb,  so  gegeben  du-  deine  Matter 
Nut  (bioiuit  ist  offenbar  des  Horas  VaUr:  Üsiris  Angeredet). 
Ka  voruhrt  dich  die  Majestät 

6.  des  Büvolmerfi   von  Seehem  (Horus),   um  zu  leisten 

deine  Feiung;   um   zu  wiederholen  (^'^^jl^^   ^'*^'^   *"*^ 
Feiungen  der  Glieder  Jedermanns  j^^  "^  '  '  '  '^^^^);    ""* 

rerschliesseu  (wohl  <=>  statt  ^k.°  ^^  lesen) 

7.  den  Mund  des  Gewürmes,  sowohl  {^^i::^)  im  Himmel, 
als  auf  Erden,  als  «ach  im  Wasser  (and)  die  Krokodile; 
um  zu  beleben  die  Mensch- 

8.  en;  um  zu  befriedigen  die  Götter;  um  zu  verherr- 
lichen den  Sonaengott  durch  deine  Bcgrüssungeu  (lyim?). 
Komme  zu  mir  (stehe  mir  bei), 

9.  Zeige  dich,  zeige  dich  (^J^^^  ungewöholicbo 
Gruppe)  an  diesem  1'age,  wie  du  gctbau  hast  als  Steuermann 
des  göttlichen  Kieles  (auf  der  Souncuharke  or&ticht  llorus 
den  Apopiä).     Slosse  du  mir  zurück  die  Lö- 

10.  wen  all  auf  dem  Ucbirgd,  dem  Wego  und  dum 
ebenen  Lando  (*^^^^ffi)i  diu  Krokodile  all  in  dem 
Flusse,  die  Schlangeu  all,  die  beissen- 

11.  den  in    ihren    Hohlen:    Mache  sie  alle  (oder  „du" 

^=a)  mir  gegenüber   wie  (ulj  statt  -ril    zu  lesen)   St«iuc 
(ä-A)  des  Gebirges,  wie 

12.  Bruchslücke  fürs  Feuer  im  Innern  der  Hüuser 
( ^^  öp "         AieAwT   tcctum).      Schützo    mich    mit   dcu 

beiden  Armon, 

13.  den  trennenden  (iicg^),  welche  an  deiner  Gestnlt 
sind,  für  seine  (lies:  deine)  Mutter  Isis;  es  brechen  das 
Verdorben 
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14.  deino  Worte  Über  eie.  Gedenke  inii:  zuzurufeD  mit 
deinem  Namen  an  diesem  Tage^  m  (Ter)8chaffen 

15.  mir  deine  Tapferkeit,  mir  deine  Zauberkraft,  der 
du  belebst  den  Vcretümmctten  (Osiria?  <«r&ii-«kO  mutilus). 
Es  werden  dir  dargebracht  götlHche  Huldiguagea 

16.  (bis)  durch  die  Erleucliteten  (reckiu)  in  Wahrheit 
(and  Gerechtigkeit)  in  deiner  Eigenschaft  als  des  Rufera, 

17.  des  göttlichen,  des  Herrn  des  Lebens.  Nun  also 
(iCTCf)  gedenke  auch  mir  zuzurufen  in  Uoiacm  Kamen,  o 
Horus  und  mich  ?.u  beschützen  mit  deinem  Schulze!" 

Ea  ist   aas   diesem    ausführlicheren    Texte    ersichtlich, 

Anthalefef,  woher  der  Name  Horondates  stammt,  sondern  auch 
als  Helfer  und  Beschützer  seiner  Mutter  ungesuhon  wurde, 
wie  es  bei  Plutarch  de  Is.  et  Oair.  c.  19  heisst:  v.aO,iorov 
i^yEtiai  ...  Tip  uatQt  xai  ^i  fUjTQt  ttftio(ie7y  ko/a^ 
itai>ovaiy.  Was  aber  den  Bcsa  anlangt,  der  im  Contcxlo 
so  wenig  als  Thoth  und  Nephthys  erwähnt  wird,  so  spticht 
seine  blosse  Anwesenheit  in  dem  Titelbildc  deutlich  genug 
dafür,  dass  er  hier  dieselbe  Bedeutung  hat,  wie  auf  No.  5 
(der  Tafel)  nämlich  an  die  Jugendlichkeit  dea  Uoius  zu  er- 
ianora  und  allenfalls  den  Begriff  des  Schutzes  zu  verstärke». 
\*on  allen  barocken  Gestalten  des  älteren  ägyptischen 
Pantheons  gleicht  die  des  Wächters  im  letzten  der  21  (3X7) 
Pylono  der  Unterwelt  (Todtenbuch  cap.  145  v)  am  meisten 
dem  Besä.     Ich  habe  decshalb  seine  Figur  auf  derTaful:tb 

zur  Vergleichung  angebracht.   Da  dieser  Wächter  -^^^ 

col.  72    den  Namen     • P; gtg  amam  (otu>m    dcTorare) 

„der  Fresser"  und  den  Titel     |  ^  anui  „der  Helfer"  fuhrt, 

der  bekanntlicl)   auch    dem  Horus   eignet,    so  ist  es  wahr- 
gcheiohch,   dass  die  Aegyptor  ihren  Besä  den   Genius  des 
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Gaakelspielb,  dor  TrankoDheit  and  Völlerei,  nach  diesem 
Typus  gemudolt  babou,  am  8o  mehr,  aU,  wie  ich  in  meiucm 
Frogramiue   von  1867  „Homer  and  Aeg^i)!*;!!'^  ans  Aolass 

dee  sgjptificheu   A^^^^^os,  nämlich  der  ^tf  J^    9     «mi 

AmetUi  „FreBsorin  der  Unterwelt"  —  ein  weibliches  Nilpferd 
mit  weitaufgeriBsenem  Rachen  —  gezeigt  habe,  auch  „cinFresser 
des  Meeres  von  Punt*'  (Todt.  c.  17,  G6)  erscheint.  Hie- 
mit  ist  sowohl   das  Thicrzeichen  ^    hinter    der    Legende 

ßesa,  als  sein  Schweif  erklärt.  Auf  seine  lloimut  Punt 
(Arabien)  deutet  vielleicht   die   an   den    Namen    „Fresser" 

0.  145  col.  73  angefügte  Notiz:  ^^^^ ^Ol!l(fi 

nicht  Cederu  hervor,  nicbt  ei^eugt  es  Eichen  (lyHtt),  nicht 

producirt  es  Metallcrze  auf  dem  Gebirge".  Die  Iluupt> 
persönlichkeit  iu  den  Vignotton  und  Textcolumnen  ist  di^r 
redend  eiogefiihrte  H  o  r u  s  (vorgl.  besonders  Diimichen : 
Itecuoil  IV  pl.  XLVII).  Die  Antwort  ,,passire,  du  bist  rein", 
oder  „aufgetlian  sind   dir  die  Pforten  des  Hades"  (so  wirk- 

cinuial:  rn'^  "^  Z^)  sind  dem  betreflftnden  Wiichtf?r  dtis 
Pylona  in  den  Mund  gelegt.  Um  so  leichter  begreift  sich 
jetzt  die  Zusammengrappirung  des  Besä  mit  dem  jugend- 
licheo  Horus  in  stinon  Qeburtshäasern. 


Naehtrag  II  (zu  Seite  567). 

Der  Ausdruck  -<hs-  T  „begehe  einen  guten  Tugl" 

wird   von    dem    Harfcnspieier    |yP^^=J°P    *"    *^^"* 

SG)  In  tlon  jüiiftdru  InachrifleQ  bat  der  Kafor  ^  oDtschieden 
dio  Bedeutung  „Laiid",  wecn  auch  die  Lautung  chfpfT  durch  M 
TO  orliia  rnuadua  enotzt  wird. 
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Grabe  des  Priesters  fpater  divraus)  Ncferhotop'')  wiederholt 
an  dcD  ßetreffenclon  mit  seiner  bluroenbckranzteo  Schwesti.'r 
gerichtet,  dabei  aber  auch  der  Soonengott  Ra  angeredet. 
Diese  lyrischen  Sprünge  der  altJigyptischen  Poesie  dürfen, 
weil  allgemein  üblich,  uns  nicht  befreutdi'n.  Von  einer  R'> 
production  des  30  zeiligen  leider  sehr  vcrBtüronieUen  Textes 
knnn  ich  hier  füghch  Umgang  nehmen;  eine  nochmalige 
Ueberseizung  aber  Rcheint  geboten ,  um  „das  Lied  des 
Tiarfcers"  als  solclies  schärfer  hervortreten  zu  lassen,  was 
Wortspiele,  ParalkOismen   und  AntiUiesen  anbelangt. 

„Rastend  istder  doppelt  Ragende  —  GerechtderFrommoodo 
Gute.  Was  Leiber  belebten  tritt  vor  dich  hin  o  Ra  —  Go- 
schlccbtcr  kommen  zu  ihrer  (Ruhe-)  Stätte.  Ra  beut  sich  dar 
allmorgf.ndUch  —  Tum  (Abendsonne)  taucht  in's  Westgebiet 
darnieder.  Diu  MJinner  zeugen  —  di«  Weiber  cmpfangeu. 
Die  Nasen  üthmen  Morgenlüfte  all  —  die  Gehörnen  aller- 
wcgo  zieiru  zu  ihrem  Orte. 

Bi'gehe  einen  guten  Tag,  o  Nefwrhotep!  —  Lass  ITaiz 
und  Ücle  vor  dich  aufgcälellt  sein;  Gdwind'  und  Lotu^bluinca 
fUrArui*  und  Uals  der  Schwerter  dein  —  die,  deine  Herzens- 
lust, an  deiner  Suite  sitzt.  Laas  Sang  und  narfeuspiet  vor 
deinem  Angesicht  ertönen  —  Vergiss  (thuo  daiiinter)  dio 
Kümmernisse  all;  sei  eingedenk  der  Freuden.  Bis  kommt 
der  Tag  der  Reise  —  wo  landet  man  am  Land  der  Mei-segar". 
(Heinaioe  der  unterirdischen  Ilathor  oder  Ma). 

So  weit  ist  der  Text  vollätändig  in  9  Zeilen  erhalten. 
Was  weiter  folgt,  ist  sehr  fragmentarisch,  da  die  zweites 
Htiirtcn  der  Culumnen  zerstört  sind. 

.  .  .  „Begehe  einen  gutt-n  Tag,  o  Neferhotep,  seliger 
—  pater  divinus.  trefflicher,  an  Händen  reiner,  vollendot  in 
der  gewünschten  Form.  Die  [TcrnachlässigenV]  ihre  (ewigen) 
Wohnungen,  vorgch'n  •-  Nicht  bleibet  ihre  Stätlu:  sio  sind 

S7)  Vergl  LuJw.  Sloru  in  der  Zoitecbr.  fOr  %eg.  Spr.  Mai-Jtmi 
1878  und  Dümicbon'i  Enlendcrinscbriften. 
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wie  nicht  geworden  vor  dir,  oRal  Die  (Bäame?)  stehn  am 
Ufor  deines  Teiches  —  ilio  Seele  dein  sitzt  drunter,  trinkt 
ihr  Wasser.  Verfolgt  dein  Herz  (als  Ziel)  die  Ralie  .  .  . 
•^  so  rcieiie  Brod  dem  Ackerlosen.  Dann  wird  zu  Theil 
dir  guter  Name  bei  dor  Nachwelt  cwiglicfi  —  Man  8ch:itit 
uül'  dich  [mit  WohlgefallenJ.  [Die  GorhcbpricRter,  angethau 
mit]  Pantherfellen  —  sie  gicsscn  ein  Traukopfcr  auf  den 
Boden.  Und  ihre  Brote  als  Teinpolgabcn  flogen  hin]  die 
Sängerinen  —  sie  singen  (ot^AX«)  ...  Es  sind  aufgestellt 
ihre  (der  Wohlthätigcn)  Scheniou    (Mumien)  vor  dir,  o  Ral 

—  und  ihre  Leute  als  Beschützer.  Nicht  ronchen  [sie  eine 
Fehlernto  — :  Rannut  der  Erat43segen]  kommt  zu  ihrer  Zeit; 
Schal  (dor  Genius  des  Wachsthoms)  berechnet  seinen  Tag; 
Er  wecket  dir  [die  Pflanzungen?  —  doch  wer  hartherzig 
war],  sitzt  elend  von  dem  (Sonnen-)  Auge  in  seiner  Sengung". 

„Begehe  einen  guten  Tag  —  techtschaftner  nuter  —  atef 
Neforhotcp,  [seliger  t  Ich  kannte  Manchen  V]  der  nicht  bauen 
licss  in  den  Heilstätten  (Grüborn)  Taaiera's  (Aegyptens)  — 
während  sein  Vorrathshaus  gar  präclilig  ....  war.  I<^ 
kehre  wieder  zu  eikaaden,  was  von  ihm  noch  übrig  sei  — : 
Nicht  Ward  hinzugerügt  ein  kurzer  Augenblick  [von  Weiter- 
oxistenz]  im  Endeziel.  Die  welche  haben  Speicher  uebst 
Opftirbroden ;  die  [so  besitzen  Scbätzü]  gleicherweise  —  o 
mögen  sie  begeiru  die  Stunde  guten  Endes!  ...  der  Zeit- 
punkt mindert  eines  Tuges  (selbst)  den  Muth  des  Gebers  . .  . 
Sei  eingedenk  des  Tages,  wo  da  hiimiitcrnihrst  zum  .  ,  . 
Land  des  Jeuseits  —  nicht  kehrt  ein  (dahio)  Gehender 
amrück.  Es  nützet ....  dass  du  bist  gorecht  —  verabscheust 
Uebortretung.     Wer  das  Gerechte  liebt  [wird  glücklich  sein] 

—  der  Elende  ist  in  der  Gewalt  des  ^^^th^gen.  Nicht  lüuft 
davon  [wer  wehrhaft  ist]  —  der  schutzlos  ist,  muss  den 
Verderber  (ootü  perdere)  ertragen  .  .  .  Drum  nehme  immer 
XU  in  deiner  Tugend,  wie  sich's  gebührt  —  [hasse  die  Lüge, 
liobe]  die  Wahrheit.     Dann  segnet  Isis  alle  Gaben,  verliehea 
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[dir  von  GoU]  —  beglücket   dich  mit  Alter  nnd  .  .  .  ohne 
[ÜDterlass?]". 

Dass  der  Sänger  hier  die  Isis  als  s^ha  ,,Bezaubcrin, 
Sagnerin"  anführt,  hängt  wohl  damit  zusammeo,  dass  Uis 
aU  die  Urheberin  aller  Weih«o  und  Mysterien  {^eXeiai)  galt, 
—  Statt  |_^^    habe  ich  — — "Hk  —  conjicirt,  um    den 

Begriff  des  „B^iückens"  zu  erhalten,  der  zu  der  Groppe  üt^ 
„Alter"  passt.  Aber  uuch  ia  anderer  Beziehung  uioclite 
Isis  dem  Sänger  und  Dichter  in's  Gcdächtniss  kouimeii, 
da  nach  Plutarch  do  Ia.  et  Osirlde  c.  3  iu  UermopoHs  der 
Gott  DLuti  Ilermcs-Thot  als  Erfinder  der  Grammatik  (Schjifl) 
nud  Musik  und  unter  den  hermopolitanischen  Musen  als 
die  oratcre  Isis  und  zugleich  Jtxatoavvt^  (\fi)  g^eissen 
hat.  Der  grammatisch  befremdende  Zusatz  aoqiiav  {üt^ti^ 
aqt'tai)^  den  die  Erklärer  durch  Beifügung  von  ovöov  oder 
der  Aenderung  in  ao(ft'v  geniessbarer  zu  machen  versucht 
haben,  würde  sofort  klar  wcHen  und  als  Parenthese  ^otfhv 
in  (Icu  Zusammenhang  passen,  wenn  man  sich  Isis-Hathor  als 
e  ^  Äo/ccÄ  vorstellt,  deren  Bedeutung  als  Movaa  ich 
oben  p.  524  u.  525  erhärtet  habe.  In  der  That  erscheint 
diosc  Safcch  meist  in  Bogleitung  des  Elormea-Thot  als  Mit- 
Torstüherin  der  Bibliotheken. 

Erfreulicti  ist  für  mich  auch  die  Legende  jLJi..  Zasaui, 
welche  H.  Stern,  der  Verfasser  des  Artikels  über  „das  Lied 
des  Uarfnors"  im  Grobe  Itamses  III  ,,the  Imrpers  tomb*' 
(siehe  meine  aeg.  Reisebriefe)  copirt  hat.  Der  bcfroundeto 
College  übersetzt  zwar  ,,  der  Oberste  . .  .  der  Kekropote*' 
und  „der  OberBte  .  .  .  im  Opferliausc  der  Götter  der  Unter- 
welt". Allein  ein  Blick  auf  das  von  mir  obon  p.  537  über 
das  Instrument  zaza  als  Synonymou  zu  heni  „die  Harfe" 
Gesagte  genügt  jetzt,  um  zu  erkennen,  d»8s  mit  eoMOui  „die 


beiden  Ilarfentipielcr"  gemeint  sind. 
eiuo  Spielart  der  ^oiliH. 


Die  Zazfl't  war  also 


Wettftein:  Da»  Naddökr  von  Jertualem. 


581 


Herr  Müller  legt  vor  eine  Abhandlung  dos  Herrn 
Wetzstein  von  Berlin: 

„Das  NadelÖbr  vou  Jerusalem." 

Im  Sitzangsbericbto  der  philosophisch  -  philologischen 
Abtheilung  der  küaiglicli  bayorischcn  Akademie  der  Wiaacn- 
schaften  vom  7.  December  1872  findet  sich  mit  der  Ucbcr- 
schrill  „Ein  neuer  Paläatinaffthrer "  eine  Mittheilung  des 
Ilorm  Professor  Thomas  über  zwei  Ilundschriilen  der 
Münchner  Hof-  und  SUatsbibliothek  (Cod.  lat.  721  u.  7488), 
welche  den  Reisebericht  eines  bisher  nnbckanuten  im  Jahre 
1422  nach  Jöruealem  gepilgerten  Johannes  Poloner 
cnthalteu.  Durch  den  Umstaud,  dass  der  bekannte  Topo- 
graph Jenisuleias  Dr.  Titas  Tobler  dieseu  Ruiseburicht 
zu  vcröffontlicheo  wünscht,  wurde  Herr  Thomas  bewogen, 
sich  über  den  Inhalt  des  Buches  kurz  zu  fassen;  doch  thcilt 
er  aas  demselben  unter  Anderem  ein  Citat  mit,  in  welchem 
eino  vielbesprochene  Stelle  des  Neuen  Testamentes,  neuilich 
M&tthaeus  19,  24  eine  seltsame  Deutung  erhält.  £s  lautet: 
In  eadem  ptatea  (nemlich  wo  das  Haus  stand,  in  welchem 
Petrus  gefangen  sass)  est  portula  versus  austrum,  quae 
ÜDgua  Samcenurum  foramenacas  didtur,  de  qua  Dominus 
dixit:  facilius  est  camelum  ire  per  foramcn  acus  etc. 
Zu  diesem  Citate  möchto  der  Schreiber  Dieses  einige  Be- 
merkungen machen,  wie  sie  Jemand,  welcher  der  Sache 
nölior  steht,  geben  kann. 

Dem  ersten  Anscheine  nach  gibt  dio  Notiz  des  J. 
Pnloner  einen  recht  befriedigendun  Aufschluss  über  die 
nafTatligc  Zusammenstellung  von  Kamoel  und  Nadelöhr. 
Leider  vergällt  Herr  Thomas  der  Welt  die  Freude  an  dem 
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Fonde  darch  den  Zoutz,  ein  College  bftbe  &Jdi  mit  Vcr- 
veisuDg  auf  eine  Sulle  in  Büchners  biblkchcr  lUuI*  oud 
VerbalcoDcordanz  in  der  Sache  dahin  g^ossert,  diss,  wie 
man  früher  aus  dem  Kaineel  kein  SdiiffsUa  machen  koDotej 
man  nach  aus  dem  Kadelöhr  keine  PCotto  madien  ddrfc, 
die  nieujaU  cxibtirt  huhe;  man  miisae  »ich  aUo  mit  dem 
Wortlaate  der  Bibclstclle  weiter  hegnügf^n.  Aber  das  »t 
leicht  gesagt.  Hcdenken  denn  die  Münchner  Herren  nkht, 
das»  die  antike  Topographie  Jerusaleioa  augenblicklich  das 
LicbUngsstodiam  des  Tags  ist  und  dieses  eine  Richtung  ein- 
geschlagen bat,  wo  es  anfingen  niass,  der  todustrie  Irihntär 
zu  werden?  sichrere  Ge&t:lLschaftea  mit  nicht  uabedeuten- 
den  Mitteln  suchen  and  graben  in  der  heiligen  Stadt  eürig 
nach  Alterthilmem  und  starke  Kachfrage  erzeugt  naturgenii 
ein  gleiches  Angebot.  Sobald  die  dortigen  eiiigeborntÄ^ 
Agenten  des  Paletstino  Exploration  Fond  erfuhren,  da&s  nach 
ein  NadelölirpfürtcbcD  veilangt  wird,  so  werden  sie  ohne 
/.woifel  CID  solches  schaffen,  vcrmuthlich  mit  passender  In* 
Rchrifl.  Ilaben  sie  nicht  neuerdings  jene  Menge  beachriebencr 
Steine  und  Scherben  geschafft«  jene  niedlichen  thöoemcn 
Götzen,  von  denen  ein  jeder  seinen  Nnmcn  und  Hang  unter 
den  Himmlischen  in  semitischen  Churakteren  auf  dem  Bauche 
oder  auf  dem  Gesässe  trägt?  Und  wie  Vieles  haben  sio 
nicht  noch  zu  liefern  versprochen,  seitdem  ^ch  herausgestellt, 
dass  ilerglt^ichen  Reliquien  ihre  Gtäubigon  uicbt  nur,  eooderu 
iinch  ilire  begeisterten,  mit  dem  ganzen  Hüstzeugo  der  Ar- 
chaeologia  sacra  streitenden  Vertheidiger  gefunden  haben  I 
Uuscro  Zeit  ist  eine  sehr  gläubige  und  wenig  kritische  und 
wir  können  es  crlebuiii  dass  auch  der  auf  heiliger  Erde  ge- 
machte Kund  des  Johannes  Polonor  wenigstens  eine 
y^eitlang  als  beliebter  Artikel  tod  Hund  zu  Hand  geht.  Da- 
her thun  wir  vielleicht  nichts  L- eher  flüssiges,  wenn  wir  in 
Folgendem  das  Urthcil  der  Münchner  Gelehrten  eines  Wei- 
teren zu  motivircD  suchen.     Trifft  das  Spiiehwoit  zu,    dass 


WHatleim:  Am  NmdäSkr  ton  Jtrm»aiem, 


&S3 


»aA  d»e  «ormstichige  Bohne  Uasend  einfingige  Efiafer 
fiadei '),  so  kaim  nicht  oft  uoJ  laut  geuug  gcrufea  Verden, 
das«  sie  nidkt  nur  aDgestocbou»  sondern  vullig  ausgcfrcsscn  ist. 
Es  braucht  kunm  bemerkt  zu  werden,  d&ss  Jio  BiboU 
stelle  nnr  ron  einem  wirklichen  Nadelöhre  spricht;  ihr 
Wortlaut  (cvxo.-iiatt^r  tati  na/irjJLor  dta  r^v.tr^fiato^  ^qt'öo^ 
CttX9ttr  etc.)  ist  klar  und  schtiesst  eine  Deutung,  wie  dio 
TOn  Poloner  gegebene  unbedingt  aus,  wenn  man  nicht 
etwa  SU  Gunsten  derselben  jene  der  noutestanienllidien 
Exfigese  allenliogs  nicht  unbekaunte  Hypothese  zulassen 
vill,  dass  der  Verfusser  des  griecliischen  MatthäusoTaDgeliams 
die  ihm  vorgelegene  lii^bräischc  oiler  uramaische  Urschrifl 
an  unserer  Stelle  iniss verstanden  und  falsch  übersetzt  habe. 
Wollen  wir  nun  —  abgesehen  duvou ,  dass  die  Existcna 
eines  solchen  Urerangeliaiijs  rein  problematisch  nnd  der 
■Oowinn,  den  dio  Bibelerklärung  bisher  daraus  gesogen,  tja 
sehr  Kweifelhafter  ist  —  diese  Annahme  hier  unterstellen, 
80  konnte  das  mit  , .Nadelöhr"  übersetste  Wort  in  der  ür- 
fichriil  entweder  der  Eigennamen  irgend  eines  rfürtchens 
seio,  oder  auch  ein  Appellativ  mit  der  doppelten  Bedeutung 
„Nadelöhr"  und  ,,PfoKe''.  Beides  wäre  nadi  dem  Berichte 
des  Folonor  möglich;  im  ersten  Falle  würde  er  aussagen, 
in  der  Petrusgasse  befinde  sich  eiuo  enge  I'foito,  wclclie  zu 
seiner  wie  zu  Jesu  Zeit  aus  ii^cudwelchem  Grunde  den 
Eigennamen   „  Nadelöhr  *'     guhabi')   und    in   der  Mnttimuü* 


3}  Ein  Mioher  Eigen-  oder  Spitjuampn  vürde  an  sich  niohU 
l'agewbbiitichM  «eyn;  in  Alextuidrieo  sagt  man:  Fr  wohnl  bei  der 
Nadel  (Ei-ibra)  d.  b.  bei  dem  Obelisken,  welcher  dio  Nadel  der 
Kleopatra  beisst,  In  Damuk  sagt  man:  Er  passirte  dio  Loiohen- 
banfoD  (El-korädti),  cia  Sudltbor.  diu  diesen  Kamen  seit  ISOO 
Jahren  trägt;  deBsgleichen :  Ich  traf  ihn  b^  der  Braut  (Kl-'arüa) 
einem  Thurtno  der  OtODJader.-Motchce.  Ich  hörte  einen  Damosecncr 
XU  einem  Manne  aus  Ilainäh  sagon:  TInHnre  Hrnnt  jj;oht  mir  Qlier 
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stelle  gcuieiot  sei;  im  andern  Falle  würde  er  sagen,  es  bo* 
finde  sich  dort  eines  derjenigen  Pförtchen,  welche  in  der 
Landessprache  ,, Nadelöhre'*  beissen.  Den  Sprachen  Wechsel 
in  Pulästina  konnte  Foloner  ignoriren,  da  es  nur  ein  Dialekt* 
Wechsel  war.  ludessen  würde  die  erste  Fassung  folgenden 
Erwägangen  gegenüber  unhaltbar  sein.  Wenn  J.  Poloner 
ein  nnr  yorübergehend  in  Jerusalem  anwesender,  der  Landes- 
sprache wohl  völlig  unkundiger  Pilger  im  fünfzehnten  Jahr- 
hunderte von  einer  solchen  Oci-tlichkeit  wie  von  etwas  all- 
gomeiu  Bekanntem  spricht,  wie  kau  es  da,  dass  in  den  vor- 
hergebenden vierzehn  hundert  Jaiircn  nichts  davon  verlautet? 
dass  wir  weder  durch  Origcnes,  Fasebias,  Hiero- 
nymua  und  andere  mit  der  Topographie  Jerasaleuis  ganz 
vertraute  Kzegeten  noch  aus  der  Zeit  der  Krcuszüge,  wo 
die  Stadt  lange  genug  die  Residenz  eines  chriatÜchen  Königs 
war ,  etwas  davon  erfahron  ?  Ebenso  hinfällig  würde 
die  andere  Fassung  sein,  denn  weder  für  das  Hebräischb 
nocli  fiir  das  Aramäische  läest  sich  aus  der  uns  übrig  ge- 
bliebenen Literatur  beider  Sprachen  ein  für  „Nadelöhr"  und 
„Pforte"  gemeiasamer  Ausdruck  nachweisen,  und  wollte  man 
auf  Qruntl  der  Thatsache,  dass  die  Bücher  niemals  den 
ganzen  Wortschatz  einer  Sprache  enthalten,  annehmen,  ein 
solches  Wort  habe  nur  der  Umgangssprache  des  gemeinen 
Lebens  angehört,  so  bliebe  immer  unerklärt,  wie  es  gekommen, 
dass  die  neutes tarnen tliclien  Exegeton  der  ersten  Jalirlninderte, 
unter  denen  es  viele  gab,  die,  wie  die  vorerwälinten  KircIion< 
väter,  das  palästinische  Idiom  kannten  und  sprachen,  wie 
die  Mutterspraclie,  weder  von  dem  Worte  selber,  noch  von 
einer  dasselbe  betreffenden  Ueberlit-ferutig    Etwas    wusstco, 

eore  Sobwiegermatter  (Ham&Ücani)  i.e.  Ein  ThanuTou  Darnuk 
ist  mehr  werth  als  die  gi.DZ9  Stadt  Ham&h.  Wabncbeinlich  ein 
sehr  iJt«r  Witz.  Ein  palüitiniBcbor  Mutelmana  nennt  die  OrabM- 
kirchc  in  Jerusalem  nie  ändert  ftU  El-kumümo  „das  Kob  ri  efat'\ 
ein  aus  (kont»et)  sl-kijümQ  entatandener  Spottnuae. 
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widrigoofalls  sie  es  zur  Matthäu&stello  ganz  UDZwcifelLafl 
cnrübnl  haben  würden,  um  an  ihm  zu  zcigon,  dass  die  Zu- 
bammcustc-iliiug  von  Kamcel  und  Nadelöhr  für  den  Semiteu 
daium  nichts  Anffiiiligeg  hiibt;,  woil  „Nadelöhr"  und  „enger 
Durcligaog"  für  ihn  gewissermaesen  sjTionyme  Begriffe  seien. 
Atsu  aucli  mit  Hilfe  der  Theorie  vom  missTorötandenen 
Urovangelium  will  es  niciit  gelingen,  die  Polonersche  Notiz 
fUr  die  betreffende  Bibelstelle  nutzbar  zu  machen.  Damit 
verliert  aber  diese  Notiz  ihr  eigentliches  Interesse  und  es 
bleibt  uns  nur  noch  die  nebensächliche,  fast  müssige  Frage 
übrig,  wie  uiau  in  der  späteren  Zeil  überhaupt  auf  eine  so 
soQÜcrbarü  Deutung  habe  verfallen  höuneu? 

Handelte  es  sich  bei  Beantwortung  dieser  Frage  um 
lie  blosse  Angabe  des  J.  Poloner,  t>o  konnte  man  sich 
le  Sache  leicht  machen  und  ohne  Weiteres  annehracu,  es 
habe  damals  im  Cbristenquartiere  eine  Pforte  gegeben, 
welche,  weil  ßio  (ur  ein  Kamcel,  oder  doch  für  ein  bcladoacs, 
zu  eng,  also  für  die  Anwohner  eine  grosse  Unbequemlichkeit 
war,  vom  Volkswitz  ,.dii6  Nadelohr  des  Evangeliums"  oder 
„das  Nadelöhr  des  Spricliworts"  genannt  worden  sei.  In 
jt-'tior  i^eit,  wo  dus  dortige  Christentlinm  alU-n  erdonkliclien 
Scltubemack  zu  erdulden  halte,  nmsi^te  man  sich  ein  solches 
Thor  vielleicht  Geueratiouen  hindurch  selbst  in  der  verkelir- 
reichsten  Strasse  gefallen  lassen,  so  dass  ,,das  Nadelöhr" 
schliesslicli  in  der  ganzen  Sladt  bekannt  war.  Eine  solche  Be- 
zcidiuung  würde  ja  auch  dem  Muselmann  vollkommen  ver- 
ständlich gewesen  sein,  denn  im  Koran  (Sur.  7,  39)  heisst 
a,  die  Ungliiubigen  würdon  nicht  eher  in's  Paradies  kommen, 
kls  bis  ein  Kamcel  dtircli  ein  Nudi;Iühr  gehe  ^).  Und  die 
Sago,  dass  jenes  „Nadelöhr"  schon  zu  Jesu  Zeit  vorhanden 
gowcson  und  in  der  MaLtljÜusstellc  gemeint  sei,  würde  dann 
einfach  so  entstaudcu  sein,    dass   die  indnstriösen  Fremden- 


[1878, 4.  Phil,  bist  CL]  ^  S9 
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fiibrer  allmählig  aofiDgeii,  diese  Bezeichnung  der  frommen 
Leichtgläubigkeit  gegenüber  zu  vei'^erthen.  Die  Jerusalemer 
Bind  wegen  ihrer  Dreistigkeit  bei  Ausbeutung  der  uuberathe- 
nen  Pilger  nicht  weniger  berüchtigt  als  die  Mekkancr,  und 
das  Sprichwort  „der  Fremdling  ist  verächtlich*'  *)  i&L  oio 
Bpecifisch  jerusalemisches.  So  würde  die  NadetÖbrpforte  ein 
stehender  Artikel  im  SjUabus  der  heiligen  Sehen&vrürdig- 
keitea  geworden  sein  und  schliesslich  allgomcia  für  das 
gegolten  haben,  für  was  man  sie  ausgegeben.  Ein  saldier 
Process  vollzieht  sich  dort  zu  Lando  sehr  schnell.  Im  Jahie 
1858  sah  der  damalige  Defterd^r  von  Damask  Ahmed 
Effendi  eUIIauidi  im  Traume  den  Kopf  des  bei  Ker- 
be U  gefallcoen  Imam  Hosein  an  der  östlichen  Wand  der 
Omajadon-Moschoc  liegen;  er  schloss  daraus,  dass  der  Kopf 
dort  begraben  worden  sei  und  verschaffte  sich  die  Erlaub- 
nisB,  au  der  Stelle  eine  kleine  Kapelle  zu  errichten,  ein 
Bau,  der,  wie  mir  noch  lebhaft  erinnerlich,  den  boshaften 
Damascenern  viel  Stoff  zum  Lachen  gab.  Ich  habe  seiner 
Zeit  mit  dem  mir  befreundeten  Effendi  Öfter  darüber  ge- 
sprochen. Auf  die  Bemerkung,  dass  die  Angabe  der  Ge- 
schichtschreiber,  Hosein'a  Kopf  sei  durcli  die  Fatimiden 
nach  Aegypten  gebracht  worden,  mehr  Glauben  verdi«ie, 
als  sein  Traum,  antwortete  der  Mann:  Ein  Thcil  des  KorSn 
ist  dem  Propheten  im;  Traume  geoffenbart  worden,  uud  viele 
Millionen  glauben  au  seinen  göttliclien  Clrgprung;  du  wirst  es 
mit  deinen  Augen  sehen,  dass  ujeine  Kapelle  ein  besucliter 
MezSr  (ffalll'ahrtsort)  werden  und  reiche  Einkünfte  haben 
wird.  Eino  an  der  innern  Wand  angebrachte  uud  mit  einem 
silbernen  Drahtgitter  verschliessbare  Nische  bezeichnete  die 
Stelle  des  gesehenen  Kopfes  und  über  dün-elbca  wurden 
verschiedene   reich   verzierte   und   mit  prachtvoller   Schrift 


4J 
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bedeckte  Tafeln  angebracbt.  Das  kleine  Heiligthum  macht 
einen  überans  freundlichen  Eindrack,  In  der  ersten  Zeit 
ging  man  aas  Neugierde  bin  und  zahlte  daa  SüberstUckclien, 
wonir  man  den  Kopf  in  die  geöffnete  Nische  stecken  durfte ; 
aber  schon  nach  wenigen  Jahren  war  die  Kapelle  eine  be- 
rühmte Andachtstätte  nicht  nur  Air  die  grosse  persische 
Mekka- Pilger* Karawane,  sondern  auch  für  die  Einwohner  von 
Damask,  äcliiitcn  sowohl  wie  Sunniten,  die  doch  beide  Ur- 
sprung ond  Zweck  des  Ganzen  recht  gut  kannten.  So  wie 
hier  die  Spoculation  auf  die  Gedankenlosigkeit  und  Leicht- 
gläubigkeit des  grossen  Haufens  einen  wirklichen  oder  an- 
geblichen Traum  benutzte,  uui  eine  einträgliche  KulLusstÜtte 
zu  schafTcD,  so  konnte  dort  ein  Volkswitz  genügen,  um  den 
Sehens  Würdigkeiten  Jerusalems  auch  das  Nadelöhr  des  Evan- 
geliums beizufügen. 

Indessen  nöthigt  ans  eine  anderweitige  Notiz  über  diesen 
Gegenstand,  die  Worte  des  J.  Poloner  so  zu  fassen,  dass 
er  nicht  von  einer  bestimmten  Localität,  sondern  von  einer 
ganzi^n  Kategorie  von  Thoren  ^prichL  Wir  finden  nemlicli 
io  J.  P.  Lange* a  Bibelwcrke  Bd.  I  S.  274  zur  betreffenden 
Stelle  des  KvangcÜums  folgendes  einem  Mission übericbte 
entlehnte  Citat:  Das  Nadelöhr  ist  im  Morgenlando 
ein  NebeupfÖrtehea  für  Fussgäugor  neben  dorn 
Uauptthore,  durch  welches  die  Kameole 
schreiton.  SelbstTcrstöndlich  kann  unter  dorn  ,^Morgen- 
lande"  nur  Palästina  und  Syrien,  folglich  unter  der  Sprache, 
in  wolchor  jene  Pförtchcn  „Nadelöhre"  heissen,  nur  die 
arabische  vorstanden  werden  und  da  die  lingua  Saracenorum 
des  Poloaer  nach  dem  Spracbgebrauche  des  Mittelalters 
gleichfulls  die  arabische  ist,  so  sagen  die  beiden  Berichte 
ebenso  übereinstimmend  wie  unabhängig  von  einander  aus, 
dasB  die  arabische  Sprache  für  Nadelöhr  und  eine  gewisse 
Kategorie  kleiner  Pforten  eine  und  dieselbe  Bezeichnung 
habe.     Auch  sind    diese  PfÖrtchon  im  Mieeions berichte   so 
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gekennzeichnet^  dass  vir  sie  an  Ort  und  Stolle  leicht  wieder 
finden.  Wir  wollen  sie  aus  also  genauer  aosobcQ.  Alle 
SUidte  Palästinas  und  Syriens  haben  in  ihrem  Innern  eine 
Unzahl  von  Thoren,  welche  nicht  nur  die  verfichiedonou 
Quartiere,  sondurn  auch  die  einzelnen  Gassen  and  GasscUen 
von  einander  absperren,  ja  hänfig  eine  und  diestilbe  Gasse, 
wenn  sie  lang  ist,  oder  wenn  viele  Quergassen  in  sie  müD- 
deu  ,  iu  niohrore  Abschnitte  theilen.  Diese  mit  steinernen 
ßogeo  and  nicht  selten  mit  Schi  cssscharten  versehenen 
Thore,  deren  FlQgel  aus  Gebälk  und  festen  Planken  gefügt 
sind,  dienten  ursprünglich  und  dienen  thcilweise  noch  zum 
Schutz  der  einzelnen,  auch  räumlich  sicbzuBainmenhaltendeo 
Religtonsparteien  f  Lnndsmannscliaflen,  Stammgenossen  und 
Familiencouiplexe  gegen  plötzliche  UeberfHlle  ihrer  heterogenen 
und  feindlich  gesinnten  Naclibarn  in  den  andern  StadltbeÜen. 
Da  sie  von  2  Uhr  nach  Sonnenuntergang  an  bis  gegen 
Sonnenaufgang  geschlossen  wei-den,  so  bieten  t>ie  noch  andere 
Yorlhcile:  sie  verhindern  vielfach  den  Diebstahl,  erschweren 
die  Flacht  eines  Verbrechers  und  gestatten  dem  üffucndea 
und  schllessenden  Wächter  eine  genaue  Controle  aller  zor 
Nachtzeit  Aus-  uud  Kingebeuden  um  so  leicbterf  als  der 
Thorflügel  nur  für  Heiter  uud  Lastthicre  geöffnet  wird  — 
Wagen  sind  in  den  sjro'pulästinischcn  Städten  bekanntlich 
der  engen  Gassen  wegen  nicht  verwendbar  —  während  sich 

die  Fussgänger  mit  derChucba  (ksIiLlj  behelfen  mUssen. 

Diese  ist  ein  nur  wenig  aber  3  Fuiss  holies  uud  ca.  2  '/>  Fuss 
breites,  also  nur  gebückt  zu  passirendea  Thürchon  in  der  Mitlc 
des  ThorBügels.  Die  c  hoc  ha  findet  sich  zwar  niclit  an  jedem 
Gassenthorc,  wohl  aber  an  allen  grösseren  uud  überall  in 
den  belebteren  Thcilcn  der  Stadt ;  auch  hat  man  sie  häufig  au 
den  Portalen  der  Paläste '^).    Diese  chöchu  ist  das,  was  der 


6)  Erknndigt  man  «ich  uach  einem  Uauso,  lo  wird  die  ohdelik, 
oft  als  Erke&QQDgsxcichen  genannt*    „Da  kaunst  das  Ilaai   nicht 
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MissioDsbericht  >,NebeDpförtchen"  nennt,  ein  Ausdruck,  bei 
dem  raun  ober  an  die  Pfdrtchen  denkt,  welche  sich  bei 
vielen  unserer  Itanerhöfe  neben  d.h.  getrennt  von  dem  Haupl- 
Uioro  finden.  Solche  kennt  Palästina  nicht.  Die  richtige, 
iunerlmlli  des  ThürHiigels  angebrachte  chöcha  findet  man 
viel  in  Fruukreich  unter  dcui  NaiiiCQ  Uuicbot.  In  dieser 
Bodvutnng  ist  das  Wort  chücha  nicht  nur  heutigralags  in 
Syrien  und  Paliistina  gevröhnlicb,  dessgleichen  in  Aegypten 
(s.  Etlious  ßocthor,  Dict.  franc.-ar.  p.  386a),  sonderu 
vnr  CS  schon  in  den  ersten  Jahrhunderten  des  Islam,  wie 
seine  Aufnahme  iuZainach  s'ari's  Mokaddinie(edit.  Wetzst. 
p.  25)  bewciät ,  ein  Wörterbuch ,  welches  nur  den  ältesten 
und  besten  Theil  des  urabibchen  \Vort)>chatzc£  gibt.  Aussur- 
dem    bedeutete  cb  nach   den  älteren  Origiualwöiterbüchcru 

ein  Luft-  und  Lichtloch  (if^)  in  der  Mauer  (nach  FirO- 
zabAdi),  eine  Oeffnungin  der  Zwischenwand  zweier  Zimmer 

(nach  Nes'wän),  einen   Bchmaleu  offeoen  Raum  (^jiiff*) 
iSwischen  zwei  Häusern  {Nos'w.  und  FirÜz.))  endlich  über-  ' 
liaapt  eine  enge  Oeffnung,   duber   Euphemismus  für  podex 

'JJjf  (Nes'w.  und  Firüz.).     Die  Verbalwurzel  des  Wortes 

[Bcboint   „durchbohren"   zu   bedeuten,   denn   im  Hobriiischeu 

H\  chÄch  (ri-r.)  „der  Dorn'"  und  chach  (nri)  ,.der  Stech- 


varfslilan:  leinTboT  bat  oino  cliüch«  (j^V.^    *j|   L^Ij)".  Odor: 

„Siebst  du  du  Thor  mit  der  ob.  (ää^^I    «jt    >_]LJI    wÄjLm)? 
6)  Tiellöiolit   iat  die  Form  C^riin    2  Sato.  13,  G  der  Plnral   va 

.  oinom  SiiiBmliir  rin'in  „Kluft,  FeUcospalt",  wie  da»  häufigere  cniTl 
dur  Plural  tu  pllrt  i>Doro".  Es  ist  gewiss  ein  Irrtbum ,  dass  im 
Ocson.  Tbeitaun»  (p.  497ft)  beide  Piuralo  als  gleichbedeutend 
gononimcn  sind.  Als  CoUcctivrorm  von  cbAoha  kommt  chöcb 
„die  Fetienengfen"  als  Eigetmamo  oinos  iiuesoret  bcBOhworlichia, 
itnndantRngen  Kn^asset  auf  der  tyriiohen  Mekka- PilgcratraBso  vor 
Tgl.  Zeitaobr.  f.  allgem.  Erdkondo,  Bd.  IB.  S.  23. 
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ring",  welcher  zum  ÄnbiDrlen  des  Zügels  dem  Kauieole 
durch  die  Nase  gezogen  v;ird;  und  da  allo  bekaonieren 
Wörter,  welche  im  Arabischen  das  Nadelöhr  bezeichnen, 
wie  summ,  ohurt,  takb  in  der  alteren  und  churm  in 
der  neueren  Sprache,  gleichfalls  anf  Wurzeln,  welche 
„durchbohren"  bedeuten,  zurückgehen,  ja  zwei  derselben  summ 

und  fcakb  in  der  Bedeutung  ^jJt  sogar  Synonyma  von 
ch6oha  sind,  so  hätte  wohl  auch  ch6cha  zur  Bezeichnung 
des  Nadelöhrs  gebraucht  werden  können.  Dieses  ist  aber 
niemals  geschehen.  Weder  die  filtere  noch  die  spätere 
Sprache  weiss  etwas  davon,  noch  das  heutige  Vulgäri- 
diom in  Syrien  und  Palästina.  Es  könnte  daher  Jemand 
verrnnthen ,  dass  der  Missionsbericht  gnr  nicht  das  Wort 
ohöcha,  sondern  irgend  ein  anderes  meine.  Aber  ein 
solches  gibt  es  nicht  Gab'  es  eines,  so  würde  es  mir 
wälirend  oinea  15  jährigen  Aufenthaltes  in  einer  noch  nnvcr- 
mischt  arabischeu  Stadt  im  Verkehr  mit  den  FJugebornen 
oder  durch  die  Lektüre  der  neuen  Volks literatur  bekannt 
'  geworden  sein.  Auch  würde  es  der  Missionar  unmöglich  vei^ 
schwiegen  haben;  denn  glaubte  der  Mann,  eine  interessante, 
utittheituDgswertho  Entdeckung  gemacht  zu  haben,  so  massto 
er  auch  begreifen ,  dass  gerade  der  Name  die  Hauptsache 
dabei  war.  Das  Wahre  an  der  Sache  wird  also  sein,  dass 
der  Missionar  sowohl  wie  J.  Poloner  nur  nach  Hörensagen 
berichten  und  da  zwischen  ihnen  mehr  als  400  Jahi%  liegen, 
so  kann  es  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  wir  es  in  dem  tö- 
richte Beider  mit  einer  unter  den  Einwohnern  Jerusalems 
seit  Jahrhunderten  traditionell  gewordenen  Annahme  oder  An- 
gäbe  zu  thun  haben,  Ueber  die  Genesis  dieser  Tradition 
kann  man  verschiedener  Ansicht  sein.  Der  Schreiber  Dieses 
glaubt  auch  sie  auf  einen  Volkswilz  oder  die  dem  Araber  so 
geläufige  sprichwörtliche  Rodcwciso  zurückführen  zu  müssen. 
Es  gibt  wohl  kein   Volk,    welches  so  reioh  au  Sprichwort- 
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liehen  Formeln  wäre  und  sich  derselbeo  haaBgor  bediente, 
wie  das  arabische.  Jeder,  auch  der  ungebildete  Mensch  hat 
Bio  in  beliebiger  Aii«nii}i1  zu  Hund.  Jede  denkbare  Lage 
hat  ihr  Sprichwort,  oder  wie  der  Araber  sagt,  ihr  Normalhild 

(J^,  insofciü  er  seinem  Sprichworte  immer  eine  wirkliche 
oder  fiugirtc  Tiatsachc  unterstellt,  nach  welcher  jeder  ana- 
loge Kall  bemc&scD  und  bL^urthoUt  wird.  Die  häufigo  und 
6ehr  geschickte  Anwendung  dieser  Xypen  verleiht  dem  Oe- 
Sprüche  der  Lculc  einen  geistigen  Ansttich,  es  mag  Scherz 
oder  Krn&t  sein,  und  der  epigrammatisch  knappe  und 
scharfe  Ausdruck  der  Gedanken  erinnert  oft  an  jene  kurz- 
gefiisste,  schlagfertige  Rede  und  Gegenrede  im  Dialoge  des 
griechiscJion  Dramas.  Aber  für  den  Fremden  gehurt  ein 
jaliielauger  und  intimer  Verkelir  mit  dem  Volke  dazu,  um 
den  iäinn  der  Bilder  zu  verstehen.  Dieses  Verständnisa 
ist  für  uns  um  so  schwerer,  als  die  Leute  selten  das 
ganze  Sprichwort  sagen,  was  ihnen  laugweilig  erscheint; 
meistens  spielen  hie  nur  mit  einem  oder  einigen  Worten  auf 
dasselbe  nn.  Bei  dem  aufgeweckten  Volke  wirkt  die  blosse 
Andeutung  mächtiger,  weil  sie  noch  der  Phantasie  zu  thun 
Übrig  iiisst.  Der  Gebrauch  dieser  Anspielungen ,  welclio 
unter  dem  Namen  tadmtn^t  ,, Verhüllungen"  ein  wichtiges 
Capitel  der  arabischen  Rhetorik  ansmachcn,  ist  dem  syro- 
palästinischen  und  vielleicht  noch  mehr  dem  ägyptischen 
iiada^i  so  zur  Manie  geworden,  dass  er  sie  überall  vor- 
muthet  und  rermuthen  lasst.  Um  auf  die  ch6cha  zurück- 
xakommen,  so  ist  bei  dieser  eine  Auspielung  auf  das  Nadel- 
öhr des  Sprichwortes  durch  das  tertium  comparationis  Beider 
ungemein  nahe  gelegt.  Wiid  sie  des  Nachts  für  Durdi- 
rgehende  geöffnet,  and  Einer  beklagt  sich  über  die  enge  OcGT- 
nnog,  so  kann  er  die  Antwort  erhalten:  „Natürlich I  His  ist 
ja  das  Nadelöhr  des  Sprichworts",  was  weiter  nichts  sagen 
würde,  als  „freilich  geht  kein  Kamee!  dmch".  Oder  Je- 
mand, der  die  chocba  passirt,  ärgert  sich,  dass  für  spater 
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KoiiiDiendo  das  gnDzc  Thor  geöffnet  wird;  da  anlwortot  ilim 
eiu  Gunilu-to:  Glaubst  du,  dftss  Kaiueelo  durch  uiu  Nudelulir 
geben?  woujit  er  sj^gcn  vrill,  Jene  eden  Tornehmo  Leute, 
die  ihi'om  UaQge  gcoiäsB behandelt  sein  wollen').  Oder  eine 
angehcitcrto  Gesellschaft  weigf<rt  sie!)  beim  nächtlichüD  Naoh- 
baascgehn  durch  diechüchazu  kriechen,  alstirund  angebend, 
dass  ein  beladencs  Kameel  nicht  durch  eiu  Nadelöhr  gehen 
koDue.  Dieses  Thema  lässt  sich  beUtbig  weitir  vanirLO.  Wie 
leicht  Jfüuutcu  dergleichen  ^Vitze,  gut«  oder  bchkchto,  Jemaiiden 
auf  den  Gedanken  bringen,  die  chdcba  mit  dem  Nitdelubr 
der  Matthäusätcllc  wenigstens  scherzweise  m  idcntificiren? 
Und  konulc  es  ein  Europäer,  wenn  er  kein  geluhrleiThi^olog 
war,  nicht  auch  im  Krnste  thun?  Der  Fremdcnfiihrcr  wliio 
gewiss  der  Letzte  gewesen,  der  ihm  widersprochen  hätte. 
Kr  würde  vielmehr  die  neue  Entdeckung  mit  Vergnügen  sidi 
angeeignet  und  fortan  verwerthet  haben.  So  mag  die  Ver-. 
Wandlung  des  Nadelöhrs  in  die  chöcha  vor  sich  gcgaogf 
sein,  und  jene  Erklärung  der  Bibelstelle  hei  der  christUclicn" 
Bevölkerung  Jerusalems  entstanden  und  traditionell  gowordcD 
Bein.  Ob  sie  sich  auch  begründen  lasse,  darum  bekümmert 
sich  das  Volk  nicht.  Dass  der  Pilger  J.  Poloner,  ver- 
mutblich kein  gelelirter  Theolog,  im  guten  Glauben  hejichtet, 
darf  mau  nuuehuien.  Anders  liegt  der  Fall  bei  dem  Missionar. 
Der  Wahrheit  gemäss  musste  er  seinen  Bericht  so  formuliron; 
In  Palästina  behauptet  man,  aber  ohne  einen 
Beweis  dafür  zu  haben,  dass  unter  dem  Nadel- 
öhre derMalthänestello  die  cböcbn  gemeint  sei. 
Da  er  aber  einsah,  dasa  die  Noüz  in  dieser  Form  veithlos 
war,  so  schrieb  er:  Im  Morgenlando  Ist  das  Nadel- 
Öhr  ein  Ncbenpförtchen  für  Fussgänger,  was  ein« 

7)  Vgl.  hierzu  dM  Sprichwort:  *y»>   "^    J^.   JUä*   JÜj   ^ 

.werKanmelg  hält,  macht  seine  H«aBthäre  hoch"  (damit  die  Kameelo 
hinein  können)  d.  h.  wer  groMe  Leute  bei  sich  Mhen  will,  moM  ein 
gronm  Hius  taaoheo. 
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rnwahrheit  ist,  denn  Niemand  nennt  ein  solches  Pfortclicn 
Nadr^Iöbr.  Das  Wort  ch^cha,  das  Jedem,  der  8  Tnge  in 
einer  palüstinisch^u  Stailt  war,  beltaout  ist,  scheint  er  ab- 
siclitlicü  nic)it  zu  nennen,  weil  man  ihm  leicht  nachweisen 
knunto,  dass  es  dns  Nadelöhr  nicht  bedeutet;  ebenso  mag 
der  Wijilschicbtige  Ausdruck  ,,Müigt-nIand'*  mit  Bcditclit  ge- 
wählt sein,  um  weitere  Nachroisc1iuD;^en  zu  erschweren.  Es 
ibt  möglieb,  dass  das  Lange*sobe  Citat  den  nrsprüitglicheu 
MissioQsboricht  verunstaltet  wiudrrgibt.  widrigenfalls  wir  an- 
uohmon  müssten,  ditss  der  letztere  auf  Täuschung  berechnet 
war.  Eine  solche  TKoschung  würde  nicht  die  erste  and 
eimdge  sein,  welche  von  den  Missionsstationen  in  und  am 
Palästina  ausgegangen  wäre  and  wenn  es  Torzussweise  eng- 
lische Stationun  waren,  dei-en  Mitglieder  hierin  das  Stärkste 
geieibtet  haben,  so  erklärt  sich  dies  daraus,  dass  bei  ihnen  auch 
die  Versudiung  il&za  eine  unvergleichlich  starke  ist.  Dem 
englisclien  Volke  ist  Palästina  in  einem  eminenten  Sinne  das 
heilige  Land  und  Jedermann  erwirbt  sich  in  seinen  Augen 
ein  Verdienst  uu<l  kann  auf  seine  Dankbarkeit  reclmcn, 
welcher  zur  genaueren  Kenntniss  dessoibcn  seiu  Schurfhin 
beitrügt.  Der  dadurch  geweckte  Forschungseifer  ist  bekannt; 
und  da  sich  die  Missionaro  vor  Allen  berufen  glaubten,  an 
diesem  löblichen  Wettstreit  Theil  zu  nehmen,  so  haben  sie 
mit  ihren  ßcrichtcn  nicht  gekargt.  Ks  gibt  durunter  vor> 
treffliche  Schrillen.  Du  es  sich  nber  mit  dem  Ehrgeiz  eben- 
so verhiilt,  wie  mit  der  Hibsucht,  beide  ncmlich  zur  Er- 
ruichuQg  ihres  Zweckes  auch  uuerlaabto  und  moralisch  zwei- 
deutige Mittel  nicht  verschmähen,  so  gibt  es  anter  jenen 
Berichten  auch  solche,  die  ihren  Verfassern  nicht  zur  Ehre 
gereichen.  In  erster  Iloihe  ist  hier  der  englische  Missionar 
Josepli  Wolff  zu  nennen,  dessen  Lügenberichte  lange  ge- 
glaubt  und  bewundert  wunlen,  daher  leider  auch  von  Carl 
Ritter  in  der  ,,Krdkunde  von  Arabien"  aigloü  benutzt  und 
häoBg  citirt  worden  sind,   um   diuse  ebenso  mühsame,  wie 
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verdienstliche  Arbeit  scliandlich  za  bescbmiitzen.  Wor  erinnert 
sich  ferner  nicht  ;in  den  Missionar  J.  L.  Port  er,  welcher 
in  der  edeln  Kanst,  eine  Rosine  zu  einer  Weinsclienko  ftuf- 
zublnseo  •),  eine  solche  Virtuosität  besitzt,  dass  die  Warnnngft- 
rufe  einiger  englischer  und  französischer  Gelehrten  unter 
den  Cheers  seiner  gläubigen  Laudsleute  uugeliört  vei-hallen. 
Kines  fieiner  Capitalbüclier  ,,tho  Giant  Citj^s  of  Basao**  ist 
datier  erst  kürzlich  wieder  in  neuer  Auflage  erschteucu. 

Am  Schlüsse  dieser  DemerkuDgeu  nur  noch  ein  Paar 
Worte  über  die  Frage,  ob  denn  die  Zusammcastellung  von 
Kamcel  und  Nadelöhr  wirklich  so  ungeschickt  sei,  dass  dio 
Beseitigung  des  Einen  oder  des  Andorn  nöthig  oder  doch 
erwünscht  sein  Bollte?  Fast  möchte  man  es  glauben.  Die 
bekannte  Lesart  v.a^ihig,  „Kabel",  Tür  xo/iiyiog  „Kameel"^ 
findet  sich  in  sehr  guten  Ilaiidscliriften  des  Neuen  Te«tAment8 
und  zu  dm  älteren  Kxeßeteii ,  die  Bio  vertheid igten,  zählt 
auch  Theophjlact.  Sonderbarerweise  finden  sich  in  dor 
obou  erwähnten  KoransteUc  (Sur.  7,  39)  fürgemet  „KamcoV' 
auch  dio  Varianten  goniP),    guul,   gumul,  gumol  und 

8)  Dm  anbieche  Sprichwort  S^Uite   I  |^«^   ä^^)  <X^  ^^ 

entspricht  aRHerem  „nus  ciuor  MQcke  einen  Elepbanton  mftchcu". 
Der  Nomado,    iu   doaoen   Aogen  dio  naaasloBe  Ueb«rtrctbung  etw&s 

Bobr  Entobrendea  tat,  drückt  sich  daher  atärkor  also  aas :  ^^    if>   r^i 

Ld  »JLä^  ljJU.  U«*'"  denSijf  b.DMZ   Bd.  XXII  S.  104  Note«. 

d]  Dil  Fre;ta(;*>cb«  Loxicon  lässt  unter  d.  W.  (^eml  die 
Hedeutong  „Kabel"  vcrmiBBcn,  wahrflcbeinlioh  wegen  eines  Dmck- 
foblora  in   seinem  Kämöa.    Id   der  BombajVbou  Ltthograpbio  do« 

Flräsabftdt    lautet    die    Stelle  richtig  alao:   J^aÄ«    -iyc^  ^S-mS 

J^l  Jo  ^^Vä  f^^  i£ySj  iLUÄ*Jt  Jla.  i^*^^  <J^^i 
Dewgleioben  irrt  Frejtag  darin,  daa»  er  die  Form  gern!  aU  den 
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gammol,  welche  —  das  eioe  diesem,  das  andere  jenem 
Stammidiomc  ungehörig  —  alle  miteinauder  „das  Kabel, 
das  SchifTstau"  bedeuten  uod  aebr  alte  Autoritäten  (z.  B. 
Sa'id  ibn  Gubeii-,  welcher  im  Jahre  93  der  Higra  starb) 
fiir  sich  haben;  zwei  derselben  (gumol  uud  gummel) 
werden  sogar  auf  Ibn  *Abb&8  (starb  am  d.  J.  G6  d.U.) 
zurückgeführt.  Der  Letztere,  welcher  bei  den  Museluiännern 
den  Ehrentitel  „Dragoman  des  Koran"  bat,  will  die  meisten 
seiner  Lesarten  unmittelbar  vom  Propheten  liaben;  aber  er 
war  bei  dessen  Tode  noch  niclit  12  Jabre  alt,  und  wenn 
ihn  Aloys  Sprenger,  der  Biograph  Muhamnieds,  einen 
grossen  Lügner  nennt,  so  thut  er  ihm  schwerlich  sehr  Un- 
recht. Es  kann  niclit  hoch  genug  angcBchlagcn  werden,  dass 
alle  Coryphäcn  der  Koranexcgoso  spottwenig  auf  die  ange- 
fuJitten  Varianten  geben.  Treffend  und  daher  auch  für  die 
Krkiänitig  der  Kfatthausstolte  maassgcbend  beisst  es  in 
Beidäwt's  Korancommentar  (edit.  Fleischer  I,  325)  zu 
der  betreffenden  Stelle:  l)ic  Worte  „bis  ein  Kameel 
durch  ein  Nadelöhr  geht"  bedeuten:  bis  das- 
junigc,  was  sprichwörtliches  Symbol  für  KÖr- 
pcrgrösse  ist,  uemlich  dasKanieel,  indasjenige 
geht,  was  sprichwörtliches  Symbol  für  Enge 
des  Durchgangs  ist,  nemlich  das  Nadelöhr.  Der 
Talmud,  in  welchem  sich  dfu  Sprichwort  ein  Paar  Male 
6ndet  (8.  Buxd.  lex.  chald.  sub  nS^D),  bat  zwar  statt  des 
Karneols  den  Elcphantüo;  aber  für  den  Semiten,  dessen 
oigentlicne  Heimat  weder  den  Elephanten,  noch  ein  anderes 
Thier  besitzt,   das  grösser  als  das  Kameel  wäre,  ist,  wie  an 


gowöhnliolion  Kanon  ddi  Kameel*  aa0Bhrt.  IMesei  h eiset  nur 
gemel  mit  doppeltem  Fath  wie  im Hebr&iaclieD.    Dass  der  Kämöa 

die  aintilbiga  Form  mit  erwähnt,  geschah  donhalb,  weil  sich  dieeo 
einigeinat  bei  Dichtern  nie  Licoiir.  aua  metrinchen  Grflndea  findet- 
Bestore   d.  h.  ält«ro  Lexica  nehmen  daher  von  ihr  gar  aiohl  Notiz. 
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Tielen  arabischen  Sprichwörtern  nachweisbar  und  nacbgo- 
wie&en,  (vgl.  auch  Matth.  23,  24),  nur  das  Letztere  jenes 
Symbol  »0). 


10)  Aach  der  ^^ame  vrürde  dabei  mit  bestimmend  g^ewesen  sein, 
wenn  gemel  seiner  Etymologie  nach  „das  corpolente  Thier"  be- 
deutet, wie  gnmmel  „das  dicke  Seil".  Die  Araber  selbst  nennen 
den  ba'Ir  (die  allgemeinste  Bezeichnnog  für  das  Kameel)  erst  dann 
gemel,  wenn  seine  körperliche  Entwioklang  ToHendet  ist,  was  mit 
dem  nennten  Lebensjahre  geschiebt,   nnd  fähren  den  Kamen  auf  die 

Wurzel  J|-^  „vollkommen  sein"  zur&ck.  Doch  ist  es  schwer,  über 
das  uralte  Wort  eine  befriedigende  Termuthung  aufzustellen.  Dase 
es  semitischen  nnd  speciell  beduinischen  Ursprungs  ist,  steht  wohl 
ausser  Zweifel.  Keine  der  in  Ges.  Thesauros  u.  d.  W.  zusammen* 
gestellten  Ansichten  über  die  Etymologie  des  Namens  bat  einige 
Wahrscheinlichkeit  für  sich. 
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Philosophisch  -  philolugischc  Classc. 

SiUuug  vom  6.  Juli  1878- 

Herr  Spcngcl  jon,  hiult  oincD  Vortrag 

„Uobcr  die  Composition  der  Aodria  des 
Tcrentins". 

Als  Tereutius  im  Alter  tou  29  Jahren  zum  erstenmate 
Tor  das  römische  Publikum  trat,  fand  er  in  der  draiuatischeu 
IJtorutur  Rt.'ineä  Volkee  uine  ganz  andere  Strömung  vor  als 
xur/eit  des  Plautus  geherrscht  hatte.  Während  einst  Plautus 
und  seine  Zeitgenossen  die  griecliisehen  Originale  in  freier, 
scibstschaffcnder  Weise  ihrem  Volke  zugefiihit  hatten,  wo 
das  i'uUikum  dankbar  jedem  glücklicheo  Griff  zuklatschte, 
ohne  zu  fragen,  woher  er  kam,  hatte  sich  jetzt  eine  rigoros 
klassicircndo  Rictdung  geltend  gemacht,  welclie  beim  Uebcr- 
tr^tgen  griechischer  Lustspiele  dem  Dichter  strenges  An- 
scldicasen  au  Inhalt  und  Form  des  Originales  zur  Pflicht 
machte.  Uriecliische  Bildung  war  unterdessen  ins  Volk  ge- 
drungen  und  wie  im  Umgänge  und  im  Lebensgenüsse  war 
auch  in  der  Literatur  der  feinere  Qe«cliinack  zur  Herrschaft 
gekommen.  Wenn  Plautus  einst  in  seiner  Cosina  nur  wenige 
[1878,  6.  Fha  litBU  C1.J  40 


600        aitnmg  der  phitos.-fihilot.  Claat  vom  5.  Juli  1873. 

Soenen  und  gerade  die  derb-koniischea  aus  dem  Griecbischeo 
entlebot  und  daraos  BelbststHndig  ein  hart  an  die  Posse 
streifendes  Lustspiel  gebildet  hatte,  so  galt  es  jetzt  mit  Ver- 
zichtleistung  auf  eigene  Sctiüpftsrkraft  die  Feinbeil  des  grie- 
cbiscbeu  Originals  njügüchst  durcliklingen  zu  lassen.  Leider 
ist  uns  aus  der  lateinischen  Literatur  nichts  erhalten,  was 
diese  Epoche  veranschaulichen  künnte ;  dass  sie  aber  oxisüi-te 
—  ttud  fast  jedes  Volk  hat  einmal  in  seiner  Literatur  eine 
derartige  Wandlung  dorcbgemaclit  —  davon  geben  die  Tro- 
luge  des  Terentiua  selbst  sprechendes  Zeugniss.  Üenu  da 
sich  Terentius  von  einer  solchen  Akribie,  (he  er  als  'obscura 
diligentia*  von  sich  weist,  cmancipirtc  und  sich  nicht  sdieute 
den  StoS  einer  Komödie  2  griechisclien  Originalen  zugleich 
zu  entlehnen,  werfen  ihm  die  Dicliter  der  akademischen 
Richtung  die  Worte  entgegen  (b.  Andria  prol.  16)  contaminari 
Hon  decere  fabulas.  An  ihrer  Spitze  stand  der  uns  wenig 
bekannte  Diciiter  Luscius  Laviuius,  welcher  ohne  Zweifel 
damals  die  Bühne  beherrschte  '}.  Aber  Terentius  liees  sich 
dadurch  nicht  irre  machen  und  behielt  dasselbe  Verfahren 
auch  in  den  späteren  Stücken  bei,  Beweis  genug,  dass  er 
sich  seines  Zieles  wohl  bewusst  war  und  den  Erfolg  luit 
dieser  Art  der  Behandlung  wesentlich  varbundeu  hielt.  Mit 
Uülfe  der  eigenen  Angaben  des  Terentius  in  den  Prologen, 
seines  Commentutors  Üonatus,  der  die  griechischen  Originale 
entweder  selbst  vor  sieb  hutte  oder  die  betreffenden  Notiz'-a 
älteren  Grammatikern  entnimmt,  denen  dieselben  in  Händen 
waren  *) ,  ferner  der  zerslruut  erhalteuun  Fragmente  der 
griechischen  Komiker  (gesammelt  von  Meineke  Band  IV)  wird 
GS  uns  möglich  den  Grundsätzen  seiner  Debcrtr;igung  nacli> 
zuspüren  und  einige  niclit  zu  unterschützende  Kinblicke  iu 
die  dramatische  Werkstatte  des  Dichters  zu  gewinnen. 

1)  Dan  er  mit  «einen  StOckon  reÜMirte,  zeigt  Phonoia  prol.  9. 
3)  Suiue  Angaben  wurden  grimdloa  angezweifelt  von  Urne,  Qaaeet. 
TcnnL  Bona.  IS48. 
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Süin  ei'fites  Lu&t&piel  war  diu  Andria.  Wie  Tercntius 
s«lliät  im  Prulüge  sagl^  buDutKte  er  zvci  griecliiBche  Stücke 
itazu,  die  ^vöqia  des  Münaiidor  und  dio  ütuftri^ia  desselben 
Dichters.     Die  Worte  lauten  V.  9  S. : 

Mcnandcr  feclt  Andriam  et  PerinUiituu. 

Qui  utramuis  rcctc  oorit,  ambas  nouerit. 

NoD  ita  dibsimiti  »unt  iirgamcuto  et  tarnen 

Dissimili  oratione  sunt  factac  ac  stilo. 

Quac  conut-Dcro  in  Andriam  ex  Perinthia 

Fatt^Tur  Iranstuli&sc  atquü  Uüum  pro  suis. 
Schon  die  Worte  in  Andriam  ex  JPerinthia  und  ebenso 
'der  Titel  des  lateinischen  Stückes  zeigen,   dass  der  Itanpt- 
inlinU  unserer    Coniödic   der    Andria    eutuomnien    ist,    uur 
untergeordnetes  der  Perinthia.     Das  VerhaUniss,  in  welchem 
die  beiden  griechischen  Originale  selbst,  nemh'ch  die  Andria 
des  Menander  und  die  Perinthia  des  Menander  zu  einander 
Strien,   wurde  in  neuerer  Zeit  mehrfach  so  aufgefaest,   als 
habe  Menander  seine  früher  gedichtete  Andria  später  über- 
arbeitet und  Perinthia  genannt.     Dies  ist  aber  Im  direkten 
Widersiprucbc  mit  der  Angabe  des  Donatus,  der  zu  Vers  10 
des  Prologes  die  Bemerkung  macht:  'Prima  scena  Perinthiao 
paene  iisdcui  uorbis  cjutbus  Andria  scripta  est:   cetera  dissi- 
luilia  sunt  ejEceptis  duobus  locls,  alLcro  ad  ucrsus  XI  nltero 
^ftd  ucrsus  XX,  qui  in  ulraquo  fabula  pobiti  sunt*.     Also  nur 
die  erste  Soeue   and   zwei  andere  von  Donatus  nicht  nälier 
bezeichnete  Stellen   oder    Scenen  waren  beiden  Stücken  ge- 
uicini>chiiftlicli,   cetera  dissimilia  sjmt.     Betreffe  der  ersten 
Scene  gibt  Donatus  zu   V.  13  die  nähere  Angabe,  dass  Me- 
nandur  in    der  Andria  den   senez   einen  Monolog  sprechen 
lasst,  ia   der  Perintliia  dagegen   einen  Dialog  hat    zwischen 
dem   senex   und   seiner  Frau.     Schon  dieser  Umstand  muss 
uns  leiten  die  Worte  'prima   scena  Pcrinthiae  pacno  iis- 
,dem    uerbis   quibus   Andria  scripta  est'  nicht    von  einer 
wörtlichen   W  icdcrholuug   zu  vcrstchon ,   sondern    von   der 
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Gleicbiieii  des  InbaHes  im  aUgämeioen.  Betreffs  der  zweT 
uidertD  SteUeu  fehlen  weitere  Auholtspaukle.  Ao  uud  du 
iich  wäre  es  nicht  gerade  nudenkhar,  dafts  sich  Meoaiider 
auf  diese  Art  selbst  bestoblen  habe,  wie  z.  B.  um  etwas  ähn- 
lidies  aas  der  modernen  Literatur  .'inznfuhreu,  Holiere  einen 
Dialog  mit  denselben  Reden  und  Geftenreden  in  *Le  malade 
imagiDaire'  (II,  4)  und  in  'Les  fourberise  de  Scapin'  (I,  6) 
verwendet,  aber  gewiss  richtiger  werden  wir  auch  hier  nur 
an  Wiederholung  des  gleichen  Inhaits  denken  und  somit  die 
Perinthia  nicht  als  UeberärbcitUDg  der  Andria  ansäen,  son* 
dern  als  roUkoiumcn  selb^tstiindige  ComÖdio,  die  nur,  wvil 
das  Snjct  auf  ähnlicher  Grundlage  ruLte,  manche  Vergleichnnga- 
punkte  darbot.  Da  die  Audria  des  Meuandcr  ohne  Zweifel 
wie  ibro  lateinische  Nachahmung  ein  geni  gesehenes  Buhneu- 
stüdc  war,  hätte  Mcnandcr  sicher  veruiit^den  durch  die 
wörtliche  llorübcrnahmo  ganzer  Sccuen,  die  dem  Tublikum 
noch  in  Eriaaerung  sein  mussteu,  sich  vor  den  Zaschauum 
den  Schein  der  Geistesarmuth  2u  geben.  Anderseits  siebt 
man  nicht  ein,  warum  wenn  die  Perinthia  oichts  weiter  als 
die  überarbeitete  uud  verbesserte  Audria  wäre,  Terentius  es 
nicht  vdVzog  die  Perintliia  seinem  Drama  zu  Ornud»  kq 
legen.  Wir  werden  dalier  gut  timen,  wenn  wir  die  Wort© 
des  Terentius:  'qui  utrauuis  rccte  norit,  umbaa  nouerit' 
nicht  zu  sehr  urgiren;  nur  bezüglich  des  Inhults,  des  aryu- 
menturUj  sind  die  beiden  Stücke  »on  üa  dissimiies,  wobei 
das  beschränkende  non  i7a  nicht  zu  iiberseheu,  die  Ansfnlirnng 
im  Einzelneo,  oratio  und  siilus^  sind  disaimiks.  Bei  dem 
engen  Kreise^  in  welchem  dch  die  Stoffe  der  comoedia  nova 
der  Griecltcn  bewegten,  waren  solche  Wiederholungen  des 
Themas  ebenso  uuvcrmcidHch  wie  iu  der  Tragödie.  Mit 
dieser  Auffassung  stimmen  die  erhaltenen  Fragmente  der 
Perinthia.  Nur  ciues  nemhch  (bei  Meiacke  frag.  VI  p.  186) 
lässt  sich  wirklich  mit  einer  Stelle  der  Andria  (11,2,31) 
vereinigen,   bei  einem  zweiten   (lYagni.  5)  ist,  rorauagesetzt 
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da«s  unter  der  betrniikenen  Alten  die  Ilebainme  gemeint  ist, 
jed«nralU  der  ÜDterschie<l  zu  statuiren,  dass  während  in  der 
Andria  diese   Eigenschaft  der   Hebamme   nnr    nebenbei   er- 
wähnt wird  (I,  -i,  5),  in  der  Perinthia  dieselbe  dem  Publikum 
selbst,    utwa  hui   einem   Gelage   zur   Feier  der   glüdtlichen 
Geburt,    vorgerdUrt  wurde.      Alle    übrigen    Fraguieote   der 
PoHothia  cntbcbrcu  jedur  Acbulichkcit  uit  der  Audria. 
Der  luhailt  der  Tereutischcn  Andria  ist  folgender: 
Paiuphilas,  ein  junger  Miinn  aus  gutem  Hause  liebt  ^o 
nubescholtenes  Mädchen  nus  Audros,  mit  Namen  Glyccrinm, 
und  hat  ihr  das  aufticbtigste  Efacvc-rsprechou  gcttebeu.     Wie 
häulig  io  der  antikeu  Gouiöilie,  ist  das  Liebespaar  schon  am 
Anfang  de»  Stückes  weiter  als  bei  uns  am  Endo,  Glycerium 
lüt  nahe  daran  ihre  Liebe  zu  Paniphilus  durch  fjn  lebendigM 
Unterpfand  ku  busicgelo.     Aber  iler  Vater  Simo  hat  andere 
über  ihn    heticliloaaon.      Dio   reiche   Tochter    des    Nachbars 
Chremes   hat   er  ihm  zur  Frau  bestimnit    und  Chreuies  war 
ihm  selbst,    durch  den    guten  Kuf  des  Pamphilua  angelockt, 
mit   diesem    Vorschlag   entgcgongckommeu,      Nun    bat  aber 
Chremes   den    ümgant;  des    Pamphilus   mit   doui  andrischen 
.  Und  dien     erfahren     und     unter    solchen    Umstünden     sein 
Wort    zurückgenommen.       Da    ersinnt    der  Alte ,     um    die 
ileirath  des  Sohnes  mit  der  reichen  Erbin    dennoch  durch- 
zusetzen, folgenden,  wie  er  glaubt,  sehr  schlauen    Plan.     Er 
TerschwL'igt  dem  Sohne    die   Weigerung  des  Chremes  nnd 
trifft   die   Anstalten   zur    Hochzeit.     Dabei  reobnet  er  so: 
Lässt  sich  der  Sohn  hiedurch  von  dem  nndrischen  Mädchen 
abziehen ,     !<o    i»t    ohne   Zweifel    auch   Chremes   mit  dieser 
SinijuttiinderuDg  des   Jüaglings   zufrieden   und    gibt   sein  Ja- 
wort;   weigert  sich  aber  Pam|^iilus  G-ljcerium  zu  verlassen, 
60    soll    im    äusscrtiten   falle    die   vülerliche   Autorität    ins 
VordtTtreß<n    rücken   und   die    Entscheidung    durch   Zwnng 
herbi'igc führt  werden.      Aber  List   gegen  List!     Dauos,  der 
verschmitzte,  treuorgebene  ScIlivo  des  Paniphilus,    verspricht 
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seinen  Herren  in  der  Liebosnotli  uiclit  ku  verlasRcn;  mauibiis 
pedibus  will  er  sich  ansti-engen  die  Heirfith  zu  hintertreiben. 
Er  spürt  di)nn  auch  ricliti;;  auf,  dass  Siino  nur  eine  Schcin- 
hochzcit  vorbereit«!,  iiber  durch  uugünstigu  Verwicklung  der 
Umstände  bewirkt  er  bei  aller  Schlaulieil  gerade  dasUegeu- 
theil  von  dem,  was  er  bewirken  will,  ChruniüS  gibt  das  Jawort 
und  die  Hochzeit  ist  abgemachte  Sache.  Uiouiit  schliesst 
der  dritte  Akt  und  gowisscrmasscn  die  orsto  Hälfte  des 
Stückes.  Wird  sich  nun  Dauos  in  unserer  Achtung  rchabilt- 
tireu  und  leisten,  was  er  versprochon  hat?  Rasch  geht  er 
an'ä  Werk.  Glyccrium  bat  antcrdossen  dem  Pamphilus  einen 
Knaben  geboren.  Dioseu  holt  er  herbei  und  legt  ihn  dem 
Chremeä  vor  die  Tbüre.  In  der  nun  folgenden  Scene  mit 
der  Dienerin  der  Glycerium  spielt  er  eine  so  nutürlich  schei- 
nende Comodio,  dass  sowohl  die  Dienerin  ids  auch,  worauf 
es  dem  Dauos  ankommt,  der  im  Hintergründe  lauernde 
Chremes  üb(;rzeugL  wird.  Bei  so  schreienden  Kiwuiücü  will 
Chremes  mit  Pamphilus  nichts  weiter  zu  thun  haben  und 
weist  das  Projekt  der  Hßiruth  ein*  für  allemal  von  sich. 
Hiauiit  schliesst  der  vierte  Akt,  der  gedrängteste  und  wirk- 
aamsto  dos  Stückes.  Im  fünften  Akte  ersciieint  die  euil- 
gültlgo  Lösaiig  in  Gestalt  des  Grit«,  der  seiuc  Rolle  schun 
im  Namen  trägt.  £r  kommt  aus  Andros,  ist  ein  Verwandter 
der  Glycerium  und  du  er  zudem  mit  Chremes  in  persönlicher 
Bekanntschaft  steht,  bringt  die  Entdeckung,  dass  Gtjcenam 
eine  &oie  Bürgerin  und  des  Chremes  leibliche  Toclitur  ist, 
die  frohe  KinwilHgung  zu  ihrer  Heirath  mit  Pamphfluä. 

Die  erste  Sceno  des  erstou  Aktes  ist  ein  in  sich 
vollendetes  Meisterstück.  Simo  der  Vater  des  Piimphilu«, 
erzählt  seinem  früheren  Sclaven  and  jetzigen  Freigelassenen 
Sosia,  wie  er  das  sorgsam  verborgene  Liebesverhältuiss 
seines  Sohnes  entdeckt  habe  und  theilt  seinen  Plan  t^iue 
Heiruth  zu  Gngireo  mit.  Die  Art,  wie  dieses  geschieht, 
wie  die  Rede  des  Simo  einerseits  dazu  dient,  seine  Auslebten 
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über  Morat,  seine  Eiziehongsmothode,  seinen  Charakter  za 
illuBtrireo,   anderseits   auf  alle  bedeutenderen  Personen  des 
Stückes  treffende  Streifliolit^  wirft^   wie   die  nahe  liegende 
Klippe   den   geecbwäl^iKen  Alten  in  seiner  Erzählung   lang- 
weilig    zu     Qiacliun    auf   das    geschickteste    diidnrch     ver- 
mieden wird,   das»  die  Breite  nicht  in  den  Worten  sondern 
nur   in  den  Gedauken   liegt   und  so  die  Diktion,    wie  schon 
Cicero  (de  orut.  U,  80,  327)   niil    feiuem    Urthuil   bemerkt, 
zugleich  einen  gedehnten  aud    knapp  an^cpassten  Charakter 
trägt,   wie   vor   untreren  Angen   die  Innigkeit  dos  Liebeaver- 
bültnt»scs  iiufgcrolll  wird   und    der  Zu&chauer   ohne  daits  er 
es  merkt  die  vollu  Exposition    des  Stückes  vor  sich  hat  — 
air  dies  ist  mit  sulcher  Vollendung  durcbgui'ührt,   dass  man 
sagon  mu&s,  nicht  leicht  weiss  ein   untiker  ßühnendichter  in 
der  EingftDgsscene   ein  gleich  günstiges  Urtheil   för  sich  zu 
erwecken.     Bis   ins   kleinste  Uettiil   ist  alles  sorgfältig  aus- 
gefeilt;   man   kann   os  der  Scene  abseilen,  der  Dichter  legte 
es  darauf  an   in  seinem   ersten    Stücke  gleich  vom  Anfange 
an   sicit   in   seiner  ganzon   Pracht  einzufuhren    und  die  Zu- 
sohauer  im  Sturm  zu  erobern.     Aus  der  Scene  das  geniacht 
XU  halif'n,  was  sie  ist,  inuss  als  Verdienst  des  THrentiue  &n> 
erkunnt  werden,    denn,    wie  Donatus  prol.  13  sagt,   stand  in 
der  Andria  des  Mcu:indHr  an  diusor  Stelle  L'in  Monolog  des 
Bvuex  und  nahm   der  Dii^htur   diu   Sceiie   aus    der  Perinthia 
herüber,   *ubi  setiex.  ita  cum  uxore  loquiiur  ut  apud  Teren- 
tiutu  cum  libertd .     Ditss  aber  dio  Henib«rn«liiiie  wieder  nur 
dirui  all({emeinen  Inhalt    {filt  und   die  spRcielle  Verarbeitung 
giiuz    dem    Tt-reiitins    /.u    eigen   gtdiörl,    ist  an  und  fUr  sich 
Wahrscheitihch,  da  ein  grusser  Tht-il  de^  Inhaltes  su  euK  niit 
iftdifolgenden   Sceneu   dur    Andria  zunatumeuhnnKt,  duss  er 
nicht  gh-ichzeitig  in  der  Perinthia  stehen  könnt«*;  auch  konnte 
der  T.iusch   der    niit^prcchcnden    Pcr^-on,    des  libcrtus  statt 
der  uxor,    nicht   obnu   wi-benllich>-n  Eintlu  s   auf  den  Dialog 
bleiben.    So  behandeln  z.  B.  diu  ersten  20  Verse  ausbchliesslicli 
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die  ÜeziehuDgen  des  libertus  zu  seinem  ehemaligen  Uerren 
und  konnten  Boniit  in  der  Pcrinthia,  wo  statt  seiner  die 
Qcuiahlin  des  seuex  sprach,  keine  Stelle  haben. 

So  vortrefflich  nun  aber  diese  Scene  an  und  für  sich 
betrachtet  ist,  ciu  KabinetstÜck  in  ihrer  Art,  so  ist  sie  dooh 
als  Qh'ed  des  Ganzen  nicht  von  alltim  Tadel  frL'izuspreohen. 
Zunächst  äusscrlich  erhält  der  erste  Akt  dorch  diesf  Sceoc 
eine  uttverhaltnissujässige  Ausdehnung.  Denn  da  der  Dichter 
an  Stelle  des  griechischen,  oline  Zweifel  nnr  wenige  Verse 
umfassendeit  Monologes,  einen  Dialog  von  nicht  wuniger  »Is 
140  Versen  setzte,  nimmt  der  erste  Akt  fast  das  doppillo 
Mass  des  gewöhnlichen  Umfanges  au.  Ferner,  was  von 
mehr  Bedeatung,  Terentius  wählt,  am  den  Dialog  ku  er- 
möglichen, das  wohlfeile,  bei  ihra  sehr  betiobte  Mittel  eines 
nQÖaionov  .igotartAuv  d.  h.  einer  Person,  welche  ausser  der 
Eingangssccne  nicht  weiter  im  Drama  verwendet  wird.  Ob 
nun  gleich  auch  di^se  Figur  —  es  ist  der  libertus  Soisia  — 
in  den  wenigen  Reden ,  die  ihr  zugetheilt  sind,  nicht  unge- 
schickt vorwendet  worden,  so  ist  und  bleibt  eine  solche 
Figor  doch  nichts  anderes  als  der  Strohmann,  an  welchen 
hingoredet  wird,  und  ist  dieses  Mittel  vom  Standpunkte  der 
organischen  Composition  entschieden  zn  verwerfen.  Wenn 
Sosia  zu  nichts  weiter  gut  ist,  als  mit  einigen  Variationen 
,Ja"  und  „nein"  zu  sagen  und  nachdem  er  dlus  gethan,  wie 
ein  Pagode  vom  Dichter  zerschlagen  und  in  die  Kcke  ge- 
worfen wird,  so  ist  dies  eben  ein  Beweis,  dass  seine  Figar 
überhaupt  nicht»  werth  ist  and  kein  Recht  besitzt  im  Drama 
zu  existiren,  Fin  zweiter  Missstand :  Sinio  triigt  dem  libertus 
im  Vorlauf  des  Unspräcln^s  Kwuierlei  auf,  perterrefacias 
Dauom  und  ohseruca  ßlium,  quid  affat,  quid  cum  iUo  cotisUi 
captet.  Da  aber  der  libertus  nicht  mehr  auf  die  Bühne 
kommt,  ist  der  Diclittr  gezwungen  gegen  die  ursprüngliche  An- 
lage beides  später  den  Simon  selbst  thuen  zu  lassen.  Erstorcs 
geschieht  I,  2,  letzteres  II,  4.      Ein  absoluter   Verstoss  ist 
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H  nan  iillerdingsi  nicht.  Mao  kann  es  sehr  wolil  dadurch 
QfkläroD,  daüB  Sosia,  der  zugleich  der  Küchimmeistcr  des 
Ilftusos  Ist,  zuQÜchat  mit  der  Boreituni;  der  Mahlzeit  beschäftigt 
im  lluuse  bleibt  und  sich  seines  Auftiagcs  ioDerhalb  des  TJuuscs 
eatlcdiRt,  wahrend  Simo  ein  gleiches  ausserhalb  zu  tbueu 
för  gut  findet  —  wie  denn  überhaupt  Terentius  auch  wo  er 
Schwächen  der  Coiapositlon  zeigt,  sich  doch  nirgends  einen 
groben  Verstoss  gegen  die  Wahrsclieinlichkeit  zu  schulden 
kommen  lüht>t.  Crktüren  lässt  es  sich,  wie  gesagt,  immer- 
Iiin,  über  besser  wäre  es,  weuD  man  nicht  erst  gezwungen 
würde  sich  nach  einer  Erkhirung  umzusehen.  Das  griechische 
Origin:tl  war  je<leal'ullä  von  solchou  Uedenkliclikeiteu  frei. 

Ks  folgt  eine  sehr  frihch  und  launig  gehultouo  Scene, 
in  der  Simo  dem  Üauoa  mit  der  schwersten  Strafe  droht, 
wenn  er  sich  unterstehen  sullte  gegen  die  lloclizeit  zu  ogt- 
tiren.  Danos  ist,  nachdem  der  Alto  iibge^ani{cn,  noch  uii- 
eotscldossen.  ob  er  sich  an  die  Sache  wageu  solle,  zudem 
der  Alte  sehr  schwer  zn  hintere^ehen  sei.  Da  tritt  Mysis, 
die  Dienerin  der  Glycerium  aus  dem  Hause.  Sie  hat  von 
der  alten  llaushäUeria  dm  Aul'lrng  erhalten  für  die  nahe 
bevorstehende  Geburt  der  Herrin  die  Hebamme  Lesbia  her- 
beizuholen. Von  den  vielen  Hebammen  der  Stadt  iimss  es 
gerade  dieee  sein,  weil  diese  und  die  alte  Haushälterin  sich 
oft  bei  der  Weiutlasclie  Qcsellschnft  leisten.  Mjäii>  kann  sich 
dorn  Befehl  der  Haustyraiinin  nicht  widersetzen  und  schickt 
nur  das  Gebet  zum  Himmel,  die  Götter  mochten  gnädig 
rügen,  dasa  die  Fehlgrifi*e,  die  von  der  trtmkenen  Lcabia  zu 
erwarten  seien,  von  Glycerium  wog  auf  andere  Gebärende 
gelinkt  werden,  ein  Spruch,  der  unseren  baicrischen  Gebirgs- 
bewohnern zum  Muster  gedicut  haben  könnte,  wenn  sie  auf 
ihre  Uiiuäor  schreiben: 

Heiliger  Sankt  L'lurian, 

Verschon'  mein  Haus,  züod'  andere  anl 
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Als  Mysis  eben  im  Bej^rifTe  ist  ihre  Seuduog  zu  crfiillon, 
kommt  pADipbilus  aufgeregt  (lalierge&türmt ,  da  ibui  der 
Vater  auf  dem  Markte  angekündigt  hat,  er  müssti  blcb  n( 
beut«:'  2ur  Hocbziit  bereit  balion.  Sein  fester  Entscfaluas 
das  andi'iscbe  Madcben  nicht  zu  verlassen,  seine  ebuuso 
üiiergiscb  alb  edel  gehaltene  Uede,  in  welcher  eine  im  Ailer- 
thnm  selten  anklingende  Saito,  die  der  Seutimalttät  leise 
berührt  wird,  gibt  einen  vortrefflich  wirksamen,  vom  Dichter 
fein  berechneten  Aktschluss.  Somit  enthalt  di;r  er»te  Akt, 
wie  es  bei  jedem  kunstgerecht  organisitten  Drama  sein 
mns8,  nicht  bloss  todte  Exposition  sondern  zugleich  ein  Stüdt 
Jebendig4!r,  nach  vorwärts  drängender  Handlung. 

Bei  Beginu  des  zweiten  Aktes  treten  aus  zwei  Personen 
entg^en,  welche  nach  der  Mittbcilung  des  Donatus  in  der 
Andria  dos  Mcnander  sich  nicht  v^orfandcn,  ncmlich  Cha- 
riiius,  ein  Freund  dcü  Pamphilus,  mit  seiuim  ScIavcD 
Byrrhia.  Die  Frage,  ob  diese  beiden  ßoüon  der  Periuthia 
entnommen  oder  von  Terentius  sclbstdtandig  hinzugedichtet 
sind,  enL&cböidet  sich  durch  dio  Fassung  der  Worte  bei 
Donatns  zu  Gunsten  des  letzteren.  Dieser  sagt  zu  U,  1,  1 : 
has  persotias  Tcrentius  addüUt  fahulw,  uam  noti  sunt  apuH 
MenandruiH.  Während  er  bei  joner  ersttn,  der  P«rinthia 
entnommenen  Scene  Husdrücklicb  die  Perinthia  als  Quellö 
bezeichnet,  beisst  es  hier  einfach  nm  sunt  apud  MenamU 
So  hätte  er  sich  nicht  ausgedrückt,  er  hatte  dio  Quelle  eben- 
so gut  geoiinut  wie  au  jener  St'-lje,  oder  hätte  doch  w -nigsU^ns 
gesagt:  non  sutU  in  Andria  Menandri,  nicht  schlechtweg 
apud  Menandrum.  Nun  wird  zwar  allenliogs  von  Atheuaeua 
Xi  p.  50-la  ein  Fragment  der  Periothia  citirt  (bei  Mt-ioeko 
Fragment  6),  welches  in  eine  Scene  patibt,  ia  der  auch  0ha- 
riDUB  auf  der  Bühne  ist  (IJ,  2,  31),  aber  daraus  sohlicasen 
zu  wollen,  dass  d'-sshiilb  die  Holle  des  Chartuus  ans  der 
Perinthia  stnmmeu  uiü^se,  wäre  ein  Trugschluss.  Deun 
streichen  wir  auch  seine  Rollo,   so  bl^'bon  die  betreffenden, 
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rom  Skiaren  Davos  gosprochonen  Woi-te  nichtsdestowcDiger 
stehen,  wie  sie  üborbaapt  nicht  an  Charitms  sondorn  od 
PatDphilus  gerichtet  sin'l.  So  goistesarm  dürfen  wir  uns 
aln-r  uii&eien  Dichtor  nicht  Tor«telIoD,  dass  er  zwei  so  qd- 
bedtiutendo  N'ehenrolleQ,  zu  denen  er  oocli  dazu,  wt-na  er 
wollte,  Vorbilder  in  zaldreichea  griechischeo  und  lateinischen 
ConiödteD  finden  kouDte,  niclit  aus  eigenem  Vermögen  habe 
hiuzudichlon  können. 

Welche  Gründe  werden  wir  veiter  fr^en  müssen,  be- 
wogoa  dcu  Tercnüus  die  Rolle  bcizunigcuV  Dieselben,  die 
ihm  sonst  bei  seinen  Aeudcrun.;i'n  des  griochiüchou  Originals 
iiiQssgebeiid  waren,  den  Sioff  lebendiger,  die  Färbung  reich- 
haltiger, die  Grappirung  interessanter  zu  machon  and  die 
dnrfiig  scheluende  Kinfucliheit  der  Anlage  durch  reichere 
Verzweigung  zu  füllen.  Zwischen  der  Abfassung  der  Comö- 
dieu  de»  ftlenandL'r  und  ihrer  lateinischen  Denrbeitung  durch 
TiTcntius  liegt  ein  Zeitraum  ron  mehr  ulu  hundert  Jahren. 
Vieles  hatte  sich  anterdoRsen  vervollkomnmet ,  die  grosse 
BuschräukuuiL;  iu  der  Zahl  der  Soluiuspieler  war  beseitigi;  und 
wie  wir  heutzutage  in  den  Dramen  unserer  eigenen  Literatur, 
welche  durch  Jahrhunderte  von  der  Gegenwart  gotrenat  sind, 
bei  ibnr  Vorfübruug  auf  der  Bühne  biiutig  die  hulzschniltartige 
Zeichnung  abzurunden  und  die  Durchsichtigkeit  des  drama- 
tischen Gewebes  durch  die  modernen  Hillsmittel  der  Kunst 
zu  verhüllen  suchen,  so  strebte  auch  TereDtius  in  seiner 
Art  zu  modcrnisiren.  Er  äuderte  wie  in  jener  ersten 
Sceno  der  Au'iria  Monologe  in  Dialogo  um,  weil  nichts  starrer 
und  iinbehültlichcr  ibt  und  nichts  dcu  Mechanismus  der  Dich- 
tung nakter  liervortreleo  lässt  als,  wie  bei  den  Griechen  und 
RömHrn  in  der  Tragödie  sowohl  als  in  der  Comödie  hantig 
geschieht,  den  Sprechenden  nur  djinim  in  die  Scene  zu 
schicken,  damit  er  tou  seinem  Kübleit  und  Deuk'.n  sich 
d.h.  dem  Publikum  Uechemicbaft  gebe.  Dem  Liebcspaur, 
dM  im  Vordergrund  steht,  fiigt  Tercntius  in  allen  Stücken 
—  nttr   die   llecyra  macht  eine  Ausnahme  —   ein  zweites 
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untergeordnet«  bei,  äno  Eigenthfito liebkeit,  die  sich,  freilidi 
in  viel  höherem  Siune,  &ach  bei  Shak$pesre  Sodot,  der  m 
ia  deo  Comddien  liebt  neben  der  Hauptbandlang  eine  Nelico- 
haDdlungeioborlaurcn  zu  lassen  und  darin  die  EisaptliaodlaDg 
wie  an  eiuem  öpiLgt:],  meist  uiit  komiächi'r  Verzemiog,  ta 
reflektiren.  In  der  Andria  ist  dieser  zveito  Liebbabor  Chn- 
rious,  der  Fr^nnd  des  Pampbibs.  £r  liebt  eben  jene  Tochter 
des  Chremes,  die  dem  l'ampbilns  von  seinem  Vater  ZVJ 
Bra  i  besdm^mt  ist.  Hiedurch  entstehen  zwei  eotgefreii* 
gesetzte  Strömungen.  Was  der  eiue  mit  alleit  Kräften  von 
sichabzQweudea  sucht,  strebt  d^-r  andere  c-benso  leideusdMft- 
tich  zu  orreidien.  Die  Zahl  d>.T  betbeÜigtea  Personen  ist 
80  eine  grössere  geworden  and  mit  ihr  die  Möglichkeit  in- 
tereasanler  Veivickluu>;en.  Ist  es  hiebei  dem  Dichter  gi> 
lougen  dieäe  Butgube  des  Stoffe«  gehörig  auszuaüueo  und 
dus  angepfropfte  Keis  mit  dem  vorliandeneD  ätanime  zu 
einem  organischen  Ganzen  verwiichseti  zu  la$»eD,  »o  hak  9 
nicht  nur  darch  lebhuftere  FürbuDg  der  Darstellung  unter 
die  Arme  gegriffen,  sondern  auch  den  höhert-n  ADforderungeu 
der  Kunst  genüge  geleistet.  Aber  nur  zum  ThetI  erreicht 
Terentius  dieses  Ziel.  Entschiedenen  Vorthoil  zieht  aas  der 
neuen  Rolle  die  zweite  Seen»  des  zweiten  Aktes,  wo  Daaos 
zwiscfaüu  Pamphilus  and  Charinus  stehend  von  beiden  um 
Hülfe  in  Uirer  Liebesnotli  bestürmt  wird.  Diese  Grappirung 
ist  echt  dramatisch  und  das  Hin-  und  Herwerfeo  des  Dia- 
loges erhöht  wesentlich  den  Reiz  der  Scene.  Auch  die 
grundlose,  durch  eine  falsche  Nachricht  des  Solaven  Bjrrrhiii 
wadigerufene  Kifersucht  des  Churinus  (IV,  1)  und  dat 
Missverständniss  des  Sclaven  selbst  (II,  ö)  bilden  uine  an- 
ziehende,  namentlich  diu  Lebhaftigkeit  erhöhende  Beigabe. 
Je  weiter  aber  die  Handlung  fortschreitet,  am  so  mehr  ver- 
blasst  die  Giistalt  des  Charinus,  um  so  weniger  grciA  er  in 
die  Entwickloiig  ein.  Er  wird  wie  oin  Federball  herum- 
geschleudert,  spricht  seine  i'reudc  aus,  wenn  seine  Hoffnungen 
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gat  Blohen,  jammert,  wvun  er  das  Gegentheil  ßlaabt  uDd 
entbebrt,  da  seiue  einzige  That,  dio  l'reaiide  des  Chrcmcs 
für  sich  za  gewlonen,  bioter  die  Coolissen  verl^t  Verden 
muss,  der  nochbaltigen  Wirkung.  Statt  der  Han<iluDg  als 
fb^be]  zu  dienen,  bildtit  er  allmähb'g  mehr  ein  retardiivndes 
Muniüiit  und  würdo  in  den  letzten  Scenun  des  fünften  Aktes 
klug  daran  tbueo  nicht  mehr  durch  seiue  (iegeuwart  zu  be- 
lustigen. Der  Gewinn,  welchen  Donatus  geltend  macht,  dass 
In  ihm  für  die  von  Pamphitus  vcrsdimähtc  Tochter  des 
Chremcs,  Pbilumena,  ein  Bräutigam  in  ResiTve  gibalteu 
wird,  dem  sie  schliesslich  die  Uaud  reichen  kann,  wiinl  da- 
durch wesentlich  herabgeättmnit,  duss  diese  nur  gelegentlich 
ervrühntc,  vom  Dichter  uicht  weiter  chnraktciisirte  Philumena 
wie  ein  Nebelbild  im  Hintergrunds  verschwindet.  Was  ist 
uns  Philuinena?  Ob  sie  mit  ihren  sechs  Talenten  Aussteuer 
unter  die  Ifaube  kommt  oder  nicht,  tä^st  uns  ziemlich  gleich- 
gültig. Das  Sohickual  der  in  aller  Liehenswürdigkeit  ge- 
nchneten  Glycerium  allein  ist  es ,  das  unser  lulertssc  in 
Amipruch  nimmt.  Die  Biiline  ist  kein  Heirathsbureau.  Aber 
diese  Sucht  Heiratbou  zu  titiftoii  ist  wieder  eine  spccielle 
Eigcnlhümlichkeit  des  Tcrcntius,  die  er  auch  g(^en  tue  An- 
lage dot,  griechibchcii  Originals  in  seine  Stücke  hineinUögl. 
Wü  iigvnd  um  Scbluss  eiu  heirathsfähiges  Mädchen  vorhan- 
deu  ist,  wird  es  versorgt  und  fehlt  es  an  eiuem  Mädchen, 
so  kommt  wie  in  den  Adclphi  die  Reihe  uii  die  Matrone. 
Ich  kenne  nur  einen  Dichter,  der  die  Personen  seines 
Dramas  im  letzten  Akt  ebenso  gnadig  odur,  wenn  man  will, 
obenao  unbarmherzig  rerheirathet ,  das  ist  der  Spanier 
Lope  de  Vega. 

Die  zweite  Rolle,  die  der  Dichter  selbstsUindig  biuzu- 
fügte»  die  des  Sclaven  Bjrrhia,  ist  eine  der  Natur  der 
:be  nach  untergeordneteund  aus  prucbslosi^  aber  in  dieser 
"Anspruchslosigkeit  wohl  gelungene,  mit  wenigen  scharfen 
Strichen  skizzirte  Zeichnung.    Seine  ligur  bildet  ein  Gegen- 
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stijck  zu  der  dos  Dauos.  WieDauos  behend,  schlan,  seinem 
Uerreu  treu  oigcbeu  bich  durcli  die  ärgsten  Drohungen  des 
Siaio  nicht  abhalten  hlsst  dem  Pumphilus  beizustehen,  bo  ist 
Byrrhia  &chverfälllg,  uiibeholfen,  anfällig  Beiitem  Unrrea 
ii^gendwie  zu  nützen.  Kr  weiss  für  den  verliebtiin  Cliariaus 
kdnen  anderen  Ujtix  aU  nicht  verliebt  zu  sein,  hat  iiuuier 
nur  Bchleciite  Naclirichteu  zu  bringen  und  geht  U,  5,  20  üb, 
um  wieder  einmal  ,,nir  schliuime  Botüchafl  schlimmen  Lohn 
zu  erntiu".  Er  ist  früh  die  Nähe  ecines  Herrn  meiden  2u 
könuen,  'fugin  hincV'  sagt  Cbaiinuä  im  Zorne  über  seine 
Uubehülfticbkcit  zu  ihm.  *ugo  uero  ac  lubcns'  erwidert  der 
Sklave  uiid  liiuft  davon  —  zugleich  eine  sehr  g'.schickto 
Wendung  des  Dichters  den  Ueberzähligun  von  der  BUhno  zu 
entfernen.  Ein  passender  Zug  in  Byrrbia's  Slcavennatur  ist 
auch,  dass  er  trotz  seiner  Dummehrlichkeit  den  Betrug,  den 
i!r  selbst  auszuführen  nicht  Verstund  genug  besiUt,  ganz  be- 
greiflich findet.  Als  er  auf  Kundschaft  ausgeschickt  die 
Dnlerredung  des  Pamphilus  und  Simo  belauschte  (11,  6}  nud 
seinen  Uerreu  um  diu  Br^ut  betrogen  glaubt,  da  meint  er,  na 
sei  ganz  sclbutvuratäodUch,  dass  Pamphilus  das  Mädchen  Ucber 
selbst  umarme  als  sie  seinem  Freunde  göuno  und  sucht  den 
philosophibchen  Spruch  hervür :  omncs  sihi  malle  melius  ei-M 
quam  altert.  Diu  Holle  des  Dauos  wird  ihrerseits  durcli 
das  Gegenstück  dos  Byrrhia  gehoben,  die  Stärke  düs  Lichtea 
durch  den  duuebenUegendon  Sctiattcn  um  so  uugeufttlliger. 

Im  Verlauf  des  ntceitcti  und  ilritten  Aktes  verwickelt 
sich  dio  tiachbige  derart,  dass  der  Ilutb  des  Dauos,  der 
scheinburen  Iloclizeitszurtistang  des  Simo  oine  scheinbaro 
Einwilligung  gegenüberzustellen  das  entgegengesetzte  Keaultat 
erzielt.  Denn  Simo  hat  nacb  der  Zustimmung  d*'»  Pamphilus 
nichts  eiligeres  zu  tbun  als  Chremcs  davon  in  KennUuss  sa 
setzen  und  dieser,  weit  weniger  hartnäckig  als  Dauos  gvdiofTt 
hatte,  nimmt  der  allen  Freundschaft  zuliebe  dun  Pamiihilus 
wieder  als  Schwiegersohn  au.     Da  also  Dauos  hier  mit  seinen 
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Plänon  unglücklich,  spater  dagegen  glückUcIi  ist,  können 
wir  zwei  Theilo  der  CouÖdie  unterscheiden,  einen  negativen 
and  einen  positiven.  Dies  könnte  den  Verdadit  nahe  legen, 
dass  die  beiden  Theile  auf  verschiedeacQ  UrspruDg  znriick- 
zaföliren  seien,  der  erste  auf  die  Perinthia,  der  zweite  auf 
diu  Andria  des  Menander.  Der  Schein  wird  noch  vermehrt 
durch  die  Weise,  in  welcher  uns  der  Zufall  die  Fragmente 
der  griechischen  Andrin  und  Perinthia  ei-halten  hat.  Wäh- 
rend wir  nemh'ch  vom  dritten  Akte  angefangen  den  Verliiuf 
des  Stückes  in  den  Fragmenten  der  grit^chischen  Andria  fast 
von  Scene  zu  Scenc  verfolgen  künnen,  trifft  auf  den  ganzen 
KWtiitec  Akt  nehst  d<!n  beiden  letzten  SceiiRti  des  ersten 
Aktes  nur  ein  einziges  und  zwar  von  Donatus  ohne  specielle 
Angube  der  Andria  citirtes  Fragment.  Zugleich  fällt  Frag* 
mont  VI  der  Perinthia  eben  in  diesen  zweiten  Akt.  Niich- 
folgendc  Zusaniinenstellung  der  Fragmente  nach  den  einzelnen 
Scenen  unseres  Stückes  wird  dies  veranschaulichen  und  kann 
zugleich  über  die  Katlehunng  aus  dem  griechischen  Original 
einen  Ueberblick  bieten.  Die  Seesen,  in  welchen  Charinns 
und  BjTfhia  auftreten,  hebe  ich  besonders  hervor. 

I,  1        aus  Perinthia,  vurgl.  Donalna, 

I,  2  s.  Andria  Fragm.  III. 

h  3 
1.4 

t,  5 

n,  1  (Charinns  Byrrhia  Pamphilus) 

U,  2  (Charii)us  Dauos  Pamphilus)  Perinthia  frag.  VI. 

U,  3 

II,  4  Andria  s.  Donat  z.  V.  4. 

II,  5  (Byrrhia  Simo  Dauos  Pamph.) 

II,  6 

UI,  1  Andria  frag.  V. 

lÜ,  2  Aiidria  frag.  VI  u.  II.  vergl.  Perinth.  frag.  V. 
Ui,  S  Andria  frag.  VU  (V). 
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m,  4  Andria  frag.  Vltt. 

III,  5  Audria  frug.  IK, 

IV,  1  (Clmrinus  Pamph.  Dauoa). 
lYf  2  (Chariiius  Paiiip]).  Dauos  MysiH). 
rV,  3  Andria  fmg.  X. 
IV,  4  Andria  frag.  XI. 
IV,  5  Andria  s.  Oonat.  z.  V.  G  a.  10. 

V.  1 

V.  2 

V,  3  vergl.  Donat.  z.  V.  20. 

V,  4  AnJria  frag.  XII. 

V,  6  (Chariniis  Paiiipliilu»). 

V,  6  (Chariiius  Paiupliilus  Uauos). 

Aber  die  Zeichen,  wolcho  den  zweiten  Akt  uaf  dief 
Pcriuthia  zurückzuführen  sclicincu,  sind  trügerisch.  Denn 
wie  wir  aus  Fragment  IX  ersehen,  muss  aucli  in  der  grie- 
chisdien  Andria  Dauos  anfangs  mit  seinem  Ratho  Unglück 
gehabt  haben,  indem  dieses  Fragment  nebst  anderen,  welchi 
Üonatus  ohne  Bpecielle  Angabe  des  StUckea  aus  Mcnandc 
clLirt,  wie  man  mit  Recht  allgemein  angenommen  lutt^  der 
Audriu  angehölt;  ebenso  das  Citat  zu  II,  4.  Eutsciieidf>nd 
ist  ferner  das  Schweigen  des  DouiituH,  der  bei  dorartigciu 
Vorhäliniss  seine  Bemerkung  zu  proIog.  13:  aed  quare  ac 
onerat  Tercntius,  cum  possit  uideri  de  una  traust uUsse? 
Sic  soiuiiur:  quia  cotiscius  sibi  est  primam  scenam  de  Pcriu- 
thia esse  iratislaiam  e.  q.  s.  uumüglich  in  dieaur  Furm  hatte 
gebeD  können.  Jt^nes  Fmgmi-nt  VI  aas  der  Pcrinüiia  aber 
hindert  nicht,  dass  derselbe  Gedanke  auch  in  der  griechi> 
sehen  Andria  vorkam  und  scheint  eben  dicsu  Sccnc  (II,  2) 
eine  von  jenen  beiden  längeren  Stelleu  zu  sein,  von  dunen 
Donatu8,  wie  oben  bemerkt,  überliefert,  dass  sie  sich  sowohl 
in  der  Menandrisclicu  Andria  als  in  der  Pennthia  vorfanden. 
Der  dritte  Akt  verläuft  in  angemeescner  Steigerung  und 
enthält  in  seiner  rünllcn  Soouo  die  vortreflliche  Situation, 
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WD  Dauos  dcnSimo,  ohoe  dass  dieser  es  merkt,  zum  besten 
bat,  sowie  cic-n  plötzlicbcn  Uiuscblag  dieser  Stimmung  ia  das 
GegeDthoil,  als  die  Nachricht  vou  der  Einwitltgung  des  Chre- 
.nes  den  Danos  wie  ein  Blitz&cliiag  rührt,  beide«  feine  und 
irirksame  Bühnen luomeute.  Ein  griechisches  Fragment  aas 
der  zweiten  Scene  dieses  Aktes  liefert  uns  einen  kleinen 
Beitrag  zur  Erkenntniss,  v\e  Törentius  inneibalb  der  ein- 
zolueii  Scenen  sein  Original  benutzte.  Bei  Mciiander  (Audr. 
fr.ig  U)  spricht  die  Hebamme,  ehe  sie  das  Haus  der  Glyce- 
rinm  verläset,  nach  innen  die  Worte:  xai  tetraQttn'  tläv 
ftettt  tuttü,  ifiXiirtrj,  tu  rEoirim'.  Die  Anrede  (ftlraTtj 
macht  wahr&ch  ein  lieh ,  dass  die  Worte  an  die  im  Inneren 
des  Hauses  befindliche  Glycei-ium  selbst  gericlitet  waren  'J,  und 
die  VorBchrifl  TÄTtapwi'  (^'/wp  lo  }'£uci('u>' lässt  auf  gleichzeitige 
Angabo  weiterer  Bestaudtheile  des  Getränkes  und  auf  sonstige 
Verhaltungäuiassrc^elu  schliesseu.  Terentius  dagegen,  dem 
ein  längerer  Sermon  vor  dem  Hause  zumal  mit  der  dem 
Zuscliauor  nicht  sichtbaren  Glyccrintu  mit  Recht  ungeeignet 
schien,  kürzt  die  Hede,  lässt  die  Hebamme  zu  den  Mägden 
sprechen,  die  ihr  das  Geleite  vor  die  Thüre  geben,  und  nur 
auf  das  Bezug  nehmen,  was  sie  bereits  im  Hause  verordnet 
hut:  qttod  iussi  ci  tiari  hihere  et  quantuw  impcraui,  date. 
Wie  weit  die  Trunksacbt  der  Hebamme  in  der  Andria 
betont  war,  können  wir  nicht  nachweisen;  in  der  Periuthia 
scheint  sie  nach  Fragment  V  derb  gezeichnet  gewesen  zu 
sein.  Ttirentius,  dessen  Zartgefühl  ihn  vor  jeder  schrofTen 
CharaktcrzeichnuDg  bewahrt,  weidet  in  den  Reden  der  Les- 
bia  jeden  Anstrich  von  Trunkenheit  und  legt  nnr  der  Dienerin 
Mysis  eine  derartige  Bemerkung  über  die  Abwesende  in 
den  Mund.  Die  Darstellung  wurde  daher  sehr  fehl  greifen, 
wenn   sie   uns   ein  trunkenes,    taumelndes   Weib   vorführen 


3)  Weniger  ««hrtcheinHoh  Ist,  dan  damit  A^olly1t^  die  compo- 
trlx  dor  UebamciB  Kemoint  lei. 
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wollte.  Diese  Eigenschaft  darf  höchsteas  dadurch  angedeutet 
werden,  dass  sie  während  Utrer  Gegeuwart  auf  der  Bühne 
ein  und  das  anderenial  einen  Zug  aus  einer  mitgebrachten 
Weinflasche  tliut. 

Der  vierte  Akt  gibt  dem  Sklaven  Dauos  QelcgcnheH 
sein  Spitz  hüben  Uilent,  nu  dem  wir  naoii  dem  ersten  Miss» 
liogeu  Gchon  zu  zweifeln  anfangen  wollen,  in  glänzeuder 
Weise  zu  belhätigen.  Rasch  findet  er  den  Plan  eines  Be- 
trages. Ehen  hat  er  ihn  gefunden,  da  kommt  Gbremes  daza 
nnd  vereitelt  durch  sein  Er&cli«inen  die  Ausführung.  Abor 
Duuo8  lässi  sich  niclit  aus  der  Fassung  bringen.  In  dem- 
selben Moment  fasst  er  wieder  einen  anderen  Plan,  den  er 
eben  auf  die  Gegenwart  des  Chremes  stützt.  Es  ist  dies 
ein  vortrefflicher  Zug  der  GharakteHstik ,  der  das  schlag- 
fertige Talent  des  Sklaven  besser  veranschaulicht,  als  irgend 
welche  andere  Zeichnung  im  Stande  wäre.  Frische  der 
Handlung  und  rasches  Ineinandergreifen  der  Scenen  sichert 
diesem  Akte  besonderen  Erfolg.  Durcli  das  Erscheiuoa  des 
Crito  in  der  letzten  Soenc  dieses  Aktes  —  Flaulus  hätte  da« 
mit  den  fünften  Akt  begonnen  —  ist  das  vcrsöhuendo  und 
klärende  Element,  ohne  die  Kraft  des  Aktschlusses  zu  Lcoin- 
trächtigen,  angefügt  und   die  kommende  Lösung  vorbereitet. 

Im  fünften  Akte  muss  Simo  nach  langem  Widerstreben 
der  vereinten  Kraft  weichen,  Ghremes  erkennt  in  Glyceriom 
seine  Tochter  und  eilt  mit  Crito  in  ihr  Uuus,  um  sie  als 
solche  zu  begrüssen.  Simo  geht  zur  anderen  Seite  ab,  am 
Dauos,  den  er  wegen  &einer  Itänko  als  quadrupes  hatte 
fesseln  lassen,  zu  befreien,  l'amphilus,  welcher  zurückbleibt, 
spricht  das  Uebermass  seiner  Freude  ans,  die  ihn  den  un- 
sterblichen Göttern  iUmlich  mache,  da  kommt  auch  schon 
Dauos  dazu,  von  seinen  Bauden  befreit  und  vernimmt  von 
Psm|thilus  dtn  glücklichef)  Ausgang  der  Sache.  Da  Charinua 
im  Hintergründe  stehend  das  GesprRcli  des  Pamphilus  und 
Dauos  gehört  bat,  gouügen  wenige  Worte  des  Charinus,  am 
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Pamphilas  za  dem  Versprechen  zu  bestimme«,  er  werde  so- 
fort bei  seinem  jetzigen  Set i wieger vatei-  Chremos  die  Ucirath 
des  Charinus  mit  der  anderen  Toohter,  Phiinmena,  befür- 
worten. Mit  diesem  Vorhaben  folgen  sie  dem  Chremes  in 
das  Haus  der  Cilycerium  und  Dauos  spricht  zum  Publikum: 

Ne  ezspecietis  dum  exeaiU  Aue,  inUts  despoitdcbitur. 
Inius  transigetur  siquid  est  quod  restei.  tu  Plaudite  *). 

Es  wird  kaum  der  Bemerkung  bedürfen,  dass  die  fakti- 
sche Lösung  des  Knotens  schon  mit  der  Erkennungscene 
geigeben  ist  and  die  zwei  folgenden  Sccneo  die  dramatische 
"Wirkung  mehr  beeinträchtigen  als  fördern.  Nach  dem  Ab- 
gang der  aenea,  denen  sich  PamphUus  anschliessen  konnte, 
würde  den  Dauos  nichtK  hindern  das  Fublikum  mit  den 
oben  angeführten  Worten  zu  verabschieden.  Wir  werden 
uon  zu  Untersuchen  haben,  ob  Terentius  die  beiden  letzten 
Scenen  in  seinem  Ürigioal  vorfand  oder  selbst  hinzufügte. 
Im  allgemoiaon  entspricht  es  allerdings  dem  Wesen  der 
gricchiscitcn  Dichtung  statt  mit  kräftigen,  zusammenfasseuden 
Accorden  zu  schlicssen,  die  dem  Zuschauer  gewisscrmassen 
das  Signal  zum  Aufbruch  geben  könnten,  das  Thema  auch 
nach  dem  oudgiltigen  Abschlüsse  noch  in  sanfteren  Weisen 
verklingon  za  lassen,  und  Terentius  selbst  sucht  in  anderen 
kComödien  diesem  det  Schlusswirkuug  hinderlichea  Uuiittandfi 
•dadurcli  zu  begegnen,  dass  er  mit  eingelegten  überrascheu- 
den  Kunstgriffen  die  entschlüpfende  Aufmerksaiukit  seiner 
Zuhörer  wieder  zu  fangen  versteht,  am  deutlichsten  nach- 
weisbar und  zugicicl)  am  glücklichsten  angewendet  in  seiner 
besten  Comödie,  dem  Eunuchus.  Von  der  Andiia  aber 
litast  sieh  nachweisen,  dass  alles,  was  auf  jene  Krkennungs- 
scene  folgt,  auf  Rechnung  des  lateinischen  Bearbeiters  zu 
setzen  ist.     Nach  Abgang  der  beiden  acnes  bleibt  Pauiphilus 


4)  7er([l.   daa  Sclilau  der  Ciit«1Um  des  PUatai;   anch  ili^racn 
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auf  der  Bühne  zurück.  Warum  folgt  er  uicbt  viclmolir 
seinem  Schwiegervater  in  dae  Ilaas^  um  bei  der  Freudeu* 
Bceue,  die  seiner  Glycerium  wartet,  zugegen  zu  sein?  oder 
wenigstens  seinem  Vater  Simo,  um  den  Danos  zu  befreien? 
Die  Absicht  des  Dichters  noch  ein  Zusammentreffen  des 
Charinus  mit  Pamphüus  herbeizuführen,  hegt  auf  der  Hand. 
Da  nun  aber  die  Rolle  des  Charinus,  wie  wir  oben  gesehen 
haben,  in  dem  Menander 'scheu  Lustspiele  nicht  cnthalton 
war,  masste  für  Menander  auch  der  Grund  wegfallen  den 
Pamphilus  hier  zurückzuhalten.  Ferner  ist  in  dem  Monologe 
des  Pampbilns  der  Gedanke  V.  4f. :  e^o  d&im  uitam  pro- 
pterea  sempiiemam  esse  arbitror  qttod  uoluptates  eorum 
propriae  stmt  etc.  nacli  der  Angabe  des  Donatus  dem  Eu- 
nachns  des  Menander  entlehnt,  zugleich  ein  Beweis  dafür, 
dass  Terontius  sich  nicht  scheut  das  Gute  zu  nehmen,  wo 
er  es  findet,  und  da  zu  verwenden,  wo  er  os  für  passend 
halt.  Die  Wort«  des  Donatus  tünd:  hanc  seHtenliam  tofam 
Metiandri  de  ICumtcho  transtulit  et  hoc  est  quod  dieiiun 
contaminuri  non  deccre  fabulas.  Alles  andere  in  diesem' 
kurzen  Monologe  —  er  hat  im  ganzen  nur  6  Verse  —  ist 
aber  nichts  weiter  als  Einleitung  und  Ausführung  dieses 
dem  Eunuchus  ontnommoaen  Gedankens  und  darum  der 
ganze  Monolog  Zutbat  des  Torentius.  In  der  anderen  Scene 
zwischen  Pamphilus  und  Dauos  gelten  die  Mittheilangen  des 
Pamphilus  äusserlich  zwar  dem  Dauos,  in  dramatischer  Üia- 
sieht  aber  dem  Chai-inus,  welchen  der  Dichter  unbemerkt 
zuhören  lässt.  Dauos  ist  nur  Mittel  zum  Zwecke,  um  die 
Unterredung,  die  sich  mit  Charinus  weniger  ausdrucksvoll 
gestalten  würde,  auf  sich  abzuleiten.  Fehlt  aber  die  Bolle 
des  Cliarious,  so  fehlt  auch  der  Zweck  und  ist  beiden  Scenen 
der  ßodun  unter  den  Füssen  weggezogen.  Terentius  hat 
die  zwei  Sceneii  offenbar  darum  beigefügt,  weil  er  die 
Liebesang elcgonheit  des  Charinus,  die  von  ihm  mit  ziem- 
licher Breite  angelegt  in  die  Fabel  geßocbteu  worden,  nicht 
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ohne  sichtbaren  Abschluss  las&eu  wollte.  Vergessen  wir  da- 
btii  nicht  deu  äusseren  dramatischen  Kuust^i-iff,  den  Theatei^ 
kuiS  zu  beachten,  durch  welchen  der  Dichter  diese  un  sich 
mutton  Scencn  dennoch  volUtändig  über  Wasser  halt.  Es 
ist  dies  das  Erscheinen  des  Dauos,  nicht  seine  Reden  —  er 
spricht  nur  wenige  Worte  —  soüdern  seine  blosse  Gegen* 
wart,  der  Coutrast,  den  die  Nachwehen  seiner  Krumm- 
scbiiessung  mit  der  frohen  Stimmung  des  Pamphilus  bilden, 
sein  an  den  quadnipes  erinnernder  Gang,  die  komischen 
Verrenkungen  und  Dehnungen  seiner  Arme  und  Beine,  mit 
denen  er  die  Augen  der  Zuschauer  unterhält.  Seine  llolle 
ist  in  dieser  Scene  dem  Komiker  auf  den  Leib  geschrieben 
und  hilft  mit  Glück  über  die  Schwächen  des  Inhaltes  hin* 
weg  einem  bofriedigenden  Schlüsse  entgegen.  Schlaue  Be- 
rechnung ist  es  den  Zuschauer  gerade  in  der  leUten  Scene 
in  diese  heitere  Stimmuug  zu  versetzen;  er  wird  sich  mit 
lachendem  Munde  erheben  und  der  Einladung  plawHte  ge- 
wiss in  vollem  Masse  Rechnung  tragen  **). 


5)  Vielleicht  war  oelbat  die  Krammschliesstmg  des  Dbdos  (V,  3) 
□iobt  im  griechiicban  Original.  lit  bIo  Zutbat  des  Terentias,  eo 
bftt  er  die  dnimatiscbe  Wirkung  der  Scene  bodoutood  erhubl  auf 
Kosten  einer  leichten  Inconsequenz  der  Rolle.  Denn  eine  aolcbe  ist 
es,  wenn  Dauos  beim  Heraoatreten  aus  dem  Uanse  der  Glycerium 
nach  imieu  «prccbend  auino  Freude  über  die  Ankauft  des  Crito  und 
•eb  EinTerstiodniss  mit  Glyoerium  offen  ausdrückt,  dabei  von  Simo 
belansobt,  er^ffen  und  gefesselt  wird.  Man  sollte  denken,  dies 
dürfte  einem  eo  feinen  Schlaukopfe  nicht  zustossen.  Er,  der  andere 
SD  belaosvbon  and  die  Anwesenheit  jeder  onbcquemen  Person  sofort 
za  wittern  pflegt,  sollte  vorsichtiger  sein  und  nicht  so  offen  uu- 
Bprechen,  was  ihm  schaden  kann.  Allerdinga  kann  Freude  nnd 
fiiegeagewissbeit  diese  Un  Vorsichtigkeit  dos  Kclaven  einigermassen 
entsobnldigCD  und  wissen  wir  überhaupt  nicht,  ob  die  griechische 
Comödia  ihre  Charaotere  straff  bis  iu  das  kleinste  Detail  durchzu- 
fShren  pflegte,  wag  bei  den  latoiDiscbeo  Kachahmongen  nicht  immer 
der  Fall  ist. 
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Kb  bleibt  nooU  übrig  einige  Worte  Über  den  doppelten 
Sciiluss  der  Andria  zu  sprechen.  Mehrere  Hand&chril'tua 
haben  nenilicb  noch  eine  Scene  angehängt,  in  der  di«  Ver^ 
lobung  des  Charinustiiatsüchlich  vor  üicli  geht,  inilem  Clireuiesj 
aus  dem  iiause  der  Gl/cerium  tritt,  eben  als  Charinus  und 
Pamphilus  ilm  dort  aufsuchcu  wollen  und  auf  Verwenden 
des  Pamphilus  seine  Tochter  Philumena  mit  G  Talenten 
Mitgift  zur  £ho  verspricht.  Diese  Scune  —  im  ganzen 
etwa  20  Verse,  vorausgesetzt,  dass  sie  nicht  lückenhaft  über- 
liefert ist  —  wurde  lange  als  appendix  spuria  bezeichnet 
Qud  einem  mittelalterlichen  Autor  zugeechricbi^o,  trägt  aber 
bis  in  das  kleiusto  l)et:til  so  sehr  autikes  Gepräge,  dasa 
kein  Kcnuer  der  lateinischen  Comödie  einen  Augenblick  an 
ihrer  Kcbüieit  zweifeln  kiinn.  üegenwörtig  pflegt  mau  die 
Scene  allgemein  einer  späteren  Aufführung  nach  dem  Tode 
dea  Tercntius  zuzuschreiben,  wobei  sie  atigefugt  worden  sei, 
um  die  Verlobung  des  Churinus  vor  den  Augen  de«  Zu- 
schauers nbzuschlieBsen.  Nur  G.  Ucrrmann  äusserte  gelegoutr 
lieb  (s.  Hitschl  Parerga  p.  604  f.)  „nmu  könne  sich  wohl 
aach  umgekehrt  denken,  dossTerentius  seihat  in  der  Anlage 
des  Stückes  geglaubt  hätte  dem  Charinus  bestiniuit  dio 
hrant  zuführen  lassen  zu  müssen  und  dass  er  später  dies 
als  nicht  zur  Hauptsache  gehörig  abgeändert  habe  oder 
anch  ein  anderer  nadi  seinem  Tode".  Ich  glaabe,  wir 
müssen  hier  zur  Entscheidung  ein  Moment  zu  rathc  ziehen, 
das  man  in  solchen  Fälleu  zn  weuig  zu  berücksichtigca 
pflegt,  das  praktische  Bodurfaiss  der  Üühne.  Wenn  ein 
Stuck  in  doppelter  Scblussrecension  vorliegt,  von  denen 
die  eine  länger,  die  andere  kürzer  ist^  welche  wird  au  uudj 
för  sieh  schon  die  Wahrscheinlichkeit  der  späteren  Fassui 
für  sich  haben?  Gewiss  die  kürzere.  Man  frage  einen 
Regisseur,  uud  er  wird  zur  Antwort  geben,  der  Fall,  dass 
nach  der  ersten  Außühruug  sidi  die  Nuthwcudigkcit  einer 
Kürzung   herausstellte,    uud   dass  der  Dichter   selbst  diesu 
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Türzaiig  vornahm  und  für  alle  späteren  Aufführungen  bei- 
behielt) Bei  ihm  in  seiner  Praxis  wohl  ilntzendmal  vorge- 
kommen, dagegen  der  Wunsch,  den  Scbluss  noch  durch 
eine  Scene  zu  erweitern  niemals.  Die  Noth wendigkeit  der 
Kürzung  pflegt  besouders  bei  juDgen  Autoren  in  ihren  Erst- 
lingswerken einzutreten,  uml  die  Andria  ist  das  erste  Stück 
den  Dichters.  Da  er  die  Rolle  des  Chariuus  eingelegt  hatte, 
glaubte  er  ursprünglich,  was  er  begonnen,  bis  zur  ausser» ten 
Ui'ouze  durchfüliren  zu  niüssou.  Aber  die  AafTühruug  wird 
iha  belehrt  haben,  da&s  der  Zuschuuer  mit  seinem  Interesse 
für  diese  Nubeurolle  früher  zu  Ende  ist  als  der  Dichter 
mit  Keinen  Rtidon  und  oiu  Beschneiden  des  Schlusses  im 
Interesse  des  Bühueneö'ectes  geboten  war.  Ein  weiterer  Grund 
liegt  in  dem  Prolog  der  Andria.  Dieser  ist  zwar  von  Teren- 
tiuB  selbst,  aber,  wie  die  Worte  (V.  6  f.) :  natu  in  prologis 
scriOundis  opcram  (^uiilur  etc.  beweisen,  nicht  der  Prolog 
der  ersten  AutTührung  soDdoro  einer  späteren.  Gehört  nun 
auch  die  im  Contexte  erhaltene  kürzere  Fassung  des 
Schlusses  dieser  späteren  Aufführung  im,  so  steht  beides  im 
Einklang.  Auch  ist  die  fragliche  Scene  keineswegs  in  der 
Weise  erhalten,  dass  sie  sich  unmittelbar  an  dio  vorher- 
gehende unschliessen  könnte,  sondern  es  müssen  erst  die 
letzten  Vei'se  der  vorhergehenden  Scene  abgeändert  werden, 
wenn  cina  zuHammonhäogeudo  Uedtatiou  mögHcli  sein  soll; 
und  iloch  sieht  man  nicht  ein,  warum  der  Verfasser  der- 
selben, wenn  er  den  Scbluss  ändern  und  erweitern  wollte, 
dies«  Lücke  frei  liess  und  nicht  vieliuehr  so  änderte  und 
erweiterte,  dass  ohne  Unterbrechung  fortgespielt  werden 
k.Hun.  Ein  sclilagondes  Analogen  bietet  der  PÖnulus  des 
Plautus,  dessen  Scbluss  sieb  gleichfalls  in  zwei  Recensionen 

—  diese  durch  grosseren  Zeitabstand  von  einander  getrennt 

—  erhniton  hat  und  wo  die  Handschriften  gleichfalls  die 
ursprüngliche  Fassung  der  späteren  als  Anhängsel  hcifügen. 
Ich   eriuuero   bei    dieser  tielegeoheit  au  die   Kesaltate  der 
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neueren  Forschungen  über  Shakspeare ,  welche  ergaben, 
dasB  wir  die  Werke  des  grossen  Briten  nicht  so  besitzeni 
wie  er  sie  anfänglich  zur  Darstellung  brachte,  sondern  wie 
er  sie  für  zweite  und  spätere  Au£fübrungen  mit  eigener  Hand 
überarbeitete. 

Fassen  wir  unser  Urtheil  über  die  Andria  des  Terentias 
kurz  zusammen,  so  lautet  es  dahin,  der  Dichter  hat  das 
griechische  Original  vielfach  umzugestalten  und  seiner  ein- 
tönigen Grundfarbe  zu  entkleiden  gesuclit,  hat  auch  manchen 
glücklichen  Griff  gethan,  manches  zur  Erhöhung  der  Frische 
und  dramatischen  Wirkung  beigetragen,  wenn  es  ihm  gleich, 
ihm  dem  Anfanger,  noch  nicht  gelang  ein  Werk  aus  einem 
Gusse  hinzustelleu  und  eigenes  und  fremdes  einheitlich  zu 
verschmelzen. 


Elhi;  Fird&ti  tils  Lyriker. 


023 


Herr  Müller  legt  vor  eine  AbbuDdluog  des  Ilerrou 
Ethe  in  Oxford: 

„Firdüs!  als  Lyriker  (11.  Artikel)". 

Nocli  vor  dem  ErschciDca  mciDcr  Abhandlung  über 
l'irdü>i9  Lyvik&  in  dotu  dritten  Ilefte  der  vorjährigen  Sitzuugs- 
boricbte  (S.  275— 304)*)  batto  ich  Gelegunheit,  ein  neuen, 
angeblich  Ton  Firdüäi  herrtihrondes  Gedicht  einzusehen, 
dessen  Existenz  mir  bis  dahin  seltsamer  WL>ise  gänzlich 
cutgangea  war.  Es  ist  dies  eine  iid  Gotimor  Codex  ö  (die 
persischen  Handschriften  der  hei-zogl.  Bibliothek  zu  Gotha, 
von  Dr.  W.  PerUch,  S.  13)  auf  ff.  101"— 104  enthalteuo, 
43   buits    zählende    Qagide    mit    der   UebcrscLril't:    K^f«^ 

iXjüfyi  ^ÄjOjJ  Herr  Dr.  Pertsch  halte  die  grosse  Güte, 
mir  auf  meinen  Wunsch  das  betreffende  Munuscript,  eine 
Samnielhandschiift,  in  der  bich  unter  Anderem  anch  noch 
das  höchst  seltene,  demnächst  im  ersten  Bande  meiner  per- 
sischen Literaturgeschichte  zur  Veröffeutlichung  kommende 
Rüsheoäin&me  des  ältesten  persischen  Didactikers  Nä^ir 
Khusrau  findet,  auf  längere  Zeit  zu  überlassen  und  mir  so 
eine  genauere  Prüfung   des   fraglichtiu  Gedichtes  zu  ermög- 


1)  loh  beoatze  diese  Qelogenheit,  amoinigo  aiDQitörendo  Druck- 
fehler jener  Abhftndlaag  hier  eu  berichtigea.  8.  376,  Z.  i  v.  n.  iit 
CQ  leien:  .Text"  aUtt  .jetU"^  S.  277,  Z.  35:  .WonneglQck"  statt 
.Wonnenglttok";  S.  2JH,  Z.  2ö:  .dun*  sUtt  .denn*;  S.  27'J,  Z.  U: 
.Bund*"  «tatt  ,8  and  8';  Z.  6  t.  u.  „-*aS.\  ,*>"  rtatt  „jjl^j  vj" 

S.  280,  Z.  U  /Aofi"  BUtt  .Uofl";  S.  292,  Vera  32:  .and  gibst"  aUtt 
.nur  gibst";  S.  SOS,  V.  84  ebenso:  .und  ibror  EoiKe'  stalt  .nur 
ihrer  Reize';  V.  SB:  .was  mir  Neider'  etatt:  ,wa«  mir  Kinder"; 
S.  300,  Z.  7  und  801,  Z.  12:  .tcb  seV  statt  .Ich  sah*;  S.  809, 
Z.  10:  -^jaU'  •UU  .^^Lu'. 


624        Sitemg  ätr  philos.-phiUtL  CUiase  tom  S.  Juit  1S73. 

liehen.  Wenn  ich  trotzdem  mit  einer  Publieation  deeaelbcn 
bis  jetzt  gezögert,  so  bewogen  uiicli  dazu  voruehmlich  zwei 
Grilade.  Erstens  hegte  ich  sehr  gerechte  nnd  auch  jetzt 
noch  keineswegs  ganz  gehobene  Zweifel  an  der  Echtheit  dea- 
selben,  und  zweiten-t  gitb  ich  mich  der  stillen  HolTuuug  hin, 
bei  fortgesetztem  Durchstöbern  der  mir  hier  in  so  reichem 
MaasBä  zu  Gebote  stehenden  handschriftlichen  Quellen  noch 
das  eine  oder  das  andere  lyrische  Produkt  dos  grossen 
Meislers  zu  entJeckeuy  ja  vielloichl  über  das  iu  Frage  stehende 
Poöm  selbst  irgendwo  noch  genauere  Aufsclilüsse  zu  erbalten. 
Diese  Hoffnung  bat  mich  denn  auch  nicht  ganz  getüuscht, 
ich  habe  noch  5  Lieder  uod  Liedohcn  Firdüsls  gefuQden, 
und  unter  diesen  eins  (Nr.  5),  das  gerade  dasselbe  Thema 
bebandelt  wie  das  Gothaer,  nämlich  die  Verherrlichung  dca 
zum  schiitischen  Nationalheros  gewordenen  'Ali,  diibei  aber 
sprachlich  viel  weniger  Bedenken  wachruft  als  jenes.  An- 
genommen nun,  dass  dies  wenigstens  authentisch  ist,  wofür 
ausser    der    ausdi-ückliclten     Namensnennung     in    Vers   17 

(^y*«jJjJ  cbwMJ*  — l(Xx   ^  7^^    ***^)*)  vielleicht  noch  der 

LJtiibtand  sprechen  möchte,  duss  die  beiden  im  Atcfdikodü 
citirteii  und  von  mir  in  der  Einleitung  zum  vorigen  Artikel 
S.  279  ihrer  Zusammenhangslosigkeit  wegen  verdächtigteu 
Yerso  J.I  &S^     ?  a  sich  hier,  wenn  auch  in  otw&s  anderer 

Form  und  Keihenfolge,  in  V.  10  und  11,  nach  dem  Za- 
samuienhange  vollkommen  gerechtfertigt  wiederfinden,  — 
80  liisat  sich  daraus  zwar  nicht  mit  Gewissheit  schliussen, 
dass  das  andere  ebenfalls  Firdübl  seine  Entstehung  verdankt, 
wohl  aber  ibt  der  Annahnu^  Itauui  gegeben,  dass  es  unter 
dem    directen   Einflüsse    i:bcn   dieses    durch    einen    grossen 


3)  Dio  iioh  freilich   auch  im  Golfaacr  Gedicht  und  xwnr  noch 
aatdrück lieber  wiedorfiudet,  V.  48: 
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Auloraauien  gleichsam  geadelten  Gedichtes ,  als  eine  Art 
weiterer  Ausführung  der  in  ihm  vernrcrtheteo  Ideen,  von 
oincni  Späteren  —  sei  es  weiclier  Zeit  es  wolle  —  rerfasst 
ist.  Was  übrigens  an  der  Gothuer  Qn^ido  am  meisten  be* 
fremdut,  ist  nicht  etwa  der  salbadernde  Kanzelstü  des  Ganzen, 
der  ja  ancb  in  Nr.  5  nicht  ganz  verniicdcu  ist,  —  denn 
vrarum  sollte  dem  Firdflst  neben  so  vielem  anderen  Unglück 
nicht  auch  das  uoch  jmsüit  suin,  auf  seine  alten  Tage 
fromm  zu  werden?  —  ju  nicht  einmal  die  Fülle  arabischer 
Worte,  die  doch  zum  grösseren  Tlieil  einfach  dem  Qurän 
entlehnt  sind,  sondern  vielmehr  die  häutige  Anspielung 
auf  wenig  bekannte  Prophetenlegenden  und  seltene  'Ali- 
tiaditiouen,  die  ich  denn  auch  vieUavh  trotz  allen  Nach- 
forschnngen  ans  den  mir  hier  eugäugliehen  arabischen  Quellen 
nicht  KU  belegen  vermocht  habe,  und  die  besonders  in  V,  13 
bewiesene  vtütntutu  ßekannlsclmft  mit  Jeu  jüditich-arahisidien 
Controversen ,  dert^n  Ursprünge  wohl  kaum  in  das  Zeitalter 
Firdüs^H  hinaufrüichea.  Auch  (;öfiHch>!  Anklänge  finden  sich 
nicht  selten.  Freilich  lässt  sich  auf  der  anderen  Seite  wie- 
der nicht  verkennen,  dass  manche  vorkommende  Ausdrucks- 
woibcu  durchaus  der  guten  alten  DichterspracUc  ungehöten 
und  Paiallolen  im  Schähoilme  haben,  ich  führe  hier  nur 
den  tiebraucb  der  längeren  Form  .Jül  ßtatt  .^  in  Ver- 
bindung mit  dum  Verbum  V.  18  (zweimal)  an.  So  licsso 
sieb  denn  mi>glicher  Weise  der  Kern  des  Gedichtes  noch 
für  FirdO^f  retton  and  das  l'ebrige  auf  Rechnung  eines 
modcmeu  UcberiTbuiters  mjd  gcluhrtenluterpolatdrs  setzen. 
Ausser  diesen  6  ürdüäischeu  oder  wenigstens  dem  Fir- 
düsl  zugeschricbeucii  Gedichten  (l  Ghazct,  3  Uubä'is,  2  Q;i- 
^Idou),  die  ich  hiermit  in  der  uümlicheu  Form  wie  die 
früheren,  d.  h.  in  persischem  Text  und  metrischer  Ucbet^ 
Setzung  den  Fachgouossen  zur  Prüfung  vorlege,  bringe  ich 
im  Anhang  noch  4  vor  Kurzem  glücklich  entdeckte  Lieder 
jenes  Abu  Thähir  Khu^siuwänt,  von  dem  FirdOsi  den  Schluse* 
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vers  des  vierten  Gedichtes  (S.  300)  -^1  ^tya.  Uj)i>  «"l* 
lehnt  hat,  iieb»t  eitiigi-n  literarischeu  Nutizeii  iitier  jeDUO 
bisher  ganz  unbekaiintea  Poeten  der  Sämauidenzeit.  Itoi- 
gefüllt  habe  ich  deusolben  nucb  das  Ghazel  eines  aodöreii. 
cbuQfalls  alteu  Dichters,  der  sich  gunz  desselben  tadbmtu 
bedient  hat  wie  L''irdüt>t.  Die  Qucllca  der  hier  veroiaigteo 
1 1  Lieder  sind  nun  ausser  dem  schon  gcnannnten  Gothaer 
Codex  6  folgende  9  handschriftliche  Werke : 

1)  *JlsI  OkÄ;^  (Haft  Iqliai),  jene  grosse  geographische 
Encyclüpiidie,  die  mit  der  lieschreibung  altt;r  Uauptlaader 
und  Üuuptstädto  in  den  7  Chntatt?n  nicht  nur  ctuu  Schil- 
derung ihrer  früheren  und  gegenwürtigen  Geschichte,  aondern 
auch  reiche  biographische  Notizen  über  die  in  jeder  Stadt 
geborenen  beiübinten  Männer  and  eine  höchst  werthrollo 
Anthologie  persischer  Lyrik  verbindet.  Verfasst  wurde  sie 
von  Amin  Ahmad  Räzf  A.  U.  1002,  wie  das  L^hronogramiu 
in  der  Vorrede:  ^A.  4X»ä.I  ^j^\  ■  «.j-^v  bezeugt  (H. 
KhalfaV,  501  gibt  dagegen  als  Datum  der  Vollendung  1010 
an).  Benutzt  wurden  von  mir  drei  Handschriften  der  Bod- 
leian  Library,  Elliot  Coli.  158,  geschrieben  A.  H.  1039,  — 
Ou&eley  Coli.  377,  geschr.  1199,  und  Elliot  Coli.  159  (nur 
das  3.  und  5.  Iqltm  entlialtund),  eine  sehr  §ute  aber  un- 
datirte  Copie.  — 

2)  *-»aH  ^L).  (Riädh'ushshu  arÄ),  persische  Tazkirab 

von  'Ali  Qulikhäa  aus  Däghistän  mit  dem  Takhallu^  Wfilih 
(geb.  1124,  gest.  1170),  verfasst  U61 ,  vergl.  Bland  im 
Jonrn.  of  the  Iloyal  As.  Soc  IX,  S.  143  ff-,  —  Sprenger, 
a  Citt&l.  of  the  librar.  of  the  king  of  Oudh  S.  132.  Zwei 
Copieo,  eine  aus  der  Bodl.  Elliot  Coli.  402,  undaUrt,  die 
andere  ans  der  Sprenger'schen  Sammlung  in  Berlin  Nr.  333, 
geschrieben  1224.  Herr  GeheimraCh  Dr.  Pcrtz  hat  mir 
die  letztere  mit  der    grössten  Liebenswürdigkeit  auf  drei 
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iMooate  hieher  zu  BcDutzutig  übersandt,  Die  Zahl  der  in 
^älih'a  Werk  behandelten  per»ischüu  Dicliter  betrügt  2496,  — 

3)  (->LJ  CJ  (Lubb-i-Lnbäb),  üine  Art  Auszug  aus  dem 
vorigen  von  i^auiar-uddin  Sanä-ulläh  athus&iDi  annä^irf.  Die 
von   mir   benutzte  Handschrift  der   lodia  Oflfice   zu  London 

ir.  1013,   geächneten  1194   in   Shikeate,    scheint  des  Ver- 
laers  Antogrnph  zu  sein. 

4)  .ÜCi^f  i^^Hite  (Khulägal-ulafkär),  eine  der  modern- 
Blon  Tazkirahs,  von  Abfl  Thälib  ibn  Magbfür  HÄjf  Muhammad 
Begkhäu  Tabrtzl  alisfabäD!  (geat.  A.  H.  1221  =  A.D.  180G). 
Er  Bchrieb  seiu  Werk  iu  den  Jabren  1 207  — 12 1 1  und 
widmete  cä  dem  Vuzir  Asad-uddauliih.  leb  liabe  darin  ge- 
zählt 489  Poeten  —  nach  der  Vorrede  sollen  es  deren  491 
sein;  vergl.  Bhind  a.a.O.  S.  153  ff.  —  Sprenger  a.a.O. 
S.  163.     Eine  Copie  der  Bodl.  Elliot  Coli.  181.  ~ 

5)  JüUäj  (Butkliänah) ,  eine  sehr  umfangreiche  und 
werthvoUe  Antbologio   besonders   älterer  persischer  Lyrik  in 

^8  Bänden,  ursprünglich  verfusst  von  Maulänü  Muhammad 
^m  und  Mirzä  Brg  Kbüki  A.  H.  1010,  vermehrt  und  mit 
einer  Vorrede,  sowie  biographischen  Augaben  versehen  von 
*Abd-ullath!f  ibn  ^Abdallah  al  *abb&äi  in  Abmadäbäd  in  Gu- 
zer&t  1021.  Nach  der  Vorrede  soll  sie  Auszüge  aus  36 
Dfwäoen  und  kürzere  Proben  von  noch  90  Dichtern  ent- 
halten; von  diesen  90  sind  aber  nur  80 — 82  im  Inhalts- 
Verzeichnis^  zu  finden  \  im  Text  selbst  ist  überdies  am  Ende 
des  zweiten  Bandes  eine  Lücke;  vergl.  Bland  a.  a.  0.  S.  165. 
Uandschrift  der  Bodl.  Elliot  Coli.  31  und  32.  — 

6)  ^-iJ(  ^yä?  (Makbzan-ulgharäib),    Ell.  Coli.  395, 
;1.  meine  vorige  Abhandlung  S.  279.     Es  sind  darin  Bio- 

f^aphien  und  Proben  von  3145  persischen  Dichtern.  —  Der 
Verfasser  Scheikh  Ahmad  'Alt  Häsbim!  bin  Muhammad  Häjt 
vollendete  dies  Werk  A.  H.  1218  (Sprenger's  Ang.  ist  falsch). 
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7)  ;p^s\yXi\  <.,>.iauu(MunUkhab-uttawftrikh),  Geschidite 

Indiens  von  'Abd-ulqädir  bin  MaliksLiili  ulbaJäütii,  vcrfa&st 
1004;  vergl.  EUiot,  Bibliogr.  Index  to  tbe  liisturUuä  of 
Mub.  India  Vol.  I  (Caicutta  1849)  S.  219  ff.  Uaudscbrift 
der  Bodl.  Elliot  2<ie,  geschr.  1142.  Gedruckt  in  der  Bibl. 
InJica,  und  zwar  der  erste  (später  erscbienene)  Theil  Cai- 
cutta 1868  New  Serie»  Nr.  131,  13&,  136,   139  und  140. 

8)  Kiue  Art  PoütUt,  iiodl.  Handsclirift  Ouseley  Coli.  57, 
/ubdat-ula&b'ür  uucb  einer  Notiz  auf  üciu  Sdiuutzblatl  ge- 
nannt, diu  uocb  binzufugt:  „tbo  flowers  of  poesy,  oue  of 
the  uioat  aduiircd  collectioas  of  Pursiau  puetry  on  mibcella- 
neous  feubjccts.  Constant.  1795."  — 

9}  Kine  Anthologie  persiscber  Lyrik,  Bodl.  Manuscript, 
Elliot  Coli.  294,  ge6<üirioben  1226.  — 


Sechs  neue  Lleiler  FirdOsls, 

1}  Folgendes  Ghazel  soll  FirdÜHt  an  deuSchilb  Mahniftd 
nach  seiner  Kludit  aus  Gbazna  als  Entscliiildigung  für  seiua 
berüliinle  Satire  geschickt  babcn,  so  boricUtct  Uaft  IqUm 
(Ell.  Coli  158,  f.  282"— 160,  f.  68"  — Ouseley  Coli.  377 
f.  263): 


Bthii  FiTdAd  ab  Ljfrikcr. 


C2D 


O^    />* 


3     4X-fl    ^J  )5;   3  kJ^  L»;  »55    p"-^ 


b 


% 


I X   ^5*-S   o»J5    1*^^ 
y    ';3'  /*   ^^3   ^^* 


KjLo*.    k.l    ^    K=h 


>a »^    fjukj    Jül^   t^l^   Lk^    ^y^ 

*0   |ftJ^(XJ  ^'^   &iojX   L^^bXj  |kj^      4 

UubersetzuDg. 

Er  (Firdfl&t)  vcrtheilte  jeaen  Betrag  (näuilich  die  be- 
kanntoa  60,000  Silborstücke)  an  den  Badewärter  uud  dcu 
Scbenkwirtb,  wie  in  don  moistco  Büchein  steht,  dichtete 
einige  Batiriscbo  Verse  und  begab  sich  mich  ThubnristttD. 
Dort  sah  or  den  Sipalibad  jenes  Landes  (l'itel  der  tlerrsoher 


3)  158;  LJtli 

4)  o>-H<Uji^   'J^h    ""^^  '^*'"  UnntAlch.,   nioho  weiter  aoten. 

5)  158:  Jt   cy— U*         IM;   <;x«,uU    ^) 
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von  Thab.)  Schtrzftd,  der  aus  dem  Geschlecht  des  Fürsten  Jaz- 
dajird  stammte,  und  SHgte  zu  ihm:  „ich  will  dieses  Buch 
(näml.  das  Sch&himme)  dir  widmeu!  es  sind  ja  alles  tie- 
BchicIittiU  uud  UcbcrliefcruDgeu  deiner  Vorväter."  Schirzäd 
war  sehr  zuvorkoiniaend  gegen  ihn,  crwiederte  aber :  „Mah- 
nifid  ist  meiu  Herr,  pubüdro  das  Schähnäme  in  seinem 
Kamen  t";  und  am  andern  Tage  übersandte  er  ihm  120,00( 
Birhems  mit  der  Bitte:  ,, übersende  mir  die  Satire,  die  da 
gegen  ihn  geschrieben,  uud  söhne  dich  mit  Mahmud  wieder 
aus,  denn  (nur)  eine  Menge  Leute  haben  den  Sultan  dahin 
gebracht,  dass  er  nicht  (selbst)  schon  die  Versöhnung 
dir  gesuclit".  Firdüst  sandte  ihm  jene  Verse  uud  liess  d&-^ 
bei  sagen,  man  möchte  sie  vernichten,  was  denn  auch 
geschali.  Dann  dichtete  FirdüäS  die  folgenden  paar  Verse, 
um  sieh  damit  für  jene  za  cutachuldigeu : 

1  „So   sprach  der  Weise  einst  zu  dem ,   dess  Stern    des 

Glückes  hohe  Bahn 
Zn  wandeln  nie  vermag,  dem  nie  sich  günstige  Gesclilbke 

nahn : 
„0  weil'  am  Meer  ohn'  Uuterlass  —  vielleicht  wird  einsl 

dünn  deine  Hand 
Noch  eine  Perle,   der  an   Werth   sich  nichts  rergleichen 

kann,  umfahul*' 
Nun  —   solchem   Meere   gleicht   Miihujüd'e  des  ZAbuI- 

Sprosses  hehres  Selbst  *), 
Und  warum    gleicht's  dem   MeerV    weil   nie  die  Aogeo 

seine  Grenze  sahn. 
4  Ich  kam  und  tauchte   tief  hinein  in's  Meer,  doch  Perlen 

fand  ich  nicht, 
Daran   ist    Scliuld   mein   Stern    allein   —   was    hat    dl 

Meer  dabei  gethan?'*  — 


6)  Hadhrnt  im  Sinne  Ton  „Hoheif*  gofusti  m  kSonte  aticb  haiawa^ 
„MafamOds  bolire  Burg". 
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Dagegen  vird  in  dor  persischen  Einleituog  zu  Turner 
MftCao's  Ausgabe  des  Schäbu&uie  Vol.  1,  p.  fi,  erzählt, 
Firdüst  habe,  als  er  im  Begriff  gewesen,  aus  Gbazua  zu 
diehen,  zuvor  uoch  id  der  Uaaptmoskeo  gerade  an  der 
Stelle,  wo  der  Schah  zu  sitzen  pHegto,  die  beiden  letzten 
baits  obigen  Liedes  (das  zweite  in  etwas  anderer  Fassung; 
die  beiden  ersten  Baden  sich  Überhaupt  nur  im  Haft  Iql.) 
an  die  Wand  geschrieben : 

*5^SW     t>^;    ijj^     cr^>*  )*  «S'   iXA    j.^U    ^j^ 

Etwas  Aebnlichea  wird  im  ,^ife  of  Firddfi!'*  in  dem 
Quarterley  OrieuCal  Magazine  1826  S.  137  erzählt,  wo  die 
obigen  Verse  metrisch  so  übersetzt  sind: 

„A  boundtess  ocean  is  the  King, 

Whenoe  Pearls  innumerable  spHug, 

Yet  oft  hare  I  the  depth  essayed, 

Tho'  never  pearl  my  teil  rcpaid,  '         * 

But  not  tho  sea  mj  wieh  denied, 

V  was  fate  alone,  that  thus  my  hopes  belied."  — 

Das  Mnntakbab -utawar.  Ell.  248  f.  4"  (vergl.  Bib. 
Ind.  New  Series  Nr.  131,  p.  1)  endlich  führt  eben  diese 
beiden  letzten  baits,  ohne  die  Ursaclie  ihrer  Eutstehiing  an- 
[  fugeben,  aar  zum  Beweis  dafür  an,  dasa  Mahmud  von  Ghazna 
auch  häufig  Mahniäd-i-Zabul  oder  >^&bull  genannt  sei,  weil 
flciue  Mutter  die  Tochter  des  üäuptliugs  von  Zäbul  d.  b. 
p873.  5.  PhiI.-hUt.  CL]  42 
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Sitcurtg  äer  phdoB.-phiM.  C3<uw  vom  6.  Jidi  X87S. 


Qandaliar,  gewesen,  vergl.  dazu  FJUot,  Bibliogr.  Index  S.  227, 
wo  dieao    Verse    in  einer  eugUscbeo   Pro»aübcrsctzuug   sich 

wiederfinden. 

2)  Dasselbe  H.  Iql.  a.  a.  0.  überliefert  dann  noch 
fnlgendes  Rubä'i,  das  Firdüst  beim  erfiten  ßetreten  von 
Sultan  Mahiuiids  Majiis  improviairt  bnben  soll: 


^IjUw'o 


^J^    ;*>  5    J* 


J^     s^^^    ) 


L>   di^U 


Jl»^^  iX^L  aÄ.d>f^  ^^h«*«^  Y^W   (^'f'"!.^  a^  ^y^  'y-^ 

Uebersetzung. 

Als  er  (Firdüst)  in  die  Stadt  Ghazoa  bineinkam,  traf 
er  zufallig  auf  den  Tafclgenossen  des  Sultans,  Mfthek,  and 
dichtete  in  dessen  Woiioung  und  zw:ir  noch  in  deraelbeo 
Nacht  die  Geschichte  Rustems  und  Isfendiürs.  Diese  gab 
er  dem  Milhek,  damit  er  sie  dem  Sultan  vorlege,  was  jener 
denn  auch  that;  und  da  sie  dem  Sultan  wohlgtßel,  bo  ord- 


Elhi:  FiräAsi  als  L^iiktr. 


63S 


diOBer  an,  man  solle  ihm  den  Firdüsi  Torführen.  Als 
i^düfi!  in  den  Mujlis  dntrat,  ward  er  durcb  den  Glanz  der 
Lenchto  der  IlerrschEift  (oder  auch  dos  Glückes)  mit  freu- 
diger UoflfQaDg  erfüllt.  Nun  war  es  in  jenem  Majlis  Gebot, 
dasB  (immer)  einer  der  Dichter  ein  Lied,  das  irgend  eioe 
Beziehung  za  dem  äuBsersten  Grade  von  Schönheit  hatten 
recitireu  musste,  und  die  Dichter  schlugen,  um  ihn  auf  die 
Probe  zu  stellen,  hierfür  Fird&sl  vor.  Dieser  improviairte 
nun  folgendes  Bubä'i: 

1  „Berauscht  schier  ist  d^  Aug^  und  ganz  ein  böser  Pfeil, 

0  Abgott  mein ! 
In  Manchen  drang  sein  trunk'ner  Pfeil  gar  tief  venvundoid 

BchoD  hinein. 

2  Drum   magst  du,   hüllst  in  Rüstang  du  dein  Antlitz^, 

gern  entschuldigt  ^ein, 
Der  Pfeil  schreckt  alle,  —  um  so  mehr,  ist  er  berauscht 

noch  obendrein  !"•)  — 

S)  Riädh-ushsh.  Klliot  Coli.  402  f.  253'*'—  Sprenger'scho 
Samml.  Nr.  432,  f.  369". 

*^g^  «wjI^^   O-S'  y   a^  LjjT 


7)  WSrtlicb :   „bedeoltt  deine  Wan^  d«r  s«^  . 

8)  Ausser  diesen  beides  Liedcbeo   citirt  du  R  Iql   no«b  drei  der 
schon  TOD  mir  im  vorigen  Artiliel  edjrten  Oedichte,  nämlich  Nr.  3  (8. 298) 

j|.f j5'  <iiJLi  ,  in  dem  dos  zweite  Hemisticb   det  sweiteo  Versei  o|)J 
•Utt    ijiyc  liett;  Nr.  4  (8.  299)  II    J»   ,j***  und  Nr.  &  (8.  801) 

^  42* 
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UebersotzuDg. 

1  iiBni^'  >oI>  68  jemals  über'a  Hurz,   um  doinetwilleD  laut 

£U  klagöD, 
Erfahreo  virst  da  dano,  wie  weit  sich  schlieeelich  meine 

Klagen  wogen  I 

2  Und  reissest  dn  den  Schleier  gar  entzwei  *)  —  das  steht 

dir  übel  an, 
Denn   allus   das,    was  dn   gethan,    werd'  icli  der   Na(^* 

weit  wiedersagen!"") 

4)  ElUot  Coli.  294  f.  223 : 


* 
dU^  *^jLA  «jüt  ^'jij^  y>  <^>f>^  )j 

Debersetzung. 

„Nur  des&halb  quillt,  o  hehrer  König,  um  deinem  Wobilhun 

Stofif  zu  leihn, 
Aas  Minen  der  Türkis»  aus   Mnscheb  die  Perle,  der  Rnbia 

aus  Stein! 
Die  Lanze  büsst  im  Kampf  die  Spitze,  der  Bogen  büsst  die 

Sehne  ein, 
Dnd  selbst  der  Pfeil  verliert  den  Fittioh  aus  heil'ger  Scheu 

vor  dir  allein  1'^ 


9)  ,Sha  Schleier  lorraiMeo"  ist  im  Petsiseken  gua  g«I&afi;uAf 
druck  fGt:   „«twu  UnrieioUchoa  iban,  «ich  oogebührticb  aofführen", 

10)   Ansoer  dieMm   Kabä'l   oitirt   tod   dao   frabereo  Liedero  Wilib 
aocb  sw«i,  näniliob  Nr.  A  (S.  299)   Vj    ^~>-*J ,  in  dem   aber  du  Vers, 

woho  Kbaarawänl  atudrücklicb  genamit  wird,  nSmltdi  V.  4,  fehlt  t  and 
Nr.  7  (S.  302)  II   .a»  ...>!>>   I;   ^^)^>yi  • 
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£^    bK   x^  ^^  ")w*»Lo    JU   ^     10 
s^^^UwX^t   jÜläJI  j3  o^L«   kji>£   Jjüi   t^'r^ 


iU6 


\ft«j  w   ommjü   iJ^Uj 


8^  ^   15 


0>-m1CjI     .(jJL*wi>     OMwÜ     JM4JU     Ij     IL>MJk»tf 

oUuXil  .LjCmI  f^Ju^yi  s'j0  \1  soL^ 


13)  AteeUed.:  ^-  . 

18}  AtMhk. :  ^1*»' ;  CLlmgou  steht  diowr  Von  dort  tot  dem  anderes. 

14)  At«alifc.:   ^laf. 
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«tjjC«  tyo  1*1  ^  [*^^  r^^  W^ 

DeberBotzung  *'^). 

1  Nahst  da  nur  mit  deinem    Finger   deinem    Haar,    dem 

glanzumflo&s'uen, 
Ziehst  du  auch  zur  Vorsicht  *')  wieder  ihn  aus  deinem 

Haar  geschwind  1 
Möglich,  dasa  dein  Kamm  der  Locken  Fülle  zählt,  denn 

soviel  Finger  *') 
liess  or  in  der  Locken  Kriimmaog,   dass  sie  nicht  zu 

zählen  sind. 
Wirr  verstrickten   sich    die   Adern    in    der   Seele 

Herzenskranker, 
Als  entwirrt  mit  deinem   Finger   du  dein  schwarzes 

Ringel  haar ; 
Auf  das  Wort,    das  Tod  mir  kündet,   legtest  gestern  du 

den  Finger, 
Läse  ihn  dort  nur  ")  —  gerne  bring*  ich  dir  mein  Haupt 

zum  Opfer  darl 


15)  Clumktomtiicb  in  dienr  Q»;tde,  welche  di«  DelioncLrift  trügt : 
ttEiiM  von  FUddil«  Qafldra   vom  Lob  dei   bocfapmslichon  Emin   der 

Atab«r  ond  Perser  (d.  h.  *Ali)"  ist  dio  Wiedwlohr  TOO  oumXjV  (Finger) 
in  jedem  Ven  mit  immftr  ucner  Aawfmduog. 

16)  Entweder  ins  Vorsicht,  om  dich  selbst  niobt  drin  in  verwirren* 
oder  rar  Vorsicht  mmhnend,  gletchnam  durch  den  [lnfjL4ÄJ\  (vorgesebnl) 
Andre  warnend,  vergL  den  Utiten  Vere. 

17)  Hier  wohl  von  den  Zinken  des  Eomina  gebr&acbt,  di«  in  dem 
dichten  Hur  stecken  bleiben. 

IS)  Wörtlich:  „zieh  ihn  nicht  von  diesem  Wort  (näml.  if^y 
tedt«)  iiirQck." 
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5  Nur  am   deinen  Moschosneumood  zu  beschaaoo,  streckt 

dea  l'iuger 
Stets  anfs  Neu  hervor    dor  Nouuiond  aus  dem  blauen 

Himmelsrund**). 
Aob  1  des  Liebchens  Fuss  zu  küssen,  voller  Trunkeuheit 

begehrt'  ich'a, 
Sieb,    da   legt'    es    seinen  Finger    auf  den  honigsüaeett] 

Mund »"). 
Herz,    du   bist  nun  alt  geworden,   lass  von  Leidenschaft 

drum  eadb'cb, 

Deinen  eigenen  bösen    Lüsten  halt'  den  Finger  warnend 

vor. 
Sprich,   wer   war  es,   dem    als   Sieger   Kbaibars   Pforte 

sieb  erschlossen, 
Ja,  wer  legte  seinen  Finger  fest  auf  jener  Vaste  llior**)? 
Wer  zerriss  des  Ueuchelns  Schlinge  und  des  Irrwahns 

Band?  wer  preeste 
Fest  den    Finger   auf  der  Schlange  Mund  schon  in  der 

Wiege  —  wer? 
10  *AIt  ist's,   der  hohe,  edle,  er,  auf  dess  Gcheiss'*)    der 

Finger, 

19)  Eigentlich:  „iw  dieBcm  blaaeo  Out^"    Der  Hosehanea-' 
mond  »ind  wohl  dJo  nio9cbtugl«ieb«n  Ring«UoekeD. 

20)  Wohl,  tun  ihm  Unhe  unil  H&sfiignng  tn  g«btet«ii, 

21)  Da9  gesoliah  im  Jiilir«  628.    Ein  ganz  äbnUohM  Bild,  wie  falcr^ 
gobraaoht  ist,  findet  sieli  bei  Gelegenheit  desoelben  Vorfalls  in 
KSnig  and  Dervucb  {licbe  aioine  „morgonl.  Studien"  8-205  V.  1lO)i 

„EinScUfioMl  war  ieinFingoi  nod  duSchlosa  — TODEhübusThor 
der  Scblanwl  Ihni  cracfalo«". 

22)  WKrtL:   „luo  deatontwUlen".     Noeb  .AtMCbk.  moss   Obiael 
werden : 

„0  neio  Font,  dir  ist's  ventättet,  diu  uf  ddn  Oeheias  der  Fing« 

diatt  da  selber  hin  sam  Beten,  Binge  antttreot  nngvoaüwr*" 
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Kniet  er  selber  bin  zum  Beten,  Hinge  aasetreat  rings- 
umher. 

Er,    der   Fürst,    vor    dem    zum   Islam   hunderttausend 

Finger  schwuren. 

Als  mit  zweien  seiner  Finger  Khaibars  Thor  er  auf- 
gesprengt, 

Er,  der  Fürst,  der  mit  zwei  Fingern  Morra'^)  einst  ent* 

zwei  gespalten 

Und  mit  Daulfaqär  als  Finger  allen  Feinden  Tod  verhängt  1 

Leben  trägt  vor  deinem  Schwerte,  vor  der  Welt  davon 

den  Glauben 

Jeder,  der  zu  deinem  Glauben  festen  Fingers  sich  bekannt; 

Gieb  ein  huldvoU  Zeichen,  *A1S,   dass  kein  Rechnungstag 

sie  Bchrocko  '*), 

Mit  dem  Finger  allen  denen,  die  sich  treu  dir  zugewandtl 
16  Doch  wer  dich  nicht  liebt,  umsonst  nur  spricht  der  mit 

erhob'nem  Fing«*, 

Sei's  auch  bis  zum  Kechnungstage  zahllos  oft,  Gebet«  her, 

Ja  wer   nicht  des  üotteslenen  und  der  Seinen  Saum  ei^ 

fasst  hat, 


23)  Von  eloont  Zweikampf  'Alls  mit  «inero  Bi^n  die*M  Nuimbs 
oder  Stammu  babo  icb  nichte  finden  könoen.  Vielleicht  ist  ea  nur  «in 
Venebeo  dMAbsohreibora,  nnd  «in  änderet  Name,  etwa  j««£    ('Amr  b. 

'Abd  Wodd,  der  tod  'All  bei  der  Belagentug  Medlnas  im  Jafare  027 
•raehlagen  ward,  liebe  Sprenger,  Leben  Mob.  Bd.  III,  211)  zu  lesen. 

24)  Wörtlicb:  „den  Frensden  'Alis  halte  ann  Gate  and  Edelmnth 
dan   Finger  fest  anf  der   Rubo    and   StandliafÜ^keit    vor   der  Gewalt 

( Jk» ,  wenn  nicht  etwa  Jyo ,  Furcht  vn  Iobcu  ift)  des  jüngsten 
Tagas,  d,  b.  alle,  die  dir  anhängen,  loss  TarebtloB  dem  j&ngst«n  Tag« 
entgegauehion."  Ali  Sabject  «n  .t«)  kann  man  wohl  auch  nar  'All 
wieder  erKänsen ,  wenn  nicht  etwa  „Gott"  hinzu  zu  denken  ist  Be- 
nierkeniwerth  noch  in  den  vorigen  Versen  der  Wochse)  ist  der  dritten  and 
«weiten  P«non. 
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Na^  noch   einst  mit   seinen  Zähnen    sich    den    Finger 

wund  gar  B(dirl 

Der   geringste    deiner    Knechte    ist    Firdü&t,    doob    lob- 
preist er 

Dich,   so   lange  noch  sein  Fiuger  sich  dem  Schreibrobr 

hülft'eich  zeigt. 

Deinem  Grabmal  dient   er  freudig")   und  gehorsam  hat 

den  Finger 

Auf  das   feuchte  Aug*   er  nieder  von  der  Wimper  her 

^  geneigL 
19  Fürst,   dein    ärmster  Sklave  bia  ich  —   lass  mich  nicht 

ganz  unbedacht  drum, 

Um   der  Armuth   willen  heb*   ich   hier  den  Finger  auf: 

gieb  Acht  drami"  — 

6)   Gothaer  Codex  6,  ff.  lOl*"-  104.     Metr.   J^o.  : 

_w I   _w I   _w I   — v_   ( 

Laj   3jUJ*    «**^  i£^y^   ,5;b  ^1   J>>  ^5!       l 


25)  In  dMMin  Vors  stedct  offwbar  eine  Corraption ;  itfttt  das  — y 
man  irgflnd  bid  xweiiilbigM  Wort  ( — ^)  gestuul«n  haben,  to  um 
dftnn  der  letzt«  Verafiin  durch  ^Lalyj'  gebildet  worden  int  ("^  '^ — ). 
Die  Stelle,  wo  'Alts  Grab  flieh  boSnden  soll,  i«t  bekuintlicb  lebr 
xwotfclhaft  —  wie  lollte  also  Firdäii  sie  gekannt  oder  gor  besocbt 
haben?    Man  kSante  hj^ebiitens  den  Atudnick  rein  bildlich  aidliwMn. 

26)  Ich  gebe  den  Text  geoaa  nach  der  Handschrift.  Kor  da,  wo 
genulezn  Uniiinn  ittand ,  habe  ich  dnrch  Conjector  wenigeteua  einen 
leidlichen  Sinn  berxustflleii  gesucht«  Von  den  vielen  im  weiteren  Ver- 
laof  enählt«n  Wondora  habe  ich,  wie  icfaon  in  der  Einleitnng  bemerkt, 
manche  gar  nicht  anfzufinden  oder  zn  dcaten  vemiocbt  —  ich  überMtM 
eie  dabcr  rein  «Örtlich.  Vielleicht  wird  ein  in  der  einschUgigen  Literatar 
mehr  Bewanderter  einigei  Licht  in  dlesea  Danke)  n  bringen  im 
Stande  eein. 


644         Sitiung  <Ur  phüOB.-phtlol.  CUu$e  vom  5.  JvÜ  1873. 
^'*)*>fju  K  jiXaä    -ja5^  *!*>  y^  )l   ,IJlä)I  jj 

'-^  ';  is^y*  /^  (^^^  /*?  y  cj'-'^^ 

«yS    y£^     ^^1     _AJ     k>felt>     k:>^t>     >Jül     iXÄ    yJ 

If>  >;  ;^  /^'  <^  3  ''^e;**  ^/^ )' 


33)  Der  Anfing  dIesM  Vers«  Iant«t  in  der  H&ndflchrift: 
^ywo  oi^f  oder    i^uo  oüf  (?) ;   du  riohtig«  üt  jedenbUa  pt  ^t, 

rdsp.  f*rjwlL^  nach  dem  QoräD  20,  9S,  vo  Aaron  den  Hosds  so  an- 
redet: „Soha  meiaar  Matter".  Das  U«brige  habe  ich  gelanen,  wie  m 
war,  obwobl  da«  yÄ.^    .1    sich  keineswegs  bfioonders  gnt  tnacht.    Doch 

lisst  «8  »ich  IUI  Notb  crkläreu :  „er  nannte  seinen  Schwi^errater 
Sohn  meiner  Matt«r  —   das  ist  dem  Sinne  nach  io  viel  wie  Bmdsr  — 

(die  Worte  ^|   ^(  ^v^t*^   '^  Paronthoeo  gefasst). 

34)  HandschKft;     Jtf  mi^  ^^l-j  J  »IjuJt  jO  U  ^(^^  •>!*> 

35)  Vergl.  Tabart,  trad.  par  Kotenberg  I,  430. 

86)  Ohrläppebon,    so  wohl   richtig  itatt  des  in  der  Handaehrift 
itehenden  sinal'jsen  ajVkl  . 

87)  Wenn  das  wirklich  richtig  ist,  ao  lüsst  es  sich  wohl  nor  all 

getreae  per«.  Nachbildung  eines  orab.  U»  (in  Wahrheit)  erkl&ren,  ein 
SettenstQck  m  dam  im  arab.  Wortlaut  hetübergenomnjonen  J»^ 
^^^juLJI   in  T.  14. 


EtM:  FirdiM  äh  Lyriker.  G45 

gii^  ^y  »U    tjoy»     t>'*>^    UJ*V'    C^^;?*^' 
LuC^  ^Läk-^tf  — 'I-, -^  ^  vt  MÜ  •(>  (Xm 
ssA^ti^  \b  \s   J^  {ßj^c^  oaUo  ^«^  y    35 

(j£wat>     vf     UjLÄj     OmwJ     bOl}-J     BlXii^   ^     AMbte 

Lj,^  i>^fJü   ^»^  ^^:a*aj   tULe  O'ji 


88)     CjJ    io    der   Handschr.      Fnitag    gibt   dbrigena    e.O  &U 
Kebenfonn  za  c.i^  . 

S9)  UBüdBcbr.  hat  ^JJLä    (^JOä-)  ? 

2- 
40)     &*^   j|j^    wohl  ans  <lem  anib.    «^   ticI.  berilb«r^Di>mm«D< 

Im  Qdiäa  konunt    L»^  nur  dnmal  vor,  89,  21 :   L»^   u,^  .    Statt 

ikijllLj  (mitteilt  d««  Waneri  der  Belebung)  bat  die  Handscbr.  wL . 
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^;^) 


Siteung  der  phÜot.-fhüoL  CSosM  vom  5.  Juti  167$. 
|JLj   ^^   ^j^   ,*jyC:>     jiÄ^     ,U^  ^j^ 


40 


J»,   J^ 


5j    ^i 


L« 


Ö^ 


;*»  O'*'^ 


ito*l.»  <l   tXjU 


^^^AAj  t.   c5^^  45^^"^/*  *^y^  oJ^J    43 


U  Jl 


;'c» 


JiXiU 


c^ 


«ur 


OebersetzuDg. 

1  Suclist  des  ow'gCD  Wcileoa  Hain**)    da,  daan  zam  Uuu 

der  Allmacht  Qottcs**) 
Eile,  Herz,  und  thue  von  dir  Uass  and  Stolz  aod  Ueacbelei  l 
Strebst  nach  ewigem  Bestaad  du,  biu  zam  JeaseiU  wähl' 

den  Weg  dir, 


41)  \5)UJI    •c:f''f>T   u^   bergmonunea  kos  Qar&n   53,  IS— L9: 

i^kUJf  ;   ftocb   ia  änem  Gedicht  dca    alten   t>en.  Poeteo   AUndclhrl, 
ÜDea   späteren   Zeit^nouen  FirdfUis,   Ut  dieMtr  Piam  bonntzt,  Ti  ~~' 

VnUets,  Lexic  pemoo-l&t  U,  1187  ■  nater  y^iS^i*  . 

42)  loh  bal»  biar  •L>%a5'   in  dem  Sinne  fenonuDon,   wie  «a  im< 

QaräD  aag«wiiiidi  ist,  siehe  c  B.  45.  36:    >itl  ,  *  11   ^    |.b^A)31    jJ« 
11    U^i^'    ^     Ähnlich  10,  79,  liebo  Bftidh.  I,  422. 


JätM:  FirdAst  aU  LtfrÜttr. 
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Willst  ein  bleibend  Heim  da,    mache  vom  rergängllohen 

dich  frei  t 

UDgctheilt,  Romeinsam  allen    ist  das   Uuldgescbenk   des 

Islam, 

Und   gedeckt  der  Tisch  des   Gluubeua  und  geladen  alle 

Weit; 
Müh*    dich  wohl   und  sage  Keinem  je  ein  ungebührlich 

Wo  rl  lein, 
Denn  nni   Zahltag   zahlt  man^s  heim   dir,   wenn  dir  je 

solch  Than  gefällt. 
5  Kennst  du  wahrhaft  Welt  und  ülauben,  dann  im  Wissen 

und  im  Handeln 
Folget  du  gern  auch  Ahmads  Beispiel,  weiTa  die  Allmacht 

so  gebot**). 
Lieb*    des    Gottgesandten   Sprossen ,    würdig    eiferst   du 

ihm  nach  dann, 
'Alt  lieben  thut  vor  Allem  zur  Gehotserfüllung  noth. 
Hoch  zum  Himmelsthron  erhebst  du  deines  Werthes  Grad, 

erbaust  du 

Die  ProphetensatzungsdcutuDg  auf  des  echten  Glaubens**) 

Grand, 

Wie  willst  je  den  tiefen  Sion  du   fassen :    ,.Bin  ich  euer 

Herr  nicht")?" 


43)  Die  En)[>rcblt]ng,  OJe  Saona  zuhalten,  wird  gleich  im  oichsten 
^'Varw  »cht  scblitisch  auf  di«  Lieb«  apeiiell  xn  'AU  beschränkt. 

44)  Nat&rlicb  in  schÜtischvm  Siodg. 
4&)    Dio  bekannte  Qiuätititalle  7,  171 ,  wo  Gott  drn  Tland  mit  den 

Meutifaen  macht  ond  uo  bigt    „bin  ich  euer  Ilerr  nicht    *Xj«j  o>mJ' 

md  si«  iintiroTt«n:    ,Ja  a.8.w.    Daa  Herr  scheint  hier  natQrlich  niedci 
anf  *AII  goilentet,    der  ja  als  oinc   Art   Incarnation  Gottes   ron   Am 
Scfaüton  aogesehen  ninU 
[1878,  5.  Phil.-hi«t.  CLJ  43 


648        Siletmg  der  philos.-phiiol.  Cttui«  vom  5.  Juli  1873, 

Liest    du  falsch    die  Qur&nverse:   ^ward  dir  auch    die 

ßotschaa  IcQod'*")? 

Hast  als  Gottes  Rede   wahrhaft  du   erkaunt  den  Sinn 

des  Quräo, 

Um  des  Gottesfreundes  willen  lies   die  Worte:   „er  nur" 

her"}! 
10  Willst   durch's   Schwert   da  dich  bewähren,  strebe  nkch 

dem  Osulfaqär  nur, 
Und  als  Edelmuthsbeleg  sprich :  „edeluiütbig  ist  nur  er!*' 
Kdcliuüthig   ist  nur  'Ali,    Schwert  nur  Dsultaqär,    und 

wabrlich  1 
Fäthima  der  Frauen  Rrouo,  Mutter  sie  des  edlen  Paars**). 
Kiemais   kam  in  dieser  Weise  ihr  nach  eine  gleich  hie- 

nieden, 
Meinst  da*B  doch,   in  aller  Welt  dann  sprich,  wer,  wie 

und  wo  denn  war's? 
Höre  wohl,   wie  in  der  Thora  Mosis  Gott  der  Weseus- 

eine*") 
Mit  meod  roeöd  den  Ahmad,  'All  mit  *elj6n  benannt*") ; 
Und    mit    oS'uem    Wahrfaeitsaugo   sieh    in   allen  seinen 

Landen 


46)  Sure  SS,  1 :    iü^ttjJt   ImiXa.   (^Ü>t  JjB   ist  dir  die  Knnd« 

Toa  der  QbeiEallenden  Stande  (des  jOngsteo  Gerichtes)  lagokommcn? 

t "        *    c         •< 

47)  Wolü    auf   Sure  5,  60    zu    hezjcbon    1\   M    [«XJj    U>| 

Ea«r  Herr  und  Beschützer  ist  Gott  (d.  li.  der  in  AU  verkörperte^. 

48)  Hrmos  and  Hasabs. 

40)  ^«^Aj  der  ohne  wie.  d.  li.  eigeosehaftilM ,  ganx  Wara 
(<=jl3)  istf  echt  vAßBche  Beseicbnong, 

50)  In  eioer  der  Klteaton  jOdiKh-arabiach«»  Contronncn.  nm 
Samael  bin  Tabjra  almagribl  (A.  H.  558),  von  der  ich  ein  PrObobeo  In 
der  mir  gQti^st  geliebeneQ  Abtchrifl;  meioee  ^«hrtea  Prvandea  Dr. 
Neabaoer  eiug«8cbeD,  wird  diese  Erklurang  aasdrOcklicb  aogegebeo,  n 
TtrgL  4  Mowa  14,  7  a.  18.    Abmad  iit  «in  andarei  Käme  Uahamaadl. 
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Doutlicb  **)   noch    die    Spur   der    WaDder,    die    verübt 

Prophetcnhand  I 
15  Kann  sich  auch  wohl  keiner  messen  ^')  mit  dem  Gottes- 

freund  im  Warfrohr, 
Als  er  fiel  in  Nimrode  Fener  hochher  ans  dem  Luftrevier, 
Schritt  hindurch  durch  Flummen  jener  —  nnn  auch  *Alt 

der  Erhabne 
GiDg   ganz  heil  durch  Madyans   Feuer,   maass  es  gleich 

drei  FarsangB  schier  *')  I 
^^      Das  auch  hörtest  da,  vie  'Alf  nach  der  Ketten  Lösung 
^^  selber 

■  In  das   Warfrohr  ging  und  eindrang   in  die  Barg  nach 

I  Gottes  Rathl 

I  Und  zertrümmerte  die  Götzen  einst  der  Gottcsfreund  — 

I  auch  'Alt 

I  Der  Erleanc  schlug  in    Scherben  ^Uzza  ganz   und  gar 

I  undJ^at'«)! 

^^K         51)    .jlAÄaM   JtiXfi   mit  (leni   An^  der  ilcliemi   üetwiren^aff, 

d.h.  ftls  AngeoMugej  iielic  Snro  102,  7  ^>AJ^LAil  ^\jx.  1^j«ä) 
ihr   werdet  stc  (dio  HtjÜc)   mit  Aagen  e^ho.    Büdli.  U,  415  erklärt: 

53)  Ich  lese  hier   '^-f-"    einer,  dein  man  es  gleich  tbnn,  den  niui 

gleicIiHin  kraftlos  niacliun  kann.  Nach  der  Logende  ward  Abraham  in 
Kimroda  Scbeiterliaaren  dnrch  oine  vom  Teufel  wslbet  ersonnene  Worf* 
masefaine  geschlendert,  rerg].  Weil,  hibl.  legenden  d.  Mascbn.  S.  74 
—  Beer,  Lel>cn  Abratiama  S.  lOa.Amnvrk.  120  >«JkÄÄ<«,  du  grieeh. 
ftayyarttf  kommt  schon  in  der  HamäsA  p.  820  vor. 

53)  Ein  mir  unliekanntes  Ereignisi,  ebenso  wie  die  Folgende  Ge- 
•ohicbt«  mit  der  Warfmiscbine.  ^v^Jue  atefat  doutlicb  in  der  Handsclir. 

54)  Wohl  DDT  desslialb  gewählt,  weil  n'e  die  bekanttteaten  der 
arab.  Oützon,  denn  nach  Ibn  Uiabäm,  Bben.  von  Weil  11.  207  ward  LÄt 
auf  Muhanuna-iii  Befehl  von  Khülid  zerstört 

43* 


6&0       Siteutig  der  philfw.'phüdl.  Cliau  nm  6.  JvlU  JS73. 

Wenn   der  Oottvertraote,  Mose«,   von  dem  Brannea  de» 

Scliuaib*')  einst 
Fort  den  Mühlstein  hob  nnd  riickwürt«  schleuderte  ganz 

meisterlich, 
20  So  riss  Haidar    ancii    ein  Stück  einst,   tansend  drei  und 

(Ircigsig  Mcnn  schwer^ 
Aas    der   Burg  heraus   und   warf   es  40  Schritte   hinter 

sich  ^»). 
Wenn  Schuatb  nacli  langer  L'rist  erst  seine  Tochter  gab 

dem  Mose, 
Gab  dem  Haidar  gleich  die  Tochter  der  ProphetenkÖnig 

traan; 
Antwort  gab   ein    Wolf  dem  Jacob,   als  er  ihn  am  Aus- 

kimfl  fragte 
Nach   dem  lieben   Sohne  Joseph,   der  so    reizend  anzo- 

Rchaun  •'), 
Und  auch  vor  dem   Gotteslöwen   ward   zu  Theil   einst 

um  des  Scliafes 
Jener  falschen  Greisin  willen  einem  Wolf  der  Rede  Macht. 
Hat  einst   vor   den  Leuten  allen  QAIih ,   der  Prophet  — 

0  Wunder  — 


65)  Jetbro,  dcaMn  Tochter  Zippon  Umm  beiratbate. 

66)  Bezieht  steh  wohl  daraaf,  dan  'AU  hei  dar  BeUpmii^  Khml- 
bar»  ein  Thor  aus  clor  Burg  riss  uml  als  SohiM  gebmuctite;  <lann  wiirf 
er  es  weg  and  8  Lcate  waren  nicht  im  Stimla,  m  amza<lrehen,  aiche 
Ibn  Hish&m  llbors.  von  Weil,  II.  162,  Ein  Mono  ent«pnehi  nuly 
Johnson  ilotn  Gewicht  von  40—84  Pf'j.  Nach  Jem  Metrom  kann  man 
hier  Qbri^eni  nor  atf  lesen  (1000)  nicht  alif  (il>  Znhl  1,  ilaon  wSn  m 
nnr  34),  der  Diebtor  mUaste  es  denn  mit  poetiscber  tioetn  eiDsill 
^hraacht  haben. —  Ifiidftr,  der  Löwe  (Gottu),  wechselt  hier  boitind 
mit  'Ali  und  AbnlhaMui  ala  BezeichatiDg  des  Helden  ah. 

57)  Beliebt  sich  auf  die  Molduo^  dor  Brürlor.  Aiua  ein  WoU  Jowtil 
lerriBKO.  wobei  lio  zom  Beweii  daa  larriitieno  und  blutbeil«ckta  Wamma 
Torbraehten.    Dm  Gegonitaak  bei  *AU  ist  mir  labefaumt. 
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Aus   dem  Bergort    des  Gebetes    ein  Eameel    hervorge- 

bracht "), 
35  Haidur  brachte   auch    Kamcel»   aus    dem    Uatifeo    Sand 

und  ein  Joch**) 
Gab  er   zum  Entgelt   Muhammad,    ihm,    dei'    Hoffnung 

Stolz""),  alsdann. 
Drauf  wie  Aaroo   einst  den  Moses,   sprach  auch  er  den 

Schwiegervater 
Ganz  vertraut   mit  „meiner  Mutter  Sohu",    das  heisst 

mit  „Bruder*'  an. 
Um    dem  Oötzenthum  zu    wehren    gab    Gott    Dsulfaq&r 

dem  Uaidar, 
Grade  wie  den  Stab  dem  MoacB  widor  alle  Zauberei  I 
Ward  das  Erz  zu  Wachs  in   Daviiis  Hand    zum  leichten 

Panzerschmieden 
Und   zur  Pfeilabwehr  am  Tage,  da  ertöat  das  Schlacht- 

geschrei  — 
Nun,   zum   weichen  Oehcchen   machte   auch  den  erz'nen 

Elephaiiteu 
'AI!  flugs,    und   fein   wie    Pulver"  ward    der    Stein   in 

seioer  Hand. 
30  Ween  in  seinem  Königreiche  der  Prophet  SulaimSu  wirklich 
Jenen  Warnuugslaut  der  Aemsc  und  der  Vögel  Kuf  ver- 
stand "),    • 

53)  Dia  bdtaaate  Gesohtcbtc  bei  den  TfaamililiUo,  sicbo  Sprenger» 
Ii«bea  Mob.  I,  618  S.    Du  Pendant  mir  wieder  cnbckiiiiit. 

59)  «Uu   eigont.  ciuo  liiDtorcinnndcr  bergebende  n«ibe  tod  (ge- 

wSlioL   10)  Kameelen. 

60)  Kor  alH  Nothbebelf  bibe  ich  L»..  statt  des  mir  in  der  Yer- 
bindung  mit    j^   g^m  nnventändl.   La>J   der  Handachr.  gewählt. 

61)  WJJrtlieb:    Aageo[Hitvar. 

62)  Beriebt  sieb  auf  Soro  27,  18  D.  19,  wo  eine  AiuoIm  den  an- 
dern xtiruft,  Salotno  komme  mit  neinem  Dnchinnem-,  Vögel-  n.  Henacbt n- 
beor,  sie  soUtco  in  ihre  Schlupfwinkel  kriecben,  dasa  sie  nicht  zertrct«ii 
wOrdco.    SilomoD  hatt«  w  wohl  TersbuidaD  und  Ucbt«. 
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Säamg  der  ithihs.iyhSoL  Clam  vom  5.  JW*  t873. 


'Alt  war  der  AemBeo,  Sdilaogen,    war  der  Fiscb'    imd 

Frösche  Maftt, 

War  von  Falk^  and  Taubo  Qädht,  Ilerr  der  Bienen,  Draclieo 

auch. 

Wenn  darch  absolutes  Wunder  ancb  vielleicht  in  jedem 

Fall  sich 

Der  Geetorb'ne  neu  belebt  bat,  traf  ihn  Jesu") 

hauch, 

Nun,  durch  der  Belebung  Wasser  in  der  Bede 'Alis  wurde 

Nach  so   langer  Frist  auf  Erden   zahllos  Volk  dem  Tod 

entrückt  •*). 

Hat  ein  Offenbarung^twunder  Mustaphas  am  Sphärenkreise 

Einst   des  Mondes  lichte  Sch»be  in  zwei  Uälflea  schier 

zerstückt**), 
85  Wandte  sich   nach   'Alis  Wunsche,    weil  sein  Stamm  so 

gottgeborsau  **)■ 

Rückwärts  im  Zenith  die  Sonne,  die  beherrscht  der  Sterne 

Schaar. 

Mit  der  Wurzel  riss  sein  Auge  aus  der  Schlächter,  doch 

durch  Gottes 

Maofatsprach   ward  es    heil   und  besser,    als   es  jo  ge- 
wesen warl 

Jal   das   alles   sind   Beweise    und    noch  hundert  solcher 

wahrlich 

Gibts,    wenn    du   für  alle  andren  stets  den  Sprach  be- 
wahrst: „nur  er*^)l'* 

68}  WOrtL :   ^Jeso,  dar  MatU  Soho". 

G4)  Wohl  bildlich  tafiniAuBea  Ton  der  Annahme  des  laUm  infolge 
der  Beredangvlranat  'Alls. 

G5J  Mmitaphaf  d.  b.  MahAminad  sptlteto  angebt  in  der  N&he  tod 
Ueeka  im  10.  Jahre  d.  H.  dm  Hond  in  zwei  Th«iK>. 

66)  DieMs  angebt.  Wondor  wird  gcwCbnl.  nicht  tod  Ali,  Bondam 
auch  von  Mobaiaiiiad  enäblt,  vergl.  meine  .morgdol.  Stadien*  8.  202, 
V.  69. 

67)  Siehe  weiter  oben  V.  9. 
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Ist   der  Beruatein   auch   nicht   werthtos,   in   den  Äugen 

des  Vcrständ'gen 
Wiegt  an  Werth  er  nimmermehr  doch  wie  der  Edelstein 

80  schwer! 
Hast  du  als  das  Licht  Muhammads  natdarsUcht  erkannt, 

dünn  ruft  auch 
Deiner  Seel'   einst  zn  der   Welten   Herr:    „willkommen, 

bist  du  da?" 
40  Was  Boll   melir  von  ihm   ich  sagen?   lässt  der  Seelen- 

brenner  Schmerz  doch 
Stets    mich   sen&en   um   den   Todti^n    auf   der  Au    von 

Kerbeia")! 
Von  dem  Liebespfade   'Alis   und   der  Seinen   weich'  ich 

nimuier, 
Von  dem   Pfade  'Alis  weichen,    o   das  ist   ein  schwer 

Vergohn  I 
Wer    von  'Alis    und   der    Seinen    Liebespfad  etoh    ab- 
gewendet^ 
Fährt   dahin  und  hat  auf  ewig  Leid  and  Trübsal  aas- 

zustehn. 
4ö  Ew'gos  Qlück  winkt,  sieh,  Firdflsi,  der  des  Uaases  Preis 

gesungen, 
Docb  nur  durch  der  'Abäträger  I'lebn  ist  ihm  dies  Lied 

gelangen  *•).  — 


63)  Du  ist  eigentl.  Husiin ,  'Atta  SobD.  Es  tcb«iDt  aber ,  als  ob 
dinar  Opfertod  auf  Kerbelä  Tont  Dichter  gleich  mit  ftof  deo  'Ah  Dber- 
trageo  sei. 

«9)  Dl«  'Abi  (ffswöhnl.  .Abba*  gesobr.),    »LjX ,   5(>^  i   SCi, 

äjLÄc,  ist  eiirentl.  der  cfa*raet«Tistifiche  Uantel  der  Beduinen,  wird 
dann  aber  auch  ron  einer  Claaie  Derwische  in  BagdM  getragen  i  Tergl. 
Dozj.  Dict.  d^tAilti-  des  Ninns  dos  ypt^mioiite  chcz  \<x  A.raho«  B.  299. 
Hier  sind  jedenfalls  dio  D«nrisehc  im  groben  Kitt«l  gemeint. 


654         SUsut^  der  philoa.-philot.  Clcaac  vom  5.  Jidi  1873. 


Anhang. 

Fünf  Lieder  Ehusrawänis  und  AbQ  Nayr  Gilänte. 

Der  von  Kirdüst  in  seinem  Klagegedicbt  auf  die  eot- 
scbwundeue  Jagend  cttirte  ältere  Diclitcr  Klmsrawäut  war 
ein  Poet  der  SSiiiäiiiileii.  Sein  voller  Name  war  (üSch 
Makliz.  f.  238  und  Wälili,  Elliot  402  f.  147")  llaldm  Abu 
TbfUiir  attbaMb  bin  Muiiammad  alkbusiawftnl  M-  Kr  gebort 
zu  den  Meistern  der  Dicbtkun&t  von  hobem  ilangc;  und  er- 
lauchter Stellung  uns  der  ältesten  Zeit,  zu  den  Chosroen 
der  Uc deherrsch aft  und  den  Horpoüten  der  Säniftuiden  (Wftlib). 
In  seiner  Dictiun  bttt  vollkommeue  SoHdit&t  und  Kunst 
(oJti^«  M^ixK  JUi^)  Hiren  Prunk  eutfaltet,  aber  der  weit 
abliegenden  Zeit  wegen  sind  seine  Gedichte  mit  dem  Fehler 
der  Si:Itenbeit  behaftet.  (Eliulagat*ulafk.)  Von  seinen  Ge- 
dichten sind  uns  erhalten: 

1)  ßutkh.  Elliot  32,  f.  323'.  Wälih  a.  a.  0.  —  Kho- 
U^-at-ulafk.  Elliot  181  f.  95\  —  Lubb-i-Lubäb  f.  50^ 

Metrum  yj^üu« 

djjO    Ji\J^    ^o  ^y  (jiuj  ^^      1 

")  Ji^y  jlam.^  ^u  i<*  y  «5^ 


1)  Kbalfifftt-ttUdL  nannt  ihn,  vfthrficIiHnlich  ans  Versehen,  AI 
Thälib.    DaM  er  MiBOr  fiQ8»eroQ  Stc^llant;  nach  Arxt  war .  lehrt  dju 
thabtb;  Wnlih)  gibt  es  Obrigeus  oocb  aojidr&eklich  an, 

2)  Dieser  Ten  steht  nur  in  Batkh.    Daa  Qodicbt  scbsint  übrigem 
aar  Fraifiuent  einer  Qa^Ide  anch  Khnl. 

8)  n.  4}    Beide  Male  Ji\  «tAtt  J  nach  Butkh. 


EtM:  Firdüal  nli  Lj/rikeT. 
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I 


jl^   jfc*Ä   o^l^   (*^; 


ai^ 


iji>  ^^1^  «»jo  ,jt>^  i^UÄ 

tSiÄi     OUMAJ     •     %Jül      v49\J     |»J>^ 


r»   u>^  *^  t5"?r**  t^^^ 


OJ 


JöS'  j  ^^Xci^    iX^O    ij-*J^^  y  «*J 


UebersetzuDg: 

l  Dasa  du  Einiialt  ihast  der  Trennung^),  o  das  mag  erst 

duDD  gescheliD, 
Weau  aus  Kummer  meine  Seele  nali  ist  gäDztichem  Ver- 

gehnl 
Bin   ich  friedlich  biüI   gesoDDcn,    klag'   ich    über   dein 

Verweilen, 
Ueber  dein  Enteilen  klag'  ich,   drangt  mich's,   Fehde  zu 

beutfliD. 


8)   Khwl.  a.  Wäl. :     ^^r 

6J  W&Ub  fSlMhlich  ftnch  hier     -^  ^^ 

7)  W&lih  iiii  SprcDgcr'scben  Codex  bat  «L^  vt^ti  Xs. 

%)  WOrtL:  „flicht  eher  Ttuelie  ^.t>  (ZAgernng',  Anhalten,  Wailen) 
in  der  Trennang,  bis".  HSglicherweiac  wäre  aber  tach  der  entgegoi'- 
gfMttte  Sinn  tK-rrnnssubriogon  .uicbt  eb«r  niAchc  Verweilen  in  der 
Trennang,  d.  h.  oicbt  eber  trenne  dicb.'" 
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Und  doch  lässt  in  ßuh  mich  weilen  nur  deiu  ficblotuuges 

Enteneor         ' 

Und  DQf  dein  Verweilen   macht  mich  schnell  dorn  Tod 

entgegen  geh  n. 

Ja,    der   Trenoung    konnte   niemals   deiae    Liebesglath 

ontrathen, 

Immer  sab   man   eng  verbunden  Hand  in  Hand  die  bei- 
den stehn. 
5  Gleicht  dem  Crocodil  doch  Trenuuog,  gluicbt  doch  ganz 

dem  Mi^er  die  Liebe, 

Und    mit    Crocodilen    reichlich    itit   ja    ätots    das    Meer 

T  ersehn  1 

Weckt   mir  drum   die   Liebe   Seufzer,   nun,   so   ist  das 

keine  Schande, 

Bringt  zum  Weinen  mich  die  Trennung,    nun  —  aach 

das  ist  kein  Vergchul 
7  Denn  nicht  Götzen  noch  Bruhmfluen  hat  gleich  dir  and 

Kbuarawäul ") 

Jemals  noch  ein  Tempel,   Liebcheu,  je  ein  heil'ger  Ort 

gesebn."  — 

2)  Makhz.  f.  238.     Ein  Qith  'a,  das  er  am  Ende  seines 
Lebens  bei  einer  heftigen  Krankheit  dichtete: 

Metrum  \^^Jk^ 


JuUa 


^  )^   \J^   )*    LT^  *J>^  ;W^       l 


ö^f^yt  ^J^  U^  B^Jus  ^l^Ä  Ji-^ 


^XSy^M    ^    u-l 


"r*'  3 


f     )     Jktflv     .     %^A,Jfi 


';  > 


10 


)(Xiy*S   y     Vlk?    y    LctXj    iSy^^iXf 


6)    X>.  b.  solch  «in  seltsames  Paar  von  Anb«t«T  uod  angebetetem 
Wesen,  wie  wir  sini,  hat  u.  e.  w. 

10)  MuBS  richtig  DatQrlich  heüsen:  J^iyü';    hier    liegt  alw  «fi» 

doppelto  MSglicbkett  vor:  ontvodor  hat  man  es  «irklicL  in  dieser  plattea 


Ethi:  Fird&it  alt  I^riker.  667 

Uebersetzang: 

1  Vier  Sorten    Leute  sind   an   mir  mit   ihrer  Kunst    zu 

Scbandeu  worden, 
DoDD   ach,  sie   brachten  alle  vier   mir    kein  Atom  Ga- 

Bundbeit  bei : 

2  Der  Doktor  und  dor  fromme  Mönch,   der   Astrolog  und 

der  Beschwörer, 
Mit  Amulet  und  Horoscop,  mit  Scgensspruch  und  Ärzenei  !'* 

3)  Ebeudaa.    Ein  Qith'a,  in  dem  der  Dichter  die  Leiden- 
schaft tadelt  (y  oucfXe  ^*>): 

Metram  f  i^-*^ 


\aM«..>S  y   tS"  tjj>t 


y  ; 


(X<i0 


>* 


Oebersetzung. 


1  „Seit  der  Gier    and   Habsucht  ßoat   ich   abgcthan  tod 

meinem  Herzen"), 
Ist,   wohin   ich  auch  mich  wende,   anfgethan  mir  jedes 

Thor. 


Form  scbon  dAiiials  gesprochen,  oder  —  was  wuhnchcinlicher  —  das  «> 
iu  iXAMvj  iat  naob  der  b«kuint«n  Motbod«  oacb  dem  Vocal  I  xam  üb- 
pclnd«D   i>   geworden. 

11)    Od«r,  wenn  wir,  was  nacli  dem  Metram  eigentl.  da«  richtigere 

wiro,   Jj    and    jtS^S   dorch  die  cuiLdI    verbinden  (w  u—  — ): 

aS«it  rom  rostbefltckten  Herzen  abgetban  ich  Öm  und  Uabeacht." 
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2  Nur  wer  abgefitreift,  die   Habsucht,    kaon   uuf  Amt  und 

Wiirdeu  rechnea, 
Nur  wer  frei  vod  Gior  ist,   n'ugt   sich  Loch  m  Macht 

UD<1  Rang  empört" 

4)  Ouseloy  Coli.  67,  f.  GO: 

Metrum  '■■.'>^ 
7^  |.*>^  )  y  OJ  w^      1 

Uebersti  tzuug: 

1  „Schier  ein  Wunder  sind  mir  alle  Leute, 
Reiben  sich  den  Bart  mit  Farbe  ein; 

2  Ketten  doch  vom  Tud  sicli  nicht  durch's  Färben, 
Sctiaftcn  nur  sich  selber  Qua)  und  Pvinl** 

&)  Denselben  Vers  des  Khusraw&ut  nun,  den  Firdüst 
verwertbet,  bat,  wie  schon  in  der  Einleitung  angeführt  ist} 
auch  ein  anderer  alter  persischer  Dichter  als  Scblussrers 
^nes  seiner  Gediclite  augebracht,  das  natürlich  im  Reiui  mit 
dem  des  Firdäst  übereiiiätimmen  muse.  Es  ist  dies  'AbduU 
malik  Abu  Nagr  GÜäni,  von  dem  Makhz,  f.  259  nichts  weiter 
sagt,  als  dass  das  fulgeude  Ghazcl  von  ihm  herrührt  und  er 
hierin  den  aus  Firdüst  bekannten  Tadhmtn  ebenfalls  benutzt 
hat.  Dhs  (Jhazi'l,  dus  ich  mich  bemüht ,  ganz  analog  in 
Rhythmus  und  Krim  dem  betreffenden  finUiHlschcn  zu  über- 
Bctzen,   lautet  so : 


Bthi:  Firdüt»  ob  LyriJca: 


_JUL«     (XxAJ     1**^) 


lU 


V*^  '^;'^  <5^'^  ^;'* 

Uebersetzang. 

„Als  ob's  wie  Lenzgevolk  nnd  Ilerbstwind  jage, 
So  schwand  mir  scbaell  das  Glück  der  Jagendtage, 
Wie  BASS  ich  hier  so  oft  trotz  Körperpein 
Mit  ro8*ger  Wang'  and  frohem  IIerzens»ch1nget 
Im  Ohr  des  Sängerfl  Lied  und  in  der  Hand 
Das  GUs  mit  Wein  aus  Moghans")  Itebenhago. 
Nun  denk'  ich  joner  Zeit  und  klage  laat: 
„0  Jugendtage  ihr  —  o  Jugendtage  I"  — 


IS)  UoghKD  (tj\jue ,  atich  m^*^)  ^^  *'°*  Gegend  En  Adüarbljän 
Ton  fionant  frischer  and  pesnmler  Luft.  Sie  inrji  hiem&ch  aach  guten 
Wein  eneagt  haben.  Uebrigena  fährt  Johnson  als  Bedeotang  des 
Wortes  noch:  'a  beaatifnl  girl  and  a  winecellar'  an. 
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Historische  Classe. 


Freiherr  v.  Ltliencron  legt  vor 

,»Uebor  das  erste  Auftreten  selbetäudiger 
Musik  als  Gegenstand  der  Unterhaltung 
in  Deutschland'*. 

Wie  die  Kunst  der  Architectur  ihren  pructischen  Zwede 
zunächst  in  der  Herstellang  der  Wohnungen,  Gräber,  Tempiil 
u.  8.  w. ,  Malerei  und  Sculptur  in  der  Decorirung  der 
architectonischen  Flächen  und  Räume  findet,  so  ist  es  die 
erstB  praktische  Beßtimmuug  der  Künste  des  Tanzes,  der 
Dichtung  und  der  Musik,  die  Menschten  zu  unterhalten.  An 
Alter  dürfte  keine  dieser  3  Künste  der  anderen  den  Rang 
struitig  machen,  sondern  alle  drei  erblühen  geniGinsam  and 
eng  mit  einander  verbunden  aus  der  menschlichen  Natur; 
das  lehrt  uns  sowohl  die  CuHurgeschichte  der  civilisirten 
als  der  Anblick  der  wilden  Völker.  Nicht  ebenso  aber  hüben 
sie  in  ihrer  KDtwiokclung  zur  vollendeten  und  selbBtäniligen 
Kunst  gleichen  Schritt  gchalleu.  Der  Tanz  war  überhaupt 
der  geringsten  Entfaltung  in  dieser  Hinsicht  fähig.  Er 
scheint  vielmehr  sciuo  grösste  künstlerische  Blütho  iu  der- 
jenigen Epoche  zu  haben ,  vre  er  noch  nicht  selbständig, 
sondern  im  festen  Verbände  mit  den  beiden  schwesterlichen 
Künsten  auftritt,  wie  in  den  Chören  des  antiken  Dramas. 
Die  früheste    volle  Entwickelung  ward    der  Dichtkunst  vi 
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Xheil;  erst  aebr  spät  ist  ihr  dio  Masik  im  Bange  einer 
selbständigen  Kanst  gefolgt.  Wohl  scheiot  es,  als  ob  dieser 
BehanptUDg  etwa  die  Leier  dos  Apollo  widerspreche ;  aber 
68  scheint  auch  nur  so.  Wir  dürfen  kühn  behanpteo,  dass, 
wenn  siofa  Apollo  als  Inhaber  aller  antiken  Kunst  der  Musik 
heute  unter  uns  hören  Hesse ,  sein  Spiel  uns  dennoch  nur 
die  Anfangsstadieo  dessen  zeigen  würde,  was  wir  Musik 
nennen,  nur  Reime  und  einzelne  Seiten  dieser  Kunst. 

Ks  ist  keineswegs  uioe  HerabsetKung  der  Dichtkunst  nnd 
Hunik,  wenn  man  ihre  erste  Aufgabe  in  die  Uoterhaltung 
setzt.  Dass  der  Mensch  neben  der  Arbeit  nicht  nur  die 
absolute  Ruhe  sondern  als  drittes  und  uiittleres  die  Unter- 
haltung sucht,  dadurch  uuterHclieidct  ersieh  noch  nicht  gerade 
vom  Thiere,  und  wie  der  Mensch,  so  sucht  auch  das  Tliier 
diese  Unterhaltung  in  einer  spielenden  und'  andeutenden 
Nachahmung  seines  thätigen  Lebens.  Selbst  in  den  Gegen* 
ständen  solcher  spielenden  Nacliahmiiiig  möchte  der  Dar- 
winianer  zwischen  Thier  und  Mensch  bei  aller  Verschieden- 
heit doch  nur  einen  Unterschied  des  (irades  anerkennen. 
Denn  wenn  sich  dem  Tliier  auch  nur  ein  enger  lAeis  von 
untergeordneten  Lcbensausüciungen ,  nur  wenige  thicrische 
Leideu  schaffen  als  Stoff  des 'Spiels  darbieten,  während  dem 
Menschen  in  dem  Muasse,  als  er  sich  sittlich  entwickelt  uud 
zu  höheren  Culturstufen  steigt,  eine  um  so  grossere  L'ülle 
dafür  zu  Gebote  steht,  der  ganze  Schau  des  Geistes,  die 
gaiue  Tiefe  des  Gemüths,  die  ganze  Breite  des  socialen 
Lebens,  so  hamlelt  es  sich  doch  in  beiden  Fällen  nur  um 
die  Summe  dessen  —  mag  sie  klein  sein  oder  gross  —  wo- 
mit der  Spielende  selbst  sein  Leben  erfüllt  weiss.  Zwei 
Dinge  aber  unterscheiden  dennoch  den  Menschen  ganz  scharf 
und  charactenstisch  vom  Thiere:  erstens  dass  er  sich  fircie  — 
nur  auf  dem  im  Menschen  alluin  vorhandenen  Gesetze  der 
Scliönheit  beruhende  feste  Formen  bildet,  in  denen  er  dieses 
Spiel  der  Nachahmung  übt,   und  zweitens,   dass  er  uuwill- 
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kübrlich  und  durch  die  innere  Natnr  der  Sache  dabin  geführt 
in  dieses  unterhaltende  Spiel  zugleich  den  höchsten  Ernst 
seines  Lebens  legt.  Oono  indem  er  die  Nachahmung  auf 
die  höchsten  Qcdanken  seines  Geistes ,  auf  die  tiefsten  Kr- 
regungen  seines  Gemütlies,  und  anf  die  obersten  Qesetzo 
der  Sittlichkeit  richtet,  wie  sie  sich  im  häuslichen  und 
bürgerlichen  Zusatpmenlefaen  des  Menschen  entwickelt  haben, 
bildet  er  dasjenige,  was  auf  dem  Boden  der  Unterhaltung 
wachst,  zu  der  hohen  Bedeutung  einer  zum  Idealen  treiben- 
den und  emporhebenden  Macht  aus. 

Nichts  desto  weniger  bleibt  aber  auch  tiir  die  so  ge- 
staltete Kunst  immer  noch  jene  erste  und  ursprüngliche 
Aufgabe  der  Unterhaltung  ein  wesentliches  Moment  und  os 
ist  von  mannigfachem  Interesse,  diese  Seite  an  ihr  ins  Au^e  zu 
fassen,  nicht  nur  für  die  Culturgescliichte,  die  in  der  Kunst 
die  wichtigsten  Aufschlüsse  über  die  geschichtliche  Entfoitnng 
der  Ideale  findet  and  in  den  Vergnügungen  der  Menschen  ^nen 
Gradmesser  für  ihren  jeweiligen  sittlichen  und  geistigen  Zu- 
stand boaitzt;  sondern  ebenso  auch  für  die  Geschichte  der 
Künste 'selbst.  Denn  es  liegt  auf  der  Uand,  von  wie  vi 
fachem  und  massgebendem  Einfloss  auf  ihre  Entwickelung 
und  ihre  Formen  dieser  Zweck,  dem  sie  zunächst  dienen 
sollen,  sein  muas. 

Wt^un  nun  die  Frage  aufgeworfen  wird,  wann  die  Musik 
zuerst  selbst  und  ig  als  Gegenstand  der  Unterhaltung  im 
deutschen  Volk  erscheint,  eo  liegt  darin  schon  als  Voraus- 
setzung die  Th;itsache,  dass  sie  in  noch  nicht  selbständiger 
Weise  schon  vorher  da  war,  dass  sie  so  ca  sagen  als 
dienende  Kunst  schon  länger  geübt  ward.  Sie  blieb  in 
dieser  untergeordneten  Stellung,  weil  nnd  so  lange  sie  selbst 
noch  in  den  Stadien  des  Entstehens  und  eben  darum  nber- 
baupt  noch  nicht  Hihig  wfr  im  Range  einer  selbständigen 
Kunst  anfzutrctcn.  Schon  die  frühesten  Nachrichten  über 
unser  Volk  berichtoo    uns   von  Liedern,    von    Sängern  oad 
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Volksgesang.  Mag  es  Dun  auch  dahin  gestellt  bleiben,  in 
wie  weil  Kläoge,  die  sdtun  d^m  Obre  dee>  gebildeten  Römers 
so  absclieulich  deuchten ,  unserem  beutigeo  Ohr  überh&npt 
nur  den  Kindruck  der  Musik  zu  luachea  geeignet  waren. 
Jodoiifalls  abor  cutwickclu  sich  seit  dem  Karolingiscben  Zeit- 
alter,  unter  dem  fiinfiuss  der  kircbÜchtiu  Erziehung,  vor 
unseren  Augen  verschiedene  Formen  der  Lieder,  mitbin  auch 
des  iJildona  und  Singens  von  Melodicu  in  Deutschland.  Bald 
in  sich  fahrende  Sänger  crkouncn,  die  ihre  Kunstübung 
ala  Gewerbe  betrieben  und  eine  Summe  von  Kunslregeln 
vom  Meister  auf  den  Schüler  fortpflanzten,  deren  einer  Tbell 
der  Musik,  welctio  sie  iu  ihren  Licdürn  übten,  gegolten  haben 
muäa.  Aus  ihnen  wuchs  unter  romanischen  Einflüssen  und 
Dach    romanischen   Vorbildern    in    der   zweiten   Hälfte   des 

12.  Jahrhaoderts  die  vornehmere  Kunst  der  Minnesänger 
hervor  \  von  da  an  hören  wir  nicht  nur  schon  mehr  über 
die  musikalische  Seite  des  Liedergesangeg,  sondern  es  sind 
nns  auch  in  nicht  unbeträcbllicher  Zahl  Melodien  zu  ihren 
Liedern  und  Sprüchen  erhalten.  Während  eines  Jithrbondorts 
stellen  diese  Tornehiuen  Sänger,  unter  denen  wir  zahlreiche 
FüTsteu  und  Herren  finden,  ihre  bescheidenen  Kao6t{[eno&sen 
im  Volk   gänzlich   in    Schatten.      Dane,  seit  dem  Ende  des 

13.  Jaltrhanderts,  während  die  KuiistQbung  der  Minnesänger 
eich  im  Gesänge  der  Meistersanger  in  mehr  volksth  um  lieber 
Färbung  noch  zicmhcb  lange  fortpflanzt,  kommt  auch  der 
Volksgesang  und  das  volkstbomlicho  Lied  der  Fahrenden 
wieder  so  weit  zu  Ehren,  daes  uns  mancherlei  an  Wort  wie 
an  Weisen  erhalten  worden  ist.  Bis  dahin  also  schon  eine 
Geschichte  des  Liedes,  das  will  in  diesem  Falle  sagen  der 
gesungenen  einstimmigen  Melodie,  iu  Deutschland  von 
etwa  700  Jubren. 

Aber  aach  manche  andere  Arten  des  Musicirens  begegnen 
ans  in  jenen    früheren    Jahrhunderten.      Wir  sehen    bierbä 
natürlich  von  der  Kirche  ganz  ab,  weil  wir  es  nur  mit  den 
[1878, 6.  FhiL  hiit  CLj  U 
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UnterhaltniigeD  des  Volkes  zu  Üiuu  habeu.  Da  steht  zu- 
sUcUst  ia  üor  Miltc  zwischen  dem  Vokaleo  und  Instrumen- 
talen dia  Tanzmusik,  denn  dem  Tanz  ist  su  jeder  Zeit  und 
überall  die  Btützcnda  Musik  ganz  unentbehrlich  gcweseu. 
Mit  der  Tanzmusik  bleiben  vir  aber  doch  wieder  beim 
Liede  stehen,  denn  eben  dieses  bildete  der  llegel  nftch  in 
der  ganzen  älteren  Zeit  die  Musik  zum  Tanze ,  sei  es  nun, 
dass  seine  Melodie  allein  gesungen  oder  anf  Instrumenten 
zur  Verstärkung,  überwiegend  jüdenfalls  nur  im  Einklang, 
mitgeepielt,  oder  endlich  auf  Instrumenten  allein,  den  Gesang 
ersetzend  gegeigt  oder  geblasen  ward.  Wenn  aber  Spiel- 
leute damals,  wie  wir  aus  vielen  Nachrichten  wissen,  iu 
Masse  dnrch  die  Lande  umherzogen,  wenn  sie  bei  keinem 
Feste  fehlen  durften ,  wenn  sie  Tiellaicht  die  zahlreichste 
Glasse  derjenig#n  Leute  bildeten}  weldie  in  der  Uuterhaltuug 
dea  Volkes  bei  Hohen  und  Kiedern  ihren  Erwerb  sachtes, 
80  dürfen  wir  ohne  Frage  TermuÜien,  dass  sie  nicht  etwa 
nur  in  der  iingfKleuteten  VVeise  zum  Tanz  gespielt,  sondern 
dass  sie  auch  allerlei  sonstige  Musiken  gemacht  haben.  Es 
ist  nun  zwar  so  schwer,  sich  aus  demjenigen,  was  wir  über 
die  Musik  bis  zum  15.  Jahrhundert  wissen,  einen  Begriff 
von  solchem  Musiciren  der  Spielleute  zu  machen,  dass  dies 
der  Geschichte  der  Musik  in  der  That  bisher  überhaupt  noch 
nicht  gelungen  ist.  Soviel  aber  ist  sicher,  dass  wir  Vor- 
stellungen, wie  sie  etwa  ein  heutises  SjTnphooiecoucert  oder 
auch  nur  die  bescheidenste  Kirchweihmnsik  erweckt,  von 
jenen  Instrumentalmusiken  fernhalten  müssen.  Denn  es 
fehlte  der  Musik  wenigstens  bis  zum  14.  Jahrhundert  noch 
die  Entwickeluug  der  Harmonie,  soweit  sie  im  Zusammen- 
klingen mehrerer  Stiuimen  und  ihrem  Zusammenwirken  duroii 
Gegensatz  lieh  keit  erscheint.  Ohne  diese  Harmonie  ist  über 
auch  die  mindest  harmonische  heutige  Dorfniusik  ein  Ding  der 
Cnmöf^lichkeit.  Er^t  mit  der  zwar  etwa  schon  um  daa 
11.  Jahrhundert  anhebenden  aber  sehr  langsam  innerhalb 
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der  kirchlichen  Uebuag  aod  io  iler  Theorie  fortsoh reitenden 
AuBbildung  der  Harmonie  ruudete  die  Musik,  welche  sich 
bis  daliin  nur  »uf  der  Bchnialen  Linie  der  Melodio  bevegt 
hatte,  sich  so  weit  ab ,  dass  sio  iitinmebr  im  Stande  war, 
als  selbstauilrge  Kuust  uafzutrcteu  und  mit  ihren  Mitteln 
ganz  selbständige  Wirkungen  zn  erreichen.  Auf  dem  erst 
bicrdaich  gewonnenen  festen  Boden  entfaltete  sie  sich  in 
der  Zeit  vom  14.  Jahrhundert  bis  zum  Ende  des  16.  za 
ihrem  ersten  grossen  Höhepunkt,  als  dessen  kirchlichen 
Repräsentanten  wir  den  Namen  Palastrina's  zu  nennen  pflegen. 
Was  also  dieser  Zeit  voraufljpgt,  oder  was  auch  wah- 
rend der  ersten  Zeit  dieser  in  der  Kirche  erwachsenen  nenao 
Kuust  aasserhalb  der  Kirche  g^eigt  und  geblasen  ward« 
das  kann ,  wenn  auch  der  Spielleute  noch  so  viel  gewesen 
Bind,  der  Natur  der  Sache  nach  eine  Musik  von  wirklich 
selbatändigtim  üliaracter  nicht  gewesen  sein.  Es  war  meiner 
ÜebeizeugOüg  nach  so  gut  wie  alle  andere  weltliche  Musik 
jener  Zeiten  nur  ein  Nachklang  oder  eine  Nachbildung  der 
wesentlich  einstimmigen  Melodie  des  Liedes;  zu  dem  gQ> 
spielten  und  geblaseneu  Liede  ei^auzto  sich  der  ZuhÖror 
die  bekannten  Worte,  uro  derentwillen  wohl  in  den  aller- 
meisten Fällen  die  Melodie  ihm  uUein  ein  Interesse  hatte. 
Wie  sehr  in  dieser  noch  nicht  gelösten  Verbindung  von  Wort 
und  Weise,  das  Wort  nach  der  Auffassung  der  Zeit  die 
Melodio  au  Bedeutung  überwog,  das  zeigt  uua  schon  der 
eine  Umstand,  dass  von  den  jodon^Is  grös&ten  deutschon 
Künstlern  dieser  Jahrhundorte,  von  den  Minnesängern  der 
Blüthezeit  von  1170  bis  1230  so  viel  tausend  Verse  ia 
mancherlei  Aufzeichnungen  erhalten  worden  sind,  aber,  so 
viel  mir  bekannt  ist,  nur  eine  einzige  Melodie. 

Die  Musik  blieb   in  alle   dieser  Kunstübang  das  unter- 

[^eordnete,  das   dienende,   das  unselbständige    Element,  das 

man  noch  nicht  um  seiner  selbstwillen  zu  üben  und  zu  lieben 

glaubte,  sondern   weil  es  ein  noeutbehrlichor  Begleiter  de* 
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Liedes  tind  vereint  mit  diesem  eine  nocb  unentbehrlichere 
Stutze  des  Tanzes' war.  Wann  hierin  ein  UmKchwuQg  ein- 
trat, wenigstens  wann  er  vermögo  der  Entfaltung  der  mosi- 
calischen  Kunst  eintreten  konnte,  ist  schon  angedeat 
worden:  wir  werden  ihn  in  dem  Zeitpunkt  liuden,  wo  di< 
MeDsaralmnsik,  in  der  sich  im  Gegensätze  zu  dem  bis 
dahin  nnr  auf  melodischen  eitistiinmigen  Tonrdhen  berahea> 
den  Gesang  die  harmonische  mehrstimmige  Musik  und  Kwai_ 
zuerst  ausschliesslich  in  den  strengsten  und  herbaten  l''orm( 
des  Contrapunktes  entwickelte,  ans  der  Uebung  der  Kirche 
in  die  Laienwelt  hinaustrat.  Ehe  wir  nun  aber  diese  Er- 
soheinung  selbst  nachweisen,  muss  erst  eine  andere  litterar- 
geschichtliche  Betrachtung  den  ganzen  Hergang  in  das  rechte 
Licht  setzen.  Es  ist  nemlich  die  Musik  daoials  zu  den  bit 
dahin  üblichen  anderen  Gegenständen  der  Unterhaltung  nicht' 
b1o8  als  ein  neuer  hinzugetreten,  sondern  der  Verlauf  zeigt, 
dass  sie  berufen  war,  einen  absterbenden  Hauptzweig  der 
früheren  Unterhultung  des  Volkes  zu  ersetzen.  Es  handelt 
sich  also  hierbei  um  zwei  Reihen:  eine  neu  anhebend« 
und  eine  ablaufende,  die  einander  so  zu  sagen  ailmählig  ab- 
lösen. Anfangs  tritt  das  Neue  einfach  neben  das  Alle  und 
die  öffentliche  Meinung  hielt  dieses  Alte  so  wenig  für  ein 
Ueberlebtes,  dass  sie  ihm  vielmehr  eben  um  dieselbe  Zeit 
in  neuen  Formen,  nemlich  in  den  städtischen  Meistersänger- 
scbulen  eine  neue  bedeutende  Zukunft  zu  erÖfl'oen  wohnte. 
Blicken  wir  aber  jetzt  auf  jene  Hergänge  zurück,  so  erkounen 
wir  auch  diese  Singschulen  nur  als  ein  Moment  des  Ein- 
trocknens  und  Absterbens  jenes  einst  so  blühenden  Uaumeg] 
der  minne-  und  meistersängerischon  Kunst.  Auf  den  V« 
lauf  dieser  Kunst  aber  seit  dem  Ende  des  13.  Jahihandt 
einen  Blick  zu  werfen,  scheint  mir  um  so  mehr  angebracht|j 
als  sich  darüber,  sofern  meine  Auffassung  richtig  ist,  in 
der  herkömoklichen  Darstellung  einiges  Unrichtige  oder 
doch  Unklare  fiudeU    Vorher  aber  möchte  ich  noch  für  die 
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Betracbtang ,  welche  ods  zunächst  beschäftigt ,  darauf  hin- 
iveiseu,  wie  m  der  KuDstubuDg  der  MioDo-  ood  Meister- 
Sänger  und  der  Fahrenden  überhaupt  der  wichtigste  'Hieil 
der  geistigen  UoterhaHung  des  Volkes  beruhte. 

Der  vornehme  höfische  Sänger  des  14.  Jahrhunderte 
scheint  sich  eiuor  gewissen  Etiquette  folgend  nur  mit  dem 
Abfassen  und  Vortragen  oder  Vortrageulassen  weniger  Formen 
von  Uedern  und  sogcuanntun  Sprüchen,  die  ebenfalls  gesungen 
wurden,  befasst  zu  Labeu.  Wir  erkennen  aber,  dass  diese 
Dichtungen  in  der  fdneu  Welt  jener  Zeit  und  an  ihren 
Festeu  einen  sehr  breiten  Kaum  einnehmen.  Es  bandelt 
sich  um  ciue  j^elt,  die  nicht  iiur  kein  Theater  und  keine 
Concerte  hatte,  sondci'u  in  der  auch  von  privater  Lectüre 
dichterischer  oder  anderer  Werke  nur  in  sehr  geringem 
Mitssc  die  Rede  ist.  Zwar  nicht  alle  diese  Dinge  in  ihrer 
zeitlichen  ÄUädohuDug  in  der  Unterhaltung  der  Menschen 
ersetzte  nun  wohl  der  voroebmen  Welt  damals  jener  höfische 
Geeaug,  zu  dem  wir  noch  das  gesellige  Vorlesen  der  Ritter- 
epen und  sonstiger  erzählender  Dichtungen  hinzuzurechnen 
haben.  Denn  körperliche  Unterhaltungen,  via  Jagen,  Reiten, 
Fechten  u.  s.  w.  nahmen  mehr  Zeit  in  Anspruch  als  heute. 
Aber  das  ganze  geistige  Element  der  Unterhaltung  ward 
durch  jene  Dichtkunst  vertreten.  Dabei  ist  ferner  noch  in 
Anschlag  zu  bringen,  dass  ein  grosser,  wahrscheinhch  der 
grösste  Theil  der  minnesängerischeu  Lieder  nicht  nur  zum 
Siugenhörcn  bestimmt  waren,  sondern  sie  bildeten  auch,  wie 
schon  angedeutet,  die  Tunzmusik  und  damit  die  Unterlage 
für  eine  der  hauptsächlichsten  und  allgemeinsten  Vergnüg- 
ungen der  Zeit.  Dies  ist  ein  Umstand,  der,  so  allgemein 
bekannt  er  auch  ist,  dennoch  in  seiner  Wichtigkeit  für  die 
ästhetische  Beurthcilung  des  Minnesangs  meistens  nicht  ge- 
nügend in  Anschlag  gebracht  wird.  Er  erklärt  z.  B.  auf 
das  alleretQ fachfite ,  wesshalb  das  ganze  Jahrhundert  nicht 
ermüdete,   denselben  Stoff  erotischer  Poesie,  den  doch  nur 
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Wenige  der  bedeutenderen  Dichter  fflU  wahrer  Inner) ichkuit 
and  Mannigfaltigkeit  behandeln,  in  immer  neuer,  zierlicher 
Formung  immer  aufs  Neue  zu  geuiesseo  und  erfreulich  za 
Gndeu. 

Neben  den  hÖÜBchcn  Sängern  werden  wir  uns  auch  für 
das  13.  Jahrhundert  nach  wie  vor  Fahrende  von  volksthüw 
Ucher  Art  zu  denken  haben,  die  die  Kunst  des  fahrenden 
Meisters,  wie  sie  vor  dem  Aufkommen  des  Minnesang»  da- 
gewesen war,  fortübten,  nur  in  etwas  herabgekommener  Art, 
weil  sie,  beschränkt  auf  das  Siagen  und  Sagen  in  dca  natern 
Volksschichten,  vom  hebenden  EinÜuss  der  feineren  Bildung 
ausgeschloeseu  worden  und  weil,  zumal  als  nach  der  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  die  dichtende  Theiluahme  des  Adels  eu 
erlöschen  begann  und  die  unadehgen  Meister  auch  an  den 
Höfen  wieder  häufiger  wurden,  dennoch  auch  von  diesen 
die  begabt^reu  sich  ausBcbliessIicb  dem  neumodischen  höfischen 
Gesang  zuwandten.  Solche  mehr  voiksthUinlicho  Fahrende 
waren  zugleich  die  Inhaber,  Bewahrer  und  Fortpflanzer  dea 
gcsaminten  votksthiimlicheu  Stoffes  der  Poesie.  Wie  den 
Rittern  die  höfischen  Sänger,  so  sangen  sie  dem  Volke  zum 
Tanz  ihre  Lieder,  „Lieder  im  Volkston"  oder  vielleicht 
manchmal  auch  modische  hötische  Lieder.  Daneben  aber 
waren  sie  die  Verwalter  des  Volksepos;  zn  ihrem  Gewerbe 
gehörte  es  die  Lieder  von  Siegfried,  von  Dietrich  von  Bern 
u.  s.  f.  auswendig  zu  wissen,  ihnen  in  leiser  und  rücksichts- 
Yoller  Umdichtung  jene  mit  der  Zeit  fortschreitende  all- 
mähtig  ummodelnde  ausbauende  Neug«'8taltung  zu  Theit 
Werden  zu  lassen ,  in  der  sich  das  Leben  des  Epos  zeigt) 
sie  vor  dem  Volk  m  singen ,  soweit  sie  noch  in  Liedform 
waren,  oder  zu  ,, sagen",  wie  der  technische  Ausdruck  lautete, 
soferu  sie  schon  die  breitere  Form  dee  erzälilenden  Qe< 
diclites  angenommen  hatten.  Für  das  Sagen  hatte  sich  aber 
im  Lauf  der  Jahrhundertc  aucli  anderer  mannigfaltigster  und 
reiolihaltigster  StoQ  eingefunden}  den  ebenfalls  der  fahrouUe 
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Meister  iu  Meuge  vorräthig  habeu  musste,  sei  es  iu  läogerem 
Gedicht  oder  in  üestalt  dos  „Maero",  jener  seit  dem  13. 
Jabrbaodert  io  grös&ter  Menge  iu  Umlauf  kofflaieadeu  kleinen 
poetischen  ErzÜhlungoo.  Das  GodUchtniss  eine»  Menschen 
reichte  hier  nicht  mehr  aus,  die  schriftliche  AofzcichnoDg 
musste  zu  IlQlfe  kommen  und  neben  das  alte  Sagen  trat 
längst  sdion  das  Lesen,  d.  h.  das  Vorlesen  als  Aufgabe  der 
Fahrenden. 

Das  höfische  Seitenstiick  zu  dieser  Unterhaltung  des 
Volkes  durch  den  Vortrag  erzählender  Dichtungen  bilden 
die  schon  erwähnten  Ritlerromane,  nach  französischem  Vor- 
bild und  meisLtins  auch  nach  französischen  Sto0'eu  gedichtet : 
der  Iwatn,  Parcival,  Tristan  u.  a.  w.  Der  Vortrag  dieser 
Epen«  wenn  wir  auch  wohl  eiuuial  erwähnt  finden,  daae  sie 
von  Frauen  gelesen  worden  seien,  wird  doch  der  Uegel  nach 
durch  die  höfischeu  Meister  Keibst  oder  durch  die  sie  be- 
gleitenden Spielleute  geschelicn  sein. 

Zu  gedt^uken  ist  aber  aacli  noch  des  Antheils,  den  die 
fahrcndun  Sünger  an  der  die  Tagesgeschichte  begleitenden 
und  in  sie  eingreifenden  Dichtung  nahmen.  Auch  von  den 
Minnesängern  aind  uns  politischu  Krzt^ugoisse,  meistens  in 
Form  des  gesungeneu  Spruches  erhatten ;  wirklich  bedeutend 
sind  jedoch  darunter  allein  die  politischen  Sprüchu  Waltberu. 
Viel  lebendiger  htiben  wir  uus  im  erzählenden  Gedicht  wie 
im  friacheren  Liede  die  l'heilnalime  der  volkstbümlicheo 
Fahrenden  an  der  politischen  Poesie  zu  denken;  <lus  lehren 
uns  die  Nachrichten  aus  der  fiuhereu  J^eit  wie  die  Beispiele 
aus  der  Zeit  vom  13.  bis  14.  Jahrhundert.  Wenn  auch  an 
solcher  Dichtung  alles  Volk  Antheil  nahm,  so  waren  doch 
offenbar  die  fahrenden  Sänger  die  Vorgänger  dabei,  ja  manche 
Ton  ihnen  betrieben  die  Suche  im  Dienste  dieses  oder  jenes 
Herren  ex  officio.  Von  den  5  Nummern  meiner  Sammlung 
historischer  Volkslieder,  welche  eich  aus  dem  13.  Jahrhundert 
allein  noch  aufgefunden  haben»  stammen  mindestens  drei,  das 
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Gedicht  über  die  Schlacht  im  Marchfald  nnd  die  beiden 
auf  die  Göllheioier  Schlacht  nach  Too  und  Behandlung  za 
echliessen  unzveifelhaft  von  fahrenden  Meistern,  vielleicht 
auch  noch  das  erste  lied  der  Sammlung  auf  Bern  und  Frei- 
burg mit  fteiuem  kunstmäsaigen  Sti-opheiibau.  Bekannt  sind 
aus  den  folgenden  Juhihanderteu  die  sehr  zahlreichen  Dicht- 
ungen  dieser  Oattuug  von  Sucheuwirt,  Rosenblüt,  Michet 
Beheim,  üan»  Schneider,  Uans  Sache,  um  nur  die  am  meiiteD 
hervortretenden  Meister  zu  nennen. 

Ich  stelle  dies  Alles  hier  nur  darum  zusammen,  um 
damit  anzudeut-en,  in  welchem  Umfange  wir  in  den  ver- 
schiedeneu Kategorien  der  fahrenden  Meister  die  Vertreter 
des  bedeutendsten  Theiics  der  geistigen  Unterhaltung  des 
Volkes  vom  Fürstensaal  bis  auf  die  Gasse  herab  ericennen 
müssen.  Darnach  also  haben  wir  uuch  zQ  ermessen,  was  es 
bedeutet,  wenn  wir  dann  diese  ganze  Gattung  poetischor 
Unterhaltung  seit  dem  15.  Jahrhundert  verdorren  and  hin- 
schwinden sehen.  Die  Hergänge  hierbei  mögen  nun  etwas 
genauer  ins  Auge  gefasst  werden. 

Die  Unterscheidung  zwischen  Minnesängern  and  Meisler* 
Sängern,  indem  man  jenen  das  13.  Jahrhundert  und  diesen 
die  spätere  Zeit  zaweift,  ist  geschichtlich  betrachtet  nicht 
richtig.  Das  Wort  Minnesänger  ist  zur  Zeit  der  höfischen 
Sänger  als  teohnische  Bezeichnung  nicht  gebraacht  wor- 
den, wohl  über  nennen  schon  Dichter  aus  der  2.  Hälfte  dea 
13.  Jahrhundorte  sich  und  ihre  älteren  Kunstgenossen  Meister^ 
singcr  oder  Meistersänger,  so  dass  also  nach  dem  Spradi' 
gebraucb  jener  Zeit  Walthcr  von  der  Vogelweide  so  gat 
vie  Frauenlob  oder  Hans  Sachs  als  ein  Mcistersäugi^r  oder 
mit  dem  eigentlichen  technischen  Namen  kurzweg  nls  Kleister 
bezeichnet  werden  muss.  Wenn  dies  Wort  als  Titel  nur 
vor  den  bürgerlichen  Namen,  wie  Raumsland,  Ronrad  von 
Würzburg  oder  Frauenlob  erscheint,  niemals  aber  vor  denen 
der  adeligen  Sänger,   so  ent«chied  dabei  sidierlich  nur  eine 
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R&ngfrage:  man  gab  letzt<'ren  eben  nur  ihre  Tornebmeren 
Titel  König,  Herzog,  Markgraf,  Graf  oder  Herr,  etwa  wie 
wir  auch  heute  den  FürBteu  nicht  Doctur  tituliren,  wenn  es 
Uim  gleich  zukoinoit.  Üb  übngcuB  gerade  alle  jene  adlichen 
Säuger  wirklich  denjenigen  Grad  der  schulmäasi^en  Kunst* 
bildung  erworben  haben ,  der  eic  berechtigte  auf  liang 
und  Nameo  eines  Meisters  ihrer  Kunst  Ansprach  zu  macheo, 
das  ist  allerdings  eine  andere  nicht  mehr  zu  beantwortende 
Frage.  Kein  Zweifel  kann  dagegen  darüber  herrschen, 
dass  der  adliche  Walther  ebenso  gut  im  vollem  teclini- 
Bcben  Tuid  titelmässigen  Sinne  ein  Meister  war,  wie  etwa 
aein  Zeitgenosse  Meister  Gottfried  von  Strassburg.  — 
Itumeriiin  aber  ist  es  zweckmässig,  die  einmal  üblich  ge- 
wordene Dnt^rscheiduog  zwischen  Minuesängem  und  Meister- 
eangern beizubehalten,  wenn  es  auch  kaum  möglich  ist, 
zwischen  beiden  eioe  scharfe  Grenze  zu  ziehen.  Deno  ob 
Fraaenlob  und  die  ihn  umgebende  Sangergruppe  gegen  das 
Kode  des  13.  Jahrhunderts  dem  einen  oder  dem  anderen 
der  beiden  Namen  richtiger  zugezählt  würde,  das  ist  schwer 
zu  sagen.  Wenn  man  aber  daou  weiter  bei  dieser  Unter- 
scheidung, wie  meistens  geschieht,  den  Ausdruck  Meister- 
sänger auf  die  —  erst  seit  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
wiiklicli  nachweisbaren  —  städtifiCheuSäDgerzünfte  eiuschränkt, 
dann  verbreitet  man  ein  gänzlich  ialscliee  Licht  über  die 
Sache.  Nicht  nur,  dass  man  damit  gerade  diejenigen  Dichter, 
welche  die  Sangerzünfte  selbst  als  ihre  Gründer  feierten, 
netnlicli  Frauenlob  und  seine  Gesellen ,  von  den  Meister^ 
Sängern  ausschliesst;  das  möchte  noch  hingehen,  weil  diese 
angebliche  ältere  Gründung  der  zunftmässigen  Meistersiogerei 
eben  nur  eine  Sage  ist.  Durchaus  verwirrend  aber  ist  es, 
dass  dadurch  die  Sänger  zwischen  dem  Ende  der  letzten 
Gruppe  der  Minnesänger  und  dem  Beginne  der  Singschulen, 
so  wie  die  Beheim  und  andere  spätere,  welche  zu  dt-u  Sing* 
schulen  nicht  gehören,  gänzlich  ins  Blaue  falleo.    Sie  müssten 
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danach  entweder  vereinzelte  poetische  Genies  sein,  die  gar 
keiner  bchule  angehören,  oder  sie  naussten  irgend  eine 
eigene  Schule  und  Tradition  für  sich  allein  haben,  während 
doch  vielmehr  z.  B.  Michel  Beheiiu,  dessen  Blüthe  um  1460 
fällt,  genau  die  gleiche  Art  und  die  gleichen  Formen  zeigt, 
wie  neben  ihm  die  Singschulea  oder  in  älterer  Zeil  ein 
Frauenlub,  Das  Riclitige  ist  vielmehr,  dass  sich  in  diesen 
Dichtern  eben  dieselbe  Schule  mit  ihren  Kuuatregoln  ond 
Konstfürmeii  fortsetzt,  aus  der  auch  als  ein  anderer  eigen- 
thünilicher  Zweig  die  städtiichen  Sitigschulcu  hervorgegHDgoa 
aiud  und  dass  die  Suebenwirt,  Rosenbltit  o.  8.  w.  geuaa  so- 
gut  Meistersängor  itu  altou  Sinne  sind,  wie  die  Mitglieder 
der  städtischen  Sängerzünftc,  nur  dasa  sie  nicht  innerhalb 
der  verknöcherten  Formen  des  Zunftwesens  sondern  nach 
der  alten  Weise  als  freie  Fahrende  auftraten. 

Allerdings  wandten  sich  diese  r,NacIimeister",  wie  einer 
unter  ihnen  sich  selbst  beschcidep  bezeichnet,  nachdem  seit 
dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  das  ganze  Sängerlhnm 
wieder  eine  volksthümlichere  Färbung  angenommen  hatte 
und  die  Scheidewaud  zwischen  einer  vornebiüeren  höfischen 
etiquettenmässig  abgegrenzten  Dichterweise  und  der  Art  der 
niederen  Fahrenden  wieder  gefallen  war,  mit  Vorliebe  neuen 
Formen  zu.  Während  die  höfischen  Sänger  neben  dem 
Liede  nur  die  Form  des  gesungenen  Spruches  gebraucht 
hatten,  kam  wohl  seit  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  statt 
des  letzteren  die  sogenannte  Rede  in  Anfuahme:  kürzere 
„auf  einen  Sits"  zu  lesende  Reimgedichte,  nacli  Art  des 
Maere.  In  diese  Form  wurden  Dan  z.  B.  vom  Teichnct 
moraliäirende  ßt;traclitungen,  von  Anderen,  wie  vondenscIioD 
erwähnten  Dichtern  der  Marchfeld  seh  lacht  und  dos  Goltbeimer 
Kampfes  oder  von  Suchenwirt  und  Rosenblüt  politische  und 
zeitgeschichtliche  Gegenstände  gekleidet.  Das  Maere  selbst, 
der  Schwank,  die  poctiGcho  Krzählung  wird  gleichfalls  eifrig 
gepflegt  z.  B.  von  Rosenblüt.  Im  U.  Jahrbtmdcrtgalt,  wie  wir 
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Toni  Teicbncr  hörcD,  diese  sogenannte  Red©  filr  die  vomehmore 
l''orm  der  Poesie.  Doch  hielten  andere  daneben,  wie  Muscat- 
blüt  und  als  einer  der  letzten  hervorragenden  Dichter  dieser 
ganzen  Keihe  der  öfter  genannte  Michel  ßeheim  an  den 
Älteren  Formen  in  beharrlicher  Tradition  fest. 

Auch  in  bis  dahin  nicht  narbzuweisenden  neuen  dienst- 
lichen StellunE^en  erscheinen  diese  falirenden  Meister  des 
14.  nnd  1&.  Jahrhunderts  mitunter,  vor  Allem  als  Wappen- 
dichter  und  Perserauten  (poursuivants)  d.  h.  Unterbeamte 
eines  Herolds,  mit  der  Aufgabe,  die  adlichen  Wappen  zu 
blasonnieren ,  in  Reimen  zu  beschreiben.  Ohne  Zweifel 
mochten  sie  wohl  auch  zu  dem  vornehmeren  Pootco  des 
Khrenholdcs,  d.  h.  des  Heroldes  selbst  aufsteigen.  Hans 
Schneider,  der,  im  Dienst  Kaiser  Maximilians  steheud,  ans 
Bchon  bis  ins  16.  Jahrhundert  führt,  trügt  den  Titel:  kgl. 
Majestät  Spruchsprerfier;  es  war  damals  nemlich  der  Aus- 
druck Sprach,  der  in  seiner  idtoren  Anwendung  auf  gesungene 
Gedichte  obsolet  geworden  war,  auf  die  l'orm  des  Oedichtes, 
welche  man  früher  gerade  im  Gegensatz  zu  ihm  als  Rede 
bezeichnete,  übertragen  worden  und  mit  jenem  Titel  des 
Spruchsprechers  scheint  nach  den  erhaltenen  Dichtungen 
Schneiders  gemeint,  daas  er  die  Aufgabe  hatte,  die  Thaten 
Boines  königlichen  Herren  in  Ruimsprüchen  darzustellen  und 
vorautxagen.  Solche  Spruchsprecher  tinden  eich  dann  als 
letzte  herabgekommene  Nachzügler  der  alten  Fahrenden  im 
16.  Jahrhundert  auch  wohl  in  den  iStadten  mit  der  Verherr- 
lichung der  städlisehen  Geschichte,  der  Beeingung  der  Fest* 
schiessen  u.  dgl.  betraut.  Im  Uehrigen  verschwinden  aber 
um  diese  Zeit  die  Spuren  der  fahrenden  Meister  uud  damit 
verblasat  allmählich  und  erlischt  dann  vollstündig  diese 
ganze  Kunst,  soweit  sie  sich  von  den  alten  Minne-  und  Meistcr- 
sängeru  in  der  Gestalt  fahrender  Meister  fortgeerbt  hatte. 

Es  gehörte  eine  bestimmt  geaitete  Bildung  und  eine 
gewisse  Summe  von  Kenntnissen  und  Kunstfertigkeiten  dazu, 
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nm  den  Meiatergrad  einzunehmen.  Ich  habe  hierfür  vorUn' 
den  Ausdruck  Scliule  gebraucht,  ciclil  als  ob  es,  wie  in  den 
späteren  städtiscbeu  Züufleu  der  Meister&aDger  im  buch- 
stäblichen  Sinne  eine  Schule  für  die  Jünger  dieser  Kunst 
gegeben  hätte.  Auch  wissen  wir  nicht,  ob  und  von  wem 
unter  den  Minnesängern  und  sonstigen  fahrenden  Müistern 
dieser  Grad  förmlich  ortheilt  ward,  noch  ob  zu  seiner  Er- 
htngung,  wie  in  den  Singsdiulen,  eine  Piülung  bcbtauden 
werden  mussto.  Mir  ist  beides  wahrscheiulich;  die  Analogie 
derSiogschuIen  freilich  allein  würde  dafür  noch  nicht  über- 
zeugend  sein,  denn  sie  haben  einen  Theil  ihrer  Einrichtaogon 
nicht  der  alten  Tradition  des  Sängcrwcseus,  sonder  vielmehr 
den  Einrichtungeu  der  Gewerke  und  Zünfte  entlehnt.  Aber  die 
Natur  der  Sache  selbst  spricht  dafür  nnd  meines  Erachteus 
namentlich  auch  der  Umstand,  dass,  wie  wir  z,  B.  aus  einer 
VergleichuDg  Wolframs  von  Eschenbach,  Erauenlobs  und  Be- 
heims  erkennen  können,  die  Anforderangen  an  den  Meister 
in  gewissen  Stücken  durch  diese  3  Jahrhunderte  in  eigen* 
thümlicher  Weise  dieselben  bleiben.  Das  ist  doch  kaum 
andei-s  möglich,  als  dass  die  Sache  in  irgend  einer  Weise 
Ton  den  Kunstgenossen  überwaclit  und  durch  bestimmte 
Formen  erhalteji  ward.  —  Vom  Minne-  und  Meistersänger 
wurden  nemlich,  abgesehen  von  der  eigentlichen  Kunsttechnik, 
nicht  nur  Elementarkenntnisse  gefordert,  wie  sie  für  jene 
Zeit  keineswegs  allgemein  verbreitet  waien,  ja  diese  sind 
nicht  einmal  das  Wesenthchste ,  denn  z.  B.  gerade  ein 
Wolfram  von  Esclienbach  vorrätb  uns  harmlos,  daas  er  nicht 
lesen  konnte.  Sondern  als  das  Wichtigere  galt  eine  Reihe 
von  Kenntnissen  in  Theologie,  Moral  (so  wird  man  lieber 
sagen,  als  Philosophie)  und  dem,  was  man  damals  unter 
Weltkunde  und  Geschichte  verstand.  An  den  meisten  Minne- 
sängern der  ßlUthezeit,  an  Walther  z.  B.,  erkennen  wir  die 
Früchte  solcher  Schulbildung  nur  in  der  allgemeinen  feineren 
geistigen  Kiife,  wie  sie  niemals  ohne  Schulung  des  Geistes 
durch  G^enstände  tieferen  Denkens  erworben  werden  kann. 
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An  Wolfram  dagegen ,  der  denn  auch  seiner  Zeit  für  den 
besonders  gelehrten  Meister  galt,  tritt,  oft  in  geechmackloser 
Weise ,  allerlei  voo  dem  Stofflichen  dieeer  Stadien  zu  Tage. 
Wie  und  wo  er  sie  gemacht  hat,  erfuhren  wir  nicht.  Von 
Frauenlob  dagegen,  in  dem  das  theologisch  moralisirende 
Element  in  ganzer  Breite  ersclieint^  wie  Gchon  vor  ihm 
BD  luaochen  und  nach  ihm  an  den  meisten  seiner  Kuu8t< 
genossen,  wissen  wir,  dass  seine  Vorbildung  uns  der  Meissner 
Domschule  stammt.  Uod  wenn  dauu  fast  zweihundert  Jahre 
später  auch  Michel  Beheim,  der  uisprüuglich  eiu  Weber 
war,  in  seinen  Qcdicblcu  wiederom  eben  jeue  Scliolastik 
und  sonstige  moraliairL-ndo  Gclehrsaiukcit  zeigt,  so  werden 
wir  nicht  annehmen ,  dass  er  schon  vorher  als  Uandwerkor 
ein  so  guter  Scholastiker  war,  sondern  müssen  liierin  einen 
Theil  der  Studiea  erkennen,  die  er  maclicn  musstc,  um  ein 
Meistersänger  zu  werden.  Solche  Vorbildung  nun  mochte 
im  Allgemeinen  auf  geistlichen  Schalen  erworben  werden. 
Die  eigentliche  technische  Ausbildung  dagegen  giug  offen- 
bar in  freiem  Verhältniss  des  Lohrers  zum  Schüler  vom 
Meister  auf  die  Jünger  über.  Sie  umfassle  neben  den 
eigentlichen  Kenntnissen  in  einer  sehr  fein  entwickelten  Vers- 
kanst  und  der  mit  ihr  eng  zusammenhängenden  ^fusik  die 
praktische  Uebung  in  beiden  bis  zu  einer  Fertigkeit,  die  wir 
z.  ß.  bei  den  Meistern  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderte 
zu  einer  staunonerrogondt^o,  wenn  auch  schon  mehr  äusser- 
lich  gewoidencn  Virtuosität  gesteigert  sehen.  Die  zu  solchem 
Ziele  führendcQ  Uebungeu  wird  der  Schüler  gemacht  haben, 
indem  er  nicht  nor  die  Dichtungen  seines  speciellen  und 
anderer  älterer  Äfeister  lernte  und  vortrug,  sondern  auch 
in  ihren  ,, Tonen''  d.  h.  iu  den  von  ihnen  erfundenen  Stropben- 
bauten  und  auf  die  dazu  gehörigen  Melodien  unter  Anleitung 
des  Meisters  selbst  dichtete.  Aber  nur  der  Schüler  dnrite 
dies;  denn  Meister  konnte  niemand  sein,  ohne  in  eigenen 
Töueo  zu  singen,  und  damals  durfte  ein  Meister  auch  nur 
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dieses,  wenn  er  oicht  eine  Tönedicb  gescholten  werden  wollte, 
während  die  Meister  der  späteren  Sing»chulen  zwar  auch 
nur  mit  einem  cigeDCii  uuuärfundenen  Ton  das  examen  rigo- 
rosum  als  Mt;i&lcr  bestehen  konnten,  sonst  aber  auch  nachher 
fortfuhroQ,  beliebig  in  den  berühmten  Tüncn  und  also  auch 
auf  die  Melodien  der  alten  Meister  zu  dichten. 

Dioso  fahrenden  Meister  nun  also  waren  es,  welche  den 
geistigen  Gehalt  der  ganzen  Laienbildung  jener  Jahrhunderte  in 
Wort  und  Ton  zum  Kunstwerk  und  dainit  sn  eineni  Haupt* 
gegenstände  der  allgemeinen  Unterhultung  ausprägten,  Dichteri 
Componisten,  Sänger,  Eniahler,  Leser,  beim  Tanze  Vorsänger 
ond  auch  wohl  Vurgeiger,  Alles  in  einer  Person,  und  Alles 
dies  hörte  demnach  audi  mit  ihnen  auf. 

Um  ein  Jahrhundert  otwu  überlebte  sie  noch  der  If 
dürre  Ast  des  hin&terbcndca  Baumes,  die  städtischen  Sin| 
schulen.  Gleich  von  Anfang  an  geben  sie  uns  das  Bild  d( 
Einengung  und  Verkümmerung.  Die  einst  lebendige  Pros 
odie  zeigt  sieb  in  dun  sogenannten  TabuUturen  auf  eina^ 
Summe  äusserlicher,  Alles  verschnorkelnder  Hegeln  redocirt. 
Die  Ausübung  wird  fast  auf  eine  einzige  Gattung,  auf  den  ge- 
sungenen Spruch,  jetzt  Lied  genauot,  eingescbraukt  Die  Unter- 
haltung mit  der  Kunst  wird  der  Allgemeinheit  des  Volkes  ent- 
zogen und  nur  dem  engen  Kreis  der  Geweihten  gegönnt,  denn 
den  Meistern  war  es  rerboten,  ausserhalb  der  Singschule 
Bingon.  Die  erste  nachweisbare  Singbchulo  dieser  \ii  ist  die  v< 
Augsburg,  deren  Dasein  uns  durch  ein  Lied  vom  Joltre  1449  b< 
zeugt  wird  (bist.  Volksl,  Nr.  89).  Irgend  etwas  wirklich  Werth- 
voUes  iät  ans  ihnen  nicht  hervorgegangen ;  nicht  etwa,  wie  man 
gewöhnlich  meint,  Hiins  Saclis;  denn  dessen  meistersänger* 
ische  Erzeugnisse,  wio  zahlreich  sie  auch  sind,  Überragen 
doch  das  traurige  Gestrüpp,  unter  dem  sie  wuchsen,  nicht 
um  60  viel,  dass  sie  ihres  Dichters  Namen  so  gar  berühmt 
gemacht  haben  würden,  tlant  Sachs  aber,  eine  kösiUche 
and  reich  begabte  Natur,  dichtete  nicht  nur  als  Dichter  der 
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Zunft,  Bondern  auch  in  allen  andera  Formen,  wie  sie  antor 
den  Fahrenden  und  Boost  üblich  gewesen  waren ,  und  so 
trodcen  seine  Schularbeiten,  so  volkslhünilich  frisch  sind  diese 
puelisclien  ErzäUIuugen,  Lieder,  Fastnachts-  und  Schauspiel«. 
Hie  siud  es ,  nicht  jene,  die  Beinen  Namen  2U  einem  mit 
llcchb  80  hoch  gefeierten  gemacht  haben.  Wie  lange  hinaus 
die  Meisterfiänger  dieser  letzten  Classe  ihr  Dasein  gefristet 
haben,  hat  für  unseren  Gegenstand  kein  weiteres  Interesse, 
denn  sie  sind  von  Anfang  an  ohne  wirkliche  Bodoutong  für 
das  Uulturlebcn  des  Volkes.  Wir  wenden  uns  vielinehr  jetzt 
der  Frage  2U,  wie  es  denn  um  dessen  geistige  Unterhaltung 
befttellt  war,  seit,  wir  können  sagen,  innerhalb  des  15.  Jahr- 
hunderts die  bisherigen  Formen  desselben  allmählich  ab* 
starben.  Freilich  müssen  wir  uns  auf  einige  wenige  all- 
gemeine Andeutungen  Über  diese  schnienge  Frage  beschranken, 
um  so  schwieriger,  weil  es  sich  dabei  theilweise  um  Anfange 
handelt,  die  weniger  durch  Thatsachen  als  durch  Rückschlüsse 
erkennbar  werden. 

Zuerst  ist  zu  beachten ,  dass  das  einsame  Lesen  zu- 
nimmt iu  dem  Maase,  als  der  Kreis  derer  wächst,  die  eine 
genügende  Bildung  erwerben,  um  zu  ihrer  Unterhaltung  zu 
lesen.  Gegen  das  13.  Jahrhundert  gobalten  sehen  wir  diesen 
Kreis  Im  15.  bedeutend  erweitert,  namentlich  durch  die 
Juri>teu,  aus  denen  jetzt  statt  der  Geistlichoo  die  Staats- 
und  GeschiiftsraHnner  hervorgehen,  durch  die  Männer  des 
bürgerlichen  Geschäftes,  vor  allem  des  Haudelstaiides  in  den 
Städten,  und  rielleicht  auch  innerhalb  der  Frauenwelt,  he* 
sonders  wieder  nuter  den  städtischen  Patriciern.  Dazu  kam 
am  das  Jahr  1450,  welches  wir  mehrfach  als  Markstein  des 
UmscliwuQges  finden,  den  wir  hier  ins  Äuge  fassen,  der 
beginnende  Buchdruck,  der  die  Mittel  schaffte,  um  das  Lesen 
zu  Terallgemeinern.  Eudlich  aber  hob  mit  den  Humanisten 
JGDO  geistige  Bewegung  an,  infolge  deren  sieb  nach  Ablauf 
von   etwa  anderthalb  Jahrhunderten  die  Nation  ia  zwei  an 
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Anschauungen  vie  an  Empfindungs weise  verschiedene  Hülflen 
geschieden  hatte,  lu  das  kleinere  aber  bustimmend»  Biuch- 
iheil  derer,  welche  in  ganzem  Umfang  einer  geistigen  Bildung 
theilhaftig  wurden,  und  in  die  grössere  Menge,  di'r  höchstens 
ein  Antheii  an  den  Elementen  dieser  Bildung  zugeführt  wer- 
den konnte.  Eine  Poesie,  welche  den  geistigen  Inhalt  der 
Gebildeten  zu  ilirem  Inhalt  hatte,  war  fortan  der  grossen 
Menge  nicht  mehr,  oder  doch  zu  \Tirklicher  Theilualime 
daran  nicht  mehr  genügend  zugänglich.  So  entstaud  um  d«i  Be- 
ginn des  17.  Jahrhunderts  zuerst  eine  Ton  der  alten  volksthüm- 
liehen  Tradition  losgelöste  und  der  rolksthüuilichen  Elemente 
fast  bare  Kuustpoeaio  und  diese  war  von  .Anfang  an  für 
das  stilio  Lesen  oder  höchsteus  das  Lesen  im  Familien- 
kreise bestimmt.  Selbst  die  Lyrik  ist  fortan  zunäclist 
aufs  Lesen,  nicht  mehr  unbedingt  auf's  Singen  bärechntt 
und  der  Dichter  übeiläs&t  seine  Lieder  dem  guten  Glück, 
ob  etwa  sich  ein  Componist  findet,  dem  sie  gut  genug  ge- 
fallen,  um  sie  in  Musik  zu  setzen.  Nur  ehic  Gattung  der 
Poesie,  Jetzt  aus  den  bisherigen  Keimen  zur  fertigen  Knast 
allmählig  erwachsend,  das  Drama,  zeigte  sich  dazu  angcthan, 
bis  zu  gewissem  Grade  jene  Spaltung  der  Nution  iu  Gebildete 
and  Ungebildete  wieder  zu  überbrücken. 

Was  aber  iu  den  früheren  Zeiten  unter  den  Anfängen 
des  Lesens  der  Gebildeten  aus  der  grösseren  Menge  des 
Volkes  wurd?  In  der  Thut  zeigen  uns  gerade  auf  dieser 
Seite  die  geistlichen  Schauspiele  und  in  den  Städten  die 
Faütnacbtsspiele  Anfänge  des  Dramas,  die  jedoch  erst  unter  der 
Tbeilnahmo  der  humanistischen  Kreise  im  16.  Jabrhmidert 
und  durch  Einfllissc  aus  der  Fremde  im  17.  Jahrhundert  zur 
kunstmässigon  Entfaltung  gediehen  und  düher  für  das  U. 
nnd  15.  Jahrhundert  wenig  in  Betracht  kommen.  In  dieser 
Periode  war  dagegen  in  der  grossen  Masse  des  Volkee  dem 
specifiiicb  lyrischen  Volkslied  noch  ein  besonderer  Aufschwung 
beschieden,  ja  es  war  dies  recht  eigentlich  Beine  goldene 
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Zeit  in  DeatachluDcl,  wie  es  zuerst  Arnold  in  der  Ginleitang 
zum  Liederbuch  düs  Locheimer  richtig  nuBgesprocheu  hat, 
in  einem  Aufsatz,  der  weno  auch  neben  Bedenklichem  und 
Falschem  dennoch  viel  Treffendes  enthält.  Den  Kern  der 
(Jhland 'scheu  VulksliedersaiDmlung  bilden  Lieder,  welche  ans 
io  Aufzcichuungen  und  Drucken  des  16.  Jahrhunderts  er- 
halten Bind  und  welche  ako  die  Blütbe  dessen  enthält,  was 
zu  jeuor  Zeit  an  Liedern  im  Munde  des  Volkes  lebte.  £b 
ist  aber  theila  bestimmt  uachweisbar,  tbcils  durch  zuver- 
lässige  Schlüsse  erkonnbar,  da&s  die  meisten  dieser  Lieder 
älter  als  das  IG.  Jahrlmudert,  dass  sie  eine  ülrbschufl  aus 
dem  15.  und  14.  Jahrhundert  sind.  Es  ist  gewiss,  dass  an 
dem  Schaffen  dieser  Lieder  das  Volk  selbst  grossen  Antbeil 
hat;  dafür  liegen  Beweise  und  Beispiele  in  Menge  vor.  Den* 
noch  vermag  wenigstens  ich  mir  eine  Blüthe  auch  solchen 
LiederaingeuB  nicht  uhoe  leitenden  und  beherrschenden  Ein- 
fluss  der  falirenden  Sänger  vum  Gewerbe,  die  ja  damals 
noch  da  waren,  zu  denken.  Wir  haben  in  dieser  Beziehung 
das   Bild,   welches    uns  die  aufgezeiclineten    und   erhaltenen 

!  Poesien  Jener  beiden  Jahrhunderte  bieten,  offenbar  zu  ergänzen. 
Der  Dichter,  welche  nns  durch  reichhaltige  Werke  bekannt 
werden,  sind  von  1300  bis  1500  nur  sehr  wenig,  und  wenn  wir 
auch  dicjoniKun,  die  wir  aus  oinzctnen  Liedern  oder  auch  uur  dem 
Kamen  nach  kennen,  hinzunehmen,  so  bleibt  die  Zahl  immer 
noch  fast  vei-sch windend  klein ,  nicht  nur  gegen  das  über- 
reiche 13.  Jahrhundert,  sondern  auch  im  Vergleich  zu  dem, 
was  wir  nach  vernünftiger  Berechnung  als  wirklich  vorhanden 
voraussetzen  müssen.  Zwar  liegt  nun  der  erste  Grund,  um 
dessentwillenuns  so  Weniges  erhalten  ist,  einfach  in  dem  Um- 

'Stand,  dass  es  noch  weniger  wirklicli  Bedeutendes  gab,  denn 
auch  von  dem  Erhaltenen  ist  vieles  sehr  unerquicklich ;  das 
ist  die  Schuld  der  Zeit  im  Ganzen.  Einen  zweiten  wichtigen 
Grund  aber  sehe  ich  in  dem  Umstände,  dass,  wie  schon  vor- 
hin augedeutetj  nach  erloschener  Theilnahme  der  Vornehmen 
[1B78,  &.  FhÜ.  biit.  a.]  46 
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aoi  Moistergesang,  der  später  auch  eine  gewisse  Abwcn<Iiinir 
der  tiobildoten  überhaupt  folgte,  weil  dio  ueu  aDhebcndcu 
BilduDgs triebe  sich  nach  anderen  Seiten  wendeten,  das  ganze 
Institut  der  Fahi-enden  syit  1300  wieder  überwiegend  auf 
die  rein  volksthümliohe  Seite  neigte.  Allerdings  konnte  dies 
nicht  geecheben ,  ohne  dass  innerhalb  seiner  das  Bäukvl* 
sangerthum  zauahm,  wie  denn  schon  einer  der  Torn^nieroD 
Meister  am  Anfang  dieser  Wendung  derer  spottend  gedenkt, 
die  den  Leuten  das  Eggeulied  auf  der  Strasse  singen.  In 
diesen  Kreisen  der  volksthüm liehen  Fahrenden  dnrcblebte 
unser  Epos  und  die  suustigeu  KrzähluDgaHtoffe  der  guten 
Zeit  ihre  Periode  dos  Niedergangcti  als  ünterhaUungsstoff, 
bis  herab  in  die  Prosa  der  bekannten  Volksbücher.  Üit- 
selben  Fahrenden  aber  denke  ich  mir  doch  auch  wieder  iür 
diese  Periode  so  gut  wie  für  die  früheren,  als  die  Bewahrer 
des  eigentlichen  Kuustuiouientes  im  Volksgeätmg.  Sie  als 
Führer  an  der  Spitze,  schuf  und  saug  das  Volk  die  Fülle 
jener  Lieder,  die  wir  wohl  mit  Kecht  unsterblich  uennen 
dürfen,  nicht  nur,  weil  sie  jetzt  durch  die  Hand  eines  grossen 
bichters,  der  ihren  puutibclieu  Werth  tiefer,  wie  Einej-,  er- 
kannte, für  alle  Zeiten  der  Vergessenheit  eutrissen  sind, 
sondern  vielmehr,  weil  ihr  frisches  Leben  und  ihre  reizende 
Nacürliclikuit  das  nothwundige  Correctiv  der  Kuustpoesif 
schon  einmal  in  unserer  neuesten  grossen  Literaturopoche 
gebildet  hat  und  immer  wieder  bilden  wird.  Das  ist  dt-r 
Schatz,  den  wir  hauptsäclilirii  den  beiden  sonst  dürren  Jahr- 
liunderten  verdanken ,  welche  der  ersten  mittelulturlichen 
Glanztipoche  unserer  Poesie  auf  dem  Fusse  folgen  und 
mit  diesen  Liedern  vor  Allem  unterhielt  und  ergötzte  sich 
ilamalä  das  Volle.  Ein  nochmaliger  Aufschwung  duN  Volks- 
Liedes  folgte  im  16.  Jahrhundort;  doch  ist  t^r  vermöge  der 
grossen  religiösen  und  poliiischen  Bewegung  und  Erregung 
der  Zeit  vorherrsdiend  auf  das  Kirchenlied  und  die  polit- 
ische Dichtung  gewandt. 


v.häitncroH;  Auftreten HlbständigcrJUwik in DmUcftiuHd.    081 

Nun  eudlioh  wird  es  aber  Zoit,  uns  wiodör  uach  dci- 
Mubik  umzusehen  uud  eine  kurzu  ßetracijtung  wird  genügeu^ 
Hin  damit  zum  Scbluss  zu  gelangen. 

WeuD  wir  die  Entwickelung  der  Musik  rückwärts  nach 
ihrea  Qaelleu  zu  verfolgen ,  so  finden  wir  in  «len  letzten 
beides  JahrzehntuD  des  16.  Jalirhuuderte:»  eine  Reforiu  der 
niubicalischea  Darstellungsweiae,  deren  AnsLosa  von  ItuHon 
Ausgebt  und  diesseits  deren  die  Ueruusbildung  der  ganzen 
uns  beute  geläufigen  Fülle  der  Foruiou  iu  drei  äcbuleu  liegt, 
der  iCalionischen,  französischen  uud  deutschen.  Vor  dieser 
Bewegung  liegt  jene  erste  grosse  Periode  der  contrapunct- 
ischeu  Knost,  welche  innerhalb  der  Kirclie  erblühte,  uuch 
hier  In  den  Schöpfungen  Palastrinas  und  seiner  Zeitgenossen 
ihre  schönston  Früchte  getragen  hat  In  dieser  Periode 
gibt  es  für  die  verschiedenen  Aufgaben  der  Musik  genau 
genommen  nur  eine  einzige  DarstelluugBforui  und  sie  ist 
auch  den  verschiedenen  Nationen  gemeinsam  j  an  ihrer  Heraus- 
bildung  seheinen  die  Franzosen  den  frühesten,  wir  Deutsche 
den  spätesten,  die  Niederländer  und  Italiener  den  wiclitigsten 
Anthoil  zu  haben.  Dies  nun  ist  zugleich  die  Periode,  in  der 
wir  zum  ersteu  Mal  neben  der  kirchlichen  Musik  auch  ein 
voll  entwickeltes  weltliches  Kuustwerk  dieses  Gebietes  tinden. 
Üuss  aber  die  Kunst  erst  kürzlicli  aus  der  Kirche  in  die 
Latenwolt  übertragen  sein  kann,  das  geht  schon  daraus  her- 
vor, dass  auch  diese  weltlichen  Uesänge  wiederum  jene  selbe 
eine  Form  tntgen,  die  anch  in  der  Kirche  herrscht.  Ks 
hatte  »Iso  die  Knnst  noch  nicht  Zeit  gehabt,  für  die  von 
der  kirchlichen  so  ganz  verschiedene  andere  Aufgabe  oigone 
cfa&racteristiscbe  Formen  herauszubilden.  Immerhin  Areilich 
brauchten  Eutwickclungeu,  welche  heute  in  Zeiten  des  vollen 
Subjcctivismus  sehr  rasch  ionorbalb  der  sioh  verschränken- 
den ücuerationcn  vor  sich  gehen,  damals  viel  längere  Perioden 
und  wir  werden  sogleich  in  Deutschland  <lie  uns  vor  Augen 
tretenden    ersten    Anfänge  dieser    weltliclieu  Musik  wieder 
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am    mehr    als    aoderthalb    Jahrhonderte   Tor    dem   Ablauf 
ihrer  ersten  Periode  finden. 

AIh  Kern  uad  Gegenstand  der  weltlichen  Musik  erblick<'n 
wir  nun  aber  jetzt  eben  jenes  Volkslied,  bei  dem  vorliiu  unsere 
Uterärgeschiohtliche  Betrachlntig  endet«.  Aber  in  wie  ganz 
anderer  Gestalt  I  Das  Wort  ist  gar  sehr  Nebensache  gö- 
worden,  nur  dasü  es  ala  Träger  der  Sanguiusik  uneutbchrlicfa 
ist.  Ja  fast  verschwindet  uns  aucli  die  Volksweise,  welche 
dazu  gehört,  denn  sie  ist  zuoi  Tenor,  zur  Mittolstimmo  eines 
mehrstimmigcD  contrapunctischcn  Tonstückos  geworden ,  in 
dem  das  Ohr  sie  selbst  nur  noch  mühsam  erkennt.  Dcr- 
gleicheo  3-,  4-,  5-  und  mührstimmige  Lieder  zu  singen  zeigt 
sich  uns  in  Deutschlaud  im  LG.  Jahrhundert  als  allgemein 
verbreitete  Uebung  und  beliebteste  Unterhaltung.  Dafür 
zeugt  die  überaus  grosse  Menge  von  Volkshederu,  welche 
wir  in  solchen  kunstmassigen  Bearbeitungen  besitzen  und 
eben  so  die  grosse  Anzahl  der  in  oinzelneu  Stimmheften 
gedruckten  Sammlungen  solcher  Gesango  aus  dem  16.  Jahr* 
hundert.  Nur  wenn  diese  Bücher  allgemeinstcD  Ahsatz 
fanden,  konnten  bei  den  damaligen  hohen  Kosten  des  Drückens 
die  Verleger  zu  ihrem  Vortheü  kommen.  Wenn  wir  nun 
wieder  die  Anfange  diest^r  Eunstübung  in  Deutschland  auf* 
finden  können,  so  haben  wir  damit  zugleich  den  gebuchten  Hin* 
tritt  der  eigeallichen  uad  selbstäudigen  Musik  in  die  geselUgo 
Unterhaltung.  Deber  das  16.  Jahrhundert  zurück  kommen 
wir  schon  mit  Heinrich  Fink,  der  noch  im  16.  Jahrhundert 
für  einen  der  grÖssten  deutschen  Meister  dieser  Kunst  galt| 
dessen  Blüthe  aber  sdion  in  die  zweite  Hälfte  des  15.  lallt 
Noch  etwu  um  ein  halbes  Jahrhundert  weiter  rückwärts 
führt  uns  sodann  das  sdion  eiumal  genannte  Liederbuch  des 
Locheimer,  welches  Arnold  oder  eigentlich  Bellermann  aus 
der  in  Wernigerode  befindlichen  liandächrift  im  2,  Bande 
von  Chrysanders  Jahrbüchern  für  muaikaJibche  Kunst  ver* 
öffentlicht  hat.      £s  enthält    eine   Reihe  von   VolksUedem 
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darunter  G  in  dreistimniiger  contrapnoctUcher  Bearbeitung 
der  erwähnten  Art  uod  noch  andere,  die  Evar  nur  oin- 
atimniig  aufgezeiciinet  wurden ,  aber  erkennen  lassen,  dass 
[auch  sie  in  dieser  Gestalt  zum  Tenor  eines  mehrstimmigen 
Satzes  dienten.  Das  ist  das  älteste  Voricommniss  in  Deutsch* 
knd  und  zugleich  zeigt  ana  eben  die  Dreistimmigkeit  die 
ältere  und  einfachste  Art  soldier  Tonstücke.  Ocsammelt 
Und  Aufgezeichnet  um  1450  müssen  die  Lieder  selbst  in  die 
,  erste  Hätflo  des  15.  Jahrhunderts  fallen.  In  ditisf^r  Zeit 
'also  haben  wir  bis  weiter  den  ÄnfHDg  der  weltlichen  Unter- 
haltung mit  der  Musik  zu  suchen.  An  den  Gesang  schloas 
sich  rasch  die  Instrumcnlalutnsik  an,  zuerst  auf  2  Instru- 
menten: in  der  Kirche  die  Orgel,  die  damit  begann,  die 
Formen  des  kirchlichen  Gesanges  auf  ihren  Tasten  nachzu- 
machen and  in  der  Laienwelt  die  Laute,  deren  erste  Vir- 
tuosen,  wie  uns  die  Lautenbüchcr  des  IG.  Jahrhunderts 
Ichren,  eben  wieder  Jone  selben  mehrstimmigen  Volkslieder 
aaf  ihr  Instrument  übertrugen  und  sie  mit  den  Läufen  und 
und  Figtirchen  verbrämten,  die  ihnen  die  Laute  zur  Geltend- 
machung, ihrer  Virtuosität  gestattete  und  die  sie  vermöge 
ihres  der  menschlichen  Stimme  gegenüber  so  kurzathmigen 
Tones  fast  nothwendig  machte.  Aber  auch  auf  Instrumenten 
gespielt  und  geblasen  wnrdt'n  alsbald  diese  cootrapunctischen 
Lieder,  gewiss  im  16.,  doch  wohl  auch  schon  im  15,  Jahr- 
hundert. War  man  doch  längst  gewohnt,  die  Singstimmcn 
instrumental  zu  begleiten.  So  also  schloss  auch  der  Anfang 
des  weltlichen  Orchesters  sich  an  diese  Lieder  au.  Dem 
Ijrisclien  Voiksliede,  in  dessen  Blüthe  die  alte  P^ntwickelung 
im  14.  und  15.  Jahrhundert  ausging,  flog  gewisser massen 
l^der  Samen  der  neuen  Kunst  der  Musik  an;  hier  schlug  er 
kräftige  Wurzeln,  von  hieraus  entfaltete  er  sich  zu 
der  Tiefe  der  Kunst  und  zu  der  Fülle  der  Formen,  in  der 
die  Musik  heute  alle  Welt  erfreut. 


SitJMnff  der  mt 
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£s  iGt  eigen :  oben  in  dem  Augeoblick,  wo  sich  der  TOn 
einer  vris&onschaftlichon  Geistesbildung  nur  der  einen  kleineren 
Hälfte  der  MeuBchen  untrennbare  Bruch  des  Volkes  anküri- 
•ligt,  nach  dessen  Eintritt  sich  die  Dichtkunst  von  der  Menge 
W^  und  überwiegend  in  die  Kreise  feinerer  Btidang  zurück- 
siehtt  findet  sich  wie  zum  tröstenden  Ersatz  die  neue  Kunst 
ein,  welche  jene  Kluft  rou  Anfang  an  wieder  ausfüllt 
Denn  die  Töne,  die  ihr  zum  Kunätmittel  dienen,  sind  ein  so 
allgemcinofi  Mittel  des  Ausdrucks,  dnss  sie  für  jeden  ver- 
ständlich  bleiben  und  wälircnd  sich  die  Dichtkunst  zuerst 
un  das  Denken  wendet  und  erst  auf  diesem  Wege  an  dos 
Gefühl,  richtet  sich  die  Musik  umgekehrt  zuerst  an  dns 
Gemüth  und  erst  durch  dessen  Vermtttelung  an  das  Reich 
der  Vorstellungen.  Das  Gemiitb  aber  lebt  und  fühlt  in 
gleicher  Kraft  im  Kinde  des  Volkes,  wie  im  geistig  Gebildeten. 
Hier  liegt  vielleicht  niclit  der  kleinste  Theü  der  cultur^ 
geschichtlichen  Bedeutung  der  Musik.  Man  hat  sie  wohl 
die  christliche  Kunst  genannt,  weil  ihre  wahre  Geburt  nicht 
nur  dur  christlichen  Zeit,  sondern  auch  rct-ht  eigeutUch  doi 
christlichen  K'irdie  angehört.  So  viel  ist  gewiss,  dass  keine 
Kunst  sich  so  sehr,  wie  sie,  in  colit  christlichor  Milde  mit 
ihren  Kreuden  und  Erhebungen  herablässt  uuoh  bis  zu  douen, 
die  arnt  am  Goiite  sind. 
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Iltin-  üuheiinralh  v.  Oiesebrecht  legt  vor: 

„Hitthcilangen  uns  zwoi  Handschriften 
dor  k.  Hof-  and  Staatsbibliothek'*  von 
neiTD  Dr.  Wattenbach  in  Heidelberg. 

Bei  der  Mittheilong  des  poetischen  Briefstellers  von 
Matthäus  von  Vendöme')  in  diesen  Sitzungsbericbten  vom 
'2.  NöTomber  1872")  habe  ich  eine  weitere  Nachricht  über 
deu  lohult   der  Handschrift  Clm.    19488   aus  Tcgorusec   in 

1)  Zar  Ergänzung  der  dort  Über  MftltbÄDi  von  Vondömo  g&- 
miuihteD  Aoffftben  bomorlco  ich  nsobträglicb,  dass  soine  Lydia  von 
Edclestsnd  Du  Mcril  in  seinen  Poüeies  inedJtes  du  Moyon  Aga  (1664) 
S-  360—373  heraoBgegebon,  und  dasB  abenda  S.  4&3  eine  Handschrift, 
dvr  „Summa  magtitri  Viudocineusia  de  modo  dictandi  et  versificandi" 
nacbgflwiesen  iet. 

2)  Es  sind  in  diesom  Abdruck  einige  Fehler  zu  beasorn,  wozu 
iob  dioBO  (jelogenheit  benutze:  S.  575  r.  97  ist  serris  zu  streichen.  S.  G77 
V.  48  lubium  1.  dubium.    S.  bSl  v.  76  u.  76  ist  bu  inlerpuugiron: 

Ut  tribni  aisignea  tria:  praeceptira  minoh 
Carla  datur,  domino  milis,  amica  pari. 
8.  ÜOO  V.  47  ist  Tielleioht  za  beasem :  infamins.  3.  601  v.  65  cohortw 
1.  coheres.  S.  607  v,  8  Oaudes  1.  (landeo.  S.  613  t.  20  1.  Pescensu 
und  labilioro.  S.  62-1  v.  46  valeeat  l-  valeat.  S.  628  v.  40  ist  wohl 
XU  bessern:  meminit.  S-  fi91  v.  Iß  und  16  Terbeseert  M.  Haupt  nach 
freundlicher  Mittheilung :  non  oblita  tenorem  Vita.  S-  600  v.  8'J 
iactantia  plurima.  S.  602  v.  108  tomno,  paiil.  Derselbe  erklärt  S.  601 
V.  78  „cgena  sauordos",  durch  Hinweis  auf  das  mhd.  pfaSio,  oon* 
cubina  preebytcri. 

Naohtrftgliob  bemerke  ich  noch,  dase  in  den  Jabrbtiohern  für 
clauiichc  rbilologie  18C8,  Bd.  »7  S.  718—726  U.  Hagen  ein  Gedicht 
Btutcis  herausgegeben  hat,  welches  den  sogenannten  Komödien 
anwrt  HatthftuB  sehr  ähnlich  ist.  Wir  finden  nun  freilich  anter  den 
von  ihm  genannten  Werken  auch  eine  liaueü,  aber  der  Zusali 
venetata  dcoa  schickt  sich  durchaus  nicht  für  die  hivr  dargostclllo 
Kupplerin,  mid  vorweist  wohl  ohno  Zweifel  auf  die  bekannte  Fabel 
Ton  PliUcmoa  und  B&ucia. 
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Aussiebt  gestellt,  welchö  für  die  Kenntniss  der  damals  mit 
so  lebhaftem  Eifer  betriebeoen  classiscbcn  Studien  nicht 
unwichtig  ist.  Sie  zeigt  recht  deutlich,  mit  welcher  Vorh'ebo 
die  Geistlichkeit  sich  daiiialb  in  den  Kormon  der  alten  Dichter 
bewegte  und  bis  zu  welcher  Gcwandüieit  man  es  darin  ge- 
bracht hatte.  Den  Anfang  bildet  eine  ».Modnila  üratiaoi 
de  matrimonio".  Anf.  „Qnidam  castitatis  votum  habens". 
Es  sind  Beispiele  zor  Erläuterung  der  Khegesetze,  welchen 
in  Verse  gebrachte  Lehren  und  Vorschriften  sich  anschliesseD. 
Am  Rande  stehen  Citate,  und  ganz  in  gleicher  Weise  sind 
am  Schluss  von  derselben  Hand  folgende  Sprüche  goscbrieben, 
Ton  denen  der  erste  sehr  häufig  vorkoiumt: 

Adam,  Samsonem,  si  David,  si  Salomonem 
Femina  decepit,  quis  modo  tutus  erit? 

Quid  dulcius  melle? 
quid  fcrocios  leono? 
quid  dolosiua  muliere? 


8i  nOD  est  rectum,  vicini  längere  lectum, 
Tone  est  funereum  zelotipare  deum. 

Der  letzt«  Spruch  warnt  vor  Liebschaften  mit  Nonnao, 
doch  die  Warnung  ist  nicht  immer  von  hinreichender  Wirk- 
samkeit gewesen,  wie  eben  eus  dieser  und  einer  anderen 
ähnlichen  Handschrift.  Ix^rvorgeht. 

Hierauf  folgen  „DifTerentiae  vocahulorum"  wie  die  spater 
zugesetzte  Uebcrschrift  lautoL     Anfang: 

Sciro  factt  mathcsis,  et  divinare  mathesis; 
Prothesis  ajjponit,  affcresisque  rccedit. 

Der  erste  Vers  wird  ans  dem  Graecismus  Eberhards 
von  ßethune  angeführt^  aber  der  zweite  Vers  stimmt  nicht. 

Hierauf  S.  24  die  dem  Seneca  zngesch rieben«  Schrift 
de  qnaluor  virtulibiis,  S.  30  „Tractatus  Senece  de  remediis 
fortuitorum",  S.  35—94  das  Werk  des  Matthäus  von  Veudfimc. 
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Dfts  auf  S.  95   folgende   Stück   bat   die   Oeboreohrift : 
^rrologus  RAliEW.  ad  .li.  pp. 

B.  Pez  erwäimt  es  in  der  Dissertatio  Isagogica  soioes 
Tbosnurua  I  p.  XIV ,  als  an  einen  Pabst  gerichtet.  Das  ist 
jedoch  wegen  der  Form  der  Anrede  unmöglich,  und  über 
dem  ersten  p  ist  ein  Querstrich  j  es  wird  also  ein  praeposilUB 
acin,  der  Ilartmann  oder  Hartwig  hies»,  denn  über  dem  H. 
steht  ein  kleines  a.  Nun  finden  wir ,  dass  Ilartmann  ron 
1133  bis  1140,  wo  er  Bischof  von  Brixen  wurde.  Probst 
TOD  Klosterneuburg  war;  es  ist  ferner  von  R.  Wilmana  nach- 
gewiesen, dass  der  berülimte  Notar  Otto's  von  Freising  ein 
Neffe  des  ersten  Probsion  von  Klostcrncaburg  gewesen  ist, 
und  in  den  Urkunden  des  Stiftes  in  jener  Zeit  vorkommt. 
Daher  dürfen  wir  wohl  kaum  Bedenken  tragen,  in  ihm  den 
Verfasser  dieser  R}rthmen  zu  erkennen,  deren  Form  genau 
mit  Bagowins  Todteukhige  am  Otto  von  Freising  (Gesta 
Frid.  IV,  II)  übei  einstimmt.  Auch  der  Inhalt  des  Werkes 
wird  deshalb  einer  Untersuchung  und  Tielleicht  der  Mit- 
theilung  nicht  unwerth  sein,  doch  wollen  wir  uns  hier  auf 
daycnige  beschranken,  was  auf  die  Persönlichkeit  des  Ver- 
[{aascrs  Bezug  hat'). 

Der  Prolog  beginnt: 

Jnstas,  urges  precibus,  pater  venerande, 
Adnoneos  nunc  acn'us,  nunc  hortando  blande, 
Me  Bubire  peUgns  ahyesi  mirande, 
Onus  meis  viribus  impar  et  pregrande: 


1)  Der  K&no  desselben  ichwankt  urkondlicli  zwischen  Roudewiu, 

ifiadewin,    Ra^ewin,    Ratiöwin    und  Rarbwin.     Ein  Gedicht  von  ihm 

Aber  Teophiint  hat  jotzt  Ilcrr  \T.  Meyer  in  diesen  SitsungsborichleD 

(1873  8. 4!^130)  b«raaiige^ben,  und  darin  S.  93  Ann.  auch  schon 

auf  die  vorliegend«  Abbandlnng  ßcxu^  gflnommon. 


6U8  SitMung  der  huiior.  Chnc  vorn  i.  JuU  1873, 

Qucätiontim  ponJcra  ver»ibU3  notare, 
Scripturai um  abdiu  metiis  iuiiodare, 
Quao  per  se  6uut  iavia,  semitts  artura^ 
Sen&a  caligantia  vorbiB  obumbrare. 

Auf  S.  103  beginat  dtis  zweite  Bucb: 

Prdogus  UM  secmdi, 

QuHO  Buuima  divinitas  soDtire  donavit, 
Quod  bcftta  ti'iDJtae  iXc  6c  levetavit, 
Sicut  tua  Caritas,  pater,  postulavit, 
Noslra  sie  buuiilitas  slilo  perararit. 

Nunc  rerum  crejitio,  proat  bartim  salor 
Nübis  loqui  dederit,  lingnao  moderalor, 
Altingenda  brevitcr,  de  quo  quib  creutor, 
Et  cur  cDDCta  fecerit  cuiicturuui  piaüuiatoi-. 

Dur  SchlubS  aof  S.  110: 

Finis  d  coticlusio  libri  secundi. 

De  statu,  de  ordine,  casu  angoloiuiu, 
Üüuinus  quuü  preotitit  conditor  L-orum. 
Supcrcüt  expctoro  nos  opcm  illoram, 
Ut  coitBortos  fieri  mereamur  horum. 

Was  nun  bierauf  folgt,  wird  freilich  durch  ilie  Uobur- 
huhrift  nicht  aU  zu  demselben  Werke  gehörig  bezuicbnet 
und  ist  in  audcrer  l-'orm  gedichtet;  die  Worte  selbst  aber 
zeigen  unzweifelhaft,  dass  e«  nur  eine  von  demselben  Ver^ 
faäscr  lierrtibrende  Fortsetzung  ist.  Um  so  beaterkon&wertbir 
wird  hier  dii<  daran  sich  schliessende  Kbig^  über  diu  Plagen 
des  Hofdienstes  und  die  Bitte ,  vuu  duinselbcQ  wiedur  aif 
berufen  zu  werden ;  luan  wird  dabei  doch  wohl  an  die 
Freisiiiger  Biscbofscuric«  zu  denken  haben.  Wir  lasseo  den 
Kiugoiig  dieses  Abschuitlus  folgeu: 
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liis  vcrsibus  notatur  sumtua  qtMnmdam  qttesthnum  vctetia 
et  novi  testatncnH. 

Ergo  dühinc  de  coi-|)Oi*ois  oos  dicere  rubus 
Ot'do  iubct,  quiic  sunt  sex  cuncia  croata  dicbus. 
Imu,  eupeina,  mnre,  placuil  tibi,  summe,  cieoic, 
Et  speciebus  oa  proprüs  apte  decorare. 
Vr>n)ibua  liec  tibi  couscribi,  pater  alme,  iubeüa»: 
Quod  poteras,  ego  si  po8seui,   tcinptaro  vulebas. 

u.  K.  w.      Nacb    nur    zwd   Soitoo   folgt   schoo   auf  S.  1 V2 
der  ScIiIqs»: 

Do  saurumcntis  (lOi^lrac  legis  vetcrisque, 

Quid  quod,  cur,  ia  quo,  distautia  quac  sil  utrisquu. 

ApoHo<j€ticiim. 

Talia  sunt  et  eis  circuupendentia  plur:i, 

Scnnibus  obscura,  lyrico  proini  podo  dura, 

AI>»olvenda  tihi  quai;  nobis  iinposuisti, 

Noster  ja  bis  quid  Apollo  qucat,  eciri  voluibti. 

Sed  ncgat  olia  plura  negocia  curin  tradou^, 

Dat  sua  seria,  lioqucre  duicia  ludicra  suaüeoK: 

Curia  ceca,  probis  prcponens  posteriores, 

Vcia  Doverca  bonie,  sublimaos  deteriorcs. 

Curia  daus  curas«  de  nomine  dicta  cruorie, 

Effiugens  blandaui  &o  perfida,  plenu  furoris. 

Curfu  DiCDdaees  luvet,  aspematur  honcstos, 

Odit  veraocs,  ridetque  superba  modcstos. 

Curia  crada  dolis,  balatronnni  seva  coliua. 

In  80  tidouti  taudom  probrosa  ruina, 

Perforat  el  punt^t  ut  harundo  niauum  sibi  danteB. 

Ällicit  odulio,  neoat  hämo  so  comitantes. 

Tlec  sunt  quao  faciunt,  ut  non  ait  curia  curao, 

Beo  sunt,  odisse  cur  illam  debeo  iure, 
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Si  tibi  cura  mef,  cuius  ine  eubtrahe  curae. 
Eiu8  eniin  leges,  poudus,  iuga,  perfero  dure. 
Fac  ut  qua  If^neor,  rampas  orjiodo  catenain. 
Et  mcliora  meam  dabo  lodere  metra  Cameuain. 

Ohne  weitere  UuterscIieiduDg,  als  einen  grösseren  An« 
fangsbuchstabcD ,  sctilies&t  sich  hieran  ein  Stück,  wdchoB 
wollt  auch  von  Bagcwin  herrühren  mag.  Es  beginnt: 
Forte  die  quadam  solus  residena  lueÜitabar 
(liier  felilt  der  darauf  reimende  Hejameter) 
Quam  varie  mea  mens  ad  quam  Varia  traheretur, 
Hioc  mundt  curi»,  hiiic  illecebria  ageretur, 
Quae  duo  divorsa  sie  exagitant  pacientem, 
Ut  curae  crucient,  dissolvant  ocia  mcntem. 
His,  licet  ardua  res,  cupicns  paiiter  medicari, 
Qualiter  ordirer  curam,  cepi  meditari. 
Nam  cum  uiorborum  causae  non  asBimilantur, 
Cinctu  te  (Virtute?)  varia  variis  emplastia  parantur. 
Ergo  dum  propria  medicina  paratnr  utrique, 
Dum  penso,  quae  conveniant  medicamina  cuique, 
Occurit  menti  consolans  Pliiloeophia, 
Et  lyra  Phebea,  seu  Panos  ästula  dia. 
Ocia,  torporem,  solet  ista  secunda  fugare, 
Edaces  cnras  prior  est  assuela  lerare. 
Officium  primo  perpendena  philoBOphomu, 
Materia,  studio,  vita  deterior  honim, 
Nam  de  prinoipiis,  caosis  et  origine  reratn 
Qaernnt,  cum  lateat  t-arnquam  Bub  gargito  Temm: 
Quid  toguton,  noy,  meiis  vivacissima  mundi. 
Quo  constet  discorH  orbis  compago  rotundi. 

Nachdem  diese  Aufgaben  der  Philosophie  nur  berührt 
sind,  heisat  es  auf  S.  113: 

His  ud  mutaros  transtnissis,  illa  canamus, 
Quae  teneriti  humeris  et  viribus  equa  potamUB. 
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Qnid  tua  fistula,  Pan,  stridit,  sequitur  rtiferendum: 
Kuäticus  efi  deus,  ot  tibi  carmen  agreste  cancudum. 
§  Primas  cauctoruni  fous  priucipiumque  deorum 
Exstat  Sataruus  n.  s.  w.     Es  folgt  eine  vollstäudige  Theo- 
gODic,  deren  Schiusa  auf  S.  117  laatet: 

Sunt  tameQ  omnia  äigniöcaotia,  quod  probitalem 
Qnisquis  habet,  euperare  valei  Itucuni,  feritatem, 
Proque  suis  fuctis  bene  ceptis,  rite  peracÜB, 
Cum  auperiä  vere  regnum  »it  diguus  habere. 

Uumittelbar  folgen  nun  darauf  die,  auf  S.  121  noch 
wiederholten,  bekannten  Verse  „Hie  volucres  ceti'*,  wie  schon 
SohuiL-Uur  im  llegister  zu  den  Garmina  Burana  S.  267  be- 
merkt hat,  mit  deutschen  Glossen. 

Darauf  S.  119  ein  recht  Iiübsclies  moralisches  Gediobt: 

Terrea  maicstas  nichil  est  nisi  dives  egestas, 
Terrea  lans,  tlatus,  bonor  est  onus  et  cruciatus. 
Hec  t«rrena  mari  bene  possunt  equiparari. 

Fac  miseros  hominea  peccatis  ponera  fines. 

Verseil! edeno  Sprüche  reihen  sich  daran : 
Artis,  opam,  faroae,  quid  amas  bomo  nomen  inaue; 

Mundo  nonne  vide«  quae  sit  babenda  fides? 
Instar  ad  anguilluo,  si  stringis,  labitur  ille: 

Lux  ubi  Tora  dies,  pax  ibi  vcra  quics. 

Nach  dem  bekannten  Spruch  über  den  Unterschied  von 
oecutam,  basium  und  suvium,  folgen  noch  diese: 

Glam  rapicndo  trium  non  sis  homo  Utterulanua. 
id  est  für. 

§  Non  prodest,  sed  obest,  facundia  non  sapienti; 

Prodeet,  sed  modicum,  sapientia  uon  beue  fanti; 

Sed  multum  prosuat,  cum  aimal  hec  duo  sunt. 


G92  Sittvatg  der  Mttor.  dam  wm  S.  J»li  1873. 

§  De  S.  Bnd.  (Benodicto?) 

Mittit  hie  hunc  quasi  ac,  sßd  uterque  per  bunc  rodit  io  se. 

Darauf  folgen  die  zwei  Zeilen  Ilildeberts  von  Le  Maut. 
„Praeco,  puella"  etc.  Opera  ed.  Beaugondre  p.  1232.  Migne 
CLXXI,  1282. 

S.  120  Verso  an  das  Glücksrad: 
Snm  rota,  pelio  moras,  vertigine  mutor  in  boras ; 
Elevo,  depoDO,  tali  eum  predita  dono. 
Qui  velit  ascendat,  sed  quorsuni  sors  inea  tciidat, 
Eqoa  mcDte  ferat,  nee  in  bac  bona  stantia  qacrat, 

§  Virgiuitas  Sos  est,  et  rirginis  aurea  dos  est. 
Goncnbitus  fex  est,  sua  merceB  pesaima  nex  esL 
Kbrietas  fax  est,  limpbae  potalio  pax  est. 
Ira  Ico  trux  est.  pacieocia  prt-via  lux  est. 
Vera  tides  nix  esl,  fraus  et  dcceptio  pix  est. 
Quid  teoeas,  spernas,  bis  oppositis  bomo  cernas: 
To  docüt  bic  tramos,  quid  reprobes,  quid  amea. 

Ditj  ersten  5  Verse  und  ein  sechster  dazu,  aber  nicht 
das  absciiliessende  Distichon,  finden  sich  unter  Murbod'K 
üedichten  bei  Uildeb.  Geuotn.  p.  1561,  Migne  CLWI,   ICtS. 

§  Estuat  ut  febris  furiosus  aujor  uulieris: 

Ardor  femineus  fervor  nt  est  piceus. 
(Der  Hoxanifiter  fühlt) 

Feminu  vult  cugi  torrida  moro  rogi. 
S  Noio  Tiruml  iurat,  licet  intus  cam  Venus  urat: 

Nolo  viruiul  clumat,  cum  vehementer  amal 
Ante  colat  stagna  cervorum  copia  magna, 

Qttique  natare  solet,  piscis  ad  ostra  Tolot: 
Anto  liniere  sdai  lupua  agnum,  bos  len  fiat, 
10       Kt  quod  cuD(]Uc  volat,  naviget  atque  molal, 
Quam  neget  insUiiiti  aiulicr  blandovo  rogimli: 

Te  faciente  tuum,  nou  uegat  illa  suam. 


Wakaihatk;  Zwfi  Itanäschnftm  der  k,  Jtof-  u.  StaaUbihtioth<k.  69H 

Darnaf  folgt,  wie  schon  Schmellcr  augomerkt  bat,  die 
Kliige  über  die  böse  Zeit  „Hete  perhoirete",  Cariu.  Bor. 
p.  38;  dann  ein  kircblichee,  anfangead: 

Obtestatore  tostameiito  ineliorä 

Samitar  hie  Ihesus,  caro  sanguls,  potus  et  esus. 

Weiter  fulgen  die  schon  obeu  erwähnten  Verse  „Hie 
volucros",  dann  auf  S.  126  ein  graHinnttigches  Gndicht: 

[ncipic  a  magno  per  carmiua  scripta  Tcbaldo 
Regula  de  longis  du  brcvibnsqnc  protis. 

Ante  per  exemplam  □.  s.  w.  K»  handelt  nämtich  von 
der  (Quantität  der  ersten  Silben,  und  findet  sich  ebenso,  nur 
ohn<!  den  Namen  des  Verfassei-s,    im  Clm.  17142.    Schluss: 

Ut  tarnen  auotoros  utunlur  nobiliores 

Nominibus  propriis,  sie  uti  convenit  illis. 

Nun  folgen  Epigramme,  licisctirifton  zu  Bildern,  deren 
Gcgeoälände  aus  der  Apolcalyj)so  genommen  sind,  zuerst 
j^Angeli  cum  tubis'*. 

BL<leuLondi-r  ist  das  auf  S.  128  bis  130  folgende  Ge- 
dicht, welches  wir  hier  vollständig  mittheilon,  weil  es  für 
die  Bildung  deb  zwölften  Jahrhunderts  so  sehr  characteristisch 
ist.  Der  Verfaser  bewegt  t^ich  offcubar  mit  grosser  Leichtig- 
keit in  leoniniscben  Hexametern,  die  mit  Ausnahme  der  all- 
tgemeiu  als  gültig  angeuonimenen  Verlängerung  einer  kurzen 
Silbe  durch  die  Arsis  der  Peuthomimeris,  leidlich  correct 
sind.  Der  Ausdruck  ist  biu  uud  wieder  etwas  gesuclit,  und 
nicht  immer  ganz  klar,  wobei  einzelne  Fehler  der  Ueber- 
lieferung  mit  in  Anschlag  zu  bringen  sind.  Legt  nun  schon 
die  Form  ein  redendes  /eugni^s  von  der  Heissigen  Bc-^chäfti- 
gung  mit  guten  Mustern  ab,  so  bezielit  sich  der  Inhalt  auf 
Ovids  Metamorphosen,  über  welche  der  Autor  offenbar  in 
einiger  Meinungsverschiedenheit  sieh  befund  mit  denen,  an 
weliJie  das  Gediclil  gt^ichtct  ist,  nUmlich  mit  Nonnen.  Üio 
vielen  Liebeegescliiclilen  Hessen  nicht  ohne  Grund  die  Meta- 
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niorphosen  als  ungeeignet  für  Nonnen  erscheinen,  and  der 
Verfasser  halt  es  aucl»  für  geratlieo,  seinen  Nameo  zu  vei*» 
schweigen,  was  er  im  Eingang  begründet.  Die  Dichter,  sagt 
er  dann ,  reden  freilicb  viel  von  der  Liebe ,  and  berichten 
von  den  Göttern  üble  Dinge.  Die  Götter  aber  konnten 
doch  uidit  wirklich  solche  Sünder  sein,  und  man  muss  es 
mystisch  erklären.  Hiervon  macht  er  sogleich  eine  über- 
rascheiide  und  in  der  lliat  leichtfertige  Anwendung.  Wenn 
nämlich,  sagt  er,  die  Götter  sogar  der  Liebe  unterliege», 
wie  kann  nian  es  dann  den  Menschen  übel  nehmen?  Die 
Fabel  bezeichnet  als  Uöttinncu  die  Acbtissinncn  und  Nouucn, 
als  Götter  den  Clerus,  und  wenn  sie  sich  zusaumentiodün, 
gibt  es  eine  Qötterehe;  liebt  aber  dttf  Nonna  einen  Ritter, 
oder  der  Cleriker  eine  Laiin,  so  stellt  das  die  Liebschaften 
Jupiters  dar.  Die  Nonnen  wissen  ja  selbst,  so  meint  er, 
wie  leicht  sie  Versuchungen  unterliegen. 

Nach  diesem  mehr  scherzhaften  Eingänge  beschreibt 
aber  nuu,  ernsthafter  werdend,  der  Verfasser,  wie  Ovid  die 
Lehren  der  Philosophen  über  den  Ursprung  der  Dinge  vor- 
trage. Weshalb  schickt  er  diese  tiefsinnigen  Betrachtungen 
den  Liebschaften  der  Götter  voran?  Nur  um  zu  zeigen, 
wie  dio  einst  reine  Welt  entartet  ist.  Deschäfligcn  wir  nns 
mit  Fragen  über  die  höchsten  Dinge,  so  steigen  wir  zum 
Himmel:  nicht  indem  wir  den  Ossu  auf  den  Olymp  thürmen; 
aber  wir  sinken  wieder  zur  Süodo  herab,  und  so  steigt 
Jupiter  zu  irdischen  Schönen.  Doch  liegt  auch  darin  ein 
tieferer  Sinn:  die  Vermischung  der  Elemente,  wodurch  die 
ganze  Welt  entsteht,  ist  sinnbildlich  in  der  Götterehe 
enthalten. 

Zu  viel  Müsse  ist  den  Weibern  nicht  gut,  und  Hihrt  auf 
sündliche  Gedanken;  daher  sollen  sie  mit  diesen  Unter- 
suchungen sich  die  Zeitvertreiben.  Wollen  sie  aber  den  Ver> 
fiUBer  tadeln,  so  hilft  es  ihnen  nichts,  da  er  uobekaoot 
bleibt. 
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Qanz  UDgdbörig  hiormit  zusammengoscbrieben,  als  ob 
allee  dut  ein  Ganzes  aasmachle,  siud  zwei  andere  Gedichte, 
welche  vielleicbt  von  demselben  Verfasser  berrübren.  Das 
erst»  ist  eine  Entgegnung  an  einen  kühnen  Zweifler,  welcher 
ttu  der  Sc höpfungsgescl lichte  Anstu&s  nahm  und  dein  die 
Grenzen  unserer  Erkenntnis»  klar  gemacht  werden;  dann 
folgt,  au  einen  Jüngling  gurichtet,  eine  Rechtfertigung  der 
Beschäftigung  mit  Cicero  und  mit  Virgils  Aeueide  und  deu 
Gcorgicis;  deshalb  merkwürdig,  weil  wir  daraus  suhen, 
dass  aacb  in  dieser  Zeit  Angriffe  auf  diese  Studien  nicht 
fehlten. 

Wir  lassen  nun  die  drei  Stücke  selbst  folgen. 


10 


15 


Hrofuit  ignaris  aliquid  nesusso;  probaris 

Quaedam  oescire  melius  quam  singula  scire. 

Uude  probas  euse,  simul  omnia  scire  uecesse? 

Rectius  ignoraa  aliquid  quam  scire  laboras. 

„Pluü  id  ^0  credauj,  quod  non  ignoscerc  quaedam 

Aut  ignorure  melius  possim  reputare. 

Siiepe  reoeusentes  diceodu  viri  sapientes. 

Hoc  decrevere  melius  quam  multa  tacere". 

Nonne  qnicscendum  Job  iudicat  atque  sileudum 

Lege  refutata^  cuuj  legis  significuta 

In  Christo  vere  vult  consummata  docore? 

Nomen  personae  Paulus  tucet,  et  ratione, 

Ne  sermo  veri  potuisset  vilis  baberi. 

Nomine  scribentis  prelato,  verba  docenüs 

Frivola  pro  certo  Berent  auctore  reperto. 

Qaod  taceo  nomen,  duplicem  reddo  rationem: 


V.  2  Statt  B  ist  bier  and  an  nnderD  Stellea  von  mir  ae  geaettt, 
wo  ea  den  Casus  Weiabnei,  die  IlandafllirUt  bat  nur  das  geschwänzte 
Vi  iur  walohee  oft  gaoE  regellos  e  etnthlt. 
[1873,  6.  Fba  bist  CL]  U 
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Si  me  vestxorum  iliscretio  iuiliciorum 

Arguit  erroriä,  cüofuaio  Dulla  pudoria 

Imiumet  uuctori  pro  venu  detcriori. 
20     Kursus  ad  hoc  cavi,  bi  delcciacio  praTi, 

Meiitibus  hamanis  tcuiptacio  surgit  iuauis, 

Kt  stilus  haoo  vota  describit  imagine  oota, 

LiogUfi  pcrita  foris  coutnerciu  ponsat  amoris, 

Vos  iadignatae  quasi  canonica  gravitute 
25     Dicta  refutatis,  ob  dicta  reum  reputatis 

Gannims  auctorem.  Quis  onim  Vonerem  vel  amorem, 

Aut  Veoeris  puenim,  qius  tela  Cupirliüis,  arcnm 

Nomiuet  in  toMb,  ubi  sunt  scola,  castra  padoris? 

Ne  contiugenti  quid  si  laecivia  menti 
30    Ut  commentetur  haec  in  tantum  Jominetur 

Hie  indigaantib  furor  insultare  parantis. 

Cum  nomen  nescil,  reprehtsisiu  cepta  quiesclt. 

Scripta  poetarum  diruai  probra  sive  dearuiu, 

£c  genus  et  mores,  vitani  referunt  et  amores. 
35     Cum  Jovo  Juuonoiu,  cum  fraträ  coisse  sororent, 

Feitur  amasse  tborum  primuit  de  geute  deoruut, 

Id  dampnuuj  matris  truocasse  virilia  patris. 

Fedo  oataii  cum  sauguiuc  de  geuitali 

Candida  spuma  maris  coit:  hinc  Venus  alma  crearis. 
40    Fertur  amasse  Jovis  couuubia  feda  sororis. 

Quis  lascivirc,  ficortari  sive  colre 

Ntuiiiua  coacedal?  uuporos  quis  denique  credat 

Haec  exereere,  nubeudi  rota  teuere? 

Nee  tbalamos  taotuui  cacli  movet  ardor  amantum: 
4S     Ad  terrae  paiiter  migrans  divtous  adulter, 


V.  17  Sic  me  vestroraii]  diiiecti  cotL  7.  20  praxi  cod.  gegen 
den  Reim.  v.  24  iDsignkte.  t.  26  reftiUt«.  v.  27  erccon.  t.  30 
cum  mentetur.  AImt  c8  wird  auch  eo  nicht  recht  vertUndlicb. 
V.  89  matria.  v.  41  »oortiri.  t.  4S  nubenti.  v.  44  thalsma«  cod 
ardor  habe  ich  ergbut 
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ExptirtDS  rite  mortalis  criuiiua  vitae, 
Nuuc  viciat  Seiuelen,    ouuc  dccipit  Aiupliitriouem, 
Cuius  in  uxorc  loDgo  luora  IracU  labore: 
Passa  doum  meta  maiore  fit  üerculo  feta, 
Et  triduum  totuni  cousumpsit  amabiio  volum. 
CoQtiüu&ta  mora  tridui,  prolixioi  bora 
Debuit  impendi,  quo  gloria  coacipiendi 
Maior  haberetar,  semen  celeete  daretur 
Ad  tantae  molis,  taotae  primordia  proltB. 
Nee  qui  gcsseruot,  peocare  dii  potueruot, 
Aut  moDstravere,  nobis  ea  facta  licere. 
Lt  81  quae  Dobiä  virtus  dominatur  amurig, 
[gne  8ui  teli  auperavit  uuiuioa  celi: 
Quid  culparo  soles,  quod  amat  nunc  carnoa  proles, 
Et  mortale  genus  quid  ob  boc  culpare  solemus? 
Vo6  uotat  et  clerum  tarn  mysticu  fabula  rerum: 
Abbatifisarum  gauns  et  grex  omnis  carum 
Sunt  Pallas  place,  tria  Tirginis  ora  Oianae, 
Juno,  Veous,  Vesta,  Thetis;  observautia  veatra 
Est  oxpressa  satis  cnltu  tactae  deitatis. 
Vo8  notat  istarum  genas  et  geus  sucra  dearam: 
Nos  ratione  pari  divum  deitate  notah 
Crcdimus,  et  cleri  typuä  Ula  videtur  babori 
lociita  inagnorum  aerica  uiemorata  dcoruui. 
Nos  qni  virtutis  opus,  ardaa  Tota  salutis, 
Et  canoDum  scita  sectamur  celibe  vita, 
Cuu  deliramus,  ea  numioa  aignificamiia. 
Militat  iu  nobia  hie  aepiua  ardor  amoria, 
Nos  etiam  superat,  in  nobta  sepe  triumpbat. 
Cum  rapit  io  peius  nos  ardor  et  impetos  eius, 
VirtuSt  uiaigtiStaa,  gradoa  ultun  boiioiis,  bontsstas, 


V.  47  Himilem.  v.  48  mom.  r.  49  Pöea.  Eine  ibaliolio  Vor- 
trecbalong  werden  vir  nntea  ia  dem  Gedicht  des  Uago  orthodoxnn 
V.  10  wtoderfiudeD.      v.  GS  hora.      v.  71  oaooDom  a«ct». 
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Miliciaiu  Veoeris  et  oastra  Säcimlar  AmorU. 
Nonne  deos  ceruas  sedes  oititjse  Buperuas, 
Et  cuuiuiisceri  cum  ....  Dumioa  celiV 

80  Qui  uiundam  vicit,  superos  deliuquero  fecit. 
Vos  eti&m  iiostiB,  quam  8epe  domdsttcus  hoBtis 
Iste  fores  vestras  irruperit  a^ue  feneetnis, 
Vota  pudiciciae  quociens  fedaverit  ipso. 
Traxit  ad  erroria  procHvia  vota  pudoris; 

65  Cnm  VeouB  inetig&t,  cum  membra  Ubido  fatiKal» 
Vix  auperest  ulla,  cuius  caro  sivc  medulla 
NoQ  Sit  adusta  satis  bis  motibus  improbitatis. 
Qua^do  DOS  vobis  pacto  sociumur  amoris, 
Hatte  suut  m»gnoiuiQ  cunnubia  tmcr»  deoruiu ; 

90  Quaodo  peraouis  diversa«  coadiciouis 
JuQgimur,  et  vobis  miles,  val  laica  uobia 
Femina  inisctitur,  Jovis  hie  migrasso  videtur, 
Et  mortale  genus  superis  uupsisse  videmus. 
Frauguut  maguorum  sublimia  corda  viroruni 

95  Luxus,  Juno,  Vcduh,  Amor:  liic  mutare  videmus 
Materium  superuu,  furmas  et  corpora  renuu. 
Jupiter  in  taurum  fertur  mutatus  et  anruui : 
Ut  mutarctur,  amor  boc  fecisse  dooetur. 
Pbillis  mutata  sensit  crudelia  fata: 
100  Sevus  amor  fecit,  quod  Pbillis  amigdola  gignit, 
Pbillis  it  iu  dorem  per  Demophoontis  aniorem. 

Cum  de  mutatift  formis  metapbora  vatia 
Haec  commeutatur,  opus  et  res  magna  paratur. 
Cepto  sormone  de  mondi  oonditiono, 
105  Muodi  naaoeiitis  quae  forma,  quis  incipientis 
Vultus  Daturne,  scribit,  docet  omiiift  pare. 
Condicio  mundi  äuitsb«t  more  profunda, 


r.  79  cum   Bimile  eod.  wm  onmüglioh    ist. 
V.  tOl  Demophcmlis.      t.  103  fitii. 


T.  91  JugimuB, 
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Im  erat  et  rixit,  pugnant  contrari»  mixU; 
Quatuor  exempta  muDdum  reddunt  elementa. 

110  Vioi  dirareorum  oatura  ligat  modioratn. 
Quomodo  volvatar  uelum,  ijaa  lego  feratur 
Axis  uterque  poli,  qoae  Bit  progressio  soll, 
Sidora  cum  sigüis  quid,  quid  facit  ethcriü  ignis, 
Coffjoru,  oaturas  liomiiium,  genus  atque  Bguras, 

llö  Orbis  tcrrarum  eitus  et  decursas  aquarum 
Quis  sit,  qua  renti  regnant  flata  vebomcnti, 
Mores,  aetatos  et  rogaa,  per  omnia  vates 
Eät  comueutatus :  orbis  quia  sit  roparatus 
Quondam  detotus  ab  aquis:  cam  coDiage  lai^tus 

120  DeuoolioD  reparat,  hominum  genas  omoe  rürormat. 
üumqae  cupit  credi  proles  ccrtissima  Phebi, 
Pbeton  equoa  Solls  et  currus  DümiDe  protis 
Scandit.  Qaem  cursum  iossum  teoeat,  modo  sarsum, 
Sol  docet:  „Ä.  oentro  rectos  distare  memento 

125  Orbem  signorum  medium;  conrexa  polorum 
Molliter  atque  parum  coutiugat  biga  rotarum. 
Signa  tibi  curae  siut  Elycis  et  Cinosorae, 
Semita  certa  rotis  siot  ardua  sigua  Bootis". 
Profuit  illa  param  descripcio  facta  Tiarnm: 

130  nie  patemorum  malus  arbiter  officioram» 
Viciuns  celis  ab  equis  sublatus  anhelis, 
Devia  seotatus  descendit  precipitatus. 
Jam  freuis  laxis  auriga  rotatur  et  axis. 
Temperat  ardores  mersus,  äeTora  sororee, 

135  Flent,  et  matatae  nooc  arborea  leritate 
Ramis  utuntur,  ita  fratris  fata  loquuntar. 
Miror  cur  vates,  tot  feda,  tot  improbitatos 
Dicturas  demum,  voluit  primordia  rerum, 
Celi  ve)  terrae  subtiliter  ante  referre. 


T.  L08  pugTiftt.       V.  128  curBom  viiam.      r.  137  eiooi«re. 
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140  Juzta  Platoneni  naturae  condiciooeni, 
Post  res  matatas,  rerum  species  variataa, 
Et  mutatorum  scelas,  impia  stupra  deornnit 
Explicat,  et  quaro?  vuU  nobis  slgniBcare, 
Quantam  natura,  quoudam  sIdö  crimino  pura, 

Hb  Nunc  degradata,  corrupta  sit  et  viciuta. 

Com  porBCrutauor  cclum,  cum  pUilosophaintir 
Do  planetarum  cureu,  scdos  aDimaruiu 
In  Btellis  esse,  nascentibus  inde  ncccsse 
Rebus  prodire,  sie  debitu  fata  subtro 

150  Uuc  emigrant««  iu  corpus  et  hie  habitantes; 
FoUcos  aniiuae  qua  lege  cubilia  primae 
Nunc  repetant  seditii  vel  cum  moriendo  recedü, 
SuppUciis  dignis  comuiissä  quis  expiot  ignis; 
Quo  redcas  purus,  pür|)OB  celo  fruiturus: 

155  Sic  de  vii-tnle,  de  vera  verba  salnte 

Quiindo  tracttimus,  ad  sidera  mente  votamuB, 
Sic  celum  petimus,  uon  ut  ferat  Ossan  Olimpaa. 
Hunc  habitum  mentis  tujii  rutüus  ad  impia  buntis 
Pravo  mutari,  scortari,  luxuriari: 

160  Mort&loB  actus  Jovib  implct  ad  iufima  Iractus, 
Mens  vitio  vicla  pcccat  virtutö  relicta. 

Est  quod  in  illorum  discas  deitatc  deorum, 
Nee  «ine  doctriua  migrare  feruntur  ad  iuia, 
Vis  elemeotorum,  Concors  oporaUo  quorum 

165  Rerum  naturas  dat,  rebus  habere  figuras, 
Et  quid  agat  spera  caeleatis,  et  illa  aerena 
Sidern,  qoiic  rapidi  cursum  moderantur  Olympi, 
Sol,  Venus  et  Luua,  Mars  et  Mercurius  una, 
Quioque  simnl  zonae  quid  agant,  et  qua  ratiune 

170  Sol  eloDgatur,  nobis  hieuics  operalur, 


T.  Hb  dograutta.      v.  149  aata. 
Falioe.      v-  I6&  Uic  de  v.  d«  ueout. 


V.  160  flO  migruit«!.      t.  16t 
T.  161  pwo«.      T.  167  nbidi. 
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Rorsus  ad  Ai'ctui-um  sc&udcDB,  ver  aerc  pnrum 
F'rcstat  et  cätatem  dat,  terrae  fcrtilitutom. 
Quidqaid  in  hoc  mando  cradeli  sivc  secando 
Sidere  versantur,  et  qoidquid  in  hoc  opcractur, 

175  Kx  quibus  omne  genos  reniin  constaro  Tidemtis; 

Quod  sapis  et  sentis,  qnod  ab  bis  fit  et  est  oleoieutia: 
Hoc  opns  istorum  coitum  dixero  deoram. 

MultAfum  rerum  ratio  inentcs  mulicrum 
Kt  movet  et  temptat,  et  quostio  uiulta  frequestat, 

180  Ocia  servantes  et  amoris  opus  celebraotcs. 
Istis  coromontis  raga  consultatio  mentis 
Se  conBoletnr,  mora  tcmporis  adbrerietar, 
Versibus  inapectis,  repolitis,  sopo  reloctia, 
Fiat  longa  mora  brerisj  et  prolixior  hora 

165  His  commentatis  couperidia  det  brevitatia. 
Si  quid  in  lila  cartis  industria  protulit  artis, 
Quod  placfit  expresae,  quo«)  sit  laudare  nocesse 
Carminis  auctorom,  non  exigo  landis  honorem. 
81  minus  aut  multum,  si  quicquum  detiiquc  slulbim 

190  Me  I eprcbeudetis  dixisse,  quid  bic  faciotisV 
(^uando  reiun  nescit  vindex,  vindicU  quiescit. 

n. 

Asaeris  expresse,  verum  nullatenns  esse, 

Piano  sermone  do  mundi  condicione 

Quae  Genesis  loquitur,  ubi  significare  videtur, 

Quod  celum  clarum  medio  solidatur  aquarum. 

Quod  referuntur  aqaae  subtas  remanere  supraquo, 

Quod  vis  humoris,  liquidi  natura  caloris, 

In  morem  roris,  glaciei  aive  vaporis, 

Illic  fundari,  nee  ibi  ansponaa  ligari 

Moles  tantaruni  substantia  poseit  aquarum, 


V.  171  area.      v.  174  in  boc?  aber  oi  sind  hior  nocli  mehr  Bo- 
denken.     V.  189  aat  oltum.      v.  191  Cum  rerom. 
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tO    Forsitfic  ftäteadifi  et  ob  boo  dictam  roprehendis. 
Sacrae  scripturae  uon  est  tibi  litera  curae, 
Nee  reputas  Teram,  quod  et  hio  hiatoria  rcrum 
De  confirmatis  et  aquis  illic  solidatis 
Nobis  tam  clare  cognoscitur  insinaare. 

15     Sunt  IQ  scriptara  sacra  tipus  atqae  figura 
Jure  requirenda,  sed  non  eat  vilis  babenda 
Reruiii  gestarum  narratio,  textua  earum, 
Ut  fandameuLa  typici  seusus  docurDenta 
Debent  portare,  res  vocibus  ia&iumire. 

20    Res  CDarrata  per  vocum  siguificata 

Poat<]uam  fundatur,  bistoria  iure  rocator; 
£x  rebus  gestis  cum  significarc  potestis 
Quaedam  Ventura,  typus  eet  et  corta  tigura. 
Serrus,  Agar,  Sara,  pRter,  beres,  nomina  clara, 

25     Quae  modo  venerunt,  rerum  tuuc  forma  t'ueruat. 
In  re  vel  geetis  ai  non  adeo  manifestis 
Elaeo  prece«sissent  actu,  ncc  forma  foissent 
TeBtamentonim,  nisi  prioiitus  actus  oorum 
Sic  preoeaeiBset,  non  allegoria  fuiaset 

30     Bis  assiguata,  uec  in  illis  siguificata 

Mistica  tantoruui  foret  actio  misteriorum. 
Sic  cum  uarralur,  aqua  qßod  super  astra  ferutur, 
Quod  supra  sperae  posail  conrexa  manero, 
Non  debet  veri  eententia  falsa  videri, 

35     Humanae  mentis  ratio  probat,  ex  elementt« 
Omnia  constare,  sed  nescit  cuucta  probare 
Sensu,  aermone.  Kos  etheris  in  regione 
Omnos  expresse  planetae  didnius  esse: 
Corpora  stellamm  sunt  ignea,  splendor  earum 

40    Apparet  nobis,  sed  ibi  natura  caloris 

Est  nee  scotitor;  nee  frigug  ibi  reperttur, 


T.  82  Sic  iam  nanmntnr  . 
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Nee  culor,  et  vere  tarnen  illic  esse,  luancro 

Sidera,  cum  fingis,  refcrentur  et  etheris  ignis. 

Sic  suHpciisarum  uatura  rcfertur  aquaruu 
45    Celestis  sperae  supra  convexa  manere. 

Scd  quis  ibi  sit  uquis  modus,  actus  proprietaüs, 

Kec  diflioirc  poteris  nee  siugula  solre. 

CcinimuB  in  liguis  vol  pctris  quod  lat«t  iguis: 

Ncc  vis  ardoris,  splendoris  sive  calorU 
äO    Illic  sentitur,  tarnen  ignis  ibi  roporitur. 

Igueui  lignoroffl  collisio  facta  doorom 

Reddit,  et  abstrusooi  preciosi  lumtnis  usnui 

Dat  percussa  sildx;  ardet  de  nubibus  ilox 

Diruta,  coniracta,  celesti  lumine  Ucta. 
55     Nil  habet  ardons  sursum  natura  caloris; 

Lucida,  tranquilla  remaoet  pars  otheris  illa; 

Tcntis  coiiiplosau  nubes  gloinerautur  aquosae: 

Subtua  pulsatae,  sursum  vcntis  agiUttae, 

Sc&ndere  coguntur,  Bupcr  aeris  alta  feruntur. 
60     Nubibus  obiectua,  ab  aquosa  nube  receptus, 

Igiiis  inardescit,  ardons  non  ante  quiescit, 

Quam  fulmen  tonitrus  det  et  iuiplcat  iguea  virtus. 
Kät  satis  ostesBum,  nostrum  non  omnia  sonsum 

Investigare,  uec  singula  posse  probare. 
65     Credere  res  multas  melius,  cum  uulla  facultas 

Ilumauao  meulis  vcri  secreta  latentis 

Percipit:  assaro  debeuius  et  igne  cremarc, 

Quicquid  maodcnti  supcrest  res  arduu  mcnti. 

Cum  de  gcripturis  occurrit,  caatius  uris, 
70    Tantum  credendo  temore  quam  discuticndo. 


m. 

et  paer  etate,  puer  es  meutis  le?itate. 
Ärguis,  opponis,  quod  scripta  lego  Ciceronis, 


V.  49  Hec.      V.  &2  obstnuum.      v.  66  par. 


70J  Sitzung  drr  hittor.  Ctwse  mm  5.  JuU  187S, 

Troiaü  fata,  fugam  ilucis,  Iiuius  bella,  Iriuraphu», 
Kt  pccus  üt  curam  pecuris  tL'riamqae  ooloiidam, 
5     Mel  et  apes  ot  apum  coDgressus,  prolia,  reges. 
Maiitua  quem  gcnoit  vir  planus  ApoUiue  dixit, 
ilüi  ducc  TCDcrnnt  Etioa:  noDue  faeruot 
Hii  fundutores  urbis?  si  bella,  labores 
Disciuaus  illorum,  virtas,  industria  quorum 
10    Urbem  fandatam  rexit  gentemque  togatam, 
Numquid  peccamus?  si  rursua  scire  probainus^ 
Qaae  bubus,  armentis,  gregibas  sit  oura,  nocentis 
PropuUare  mali  contagia,  doniquo  quali 
Ordino  plontandae  siot  vitf-s  sirc  putandaa, 
Cultug  at  agrorum  qua  scdulitatc  laboniin 
VuU  exercori,  Tel  apuiu  quae  cura  doceri, 
Nil  hie  peccatur  oec  pro  vicio  reputatur. 

Auf  S.  132—135  folgt  nun  die  Absein  ifl  eines  Gudicblea 
über  den  Streit  des  Geldes  mit  Gott  Amor  um  den  V'orzug; 
der  Schluss  fehlt,  und  gegen  das  Ende  muss  die  Vurliigu 
scbadliaft  gewesen  sein,  da  Lücken  uud  unvollständige  Vurse 
vorkommen.  Der  poetische  Werth  tat  sehr  gering.  Der 
Anfang  lautet: 

Musa,  meam  meiitem  per  teropora  mtilta  tei>Qntem 

Krige,  materiaiu  confer  opemque  plani, 
Preclarumque  modum,  queat  ut  dissolvere  nodum, 
Quem  plebs  luultii  sen't  atque  serendo  trahit. 
ö     Nani  denodare  nequit  Ülum  nee  reserare, 
llUm  magna  quia  vexat  stultida. 
Nodum  quorenli  reseraboque  scire  volenti, 

Amodo  ue  luteat,  sed  ceteris  paleat. 
(jucnmt,  maioris  precii,  laudis  vel  honoris 
10  An  sit  dcnaritts,  vel  ail  amor  varius.    u.  b.  w. 


T.  i  leraada.      v.  b  deuadare.      t.  T  Nouilam. 
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Ein  zwottor  Prolog  ist  in  veikünstclten  Iloxainotern  ge- 
schriüben.  DauD  wird  örzählt,  wie  boi  einer  Burg  aich 
NuuiLuus  unii  Amor  bogegnen  nnd  gegensuitig  mit  ihrer 
Macht  praleo.     Nommus  sagt  u.  a. 

MancipiiC  omois  sc  mihi  clorUB,  d(}C  memiuit  su 

Dllum  dobere  dominum  uie  preter  habere, 

Papaquo  conscrvat  mo  gaudeus  ot  concervat. 

Ni  sibi  quid  detur,  rjncrimona  ca&sa  Diovotur. 

Respuit  audire  vacuom  quac  crevit  adirc  (sio) 

ÄccDsatirus,  si  non  erit  ipse  dativus, 

Et  81  me  noa  fert,  Bomae  forc  oil  sibi  confort. 

Pro  roe  doDatar>  pro  mo  sacer  ordo  oegalar. 

Insuper  iosonmis  pro  nie  fit  episcopns  omnis, 

Me<]ue  quod  acquirat,  nunc  huc  nunc  hiiicqnu  regyrat. 

Sudat  rendendts  Cliristi  donis  et  emendis, 

Namque  uacerdotes  nuinmis  redimunt  hibi  dotes. 

Symonis  heredes  sant,  dum  sacras  sibi  sodes 

Cmn  magua  cur»  «ulviiTit  por  niunera  pluru. 

Meque  capellani  studio  recohmt  inani  (sie). 

Mo  mens  cuncLorum  colit  archiprföbit4^rorum. 

Mo  sprcta  norma  (sacro)  saocta  uionaKÜca  forma 

Diligit,  et  plcuas  congaudet  baboro  crumcuab. 

Amor  sagt  u.  a.  über  die  Bereitung  de»  Oeldos; 

Effodit  iopiimis  te  terrae  fossor  ab  Ituis. 

Mox  cummisooris  plumbo  quod  puH6cens. 

l'ost  biiec  conflaris,  post  haec  et  ab  igae  cremaris. 

Mos  eris  ai^entum;  post  bai'C  cruciamina  centuui 

Cupro  misceris,  nummi  quod  imago  pareris. 

8ie  werden  endlich  handgreiflich,  und  man  muss  sie 
trennen,  worauf  ein  Schiedsgericht  einicosotzt  wird,  zu  welchem 
alte  Völker  sich  uufmacheo.  Ihre  Aufzählung  mag  hier 
noch  folgen: 
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Postquaui  vonefunt  ea  tompoi'a  quae  ütataeiimt, 

Est  houiinuoi  motu  divcrsis  natio  tota 

Partibtu;  exoiti  veuiunt  noc  io  agmine  miti 

Ureci,  KortmADDi,  Francones  atquc  Britauni, 
5     Et  Burgundenee«  Teniunt  ac  Älsacienses, 

liOngobiirdoram  venil  et  gens  Dogariomm, 

Tuqao  Poeme  venis  illuc  dod  agiuine  leniii. 

Quill  Älemannoruin  geus  provida  consiliorum, 

Huc  aasuiit  Sclavi,  vonemut  atquü  Moravi, 
10     Buwarus  et  cetus  Saxon  non  estque  quietus. 

Illuc  Etrusca  gens,  illuc  it  quoqUQ  Kiuca. 

Ttucia  mittebat  primates  quotquot  habebat. 

Ad  loca  Fraocigenae  vencrunt  vallis  amenau. 

Uuo  it  non  pigra  fade  gens  oblita  nigra. 
15     Legis  latores  huc  Anglia  dat  Beniores. 

India  cum  prima  medio  sita  venil  et  ima. 

Media,  Persarum,  Libies  gens  atque  Oetaram, 

Flandria,  Gottica.  Messopotamia  veoerat  illuc. 

Illuc  Judei  venerunt  atque  Saboi. 
20     Partus  et  Armeni,  gens  huc  et  Numida  vcoit. 

QeuB  Egiptia^  gens  Gctulia,  Mauricu  gensqae, 

Illuc  Uispani  venerunt  ac  Asiaoi, 

A&orum  cives,  Aßrie  Europaqae  diTes. 

Uan  sieht  deutlich,  vie  die  leidige  Nuth  des  Reimos  2U 
der  wundcrliohst^D  ZusamuicDstellang  geführt  bat.  Auch 
Amor  erscheint  mit  „cultarum  tuiba  domiuanun",  mit  der 
„turba  iocantum'*  und  mit  Musik;  Numuus  dagegen  von 
cinur  grossen  Schaar  reich  geschmückter  Wucherer  umgeben. 
Das  beiderseitige  Gefolge  gibt  sich  seiner  gewoboteu  6u- 
schaftigung  hin: 

Uli  saltabant  corizandoque  ladificabant, 
Isti  tractabant  nuoimos  et  eos  uumerabant. 


T'  7  ille.     T.  10  Hawanu.     v.  U  iter.     t.  16  Lege«. 


WatUitlfoeh :  Zioa  ftoMtüäehriften  der  k.  Hof-  v.  Staatsbibliothek.   707 


Jlasia  pulcrurooi  rccolunt  illi  dumiDarum, 
l-enure  lotatur  ptebs  hacc  et  glurificatur. 
Uli  res  rerum  tructarerant  muliornui. 

Hier  aber  ist  nuD  eine  Lucite.  und  der  folgeude  Text 
oft  UM t erbrochen.  Es  wird  ein  König  gewählt,  aod  die  Ver- 
hundloDg  beginnt,  aber  die  Erzählung  ist  gedehnt  und  lang- 
weilig; das  Eu'le  fehlt. 

Hierauf  geht  es  S.  136  über  zu  dem  unerschöpflichen 
Thema  der  Schmähuogen  gegen  die  Weiher;  zuerst  „Feniina 
formosa",  wovon  Zingorle  aus  der  Sterzinger  Handschrift 
(Wiener  SB,  LIV,  312)  deu'  Anfang  mitgetheilt  hut.  Durch 
künstlichee  Metrum  zeichnet  sich  das  hierauf  folgende  Liebea- 
geständnis9  ans: 


Quae  queror  edam :    fenuna  qnaedam 
Ut  mihi  primo  visa  sub  imo 


quivo  capilli, 
quaeqae  notari, 
congruB  risu 
commovet  estus, 
ianique  furoH 
vulnera  meutis, 
et  bene  certis 


me  male  ledit^ 
Corde  resedit. 
quia  decor  orist 
tela  furoris. 
virginis  ora: 
voxque  cauora. 
prebeo  lora. 
quiave  alt  igni«, 
indico  signia. 


QotB  color  illi, 
Mi!  ibi  pravi, 
Sunt  bona  risu, 
Vultus  honestus 
Trador  amori, 
Quanta  furentia 
RebuB  apertts, 

Recht  artig  sind  die  folgenden  Zellen: 

SicQt  cera  fluit  subito  pcrcussa  cttlore, 
Sic  fluit  in  lacrimis  adolescens  captus  amore. 
Ignis  ut  acceridit  et  duvoiat  arida  ligna, 
Sic  iuTenes  mulier  circumveuit  arte  maligna. 
Ligua  movcnt  dammas  et  ab  ipsis  iucinerantar : 
Sic  Venus  orit  eos,  qai  sewper  ei  famulantur. 

Kon  folgen  wieder  SchmÜfaverse  auf  die  Weiber  „Femiua 
rile  forum",  und  noch  ärger  „Femina  sordida'*;  letztere  auch 
tu  Londoner  Cod.  Harl.  3222.    Besser  ist  das  folgende  Stück : 
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Cam  sioe  doctriiia  nil  proficiat  meilicioa, 
Nee  sine  doctrina  tendantur  Id  equora  liiia, 
Nee  BJae  doctiiua  portum  petal  ulla  cariua, 
Noc  sine  doctrina  puppim  fcrat  nnda  marina, 
Nee  siDo  doctriaa  dot  nobis  vinea  vioa, 
Nee  eine  doctrina  fugiat  lepuB  ora  caninn, 
Noc  sing  doctrina  capiatur  preda  ferina, 
Ncc  sine  doctrina  Bat  de  messe  fariaa: 
Audi  doctrinam,  qui  vis  vitare  ruinam  ^). 

Es  ist  wohl  aiumiciiuieo ,  dass  diese  Ermahnung  allge- 
luein  aufzufassen  ist;  der  Belehrung  und  Unierwdsuug  über- 
haupt wird  das  Wort  geredet.  Schwerlieh  ist  die  beiiOüderu 
Lehru  gumeiat,  welche  in  den  folgenden  Versen  eathalluu 
ist  und  freilich  unmittelbar  darauf  folgt: 

Quisquis  eris,  qui  credideris  fidei  uulieris, 

Crede  mihi,  si  credis  oi,  tu  decipieris. 

Jurat  uaicque  üdem  tibi,  quam  violabut  ibidem. 

Nee  (EtV)  tibi  cum  iurat,  quod  te  super  omoia  curat, 

AapicG  quod  iurat,  quam  parvo  tempore  dural. 

Nau  cum  discedis  et  eam  fidam  tibi  cretUs, 

At  tribnens  munus,  si  vult,  acoesserit  unus 

Turpis  Tel  lascus,  vel  si  sit  corpore  fuscus, 

Quilibet  iguotus,  tu  mox  eris  (inde)  remotas. 

Hunc  tibi  prepoact,  si  grandia  munera  donct. 

Jurat  ei  per  membra  dei,  per  mombra  piorum, 

Quemquam  preter  eum  quod  non  amet  ipsa  virorum. 

Sic  cnpit  ignarum,  qui  se  credit  forc  caram. 

NuUus  öi  carus,  nisi  qui  nescit  fore  avarus. 

Ergo  cave,  ne  tu  prave  capiahs  ab  illu, 

Namque  fidem  serraro  quidom  seit  femina  nuUa. 


1)  VierTcrse  yun  diesem  and  zwei  des  folgeoden  SUkikn,  Killtn 
unter  Mu-bod'n  Vörsen  steban,  bei  Mig^ne  CLXXI,  1684. 
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Nonne  vidos,  quam  curta  fides  est  iü  muliere, 
Qa&e  iavones  panterque  senes  delndit  iu  cre? 

Eb  folgen  weitere  Sclim^verse  „b'emiaa  vicit  Adam'*, 
welche  auf  der  folgenden  Seite  137  von  einer  andern  gleich- 
Zfiitigcn  Hand  vollständiger  wiederholt  sind,  mit  dem  Anfang : 

Arburt!  snb  quudam  dictavit  clericas  Adam, 
Quumodo  primuä  Adum  peccavit  in  arbore  quadaui. 
Ouiuia  vicit  Adam,  victus  fiiit  arbore  quadam. 
teniine  serpenti  mox  ciedidit  alta  loqucnti. 
Joder   dur   folgenden  Veree   beginnt  mit  Femina,  jeder 
Bchmähend  bis  2um  Schluss : 
Femina  sola  valo,  que  uofueu  bubes  speciale, 
Femiua  Stella  maris,  &ic  virgo  Maria  vocaria. 

Deräelbe  Aufung  wird  von  Betbmann  in  Pertz  Archiv 
XII,  Sil  aua  Cod.  pal.  719  angefüiu-t,  der  Schlu&s  lautet 
da:  miserens.    Vgl.  Anz.  d.  Qerm.  Mus.  XX,  255^258. 

Schliesslich  hat  noch  eine  jüngere  Hand  den  Prolog 
eines  vormnthlich  längeren  Gedichts  geschrieben,  beginnend: 

Omnibus  in  fuctis  bcue  ceptis  äue  peractis 

Debet  preponi  deus  humtinae  rationi, 

A  quo  dictatur  ratio,  res  cuncta  creatur, 

üt  nostris  factor  (fautor?)  sit  priucipiis,  sit  et  auctor. 
u.  8.  w.  Das  üedicbt  selbst  fehlt ,  obgleich  die  folgende 
Seite,  die  letzte  der  Handschrift  leer  gelassen  ist,  und  wir 
werden  diesen  Verlust  nicht  sehr  zu  beklagen  haben.  Der 
bunte  Inhalt  der  ganzen  Sammlung  aber  schien  mir  für  die 
eigenthümlichen ,  sehr  munuigf&ltig  angeregten  Studien  des 
zwölften  Jahrhundertti  nicht  ohne  Bedeutung  zu  sein;  wir 
wollen  nun  zu  einer  anderen  Handschrift  übergehen,  welche 
demselben  Uüduugskreise ,  aber  einer  etwas  früheren  Zeit 
angehört. 
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Der  Cod.  lat.  Monac.  17142,  Scbeftl.  U2,  enthält  aus 
dem  Änfuog  des  zwölCteu  Jahrhooderta  die  Trausl&tio  S.  Dio- 
nysii ,  über  weiche  ich  in  dea  FortichuiigdQ  üur  deatsohcn 
Geschichte  XIII,  393—397  berichtet  habe.  Mit  f  70  aber 
beginnt  eine  ursprüughcli  abgesonderte,  ganz  imnderliche 
Handsclirift.  Es  scheint  näiiilich,  dass  ein  sehr  geschätzter 
Gelehrter  Adversarien  liinterlassen  hatte,  welche  vun  eineiu 
unkuadigun  Schreiber  einfudi  ab^eschriobeu  sind.  In  der  allcr- 
toll&ton  Weise  folgen  hier  ohne  alle  Unierscfauidnng  aaf  und 
durcheinander  theologische  Excrpte  und  ßcmorkungcu,  Fetzen 
von  Comuentaren  zu  profanen  Schriftstellern,  die  vermutb- 
lich  in  Vorlesungen  nachgeschrieben  sind ,  Gedenkverse  *), 
und  eigene  Verse  nebst  Antworten,  die  einen  gelehrten  Ver- 
kehr mit  Damen  erkennen  lassen.  Die  Verse  sind  nicht  ab- 
gesetzt, sondern  nur  durch  Punkte  das  Ende  und  die  Mitte 
bezeichnet  Die  luterpunctiou  ist  deshalb  neu  zo  machen, 
und  zahlreiche  Fehler  des  Abschreibers  erschwereu  ausser- 
dem das  Verständniss. 

Um  den  luhult  einigermassen  zu  ordnen,  gebe  ich  zu* 
nächst  eine  kleine  Blüthenlese  aus  den  Etymologien  and 
mythologischen  Erliinterungen,  welche  »oh  in  ähnlicher 
Weise  in  allen  Commeutaren  jener  Zeit  finden ,  uud  durch 
ihre,  Isidor  weit  überbietende,  Absurdität  auf  das  Treiben 
der  oft  gerühmten  Grammatiker  kein  günstiges  Licht  werfen. 
Düutscbe  Glossen,  welche  sich  aach  dazwischen  finden,  und 
schon  von  Docen  uuBgeschrieben ,  aber  nicht  TerÖffentlicht 
sind,  habe  ich  meinen  Collegen  K,  Bartsch  übei^ebea. 

Auf  f.  91  finden  wir  die  Verse  über  die  Sonuenrosae, 
wie  Carmina  Üur.  p.  129;  aber  das  dritte  heiast  hier  Eritrous, 
und  am  Anfang  geht  der  Vers  voran: 

lata  quaternornm  sunt  nouiina  Solls  equormn. 


1)  Einigte  Sprüche  a.  a.  m.  habe   ich    darauf  im  Anuigdr  de 
Qermanisofaeu  Uiueomi  1P7B  Sp.  217—221  mitgetbeilt. 
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Auch  die  letzten  sind  abweichend: 

Ardens  Eritreas  seqoitur,  sie  iure  vocatos, 
Est  nam  qaisque  dies  medius  fervore  repletos. 
Po&t  hos  extromus  procedit  tunc  Philogeus, 
Nam  rult  occasum  terria  inducere  cortuio. 

Darauf  folgt  die  Fabel  von  Antäus  mit  moralischer 
Dcutang  u.  a.  m.  in  poetischer  Form. 

Fol.  92 :  Circenses  ludi  dicuatur  quasi  circa  cnscs.  Erat 
aatom  ludus,  iii  quo  maxiuium  pericuium  tiobat.  Ex  una 
parte  currebat  fluviu»,  ex  altera  autom  dofigobuntur  onaea, 
et  in  medio  decurrobant  uiilitos.  St  quis  autem  decUnaTerat 
ab  orbita,  aut  in  äumcn  cadcbat,  aut  in  enses  incidebat. 

Fol.  92  V.  Autiqui  locum  vocabaut  armarium,  ubi 
arma  re[)0uebautDr;  ita  et  dob  illum  lucum  solemus  vocare 
armariuu),  abi  roponuntur  libri:  qoia,  sicut  seculares  anuis 
pngnant  coutra  hostus,  ita  eanctu  occlcsia  pugnat  contra  infi- 
delea  senteDtiis  patrum,  quae  sunt  dcscriptae  iu  libris.  Libri 
dicautur  a  corticibiis  carpinois,  quia  ante  nsom  pergameni 
antiqui  scribcbaut  in  libria  carpineis  propter  albedinem. 
Pcrgamenuui  dioitar  a  Pergameuo  (1.  Pergamo)  opido  Phri- 
giae.  —  MonB  Citiciae  dicitur  acos,  eo  qnod  ad  eimilitudinem 
acns  factus  est;  quem  fedt  perforari  magnos  Alexander 
propter  negotiatoree ,  qoi  mnlta  circaitione  circuibant,  et 
cameli  tarnen  non  poterant  transire  nki  exonerarentur.  Vgl 
onton  f.  96. 

Fol.  93 :  Fiscus  eacoulus  ....  Unde  et  fiscales  quidam 
diouiitor  in  Franciu,  qui  nulU  censam  solvunt  ntsi  soli  regi. 

Fol.  95  V.  Territorium  quasi  terrae  torus.  Quid  ost 
terrae  torus?  Agri  de  quibos  per  semina  pascuotur.  Haec 
leugia  catlica  (sie)  lingua,  in  latina  dicitur  miliarium. 

Fol.  96  (vgl.  oben  f.  92):  Mous  CiUciac  hebraice  mechan, 
latine  dicitur  acus,  quia  ad  similitudmem  acus  supcrias  acutus 
et  inferius  perforatus  est.  Quem  montem  maguus  Alexander 
[1873.  G.  FhU.hiitaj  47 
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perforari  fecit  propter  mcrc&torcB,  tit  focttiaB  transirent; 
tarnen  non  potest  camelus  transire,  nisi  depoBJta  gippi  sar* 
cina  et  flexis  geoibUB.  Qnod  signi6cat  diritem  poteoteni, 
quia  nisi  coutempnat  divitias  seculi  et  se  liumiliet  coram 
deo,  noD  potest  transire  igtani  niunduai,  iieqao  perTenir(>  ad 
regna  celorum.  Tu  nerjue  ra^  noque  pa,  neqne  c«,  neqae 
cetera  nostt.  Neque  tu  nosti  quod  rapaces  oeque  cetera 
Titia  possiideanl  in  futura. 

Onoäliras  dicitur,  cum  atnlto  ^picntia  promittitur.  Onoa 
id  eet  asinus;  liras  ludus;  onosliras  id  est  afiiniotis  lodus. 

Fol.  97:  Quidam  mooB  vocatur  Olimpus,  qaasi  olo 
lampos,  id  est  totuB  ardens,  propter  vicinitatem  eiderum. 
Qui  ut  molti  asserant,  nubee  excellit.  Uoc  magnus  Alexander 
Tolena  approbare,  ciDerem  cribratum  saper  eum  in  disco 
fecit  poni,  cai  literas  inficripait;  quae  post  annuin  iuventuo 
sunt  inviolatae.  Inde  facta  est  proltatio,  OUmpum  nltinreiu 
esse  uubibus.     Nain  omnis  vcntoruD]  mcUo  iafra  oubes  exiKiit 

Fol.  97  ▼.  Ünde  dicuntur  NicolaitaeV  Nycolaus  unua 
erat  ex  septem  levitis.  qni  reprobatns  est  propter  stultam 
»iniplicitatem  saam.  Quia  cum  dicerent  apostoli  omnia 
coiumunia,  dixit  ipse  se  habere  formosam  mulierenif  et 
oportere  ut  etiam  i)ta  comoiunis  «sseti  et  peruiiuit  homiaes 
Bcortari  cum  ipsa;  quia  causa  caritatiB  comuiunicant  in 
r»buä  stultia. 

Etwas  später  finden  sich  mitten  unter  ganz  andere 
Dingen  die  Verse 

PrnfuguR  insignem  qui  condidit  nostnim  urbem, 
Trebira  huic  iiotiien  ilans  ob  iactoris  amorcm, 
ans  den  Uestis  Trevirorum,   MQ.   SS.  VIII,  131,  vobei  im 
ersten  Vorso  durch  Umsteltong  das  Motmm  rcrdorben  ist. 

Fol.  98 :  Date  mihi  atiquantum  curae,  quae  ad  lumioa 
suHIcial  per  cireulam  anni.  Wanu  dicitur,  quia  sictit  whsu 
purgatnr   frumentum,    ita  aniniae  ajmd  inferoa  purgantur  ft 
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p^ccatiH.     So  wunderlich  und  zusamiuenliaugslos  stehen  die 

?erschiedeiisteu  Notizeo  durch  einandur. 

Pol.  99  :  Pomeria  sunt  in  quo  crescunt  potaa.  Pomaria 
in  quo  roservantur  poma;  quasi  poat  niurum  posita. 

('ol.  102  steht  die  erste  Hälfte  der  bekannten  (jrahschrift 
^  auf  Lothar  I. :  (^esar  tjmtu»  iths  —  occuluisti. 

Fol.  110:  Ante  t«mporu  Caroli  regis  magm  legebantur 
mnltae  expositiones  euuangeliomin  sine  persona  expositoris. 
At  illo  hoc  non  probans,  dixit  ad  magistrum  suum  Albinum : 
„Non  videtur  mihi  cominendatitia  esse  expositio  sine  persona 
'expoBitoris.  Et  ne  forte  aliquis  hereticus  scrihendo  falsum 
Bubrepat,  prcdico  vobis  nomlna  illorum,  qui  sunt  probati  in 
eccleHia  ab  anteeessoribus  melä,  Pippino  qui  fuit  probatissimus, 
a]iis(|ue  multis,  Septem  expositores  fuerunt:  Leo  papa, 
Grcgorius  papa,  Hieroniiuus,  Augustinus,  Ambrosius  Medto- 
lanensia  episcopus,  Boda,  Ürienes,  Orienis  preter  quiiiijue, 
ijaorum  titulus  liic  notatur.  Darauf  folgen  aber  wieder, 
wie  gewöhnlich,  ganz  andere  Dinge. 

Fol.  Itl :  iocaustum  componilur  ex  prepositionc  in.  et 
»erbo  oauaton,  quod  dicitur  nigrum. 

Aran  scotica  lingua,  et  dicitur  panis. 

Fol.  113  V.  steht  der  Eingang  eines  Commontars  zu 
Ovids  Metamorphosen;  an  andern  Stellen  sind  Erläuterungen 
zu  seinen  Jleroideu  kenntUch;  auch  zu  Sedulins. 

Fol.  114:  Purga  porgamennm  com  pumice,  ot  postca 
inmitte  tritum  calicem  Q.  tritam  calcero). 

Fol.  114  T.  Quid  oBt  iotentio  Salastü  in  hoc  prologo?  ut 
cxcuäot  se,  cur  discesserit  a  piUatio.  Hoc  fecit  propter 
avaritiam  et  olia  vitia  houiinum  ibi  mancntium. 

Fol.  115 :  Loton  Greci  arborem  (dicant)  quam  Latini  .  .  . 
Tocant,  quo  vulgo  propter  ....  et  colorem  faba  sirica 
dicitur.  Arbor  est  magn»,  fructuui  ferens  cumuit'slihilem, 
guatu  suavcm.     (Jtidoct  molla  dicitur.     (Die  Handschrift  hat 

47* 
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keiae  Andeutung  der  Lücken ,    welclie   aus  dem  /usammen- 
htiDg  sich  ergeben). 

Fol.  116:  Uli  agrestcs  sunt  bovcs  in  Germania,  kabeutes 
cnruua  in  tantoni  protensa,  ut  rcgiis  mensis  ex  eis  gerulae 
tJuDt. 

Fol.  120  stehen  eine  Menge  Verse  vod  Virgil,  Hoi-&s, 
Juvenal  und  Pruddntius,  ganz  ohne  Zusammenhang  hinter 
einander  geschrieben.  Uebrigens  findet  sich  eine  grosse  KüUe 
grammatischer,  mythologischer,  kirchhcher  Bemerkungen  und 
Erörterungen,  die  ganz  verständig  und  nützlich  sind,  nur 
ohne  alle  Ordaung  hiuter  einander  geschrieben,  and  oTl  un- 
vollendet aljgübrochen.  Fol.  139  v.  steht  eine  N'eumen* 
tubt^IIe ;  fol.  140  das  grammatische  Gedicht,  welches  im  Clm. 
19488  p.  116  dem  Tebaldus  zugeschrioben  wird;  hier  fohlt 
das  Distichon,  welches  dun  I^amen  enthält. 

Doch  wir  wollen  uns  nun  dem  itodercn,  poetischen  und 
persönlichen  Elemente  der  Uandscbrifl  zuwenden,  welches 
überall  in  völlig  regelloser  Mischung  <Ien  lehrhaften  Theü 
durchbricht.  Wir  weiden  da  bekannt  mit  einem  Kreiae  von 
Damen,  Ganonissinnen  wie  es  scheint,  iu  Regensburg,  welche 
sich  lebhaft  mit  classischcn  Studien  beschäftigen,  mit  Martianus 
Gapella  vertraut  sind,  und  in  lateinischen  Versen  sich  Icichl 
und  mit  Vorhebe  bewegen,  wenn  auch  nicht  ohne  m^rische 
Verstösse;  die  Ausdrucksweise  ist  häufig  gesucht,  der  Inhalt 
nicht  immer  verständUch,  aber  es  sind  auch  oft  nur  Hruch- 
stiicke,  die  Beziehungen  aus  unbekannt,  und  die  Absclirirteu 
fehlerhaft. 

Erinnert   werden    wir  durch  dieses  Treiben  au  die  g< 
lehrten  Nonnen,  an  welche  etwas  früher  Hermann  tod  Reicheut 
sein  Lehrgedicht  richtete,  und  an  die  vorher  iu  der  anderen! 
oben  beschriebenen  üandschrifi  erwähnten  Nonnen. 

Auch  hier  fehlt  nicht  ein  gelehrter  Freund,  ein  Lütticber, 
der  ihnen    Aufgaben  zu   metrischer    Bearbeitung  stellt,   und 
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üincn  oft  ücfaorzliäflcn  und  neckiecbcn  poetisclien  ßricfweclisel 
mit  ihutiii  fülirt.  WabrscheiulicL  sind  uoch  mehr  Personen 
(lübci  betheiligt,  ein  Slave  und  ein  leichtfertiger  Probst  dor 
AJteo  Capollo.  £ine  KoDDe,  Tielleicht  auch  eiue  Canonissin, 
kommcD  gar  übel  wog.  Begreiflicher  Weise  führt  dteBcr 
Verkehr  zu  dem  Wunsche  intimerer  Ansäheniog;  ähnlich 
vio  in  den  aus  der  Tegernseer  Handschrift  in  M.  Hanpt*8 
„Dt's  Minneeangs  Frühling"  S.  221 — 224  mitgetheilten  Briefen, 
werden  auch  hier  solche  Wünsche  abgewiesen ,  doch  auch 
andere  Verhältnisse  erwähnt  oder  angedeutet. 

Ist  nan  dieses  ganze  Vorhältniss,  wie  es  aus  der  leider 
e^r  unTollkoinmenen  Heber  lieferung  sioh  ergibt ,  bemerkens- 
werth,  so  kommen  noch  Beeiehungen  anf  die  Zeiten  Uein- 
richalV.  hinzu,  welche  wir  bei  der  Hittheilang  der  betreffenden 
Stücke  zn  betrachten  haben  werden. 

Zuerst  auf  f.  ^J2  finden  wir  ein  Gestandnisa  den  Autors 
in  folgender  Form : 

Contempnens  uva«  huius  regionis  acerbas, 

Vnlpes  ad  cauipos  ibat  saturanda  Falemos. 

Ut  venit,  placidum  (iilacituinV)  dederat  iam  vinea  mustum; 

tJt  rodüL,  nostras  calcator  prcssorat  uvas. 

Tandem  pordoluit,  quia  sors  utrobique  fefellit. 

Sic  ego  dum  raras  capio  (1.  cupio  oder  capto)  male  sanu» 

amicaa, 
His  etiam  carui,  poteram  (juibus  aptius  nti. 

Fol.  94  V,  steht  ein  Liebesbrief: 

Qnic^iuid  flos  Üori,  rutilans  sub  t<»upore  verni, 

Uoc  deuiandat  ei,  pariter  Indes  ymcnei, 

Qui  to  pro  cunctis  aniat:  excole  nomen  amantis. 

Nunc  effrenatius  (effrenatisVJ  venis  rcdit  ardor  aniantit». 

Prohdolor  ahc  quid  agunt!  me  duloia  somnia  ludunt. 

0  dam  doruiito,  tua  se  presentat  iniugo: 

Oscula  defigit,  complectens  ipsa  reocdit. 
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Tu  mihi,  ta  cu^E^  timuique  (l.  timidaqao)  fugatior  aiira, 

Inetabilis  nimium,  stabiles  deludis  amores. 

Sed  cur  (cum?)  fervet  amor  id  ferus  (sicl  1.  amor,  farit) 

intolerabilis  srdor, 
Fervor  ahc  reatriogoam  stiinalat  Bummam  medicioani  (eic) 
Quid  mediciua  vaiet,  quid  nobis  berbiJa  confert? 
NU  coofert  nobis,  non  est  medicabilis  herbis. 
Sed  quia  formosa,  tu  ealubris  medicina. 
Tecom  dulcis  omor,  amor  est  üulcissiuius  ardor, 
Sed  lactas  steriles  predalce  tempus  (sie)  amores. 
Si  (mihi)  plus  cedis,  vcl  ad  oscula  danda  patebis. 

Anstalt  des  NachBatzes  folgt:  Philosopliia  habet  ires 
rumos  u.  s.  w.  Uald  aber  kommeü  wieder  alterlei  VorsC, 
welche  aus  dem  sclioo  crwähnteu  poetischen  VerJidir  bervor- 
g^aDgen  sind.  Durcli  das  Zeichen  §  hat  oachträgticb  eiue 
jüngere  Üand  die  einzelnen  Stücke  unterschieden. 

Kol.  95: 
Mittit  vestalis  chorus  ad  vob  xenia  pacis, 
CoDcedenB  vftsLrae  dominandi  iura  caterrae. 
Sic  tarnen,  ut  precium  virtus  sibi  reddat  honcstum, 

§  Corrige  versiculos  tibi  quo»  presento,  magiater, 
Nam  tua  verba  mihi  reputo  pro  luuiine  verbi  (veri?). 
Sed  nimium  doleo,  quia  preponas  mihi  Bertliam. 

§  Qaude  quod  primain  te  fors  mihi  fecit  amicam. 
Me  turbat  gravitcr,  qui  crebro  dcfiuit  imber, 
Nam  vereor  nostria  haue  viudictam  dare  culpie. 

Vergl.  hierzu  outen  &.  717. 
§  Mens  mea  letatur,  corpueque  dolore  levator, 
Idoirco  quia  mo  doctor  digoaris  amare. 

'     §  Quas  docuit  virtus  ad  honesl-um  vettere  pignus, 
llifi  iiiittunt  verae  rooi  cordis  et  oria  auiicae  (sie)* 
§  Te  cunctis  qui  plus  ampleotor  amicis  (de) 
SolHcitat  renim  graviter  me  causa  tuarum. 
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§  Salva  sis,   rnmeasa  pro  scriptis  laude  repoDSa. 
Qnamvifi  amor  care  (sie),  scriptum  volut  ionuit  a  te, 
Non  tarnen  oro  meis  de  rebus  soUiciteris, 
Sat  quia  cautua  ogu  do  re  per  cunota  cavebo. 

§  Uptat  ut  hiü  tibi,  tuu  sie  uiibi  litcra  sribi. 

Eice  Christa  tua  teoebras  de  cordo  lucerna, 

üis  qua  (quaeV)  Bancla  tui  qoerant  vesügia  verbi. 

§  Es  dilecta  mihi  (juia  munera  cara  dedieti: 
Vas  bcnc  tomatum  nitidumquo,  bibcDtibos  aptom. 
Atlia  prcterea,  uiea  que  pDBcit  medidna. 
Si  tameu  addidcris  plus,  grates  semper  habobis. 

g  En  ego  quem  nosti,  sed  amantem  prodere  noli. 
Deprecor  ad  votniam  te  mane  venire  capelLam. 
Pulsato  lenitcr  (L  Icvittar),  quoniam  luanot  inde  miuiater. 
Qnod  celat  pectua  modo,  tunc  rot^t  tibi  lectus. 

Hierdurch  wird  uns  zuerst  ein  Blick  in  die  OertUchlceit 
dieses  gauzeu  Verkehrs  erö£bet,  denn  die  Alte  Capetlc  ist 
iu  Regeusburg,  uud  wenn  wir  den  folgenden  Versen  trauen 
dürfen,  su  war  der  Probst  derselben  nicht  nur  selbst  der 
Verfasser  und  Liebhaber,  sondern  äusserte  sich  auch  sonst 
sehr  unpassend.  Sein  mit  H.  beginnender  Name  mnss  nach 
dem  MetruDi  zweisilbig  gewesen  sein.  Da  jedoch  verschiedene 
persönliche  Beziehungen  Torzukommen  scheinen,  so  mochte 
ich  nicht  behaupten,  dusa  der  Probst  mit  dem  später  be- 
zeichneten Liitticber  Lehrer  identisch  sein  müsse.  Ist  er  es, 
so  hat  er  sich  hier  derber  und  plumper  als  sonst  benommen. 
Die  Verse  lauten; 

Prepositus  vetulae  mandat  tibi  fausta  capellae, 
U.  quam  priiuam  üibi  sors  bona  fccit  amicam. 
Prima  tarnen  nou  es,  quia  duxcrat  antca  bis  tres. 
Septima  veuisti,  supremaque  vis  placoisti. 

Zu  dam  zweiten  Vorse  vgl.  oben  den  Anlang  dieses 
freundlichen  Vurkebi-s.     Unmittelbar  hierauf  folgt  nun  eine 
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selir  bittere  InyectiTe,  von  der  eich  niclit  sicher  aagen  IKsst, 
ob  Bie  aus  demaelbeu  Vcrhältniss  entsprungeD  ist;  docL  ist 
68  eine  gelehrte,  schreibende  Dame,  die  eine  Meii>terin  bat, 
und  der  Schreiber  aimmt  eine  Verehrung  in  Ansprach,  die 
auf  höhere  Stellung  schliessen  tässt.  Auch  v.  15  stiniiot 
recht  gut  zu  dor  früheren  AuATorderung ,  wälirend  das  Miss- 
vergnügen  über  den  einst  gowünsclitcn  Gonuss  schon  in  den 
letzten  Versen  durchblickte. 

Domnae  lasoivae,  viventi  luznrioso, 

Tot  Iradi  iuvenes  remauet,  quod  (I.  quot)  in  orbe  roh 

Stulfci,  ceu  fertur,  proverbia  sope  locuntur: 

£x  ipsis  sumunt,  illis  incognita  quae  sunt. 
5     Hoc  cum  dctegitur,  pro  certo  deeipiuntur. 

Sic  tibi  fit  miserae,  dam  non  es  quod  cupis  esse. 

Scribis  matoriem,  sed  non  finis  rationem. 

Sensu  quao  nescis  tenuis,  verbis  lacerabis. 

Deformi  fade,  luetras  circa  loca  quaeque. 
10    Non  paroet  vetulo  luxes  tuus  atque  pusitlo. 

Expertos  deseris  *),  maiores  quosque  rcquiris. 

Innuptae  nuptam  te  derisere  puellao: 

Gonveniens  nomen  ponunt  tibi  deinonialeui. 

Amplexus  ulloa  non  effugies  nisi  caetos. 
15     Pervigil  orbanas  bene  i^cis  pulsare  fenestras, 

Et  semel  inuiissa,  non  sponto  tua  redis  ultra. 

Donec  sodantein  fessum  qao4]ue  reddis  amantem. 
Abror  te  talem,  dementen],  sie  facienteui: 

Me  quem  debueras  venemri,  voce  lacessas, 
20     Eructans  virus,  quo  fenes  plenior  intus. 

Sed  qnia  tu  vilis  contra  nos  scripta  capessis, 

Indignumque  reor,  si  totis  viribus  utor 

Adversus  domnam  quam  negdo  desidiosatu: 

Vado  tarnen  propere,  cervicem  subde  magiatr&c. 
25     Verberibus  sevis  alioquin  conficieria. 

l]  Des  Metrams  «agao  möchta  mkn   die  Wort«  uniftellcn, 
Uaiin  iat  aaob  v.  12  VBnuu^üiaiigt 
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Auf  dem  Rest  der  Seile  95  v.  findet  sich  nar  nocli  ver- 
einzelt unter  ganz  anderen  Dingen  der  Vers: 

Prepouo  reliquis  te  solani  quae  bene  servis. 
Fol.  96: 

Cinthia  quae  ienerum  pia  nobis  prestilit  aprum, 
Bex  et  convirac,  suavetnqiie  bonumque  probate. 
Diese  Zeilen  mögen  wohl  wirklich  durch  einen  der  nicht 
seltenen  königlichen  Ueeuche  in  Regensburg  veranlasst  sein, 
von  denen  auch  noch  weiterhin  die  Rede  ibC     Dagegen  gelten 
der  Geliebten  die  Verse: 

Sicut  christallo  iacinctne  folget  in  albo, 

KalgcB  mento  mea,  mihi  tempore  quoqne  serena. 

Hierauf  folgt  f.  96  v.  die  poetische  Epistel  einer  Dame, 
welche  den  gelehrten  uud  freandachafttichen  Verkehr  wünscht, 
gegen  weitergehende  Zumuthungen  aber  sich  verwahrt: 

ilunc  mihi  Mercuriub  Uorein  dedit  ingeniosus^ 

Quo  possim  viciis  precibnsque  resistere  foedU. 

Jus  igitur  nulluB  retinet  de  mo  quoquc  stultus. 

Quos  inccsta  iuvant,  cousortia  no&tra  relinquant. 
5     Qui  DOfitris  longc  sociis  discordat  ab  ore  (sie). 

In  quorani  numero  si  converseris,  abeato. 

Vix  admittuutur,  qui  rebus  niille  probantur, 

Sed  tarnen  hos  modice  complectitur  atqne  modeBto. 

Denique  qais  (d.  i.  quibus)    Virtus  nostrum  vult  credoro 

pignus, 
10     Illos  extronia  curat  bene  Engere  luna, 

Ut  sermone  bonu  clam  orescaut  aUjue  perito, 

Moribas  egregiis  siut  undique  rite  politis. 

Krgo  quam  venias  prius  ad  noe,  instruo  pennas, 

Si  qnas  imposuit  ratio  tibi,  quando  crcavit, 
15    Ne  qua  parte  dolo  sis  oblitos  invetorato. 

Quem  similis  moram  sibi  ianxit  fama  bonorani, 

Uli  vestalis  cborus  obtat  dona  salnüs. 
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Untor  allerlei  Sprüchen  steht  f.  96  v.  folgcndor  fromnie 
Wunsch,  der  onserm  UDanstäadigeu  Probst  wohl  anstoliea 
könnte : 

Chriate,  potestatem  mihi  da,  prccor,  h&nc  potiorem, 
Cum  maior  fuero:  nunc  fulgeo  nomine  solo. 

Auf  das  erbetene  Geschenk,  wie  es  scheiut  eines  Ge- 
hänges, um  die  Schreibtafel  daran  zu  tragen,  benehen  eich 
die  Verse  f.  97  : 

Exploraro  n]ei  to  credo  mtinia  Toti. 
Qaod  pcrpeudiculum  rogitos  u  me  tabuluroni. 
Prospicc  re  parva,  mea  sit  devotio  qnanta, 
Quac  Dou  tarda  tuis  favet  oSidosa  potitis. 
Ergo  tuo  lateri  dum  iungas  quae  tibi  feci, 
Interiore  nota  cordis  me  sedulo  porta. 

Gegen  ncidisohe  Zungen,  vorzüglich  wohl  gegen  die 
gleich  darauf  erwähnte  Nonce,  ist  das  folgende  etwas  oo- 
klare  Stück  gerichtet;  es  scheint,  dass  das  Blei  des  Blei- 
stifts als  Waffe  dienen  soll. 

Quas  livor  recoquit,  quas  gloria  nostra  ptinirit, 

Dicunt  inuretiulas  uos  ex  stagnu  fabricatas. 

Verba  potest  facile  patiens  aninius  tolerare; 

At  ai  pugiiabuut,  nos  Palladis  ariua  iuvabunt, 

Fracturus  plumbum,  quod  habet  (habcutV)  sub   aruiidiiitr 

tixum. 
Ergo  Tippereas  satugas  compescere  lingnas: 
Fertur  avis  tenero  semper  fore  Candida  rostro. 

§  Sam  merito  tutus,  perfectos  qaoaque  secatus, 
Et  sie  semper  ero,  qaia  fit  mihi  litera  mcdo. 
Cur  paterer,  tali  quod  lederer  a  moniali? 
Immo  viros  pellam,  multo  mage  vinco  puellam, 

§  Anulus  in  donis  missus  fit  pignus  amoris: 
Ergo  de  more  fodus  studeamus  iuire. 
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Hierauf  erfolgt  jedoch  eine  ablehnende  Antwort: 

foedos  qaod  narrss,  autrix  me&  nescit  Honcstas, 
Neo  prorsns  taleiti  voluit  me  discere  morem. 
Non  valeo  crebruno  de  te  Bufferre  regressum, 
Ad  te  Cttin  nostrae  ooncurrant  quaeqae  puellae. 

Die  beiden  letzten  Zeilen  scheinen  kaum  zu  den  ersten 
zn  geboren.  Es  folgt  anmittolbar,  ohne  irf^eud  eine  Unter- 
scheidung, wie  denn  auch  die  Terse  nirgends  abgesetzt 
sind:  Quamvis  sia  procere  stature,  tameu  mihi  videris  in 
sensu  repuerascere.  §  Levitae  dicuntur  a  Leri  o.  s.  w. 
Dann  aber  f.  102  in  gleichem  Sinne: 

Quos  docnit  virtns  ad  bonestum  tendere  fedus. 
Hos  non  amoveam;  sed  dignis  digna  rependum. 
NoD  autem  didici  privato  federe  inngi. 
Naper  velatae,  domino  tos  sanctificate, 
Ne  frustra  sponsum  signavcrit  unolus  illuni, 
Velatas  uoviter  vocat  ad  nova  iura  magistor: 
Soilicet  Qt  sapiant  et  opus  levitatis  omittant. 

Kacb  einigen  fremdartigun  Epigrammen  folgt  f.  104  v. 
wieder  ein  längeres  Gedicht  an  eiue  spröde  Geliebte,  von 
welcher  der  Dichter  wärmere  Ännüheruug  wünscht,  aber 
gOBOcht  nnd  theilveiee  unTerständlicb.  Wir  haben  zur 
CharacteriätUc  dieses  Verkehrs  genug  mitgetheÜt,  uud  können 
nun  manches  übergehen.  Aul  derselben  Seite  steht  noch 
folgendes  Epitaphium: 

Cur,  pater  et  mater,  cur  ploras,  unice  frater? 

NoD  gcmitu  revocor,  uon  lacrimis  repelor. 
Non  ilos  etiitia,  non  ape«  me  poKteritatis, 

IiOngius  hio  tenutt,  (|uam  duniiod  placuit. 

Sodann  ein  Gediclit  eiaer  Mutter,  Namens  Hguiuiil,  an 
ihren  gestorbenen  Sohn: 
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G.  pro  h.  posita,  quc  fertnr  nomine  gomma, 

Uli  quem  cara  suevit  notrire  beiiigna, 

Non  mater  qualem,  nato  cupit  esse  saintem, 

8od  quia  Rpiritui  debet  se  vita  regenti. 

0  decuB  optaade,  mihi  pars  o  m&xima  famae, 

Die,  rogo,  die  iurenis,  probe  die  fiU  mihi  duloiB: 

Quid  tibi,  quid  feci?  quid  me  eic  desoruistiV 

Non  opus  est  florüni  te  poscere  Mcrctirialem, 

Nam  retinens  (rutinos?)  herbam  tibi  me  cDranto  dicattim, 

Quao  spiret  daiccm  pigmenta  suaris  odorem. 

Tritt  ans  hier  ein  Anklang  an  Martianos  Capella  eok- 
gegcD,  eo  noch  deutlicher  in  den  folgenden  Versen  (f.  105), 
die  an  den  scheidenden  Freund  gerichtet  sind,  welcher  eine 
Pilgerfahrt  nach  Rom,  wenn  auch  mit  sehr  weltlichen  Cre- 
danken,  unternahm.  Diese  Verse  sind  nicht  gut  zu  ent- 
behren ,  wegen  der  späteren  Beziehungen  darauf;  anfangs 
hatte  ich  sie  fortlassen  wollen,  weil  sie  thcilweise  verderbt 
nnd  schwer  verstüudlicb  sind.  Der  erste  Vers  ist  ganz 
dunkel ;  viellriclit  fehlt  der  Eingang.  Weiterhin  ist  von  den 
Töchtern  des  Merkur  nnd  der  Philologie  die  Rede,  die  ich 
sonst  nirgends  erwähnt  Gnde,  uud  doch  kann  icli  nicht 
glauben ,  dasa  sie  von  der  Dichterin  erfanden  sind ;  die 
Mumen  aber  sind  entstellt.     Die  Verse  lauten  : 

Munore  donatis  ceear  vixisse  tabellis. 
Credimus  esse  parum,  nisi  demus  nos  quoquc  donum, 
Temporibus  feetis  et  moribus  utile  nostris. 
Irnmo  tibi,  frater,  dat  auior  tibi  mnnera  noster, 
5     Äut  (Non  ?)  de  materio  producta,  sed  ex  ratione» 
Jnsta  relativis  que  dictsnt  munia  fiammis, 
Ut  videas  iuopes  non  prorsus  egare  sororei. 
Mercurii  natac  sunt  tres  et  Phitologiae, 
Qnas  pater  ingonii  iu&&it  nobis  fauiuluri, 
10     Ne  titube«  (I.  titubet)  btudium  sub  incptii  negotia  Üexum. 
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Enprophonen  (EaprophoneiiV)  docti  primam  dixere  palefg 

G.  Pelaagi), 
Coiumoct)  (qao),  bonos  que  blande  (1.  blanda)  receptat 

amicae; 
Sngialen  aliani  suscoptis  officiosam: 
Virtutum  robur  comes  Ms  Basitbea  looator, 
Ex  tmbicu  casto,  quod  agit,  docoraus  et  honcsto. 
Ha»  tibi  contiguum,  s\  vis,  prestamus  in  nsum, 
Condiciono  tarnen  fadas  vite  specialem  (sie) 
Ditjtans  bospitibus,  quibiis  est  vaga  mens  ati  corpus. 
Te  decet  ut  placide  fidas  venöroris  nbiquo. 
Unda  caleus  patriae  inonet  ut  sJs  fervidus  igne, 
Igne  salatari,  quo  virtus  debet  amari. 

Die  letzten  Verse  sdieinen  auf  die  Aachner  QuelK'ii  zu 
euteu,  welchen  Liilticb,  des  Pilgers  HeiiuaUi,  wie  wir  gleich 
lien  werden,  benachbart  ist 

Die  Antwort  lautet: 

Carmine  dives  erani;  cum  paucis  rebus  egebaui; 

Carroina  posthabui,  postquam  ditescere  ct^pi ; 

Jam  non  est  tutum,  contendere  carmine  tecum. 

Prolem  Mercorü  tibi  testaris  famulari: 
5     lUa  mihi  s/ibolis  sunt  munia  mercurialis. 

Quin  ipsain  doctam  scio  to  docuisse  Minorvam, 

Qnae  dedit  ignitum  vultum  tibi,  corque  peritam, 

Teque  saginaTit,  vel  sie  ignoscere  iussit, 

Ne  late  (1.  lateat)  quantas  gestent  tua  pectora  fUtiumas, 
10     Flamnias  et  turpes,  quibus  et  nio  torn'da  torres. 

Longe  preoelHs,  longe  me  carmine  vincis: 

Victum  me  fateur,  tandemque  manus  dare  cogor. 

Diesem   poetischen  SVettstrcit  gehören  auch  die  folgen- 
eu Verse  an: 

Treidus  vates  iustas  reperit  sibi  dades, 
Presumeos  veatrum  scribendo  laccsscrc  soxam. 
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Risit  ventosas  Tritonae  Marsia  baccas: 
Hinc  cutc  detracta  defiuxit  nt  amnis  ia  arra, 

5  Femineisque  mares  cesserunt  litibus  omnes. 
Sit  Hatis  exemplis  me  commonitum  mecDoraÜs, 
Haue  ut  devitem,  qaia  non  sum  par  tibi,  litem. 
Tu  (sie)  me  clamofio  cornix  movet  improba  cnllo» 
Ut  solet,  e  vestrie  quae  clainat  maue  fenestriH. 

Dann  die  Antwort: 

Quod  me  collaudas,  tanqaam  Tritonia  Pallas 
Focerat  (1.  Kocerit)  ignitani  uietrique  sub  arto  peritam 
Me,  noii  iogratuin  mihi,  4]uamvis  gratiu  verbam 
lloc  tua  prestitcrit  potius  quam  res  solidarot. 
Laus  eteuiui,  quam  fcrt  dilcctio,  noD  reprobalur. 

6  Sed  dare  velle  mauus  te  miror,  cum  uequo  ^ioctos  (I.  rictus) 
A  me  dicaris,  neque  penam  promereans. 
Treicius  vates  et  Marsia,  quod  veheraeoles 
Extitorant  animo,  diras  mcniere  profecto. 
Nos  nihil  astuto,  nihil  illicitum  meditatae, 

10     Ne  stno  muneribus  discedero  te  BioRreuius, 
Uuanimes  sobolem  dedimus  tibi  mercnrialem. 
Quam  bI  fa&tidis  melionu]ne  dona  requiris, 
lunonis  couiitem  dabimus  quacunque  placetitem. 
Attauien  est  foi-ma  pulcherrimii  DeJopeJa: 

15     Haue  cape  promisaam  tibi,  princeps  Eole,  quontlaui  (VgL 

Aen.  I,  76). 
Spernimns  aotiquas  non  prestet  omnia  (propter  numina?) 

niniphas. 
Nunc  no  plura  tibi  Bcribam,  commoda  (1.  commotio)  nigui 
Fauiuqiie  terribiUs  prohibet  tristissima  nobis, 
Virgis  mobiUbuB  avium  vice  qui  (1.  quao)  reBidomns. 

20    Esse  memor  nostri  viva»,  ubicnnque  morari 

Te  iubeat  doiutuus;  nos  deniijue  cordt:  riilcrnua. 
Jnm  valeas  animo,  valeas  quoque  corpore  tato, 
Sic  nt  nil  in  eis  deposcat  aors  tua,  nee  ploa. 
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Hier  haben  wir  also  v.  16  a.  17  eine  Zoitbestimmmig, 
iiätiilich  den  Aufruhr  im  Reiche  und  zwar,  wie  aus  mnuchon 
der  folgeodea  Stücke  hervorgeht,  unter  Heinrich  IV. ;  ich 
vermuthe,  dasB  der  erste  gromMi  Abfall  des  Jahres  1076  ge- 
meint ist.     Die  Gründe  werden  sich  später  ergeben. 

ÜDSor  Pilger  scheint  von  Beincr  Reise  einen  verliebten 
Brief  geschrieben  2n  haben ,  denn  er  erhielt  folgende  Ant- 
wort (.f.  105  V.)  : 

Monstrat  CHo  bonam  sab  bonesto  nomine  famam, 

Übtima  Calliope  vox  est  signata  latinc: 

Iluut  bcne  limatum  quas  poscis  comere  votam. 

Numquid  proposito  eoncepto  sunt  scelerato  (sie) 
&     ürecoe  inlustres  Musae  rjuondani  facientes? 

Est  fedus  *) cum  niatre  Cnpido, 

(^ui  tibi  spe  VHrua  promisü  federa  nostra, 

Ut  Kcrihas  peuna  lo.  decipiens  fugitivu. 

Seil  tarnen  ille  puer  tibi  dictAt  inepta,  magisierl 
10     Quoinodo  nos  primas  tibi  deraoiistravit  amiais? 

Erra?  niniiiuni,  nee  habet  te  L<>gia  natum, 

8i  noa  molitis  (mollitis?)  pariles  vis  esso  puellis. 

IIIoN  diligimus,  quos  scolpsit  provida  virtus : 

Quosque  niudrstia  se  uionuit  spcctare  modeste. 
15     Krgo  correcti  cajte  aaous  uiunia  voti. 

Et  vorne  pestiferam  Veneris  puerique  cicutam, 

Ridentis  flentes  mutilatum  fedus  amant^a. 

Deni({ue  si  tibi  se  fuutorem  Jupiter  ipse 

Adderet,  et  citbara  peteret  nos  Phebus  acuta, 
20    Omnibus  adiunctis  in  vota  nefaria  divis, 

Spes  tua  oonciderct  et  leto  fine  cureret. 

Te  non  castorum  decepit  miles  amorum, 

Ovidiua,  qui  te')  suasit  camcm  amare, 

1}  d.  i.  foedui;   in  der  Huidschrift  ist  nach  Cupido  eini)  Lücke. 
3]  Verbessert  in  tjbi,  tber   der    Vers  wird  d&duro)i   nur  nocli 
fäblerhafter. 
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Qao  subvertuntur  miaeri,  non  erndmotur. 
2S     Si  couüonumua  tibi  culpas,  düudicamus, 

Ä.ntodoto  (sie)  sanae  rfttjani.s  te  valuisse. 

Fosce  tarnen  puerurn,  mord&x  sedare  flagetlum, 

Xn  te  castigat,  quem  spes  mendosa  fatigat? 

Oratia  doDinarum  qaicquid  prcstabit  hoDestum : 
30     Hoc  illi  leddit,  que  (qui?)  cuncta  modesta  requirit 

Non  incauta  tibi  Lethen  sed  callid[i  fugi  (sie). 

No  dicas  animum  guod  agat  conceptio  noscrum: 

NoD  tantum  oocuit,  uec  tali  iure  valebit. 

Quin  se  reposcant  (sie)  mihi  docte  limina  dicant 
35    Omnia  vcrba  tui,  quae  discedens  retnHsU, 

Et  recolo  Dostrae  fueriot  quae  verba  decanae. 

Hoc  discessuro  fuit  apta  saiutis  imago, 

Hoc  etiam  per  te  nosti  ai  stus  rationem  ().  ratioae). 

Qualis  tantarum  sapienüa  sit  dauiioarum, 
40     Nullus  doctorum  seit  pandero  philüHophorum. 

Sunt  eteuim  clarae  uimium  stabilesque  figurae. 

Et  fundameutum  vim  noD  metueos  fluviorum. 

His  noetri  stabiles  fieri  creduutur  houores. 

At  prorsus  dabito,  quid  sit  super  oscula  uostra: 
45     Haec  tua  si  credis,  uoli  supcraddere  uobis, 

Ni  fiat  caoaa  rationi  aon  alieaa. 

Sed  si  quid  falsum  dixisti,  spoiitc  remitto, 

Nam  quod  amant  stolidi,  cito  creduut  pos&e  repleri. 

Nil  mihi  displicuit,  quia  mens  mea  non  dubitavit, 
50    Quiu  peoitus  oostris  volles  coatendere  vorbis. 

Sed  sapiens  fueras  haec  quod  loca  saucta  petcbas, 

Ut  tibi  respoosttui  üeret  divinitus  aptum. 

Beddere  pro  nostris  posscs  bona  verba  chorois, 

Dt  tibi  Calliopc  sormonem  subderet  apte, 
55    Quid  domiuo  dixi  causas  audire  volenti, 

Ob  sooras  rugas  pallescere  to  referebas. 

Hoc  si  dixisti,  laudacdam  rem  simulasti. 

Ut  repeta«  itemm  Romam,  reor  utile  noetram, 
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Et  sanctis  roferos  f^atos  pro  mancrc  daudas, 

Qui  tibi  rcsponsum  JictabaDt  tarn  prcciosom. 
60     Die,  quae  misisti,  qua  silva  composuiBti? 

b't  reor,  hanc  Masae  tibi  dilectae  tribnere. 

Hanc  (HasV)  et  tu  studio  sapiens  venerabore  crebro. 

Grammate  namqae  sacro  te  nobilitavit  Apollo. 

lam  precor  ut  caveas  scriptis  terrere  puollas, 
65     Quas  nosti  per  me,  üil  respoDsi 

lu  quibus  astutau  ....  facundia  lingoae. 

Viva»  et  valeas:  quao  sunt  contraria,  viDcas. 

Alba  liguatra  caduut,  vaccinia  nigra  Icguutur. 

Der  lotztü  Vers  (Verg.  Ecl.  II,  18)  gehurt  wohl  nicht 
2U  dem  Briefe,  sondern  nur  zu  den  eigen thü milchen  Sprüngen 
dieser  llandschrift.  Wir  sehen  aber  aus  diesem  Brief,  dasa 
der  Angeredete  naoh  Rom  zieht,  und  dass  or  aus  Lüttli^ 
stammt;  zugleich  die  hohe  Geltung,  in  welclier  von  da  kom- 
memle  Lehrer  standen.  Es  scheint,  dass  ihm  eine  Boför- 
deroDg  zu  Theil  geworden  war.  Durch  eines  der  ursprüng- 
lichen §*zeiob6u  des  ersten  Schreibers  getrennt,  folgt  dieser 
kurze  Gross: 

Salve  fflitto  tibi,  qnod  non  qaeat  adtenuari 
Tempore  Tel  spacio  tcrraruui  centuplicato. 
Dextra  dei  conctos  spectans  virtute  probates, 
Assit  ubique  frequens  tibimet  felicia  mittens. 

Grosse  Schwierigkeit  bietet  der  unmittelbar  darauf 
folgende  Brief;  er  kann  sich  nüauUch  nur  auf  den  Tod  Hein- 
richs III.  beziehen ,  und  würde  also,  wenn  er  chronologisch 
hieber  gehört,  unsere  ganze  Auordunng  umstosson.  Kun 
Ucsse  sich  freilich  der  oben  S,  724  mitgctheilte  Brief  damit 
vereinigen,  nicht  aber  die  bald  zu  erwähnende  Polemik 
gegen  Mangold,  und  es  scheint  mir  daher  wahrschein lidier, 
dass  hier  ein  älteres  Stück  zufiillig  eingeschoben  ist. 
[187B,  6.  Phil  bist  CLj  43 
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Teiupas  adeat  lacrimiä.  instat  quia  causa  doloris. 
0  Qimium  uiiätjrae.  f|uac  sunt  vetitura  timete, 
£t  clarue  vobis  virtutis  tela  parate, 
Ut  quae  possitis  superore  Docenti«  vobis. 
5     Sod  cur  huec  scribam,  &i  ruitis  uoscerft«  dicarn. 
,  Qui  regnum  tenait,  natarae  debita  solvit, 
Et  paer  insipieos  tqH  pro  patre  nunc  füre  poUeoK. 
Krgo  timor  magnus  me  cogit  fundere  fletus: 
Nam  dispergemur,  nitii  Christns  aos  lueatar. 
10    Qaod  ecriptam  legimus,  iani  iaro  Teniss«  videmas: 
Ve  popalo,  regi  (|tii  sahdilus  est  poerili. 
Omnia  vnrtuntur,  et  deteriora  secuutur. 

Kecht  hübsch,  aber  am  Ende  unvoUstäadig,  ist  die  fol* 
gende  Abwehr  uiaefl  Liebesbriefes  oder  doch  dos  Lobeb  der 
ScbüDheit. 

Quid  tibi  precipue  scribam.  oequeo  reputare, 
Qui  luudes  multas  ense  mihi  mi'iuorus. 

Noui  taiaea  täta  ioco  dicas,  ud  curde  sereno, 
Me  latet,  et  dabius  pendet  ailhuc  aDimas. 

Nam  pretermissis  quae  sunt  insignia  cunctiR, 
Laudattti  formam,  ait  quasi  digiia,  mi>am. 

Si  quid  laudiu  habet  res,  quam  febris  horrida  sorbet 


Unmittelbar  reibt  sich  daran  dieser  lange  Erguss,  welcher 
ein  erstrebtes  näheres  VerhältniHS  vorHUSzusetzeD  sdieint;  am 
Scblu&a  aber  sehr  anzüghch  vird: 

6i  puer  est  talis,  quo  iuugi  me  tibi  gestis, 
Dt  quocunquo  ferat  Holi'him  voto  Bibi  ceroat  (sio), 
Et  maueat  constans  ideui  fervons  nova  captaaa: 
Sit  procul  a  nobis;  oaiii  siquis  pcrstat  ineptis, 
5     Luctus  adest  gramlis,  dum  vult  p-rsiatcro  ceptie. 
Nee  quandoqae  viaro  percurrere  consalo  cq>tam. 
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Hafc  tibi  ne  nimias.  reddjtnt,  peto,  scripta  querolas, 
Nau  mihi  res  suadel.  quicquid  mea  litera  profert. 
Sed  nee  hoaor,  quemquain  medio  deaistore  cepto, 
EüHct  et  aacta  luagls  coatractio  SQSpicionis  ')• 
Sic  placel  et  noBtruui  difforn  temporü  ceptam, 
Tutius  ut  uostri^i  vincamuK  noxia  culpis. 
Est  tibi  vaoa  ädes,  non  est  dilectio  perpus. 
Qui  fortis  ooioen  tibi  iuuxit,  perdidit  omen. 
Qaid  prodvst  noroeo,  st  non  retincbis  honorem? 
Nomioe  fulgebunt  tali,  qui  fortia  queraut 

huboro*)  potias  sie  amodo  iure  vocatus. 

Nunc  brenter  dicaro,  cur  haec  enigmata  Bolvam. 
Cum  tibi  versiculoa  misi  ratione  politos, 
Non  mihi  responsum  curasti  reddere  digrium. 
Istud  neiiipe  tuae  vicitun  succoKsio  culpae. 
Sed  luihi  rtiscripßi  (sie)  vetuit  turbatio  regni. 
Tu  aolns  pesti  potuissea  huic  medicari, 

Nee  lorica  tuum  protexit  p&ctus  ineptum. 
[25     Enais  namquo  taus,  multii  fcrrugine  toctus, 

Etsi  percusait  bostem,  sino  vulnere  mansit. 

At  luiror,  clipeum  tua  qua  (1.  quae)  ferret  manus  aptum. 

Dextra  reor,  tiuiido  uam  couvuuit  hoc  beno  Sclavo. 

Sed  i'orsaD  dids:  De  erat  mihi  nuntius  omnis. 
30    Quae  tibi  porrexit  mea  scripta,  tua  mihi  ferret^ 

Mittere  si  velles,  vel  el  componere  scires. 

Leider  gibt  uns  dieser  Brief  lauter  ungelöste  Eläthsel 
auf.  Wieder  wird  v.  22  die  turbatio  regoi  erwähnt.  Der 
Name  des  Empfängers  wird  angedeutet,  aber  nicht  genannt, 
und  was  bedeutet  y.  28  derßclnrus?  Ist  damit  die  Abkunft 
gemeiut,  so  ist  der  Empfänger  von  dem  Lütticher  zu  unter- 
scheiden. 


1)  Hiar  iit  ein  anUaror  und  tiicht  gaoz  lesbiuur  Veni  nm  Ranilo 
nachgetragen. 

2)  Siel  In  dar  llaudfiolirift  ist  die  Lücke  bo  ga]M««n. 

48* 
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SitMung  dar  hitt.  Cbtaw  vom  S.  Jtdi  tW3. 


Jst  joDer  Herr  Hago  derselbe,  von  welchem  f.  101  ein  laogeÄ^ 

Schmäligedicbt  gegöD  Mangold  siebt: 

Hugo  orikodoxua  Matieffoldo  HUd^andino. 

Illicitos  qaestus  decHnat  omDis  honestos, 
Mülldax,  üi  saperea,  verbum  Nlauegolde  caveres. 
Dum  HQ  GoliaB  anms  et  cor|)ore  iactat, 
Hauo  proprius  gladius  succisu  guUure  mactat. 
5     Tuque  tais  verbis  pluü  quam  giadio  iugulatus, 
Nomiao  tcrrobas  populos,  leviter  superalos. 
Lumioe  mentis  egc&;  egeas  cum  lomine  uiratis, 

Te  ferus  error  agit,  cum,  quo  fert  error,  agariB. 

Miiter  adest  revocaas :  undi  reTooamina  mutrü. 
10    Tocit  aroma  poteus,  oculis  colliria  fecit, 

Qaae  si  ferro  potes,  poteris  qnoque  luce  potiri. 

Per  preropta  ruis;  tibi  per  prerupta  ruenti 

Bracbia  pietendit:  De  despice  bracbiu  matris. 

Vis  matema  toiet:  cum  vi  matris  tenearis, 
15     Faläo  coDquoreris;  nou  hac  de  matre  queraris. 

Uluaae  meutis,  noctis  faotasmjiia  pas»au  % 

Umbras  ut  corpus  reputet,  vicium  seiet  esse. 

Dum  vufi  propiuas  faciens  oblivia ')  meDtit^ 

lusaoire  facis  caput,  Ilildebraode,  bibentis. 
20    Est  modiciDa  potens  tua  cuncta  fagare  venena, 

Hancqao  raanu  propria  dat  mater,  non  alicoa. 

Haec  purgat  cerebrum,  mentis  precordia  purgat. 

(,>iiisquis  eaio  pcUis,  ipa  moriere  repulsa  '). 

Haue,  Manegolde,  tibi  m&ter  prefert  medicatrix, 
25     Et  patris  pietas,  desperantani  rcvocatrix. 

Pctri  fonua  manct:  maneat  Petri  pia  forma. 

Regnat  spe,  lacrimis:  hac  forma*)  tu  quoque  regna. 


1)  Hier  puft  8re»chrifl1)0D,  wio  aoboa  oben  S.  697  pnaa.    3)  oliot*. 
&)  ipii  m,  rapulsL    4)  haue  formam. 
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PhuIus  persejuitur.  dum  credit  sacrificare, 

Hioc  pie  protttratuB,  üteraenttini  düut  ainare. 
30    Torbuntum  turba^se  ödem,  tioo  Credo  oegabis, 

Sed  dicis  DOQ  confessam,  vorumquo  probabis. 

0  nova  lexl  o  dogma  oovui»,  noviter  fabricatuin  t 

In  eiaodiä  urrasae  äde,  nee  sie  reprobatum. 

Noti  stravit  Sanlem,  qni  se  stravisee  ferebat, 
35     Sed  qQoniam  dixit,  David  dictante  cadebat '). 

Tai]  sepe  modo  tumidos  coofussiü  punit, 

Multis  aopo  modis  bamiles  celeütibus  onit 

Si  geua»  biuiuLDum  apectes  ab  oHgiue  mundi: 

Adam  peccati  dufeuBiu  pellit  ad  ima, 
40     Peccatuiu  graviu»  David  caufsKsio  luxat, 

Excusatu  Saul  luvior  transgressio  dampuat. 

Vigilitmi  ctilpac  coufcssio  solvit  ab  ira: 

Liberiaio  dampnat  sccloris  defensio  dira. 

Suinmo  poDtifici  par  prcsul  nemo  docetur: 
45     Scdes  sola  Pctri  nunc  par  duhc  maior  habetur. 

Par  est  pontiüci  legiim  prccepta  »equenti, 

ludicat  ut  maior  errantem  voce  potenti. 

Flonbos  bis  sanctis  discreüo  fecit  aroioa: 

De  reteri,  de  lege  nova  cuute  lege  poma. 
60     Quae  pure  niauat'),  culpae  CüDfeu&io  &auat; 

Haue  qoi  defendit,  mortis  laqueum  sibi  uectit. 

Liberiuui  dampuat  Romauus  presbiter  uuns; 

Errat  Anastasius  *),  sed  et  hio  a  sede  ligatur. 

Hildebrande,  pari  meruisti  sorte  b'gari : 

Deseruere  putres  maculum  metuendo  DOtari. 

Ohue  Zweifel  iät  hier  jener  Magister  Manegold  von 
Lautenbach  gemeint,  über  wclchcu  kürzlich  (1868)  W.  v. 
Uiosebredit  in  dietieu  Sit^ungübericbten  ^eliaudeit  baL  Abur 
wer  ist  die  Mutter,    welche  ihn  warnt?   etwa  die  deuteobe 


1}  SuDuelic  n,  1.    3)  ma&eat.    8}  AoathMioi. 
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Kirche?  die  von  Heinrich  IV.  berufenen  Synoden?  Mir 
scheint  der  Ton  der  Anrode  in  jene  ersten  Zeiten  des  zu- 
versichtlichen Äaftretens  ge^n  Hildebrand  za  weisen.  Odor 
dürfen  wir  etwa  annehmen,  da&s  Ilildebrand  schon  todt  war7J 
Dann  läge  es  nahe,  an  die  Gefaugeai^chaft  Muiiegolds  1098 
zu  denken,  nnd  v.  30  „Totbunuiu"  zu  lesen,  den  bekannten 
Spottnamen  ftir  Urban  11.  Leider  sind  dio  Ermahnuogeiki 
BO  allgemein  gehalten,  und  theUweise  so  dunkel,  dass  für 
die  Kenntniss  der  Xhatsaohen  kaum  etwas  daraus  zu  go- 
winnen  ist. 

Dach  wir  kehren  zu  ansem  Klosterfrauen  zurück.  Der 
LUtticher,  so  scheint  es,  ist  heimgekehrt,  und  wird  f.  107  v. 
bewillkommt : 

Nobis  Pierides  ferrent  si  vota  fideles, 

Optarent  tibi  quae  Teilet  Apollo  bene 
Sic  vitao  laatae  sonus  oblectaret  nbique, 
Et  nil  quod  cautet,  Jupiter  easo  puiet. 
5     Hos  (1.  Nos)  tarnen  has  hilures,  qnamqnam  dis  inferiorca, 
Odas  ezprimimns,  quas  notat  alta  salus. 
Ergo  tibi  festuui  sit  Ssüve  centuplicatum : 

Expectatus  ades,  gaudJa  certa  ferens. 
Deaique   non   stolide  te  dicimus   hinc  abennde  (1.  tibi 

diximus  hiuc  abeunti), 
10        Qnod  pax  atquo  salus  sit  tibi  iau]  reditus. 
Nunc  igitor  nohis,  quia  gaades  flos  probitatis. 

Unmittelbar  folgt  darauf:  Consumit  Uatum  flaos  in 
fomacts  hiatum:  so  bunt  nnd  toll  gehen  dio  abgeschrie- 
benen Stücke  durch  einander,  und  oft  fohlt,  wie  hier,  das 
Ende.  Vollständig  ist  vielleiditf  vielleicht  auch  nur  ein  Bruch- 
stück, was  f.  109  steht: 

Nos  qoibus  omatnm  dominus  dedit  et  dabit  aptum, 
Laadis  jperbolicao  non  oblectamur  honore. 
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Nee  tarnen  iudignor^  quia  pulchra  venustaque  dicur, 
Si  modo  siiuplicitur  vcoit  huec  laus,  noii  petulanter. 
Sic  (Sod?)  doteetor  cum,  qai  cor  gcril  tnsidiosuui, 
Qnasqno  iacet  0>  iftoit)  madidao  nigro  sant  feile  sagittac. 

An  die  Sitte  der  oft  wiederholten  Ausgabe  neuer  Münzen 
erionem  die  Verae  f.  110: 

Quae  mihi  prima  novum  dedorat  bene  prodiga  nummum, 
Semper  amanda  lueae  statuelur  filia  dextrae. 


H^iein 


Auch  einige   der   früher  vorgekommenen   ÄiiBpielungen 
en  sieh   auf  damit   verbundene  Sitten    und   Spiele  zn 
benebon. 

Weniger  friedlich  ist  die  folgende  Epistel.  Es  ist  wie- 
der von  dem  öfter  erwähnten  coeptum  die  Rede  \  sollte  gar 
eine  Entführung  im  Werke  eein?  Aber  die  Harmonie  ist 
gestört,  nnd  er  wird  recht  grob;  aber  seine  von  Aaspio- 
lungen  erfüllte  Aui^druckK weise  ist  scbr  unv erstand Ucli.  Fast 
scheint  oa,  als  ob  uicbt  zusammengehörige  Fragmente  hier 
vereinigt  wären. 

Edita  8ub  prioiie,  rursuB  quasi  surda  requiris, 
Dicens  quae  tanti  mihi  sit  fidutia  cepti. 
Sospite  stans  cura,  uon  eurem  scribere  ptora: 
Qaod  tarnen  haeo  finxit,  mens  iudignatio  etrinxit. 
5     Qaae  tibi  marccscunl,  mihi  mens  audütia  ercscunt. 
Quod  forc  mo  bmtum  garris,  nou  est  tibi  tutum; 
Sed  quia  mendaoem  beno  convonit  esse  loqaaccm, 
Egraque  nee  fortis  mihi  sit  commotio  cordis, 
Invida  cum  noUet  tua,  mens  mea  provida  pollet. 
10     Patladi  dc^vota  mihi  snfficiunt  sua  dona. 
Emula  coraids  quicquid  fers  garrula  diris. 
Nomen  babes  scurrae:  dente  oonvicta  rectirre. 
NoD  superest  fnndum  tibi  nectar  mellia  ad  imum. 
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Ohne  bei  allen  diesen  dunkeln  Versen  verweilen  und 
sie  alle  mittheilen  zu  wolleo ,  netze  ich  doch  die  inlgen<len 
von  f.  Ul  her.  Es  scheint  sich  daraus  xa  ergeben,  dass 
eine  der  Dichterinnen  Braut  gewesen  war,  und  nach  dem 
Tode  ihres  Verlobten  den  Schleier  genommen  hatte;  die  drei 
letzten  Verse  sind  vielleiobt  abzusondern ,  und  mögen  du 
Geschenk  an  den  Konig  begleitet  habeo. 

Sum  tibi  cara  genae  pro  sede  ruboris  amenae. 
Turturis  in  morem  mihi  servii,  fide,  pudorem  : 
SponsT  poat  obitum  iam  non  habitura  maritam, 
Hesperiduro  ramis  haeo  mala  recepta  superbis 
Doxa  puellaniro  dat  regi  Palladiarum. 
Hercule  nobilior,  quia  non  tuUt  omnia  victor. 

Ein  Zank  tritt  ans   f.  112  en^egen,    da  augenscheinlich 
er  mehr   wünscht ,   als   sio  gewähren  will ,   aber   auch  hier 
sind   nur   Fragmente  gemischt,    denn  von   v.  6  oder  7    an 
wird    das  Subject   w^ihlich;   die   feminine   Endung  v.  7   is 
durch  den  Reim  geschützt. 

Hoccine  pro  scriptis  precium  mihi  perfida  reddis, 
Ut  fugias  a  me,  nee  inepta  velis  meminisse, 
Quot  vel  qoanta  pii  dederim  tibi  munia  voü? 
Si  tibi  plana  fides  esset,  secreta  venire«, 
5     Ac  mihi  deferres,  secreti  quicquid  haberes. 
Nunc  autem  non  re,  sed  in  astu  vis  agitare, 
Ut  tibi  mc-  dedam,  licet  ognoscas  aliooam. 
Uenique  tauta  bonae  non  aufers  Signa  puellae. 
(Jt  tibi  plus  scribam,  vetit  (1.  vetat)  iodignutio,  quae  iam 
Me  monet,  ut  queram  mttUores  teque  retinquam. 

Diestr  Verkehr  wurde  unterbrochen  durch  die  Ankunft 
des  königlichun  Hofcb;  wogen  dt:r  zahlreichen  und  wohl  zu 
Ausschreitungen  geneigten  llöÜiugo  in  der  Stadt  verbot  die 
Dechantiu  den  Damen  auszugehen  (f.  112  v.)< 
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lam  felis  valeas,  lotusqac  per  omnia  riyae. 
Pierides  Musae  to  iargo  sepius  usae. 
Ad  DOS  deducito :  iabilamos  amore  probato. 
Mercorias  faciein  nobis  monstraret  hcrilero, 
I     Si  regia  oomites  non  easent  in  urbe  freqaentes. 
Hac  oanaa  vetitae  Irans  aera  (aiiiDeiD?)  desuper  ire, 
Corde  tibi  canimus  melos  quodcunque  negamus. 
Ergo  pater  cbere  s:iIoni  lac  coi  decet  eese. 

Diese  Milch  ist  mir  ganz  Unverstand  lieh,  und  auch  am 
Anfang  ist  kein  rechter  ZuBamiuenhang ;  man  mfissto  d-un 
die  Musen  in  den  Accusativ  setzen  dürfen.  Die  metriächen 
Fehler  mögen  ursprünglich  sein.  Deutlicher  sind  die  folgen- 
den Zeilen: 

Non  coustat  verbis  dilectio,  sed  benefactis. 
Qaod  mihi  te  verbis  et  amicam  scntio  faotis, 
Si  sospes  vivaiD,  benefactum  par  tibi  i-eddam. 

Sollte  mit  folgendem  Epigramm  die  oben  S.  720  ge- 
scholtene gemtnnt  sein: 

Uttia  fnit  demon.  cum  domone  pergat  ad  arcon  (1.  Orcon). 
Dileidt  rabjcm:  non  habuat  requiem. 

Darauf  folgt  noch  der  Vers: 
Mox  ego  ridebo,  cum  vos  plurare  (sie)  videbo. 

Hiermit  endigen  diese  wenigen  Oeberbleibsel  eines 
litteruri&chen  Treibens,  dnzeln  wenig  befriedigend,  zusammen- 
genommen doch  nicht  ahne  culturbistorische  Bedeutung. 
Weiter  folgt  in  der  Handschrift  f,  116  t.  eine  larnje  und 
gedehnte,  auch  mangelliaft  üherlieferte  Kiat/e  Heinrichs  IV. 
über  sein  Geschick,  an  seinen  Sohn  gerichtet,  vielleicht 
auch  ein  Regensburger  Product;  in  der  Auffassung  and 
Tendenz  ürionernd  an  das  Leben  Heinrichs  IV. ,  dessen 
einzige   Uaudscbrift  üob  ja  auch  im  Itogensburger  Kioater 
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St.  Kmmcram  crlialtcu  hat.  Bemurkenswcrth  ist  die  Feind* 
sohaft  gegon  die  Sachsen  und  Soliwaben,  und  dio  Warnung 
vor  deren  Trenlosigkeit. 

Proli  dilectac,  summo  pator  cxul  in  orbo, 

Quere  (l.  Quororo)  virtutom,  qnao  dat  quesita  salutom. 

Cum  naturale  constfit,  natoB  adamare 

Patres,  et  com  sie  mihi  fiUus  unicns  heres: 
5     Hiror  in  (I.  non)  uiodicnm,  quis  te  mihi  fecit  iniqaam. 

In  me  natnrae  queris  contrarius  esse. 

Exul  agor  patria:  tn  delectaris  in  üla. 

0  uiitem  uatiini  I  quis  te  fecit  sceleraium? 

Ei  mihi!  quis  patrem  contempnere  suasit  iaermeui  ? 
10    O  res,  res  miral  vere,  vere  rcprobanda! 

Queso  qois  audivit  haec,  vel  quis  talia  vidit? 

Gaudeat  nuuc  (I.  ut)  natus,  pat«r  exul  et  oxagitatua. 

Inspice  scripttiras,  res  gestas,  atque  futuras: 

Numquam  reperies,  quin  peste  patris  fleat  heres. 
15     Sed  tu  tristaris  de  prosperitate  parentis: 

Quis  dedit  exemplum,  cum  non  sit  in  orbe  ropertum 

Hact«nus  huic  sitsile^  quod  numquam  oredia  habere  (sie) 

Esse  dia  rector  tn,  tatiti  criiuinis  auctor. 

Unde  scelus  tantum?  puto  de  pietate.  parentuu. 
20     Quae  tibi  natura?  nee  mater  erat  tibi  dura, 

Nee  aervns  (I.  sevus)  genitor:  deus  est  mihi  testis  et  aactor. 

Nescio  de  matre,  numquani  cavi  (sie)  de  pietate. 

Quid  tibi  peccavi?  nisi  quod  te  totas  amaTi, 

Et  patrio  more  ditari  regis  honore. 
25     Nunc  tua  prosperitas  diras  infert  mihi  poenas. 

0  superil  mitis  quae  talia  premia  patris! 

0  tili,  Uli!  mihi  quam  dulcissima  filil 

Si  tibi  sunt  aaimns,  probitas,  reverentia,  virtus, 

Quid    Sit    Aquisgranis    (1.   Aquisgrani)    tactnm   potena 

m^onre, 
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30     Qao  tibi  (1.  te)  oobilium,  Borvorum  tibi  (sive?)  clientum 
Spuruen  (I.  SpörDens)couailiii,  mibi  qui  dixeru  (utura, 
Couatltui  regem,  proprlam  iradoDS  tibi  eedom; 
Quo  mibi  iaraati,  quod  post  mulc,  credo,  nogasU, 
Tu  sine  tue  regaum  o)d  vivo  non  liabiturum. 

3&     NnDC  abi  iura,  tides,  nati  pietas?  ubi  lege«? 

Is  (Mis?)  oie  deceptum,  ijaia  donavi  tibi  regnum, 
Censes  pellenduni ;  quia  coininisit  (I.  commisi)  tibi  regnom» 
Exercea  odia  pro  fascia  (I.  fascihua)  iitque  Corona, 
Ut  quid  persequeris  mcV  qnae  mercet»  pietatisV 

40     (jois  probet  baec  acta,  mihi  cum  rcddis  uiale  facta? 
Spea  mala,  spos  dura,  sl  cum  patribua  peritura 
Eat  exaltatia  borom  couaiuine  natis. 
Absit  ut  bacc  facias:  tibi  suui  pater,  accipe  causiis, 
Neu  des  excmplum  tibi  subiectis  aboleodum, 

45     Et  dicat  quivis:  ,,tiaec  exemplaria  regia". 
Prostrati,  fleutis  potius  misorore  parentis. 
Famae  parce  tui,  si  non  vis  parccre  patri. 
Aspice  quod  nostrum  vezat  discordia  regnum : 
Propter  no6  orta,  propter  dob  desinat  ira. 

50    Nee  mirum,  plebes  ai  discordact,  nbi  reges. 
Punsa  quod  caeli  dant  signum  raro  sereni 
Imbribus  e£fuais,  tnrbati  nabibas  atris. 
Aapice  quod  aigna  portendunt  sidera  mtra: 
Qaaedam  fulgescuot  niuiium,  quaedum  teuobrescuDt 

55    Insolite,  sed  non  sine  causa  nee  ratione. 

Dum  Dova  spectantur,  maiora  dona  (sie)  parantur. 
Ecce  procul  dubio,  quae  splendet  ab  ethere  snuimo, 
MutaudoB  reges  designat  rara  cometes. 
Ergo  cave,  noetri  ne  sit  muLitio  regni. 

GO    Omnia  turbaatur  per  secula,  cuncta  parantur, 
Vis,  dolus  et  scelera  nunc  sunt,  incendiu,  furta: 
Pro  virtutti  pia  succeduut  quaeque  pericla, 
Pro  iusto  bcUtuu,  pro  roligionc  daellom. 
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Code  (LOckü)  quae  sanl,  tenus  hdc,  quasi  clausa 
65     Stabant,  et  merito  nuditnlar  tompora  ooetro. 

Scisma  fit  ecclesiae.  uiuodus  dissenüt  ubiijae, 

Clerus  de  plebe,  vulgus  de  DObilitatc. 

Omoe  pium  ius  negUgitur,  lex  vilis  habetur; 

Jura  sacerdotum  pieps  exigit  inscia  legaui, 
70     Baptizat  vulgos,  sitcratur  chrismute  duIIus. 

Lax  pia  deletur  penitus  (Lücko) 

PoBsem  lüulta  queri,  si  (tu)  vellea  misoreri. 

Nou  teneo  lacrimus,  dum  computo  res  nuBeraodas. 

lata  moveot  et  te,  nisi  ei  careus  pietate. 
75     Qüis  neget  haec  llere?  iiiiserere,  precor,  miserere! 

Jam  nihil  offertur,  nee  missa  deo  celebratur. 

Mistica  nemo  colit,  nemo  legil  aut  canit  et  quid, 

Obsecro,  miraDdum,  cum  virtuB  deHciat,  cum 

Desit  apostoIicuB  legali  (Lücke) 
80    £x  caios  meritis  iugera  (I.  vigeant)  {tax  et  Status  orbis. 

Sic  inter  mites  spargit  discordia  litcs, 

Cum  per  n/ctoi-es  perount  Wrtutis  honores. 

Sed  puto  sie  faris:  „Vonit  hoc  ox  crioiiue  patris". 

Sum  carnalis  ego;  vivit  sine  crimine  nemo, 
85     Et  nie  peccasse  fateor,  sed  queso  quid  ad  te? 

Non  reprebendeudus,  nee  eraui  tibi  corripiendus» 

Qui,  nisi  factorem,  statui  mihi  quemqne  minorem, 

Nomine,  ood  merito.  Quod  si  vis  pellere  r^ao 

Me  peccütorem,  spernens  pietatis  amorcm, 
90    Obsecro  te  per  eum,  qui  sceptra  regit  superoruui: 

Da  salteui  miniinam  respondendi  mihi  causam. 

l'orsaD  ut  expurgalus  —  adust  tibi  turba  senatas  — 

Keatituar  regnu,  tibi,  nuto,  satis  fuciendo. 

Quod  ai  phvari  oie  regoo  proposuisti 
95     Expulsuiu  miserc  sine  vcri  coiiditiünu: 

Ncc  vincit  pietas,  uec  legis  cura  nee  autas: 

Kt  tUDC  coDsitio,  ai  vis,  fungare  paierao. 
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Saevulus  ot  Saxo  procnl  absistaat  tibil  Saxo 

Pertida  gt^ns  vere;  per  eus  multi  porierc 
100  Fniude  doli:  pater  ipse  poli  purcat  tibi  soll, 

Ne  raptuin  per  eoti,  pur  öus  (tu)  äunipiat  mors. 

lüiic  ortor,  tili,  si  qucrit»  diguus  habcri, 
^        Sicut  serpeateä  istorum  prospice  &audes. 

Queso  (juis  inlesUä  discesüit  ab  bis  iiisi  losuä? 
105  Oumi  moiueutu  talcs  viLiro  ujemeuto, 

Kt  patrios  hoätoe  foge,  nato,  tuos  velud  bostcs. 

Provideat  domioos,  si  quie  iQerit  tibi  natus, 

üt  tu  me,  ne  le  stuiili  üuaipuut  rutioue. 

Probdolor  lofclix  ego  quoudaui  muxiujus  orbis 
110  l(ez  et  cesar  er&m,  magualia  iura  regebam: 

Nunc  miser  et  pauper,  non  est  mihi  (me?)  vilior  alter. 

K\  mihi!  quid  faciamV  quo  nie  vertaiü  ?  coi  credam? 

iJui  fuero  carus,  natus  mihi  cum  sit  aiuarusV 

Sani  velud  orbatus,  quamquaui  viv»t  mihi  natus. 
115  Vellum  possn  mori,  sie  sie  parcendü  dolori. 

NaLe,  precur,  nat«!  fnistra  mihi  supe  vocatel 

SperDuudu  patrem,  cur  contuuipuiti  pictHtumV 

liumo  crcaLoreiu  tiuica»,  qui  cum  patrti  matrem 

luBsit  bonoi-ari  pre  cuoctis  et  veoeruri. 
120  Vilibus  ex  rebus  uunc  exeuipluiu  capiamas: 

Inspice  nuturas  pücorum  ratione  careniuu, 

Quae  8686  Datis  iunguut  ßt  amaatur  ab  illts; 

QuaDlomagia  tu  lue  Cum  iungariti  ratioDC, 

Qui  gbueran  te,  nutrivi  te  ruligiotiel 
125  Nuuc  domum  vere  scio  somuia  poudus  habere: 

äomoia  uam  vidi  quoiidam,  preaugia  veri. 

Lcxto  prostratuä  sornui  dulc«diue  captus, 

Lassatua  uimium,  vidi  succrescure  quercum 

Ex  proprio  laterc,  qua  ood  ebt  maior  in  erbe. 
130  Piimum  vilis  emt,  nimiuui  (luiausatqueV)  vigoris  habebat; 

Pu(tt  temputs  modicuui  uiirc  succrevit  in  iiltum, 
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&t  peperit  flores,  de  me  capiendo  vigores. 
Ramos  extendit,  nee  iam  velat  ante  pependit 
Dans  umbram  lato,  volucres  pecudes  (traliit)  ad  se. 

135  Sic  crevit,  viresquu  mihi  virtuüs  ademit. 

Vix  capud  erexx,  sed  tollere  membru  nequivL 
Tone  excitus  ego,  volvens  (et)  somnia  crebro, 
Pro  nihilo  tenui,  qui  somnia  vana  putavi. 
Sed  nunc  postremo  mihi  vera  patent,  heu  serol 

140  Quid  facias,  queeo,  Wdeas;  vere  tibi  dico: 
Nunc  <^o  Bi  pellor,  et  tu  pelleris,  et  error 
Peior  erit  primo.     Fili  dilecte,  oaveto. 

Nach  verschiedenen  anderen  Dingen  folgt  f.  126  eio 
langen  Gedicht  in  Distichen,  »ach  dieses  merkwürdig  dur( 
die  genaue  BekauntKcliaft  mit  den  »Iten  Diclitern  und  dl 
Mythologie.  Den  ücgenstaud  bildet  die  immer  wieder- 
kehrende Klage  über  die  Sdilecbtigkeit  der  Zeit  Der  Ao- 
lang  lauttit: 

Versibus  his  quidam,  virtutibus  esse  ruinamj 
Et  vires  viciis  satirucU  crescere  cunctis. 

Dostituit  terras  decns  orbis,  gloria  rerum> 
Virtus,  mortali  dicta  ncgare  mori. 

Weiterhin   kommt  eine  grosse  Beschreibung   nnd   Ver- 
wünschung der  A?antia,  welche  ich  als  Probe  mittheüo: 

O  furiam  valtUB  dnbii:  aoror  baec  tna,  Protheu! 

Morborum  morbus  creditur  esse  salus. 
Caudeal  in  cupido  cum  sie  scelerala  cupido, 

Dicam  nil  talis  nequius  iUe  sitis  (sie). 
0  patuh  rictus  numquam  satiabile  monstruml 

Semper  habendo  voraus,  semper  ut  abdat  liians. 
Inänat  hoc  baratrum,  qnod  mnndos  continet,  aumm: 

Arpiae  talis  ingluvies  sitiet 
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Aunim  <]uod  tangit  faciens  Midu  t^lis  cgebftt: 

NoD  minus  hoc  quod  habet,  qaiin  quod  habere  cupit. 
S(!d  qaeii)  tarn  plono  perfimdit  copia  cornu, 

Te  nudam  trita  pnsce  tegat  tanica; 
Huic  supptex  insu,  qua  moUieriB  prece  saza: 

Os  rapies  sicca  fauce  lupi  ciciufi. 
Hioc  Virtus  abÜt,  terras  Aatrca  reliqiiit, 

Terg.-i  dedit  Piutiis,  dandn  locuui  KCtderi. 
lus,  fas,  maieatas,  regoutn,  curule  tribunal, 

Nummo  oeaseroot,  omnia  solus  eriL 
Puhlica  spett  namDiii-v,  nunc  reg»  potentior  omni. 

(Der  Pentameter  fclilt.) 
Kummua  nobiiitas,  nummus  sapicntia,  qoae  nunc 

Pretendens  superat;  piuper  nbique  iacet. 
Qui  Horere  cnpis,  nummo  6iipa  latus:  ipdo 

Te  sablimabit,  qnaequo  copita  fereoä. 
Sceptriger  est  croecens  ex  omni  orimiue  nummus, 

ümnia  virtutis  prcmia  eolus  habet. 
Si  pretcr  nummum  te  spes  animat  bona  rerum, 

Spem  cassam  pascis  plus  ot  Ore«te  funs. 
Si  via  virtutis  tibi  spondet  culmeo  honoris, 

Pendulus  in  bnculo  fidis  harundineo. 
Si  Pegaso  fultus,  centum  atiperando  Gfaimeraa 

In  dnerem  dederis,  nil  niai  pauper  eria. 
Quem  piius  illustrem  bis  sex  fccere  labores, 

Possum  xaille  quidem  nuac  tugerent  inopem. 
Omnts  inops  inglorius,  et  si  di^ius  ipsa 

Presdus  hunc  Virtus  sublevet  in  uiaoibus. 
Piscis  aquae,  mel  api,  debetur  vitibua  uva, 

Caseua  et  lacti :  gloria,  namme,  tibi. 
Solus  nunc  uummus  virtutis  habetur  amicus, 

Solus  diligitur,  solus  adhuc  coh'lur. 
Stipatur  multo  tua  curia,  numme,  senatu: 

lacurvare  genu  quem  pndet,  alme,  tibi? 
[1B78.6.  Phü.  hüLCL)  49 
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St  nammo  nondum  tempU  Burrexerit  ara, 

Divioa  colitur  religione  tarnen. 
Si  Don  per  nummom  iaratur,  qnis  tarnen  borret 

NuDC  causa  uummi  sacrücguE  fieriV 
Olim  philosophi  fuerat,  lacra  spernere  nummi: 

NoDC  nisi  nammatus,  Plato  foret  vacuDs. 

Auch  die  Invidia  wird  ausführlidi  bebaudelt,  die  Ge- 
schichte von  Tibcrias  und  dem  Erfinder  des  biegäamea 
Glases,  von  Cäsars  Tod,  von  Phalaris  and  Basiris  einge- 
flochten.  Mythologische  Erläuterungen  schlies&en  sich  daran ; 
dann  folgt  f.  132  v.  ein  anderes  langes  und  recht  hiibschefl 
Gedicht  über  Orpheus,  welclies  sich  so  vollständig  im  Alter* 
thom  bewegt,  so  ohne  alle  Spur  des  Christeuthoms  ist,  dasa 
es  in  dieser  Beziehung  ebenso  gut  dem  heidnischen  Alterthoui 
angehören  könnte. 

Ih  Orpkeo  (et)  Euridxce. 

Arti  materiae  ianctum  sudaodo  labore  (sie) 
Manibus  eztorsit  Orpheas  Euridioen. 

In  langer  AufzähUing  erscheiueu  alle  Bäume  and  ThierCj' 
welche  seiner  Kunst  lauschoD,  u.  a, 

lactat  cum  coUo  caudae  spectacula  pavo, 
Capte  Ura  nescis,  peitacbe  Chere  tuum. 

Viel  mythologische  und  andere  Gelehrsamkeit  wird  da- 
bei entfaltet;  aufialleod  waren  mir  die  Verse  f.  134: 

Snb  cane  versatur  pcdo  demulcens  lepus  aurom, 
Non  cavet  insidias  mus  ibi,  catte,  tuas. 

Se  discunt  onagros  asini,  bos  sc  videt  nrum» 
Mustelam  meminit  Candida  se  migalis. 

Und  bei  den  Ilöllenstrafen  i,  137: 
Non  torret  torrum  lupsura  silex  Catilinam, 
Perlambunt  flammae  mitius  Aloldas. 
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Sclilies3lic}i  kommt  eine  moraliache  NutzanwenduDg,  mit 
dem  guten  Rath : 

PectoriB  ioformans  scola  te  ratione  magistra, 
Ferventem  teneat  seuper  amore  novo. 

Das  Ende  lautet  T  139  v.: 

Conscia  virtutis  mens  altutn  spirat  amorem, 
In  quodam  socum  culmine  pacis  ovana. 

Erffäbuang  verdient  nun   endlich  noch,   was  mit  aehr 
.enger  Schrift  auf  der  letzten  Seite  der  Handschrift  $teht: 

Sunt  orientia,  sunt  inorientia  carnea  quaeque. 
£st  homo  vermibus  ot  [later  ot  cibus,  et  cinis  eque. 
Sed  licet  extora  sint  nimis  aspeta  quae  vercamur, 
Pars  tarnen  intima  percipit  obtima,  si  mereamur. 

§  Vir  veiierabilis  innparubilis,  indc  dolondum, 
Vermibuä  obsitua  liic  iacet  abditas,  inde  gemendum. 
Sed  caro  mardda,  tabida,  fetida,  si  dnerescat, 
Spiritus  evolat,  ut  patriatu  colat  atqao  quiescat. 
lotrat  ovilia  spiritualia,  quo  properabat, 
Vitu  thoorica,  vitaque  practica  quem  decorabat. 
Dum  ouro  rerininat  atque  coinquinat  infima  busti, 
Corporis  hospita  fort  sibi  debitii  prcmia  iustL 
Liberu  carcere  gaudet  In  ethere  delidoBa: 
Hacc  retribatio,  quam  feret  actio  religiosa. 

§  Fulco  pÜBsime,  tu  pladdissime,  tu  sacer  abbas» 
Perpetualibas  addere  GiribuB,  ut  rogitabiis. 
Da  Petre  claviger,  ut  polus  astriger  huic  reseretor. 
Flexerat  huc  iter,  ut  tibi  dulciter  obsequeretur. 

Diese  drei  Stücke,  in  gleichem  verkünsteltem  Mütnuii, 
scheinen  zusammen  zu  geboren;  wer  aber  der  Abt  Fulco 
war,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Fast  scheint  es  nach  dem 
letzten  Vers,   als  wäre  er  auf  der  Reise  oder  Pilgerfahrt  in 
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mnem  fremden  Kloster*  gestorben;  über  den  eigenen  Abt 
würde  man  sich  audeis  auägcdiückt  haben,  wie  etwa  in  dem 
folgenden  Kpitliapbium: 

Foima,  decQs  morom,  diuc,  norma,  pater  monacbortun, 

Ecclesiae  grcmio  accubal  bic  fj^p. 
Vir  probus  atrjae  pudens,  mansuetus,  ad  omnia  prudeus, 

Doctor  precipuus,  aßsecla,  Cbriste,  tans. 
5     Qni  se,  dam  vixit,  tibi  conmioriens  cruciäxit 

Cainia  fleticii:),  cum  libitu  vicüs. 
Ausit,  pruvexit,  hanc  cetum,  te  duce  rezit 

Ezemplis,  meritis,  iusticiao  monitis. 
Vere  to  diguus  pastor  pius  atque  benignus, 
10  Extanä  foim»  grt^gis,  moribu!>  fgr^güüi. 

Eztmptum  mtmbris  tmosfers  iu  fino  Üecembris, 

£Bt  abi  vita  quiee.  pax  sine  linc  dit-s : 
Fac  intur  cetum  dextruui  quem  Kurgere  ktum, 

Dum  bonat  u  nabe  vox  tremebunda  tubae. 

rgknp  d.  i.  nacb  der  bebinnteu  Weise,  für  einen  Vucal 
den  folgenden  Confionant  zu  souen,  Kt/itio^  den  icb  im  Ne- 
kiolog  von  St.  Emmcram  am  31.  Deci^mber  finde;  welchem 
Kloster  er  vor&tund,  wird  sieb  aacb  wohl  noch  fesisteÜeu 
lassen.     Was  nocb  folgt,  ist  ohne  persönliche  Bcziebang: 

Ümuis  quid  ait  homo,  lacrimoso  carmine  promo, 
Quod  quotiens  cemas,  animo  terrcatria  spei-nas. 
Est  homo  par  feno,  fiori  simubiodua  ameno : 
Maiie  quidcm  orescit,  vernat,  üinu  Labe  viresdt; 
5     Veepere  pallebit,  moriens  aine  meute  iacebit, 
Quodque  datur  terrae,  compellor  flendo  referre. 
llic  caro  veimis  erit:  quis  uon  BUper  isla  atupebit? 
Gloria  quam  gessit,  fragilis  velad  umbra  rccesäit 
Post  tinem  rerum,  poet  hacc  momenta  diorom, 
10    Surget  et  astäbit^  tuba  cum  motucnda  sonabit. 
Öi  bona,  salvatur;  si  turpis,  in  igne  crim&tur. 
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g  Ne  quid  membraDae  spacii  remnueret  inane, 

Paacis  coDstruxi,  quod  digntuu  sctiUcrc  Juxi, 

Haec  quam  rita  breri,  heul  tempore  clauditur  tvi. 

Ui  floa  egressus  hominis,  velud  umbra  recessus. 
5     Matre  satas  crescit,  puer  ex  puero  iuvencacit; 

Post  medius  mctaa  vitae  Beuü  subit  etas. 

Hiao  Sequilar  luaguor,  meror,  gomitus,  dolor,  aogor: 

Mors  nullt  caru  taudem  succedit  amara. 

Inde  dalur  terrae,  quod  cugor  üi?U(lo  referre. 
10     Fit    dtumuiiciä    (dL-mumijUß   cinia?)    btc   omuis   homo 

tibi  finis. 

Uioc  piobo  ui)  osse,  quod  &it  IraDsiio  ncccsse, 

Nil  coustare  ratum  durans  sub  sule  cioatum. 

Vivat  quis,  duret  hie  quanlo  tempore,  curet. 

Omiiia  sunt  leta:  fiuem  dabit  ultima  meta. 
15     Felix  irunquillant  ritam  qui  teudic  nd  illum, 

Kst  ubi  pax,  requies,  iubilum,  lux,  gloiia  perpes; 

KoQ  dolor  iufestus:  ibi  mors  procul  est,  labor,  estus. 

Prata  vireut  Öore,  loca  quueque  replentur  odore. 

Quae  booa  sint  inibi,  dici  mqueunt  uerjut-  scribi. 
20     Vita  beatorum,  Ihe&u,  fons  summe  bonorum ; 

Da  quandoquü  frui  nos  faac  dulcedine  iugi. 

Vielleicht  könuea  diese  erbaulichen  Verse  zeigeo,  dass 
mit  jenen  classi&chen  Studien  des  elften  Jahrhunderts  Fromme 
kirddiclie  üeeiitnuiig  sich  reclit  wohl  vertrug-  Wenn  einige 
Leichtfoitiglieit  sich  leicht  dazu  gesellte,  $o  darf  man  nicht 
vergessen,  dusa  die  später  zur  Herrschaft  gelangte  hier-irclii- 
sehe  Purtti  mit  ihrer  Askesn  das  Fleisch  doch  uiclit  ab- 
lödteu  konnte,  und  dass  dieÄui^rtung  nur  um  so  hässlicher 
erscheint ,  wo  sie  mit  Uiiwisaenhcit  und  Fanatismus  ver- 
bunden ist. 
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Verzeichniss  der  eingelaufenen  Bttchergeschenke. 


Von  dem  hietoriechen  Verein  für  Niederhayem  in  LofubAuf: 
VerhaadlnDKen.  Bd.  XTII.  1673.  6. 

Von  der  historitch-statisiischm  Sektion  der  k.  k.  mdkrisch-BcJUesischm 
GetetUcht^  cur  Beförderung  des  Ai^hauee  etc.  in  Brunn: 

Sohriften  der  historischen  Sektioa.  Bd.  XXI.  Geschichte  der  Musik 
in  Mahren  and  Oesterr. -Schlesien  von  Chr.  Ritter  d'Elvert.  1B73. 8. 

Von  dem  germanischen  Mmeum  in  Nürnberg: 
Die  Aaf^ben  und  die  Mittel  des  germanischen  Mnieums.  1872.  6. 

Von  dem  higforischen   Verein  von  und  für  Oberbayem  in  MOncktn: 

a)  Oberbayerisches  Archiv.  Bd.  32.  1873.  6. 

b)  32.  und  SS.  Jahresbericht  für  die  Jahre  1869  und  1870.  8. 

Von  dem  Harzverein  für  Geschichte  und  Älterthumskunde  in 
Wem^erode  : 
Zeitschrift.  6.  Jahrg.  1873.  6. 

Von  dem  Voigtländischen  aitertkumsforschenden  Verein  in 
Hoheiileuben: 

Mittheiluogen  aus  dem  Archive  nebst  dem  41.— 43.  Jahresbericht  1873.  & 

Von  der  Akademie  der  Wisaenachcrften  in  Berlin: 

a)  Corpus  inscriptionom  atticaram  Vol.  I.  1873.  Fol. 
h)  Corpus  inscriptionnm  latinarum  Vol.  III.  I87S.  Fol. 


Einatndvngat  ton  DnnAnchriften.  749 

Von  dem  k.  atatistitoh-topographischen  Bureau  in  Stuttgart: 

WörtiembergiKhe  Jahrbücher  förStaliitilc  und  Laadeekande.    Jafar- 
gang  1871.  a 

Von  dan    Verein  für  Kunst  und  AUerihum  in  Ulm  und  Obtr- 
»efnoaben  £u  ÜJm: 

Verhandlongen  nooc  Beibo.  Heft  Y.  1S73.  i. 

Von  der  üm'vtrsitäl  xit  Kiel: 
Sohriftdp.  Bd.  19.  1678.  4. 

Von  der  deutschen  morgenUinditcheH  Gaellschaft  eu  Leipzig: 
ZätoohrifL  Bd.  27.  1673.  8. 

Vm  dem   Verein  für  nassauieeke  AUerthianskunde  in  Wiubadm; 
Annalen.  Bd.  XII.  1678.  8. 

Von  der  akademtBchen  LeaekaUe  in  Wim: 
Dritter  Jahresbericht  VsreüiBJabr  1872.  8. 

Von  dem  wvrttembergi»chm  Alterthtmtvtrein  in  Stuttgart: 
Jahraahefle.  U.  Bd.  1878.  Fol. 

Von  dem  Hanauit^^ten  Beeirkaverein  für  heuitcht  QtachiehU  «nd 
Landeskunde  in  Hunau: 

Daa  Rötaerkastdll  «od   da«  Todteafeld  in   der  Kioeingniodemag  bai 
BüokiDgen.  1873.  4. 

Von  dem  utalisliichen  Burtau  der  k.  BeiclwUiM  Ttat: 

Cateriucbuiig«n  über  die  Kiakommena  leuer   der  Stadt  Feet  für  du 
Jahr  1870  6. 


Von  der  Aeadimie  de  Stani^as  in  Nancy  i 
Uemoires  1670  et  1871.  a 

Von  dem  Peabody- Institute  in  Baltimoret 
SUth  AoAual  Report  167S.  a 
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Vom  Institut  Bor/ci  Orand-IhuMl  de  Luaeembourg: 

Section  hiatoriqne:  Publications.  Anoee  1872.  8. 

Von  der  Sociiti  Boyale  des  Antiguairea  du  Nord  tn  Kopenhagen: 

a.)  Mämoires.  Nout.  S^ria  1872.  6. 

b)  A&rböger  for  Nordiok  Oldkyndighed  1873.  8. 

Von  der  Universität  in  Casan: 
Iswest^a  i  utsohenia  oapiaki  (Balletin  et  Memoires)  1873.  8. 

Vom  Institute  Veneto  di  Seienee,  Leitere  ed  Ärti  in   Venedig: 
Memorie.  Vol.  XVIL  1873.  4. 

Vom  Äteneo    Veneto  in  Venedig: 
Atti.  Serie  11.  Vol.  7  o.  8.  Anno  accademico  1869—71.  8. 

Von  der  Äeadimie  Impiriiüe  des  Sciences  in  8t.  Päereburg: 

a)  Memoires.  Tom.  19.  1673.  4. 

b)  Bulletin.  Tom    18.  1872.  4. 

Von  der  Batatiaasch  OenootscfMp  van  Künsten  en  Wetenschappen 
in  Batavia: 

a)  Verhandelingon.  Deel  34.  36.  1870.  4. 

b)  TijdBchrift  voor  Indiacbe  Taal-,  Land-  en  Volkenknnde.  Deel  XX. 
1871.  8. 

c)  Notnlen  van  de  algemeene  en  bestuaravergaderingen.  Deel  VIII. 
1870.  8. 

Von  der  gelehrten  esthnischen  Geseüschaß  in  Dorpat: 
Sitzangsbericbte  1672.  6. 

Vom  Institute  di  corrispondenea  archeologica  in  Bom: 

a)  Bnlletino  per  l'anno  1872.  6. 

b)  Annali.  Vol.  44.  1872.  8. 

c)  Honumenti.  1872.  Fol. 

Von  der  Acad^ie  des  eetences  et  lettres  in  MontpeUier: 
HSmoires.    Seotion  des  Lettres.  Tom.  V.  I670—I673.  4. 
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Von  der  »uätlatucheH  Aiudemie  der  Witsetuthaften  in  Agram: 
Kad.  Bd.  33.  1873.  a 

Von  dfr  B.  VtptUazione  iftufU  Btudi  dt  Aloria  patria  per  U  provineie 
di  Ttacana,  deU'  Umtiria  t  dtiU  Mnrehe  in  Ftomu: 

9.)  Commieirioni  di  Kinildo  deffli  Abbint  per  il  comono  deFirenze. 

Vol  ril.  1S73.  4. 
b)  Cronftche  «  st|tuti  della  Ciltä  di  Vit«rbo  1672.  4. 

Von  deat    Vertin  für  Oeschichte  «iwl  Alterthümer  in  Oda$a: 
Sapiiki  ÜdeeskaKO  obscbUcbutwa.  1872.  4. 

Vom  diftnistite  des  Kinimca  de  la  (iriee  in  Athen'. 
Tableau    gen^ral   de    commeroo    de    la   Grice   pend&nt    les   ann^ 
1Ö67-1871.  Fol. 

Von  der  SoctiU  d'histoire  de  la  Suisae  romande  in  iMutanne: 
HtSmoirea  et  DooamenU.  Tom.  2a  1B73.  a 

Vom  al<vleini8chtn  Leneverein  in  Zürich: 
4.  Jahreabericbt  I87:i— 1Ö78.  a 

Com  Herrn  S.  G.  Gersdorf  in  Ltipeig : 

Codex  diploinaticus  ä.'LxoniAe  regiae.  II.  Haapttheil.  4.  Bd.  Urkuoden* 
buch  der  Stadt  Mei«»Qn.  lS71t.  4. 

Vom  Herrtt  Hermaim  FwtkhAnel  in  EUenach: 

Vargleiehung  der  Schriften  Cicarü's  and  Jakob  Grimm'i:    Ueber  du 
AUer.  1873.  6 

Vom  Uerm  Chrietoph  f'riedridi  von  SUdin  in  Stuttgart: 

Württomborgischo   Gescliichte.   4.  Tboil.    Schwaben   and  Südfraakon 
vornehmlich  im  IG.  Jabrbaodert.  187S.  8. 

Vom  Berm  SJervtann  Pick  in  Satibnrg: 
33.  Programm  des  k.  k.  StaaU-lifionasiumB  in  SaUburg  am  äcbltuia 
dei  Schnljabrei  187S.  a 

Vom  Herrn  HeriHonn  SchtÜ  in  Freiburg  im  Br<i»gau: 

Die  Kiubflil  dea  Seelenlobeus  aus  deo  Prinuipieo  der  aristoteÜHhen 
Philowphie.  I87a  8. 
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Vom  Herrn  Carl  ton  Weber  in  Vreaden: 
Arohiv  für  die  BächsiBche  Geachicbte.  12.  Bd.  1873.  8. 

Vom  Herrn  Theodor  Wechniakoff  in  Moskau : 

Troisieme  Section  des  Reoherchea  sar  les  conditions  anthropologiquc 
de  la  production  ocieotifiqae  et  esthetique.  Parii  187S.  8. 


Vom  Herrn  W.  H.  J.  Bleek  in  Capstadt  (Sädafirika) : 

aport  coDceming  his  Reaearches  into  the  Baahi 
373.  Fol. 

b)  Grimm'B  Law  in  South  Africa.  Hertford  b.  a.  8. 


a)  Report  conceming  his  Reaearches  into  the  Boahman  Langoi^e. 
1873.  Fol. 


Sitzungsberichte 

dar 

königl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Philüaopbisch-philologiscbe  Classe. 
Sitniag  vom  6.  November  1878. 


Herr  Plath  legt  vor: 

„Die  Landvirthschaft  der  Chinesen  and 
Japaoesen  imVurgloichexa  der  europäi- 
schen.   I. 

1.    Der  Qegensaie   des  Landbaues  der  Iktropäer  ge^en  den 
der  ChineseH  tmd  Japanesen  im  Allgemeinen. 

Es  kann  befremden,  dasß  wir  so  viel  von  Ohina  sprechen ; 
das  Land  ist  so  ferne,  das  Volk  uns  so  fremd  and  so  manches, 
was  raun  von  ihm  hört,  so  ahstosscnd ;  was  ans  also  darum 
kämmem?  und  dennoch,  wenn  über  400  Millionen  eine 
bereits  mehr  als  4000jähnf!e  Geschichte  darchlebten,  wäh- 
rend alle  die  grosseu  Roidie  des  klassischen  Aitortbums, 
welche  anscre  Jagend  za  bewandern  gelehrt  wird,  schon  so 
Ungo  ZQ  Grunde  gegangen  sind,  so  scheint  die  nähere  tie- 
kanntsdiaft  mit  demselben  doch  wohl  schon  der  Aufmerk* 
samkeit  werth. 

Was  uOD  über  spedell  den  Land  bau  betrifft,  so  wissen 

wir,  dass  Latium  lange   vor  Gründung  der  Stadt  Rom,   wie 

zu  keiner  andern  ^eit,  angebaut  und  bevölkert  war ;  aber  in 

welchem    Zustande   hlnterliess    es   die   gepriesene    römische 
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Herrschaft?  Italien  konnte  schon  unter  AugUBtas  seine  ab- 
oohmeadö  Bevölkerung  nicht  mehr  crnähien,  war  im  Innern 
verödet  und  musste  unter  den  Kaisern  von  der  Zufuhr  aus 
der  Provinz  Asien,  den  afi-ilcanischen  Küsten tündem,  Sicilien 
und  Sardinien  sein  Leben  fristen.  Nicht  weniger  &la  23 
volkreiche  OrtscbaftBu  lagen  einst,  wo  jetzt  die  pontinitichco 
Sümpfe  eine  weite  nur  zur  Viehzucht  dienende  Strecke  Landes 
eiuachmen.  Das  Endo  der  griechischen  Herrlichkeit  war 
kein  anderes;  Verödung  und  Entvölkerung  des  Landes! 
Spanien  gehörte  noch  unter  den  Antonineu  zu  den  reichsten 
und  blühendsten  Ländern  der  Welt;  Livius  und  Strabo 
sprechen  von  hundertfältigen  Ernten  in  Andalubien  und  noch 
unter  Abd  Errahman  IH.  (912—961)  war  das  damalige  mulia- 
medanische  Spanien  mit  25 — 30  Milhooen  Einwohnern  das 
bevülkertste  uud  blühendste  Reich  in  Europa.  Die  Bcvölkei' 
UDg  nahm  unter  der  naclifolgenden  christlichen  Herrschuft 
schnell  ab,  und  doch  klagte  schon  Herrera  unter  Philipp  II 
(1598)  über  die  Unzulänglichkeit  der  Lebenssmittfl.  1723 
war  die  Bevölkerung  Spaniens  auf  7,025,000  E.  gesunkeo.*) 


1)  Sie  ist  indesfl  seitdem  bis  1849  auf  12,411,654  und  bis  1857 
ohne  die  Inseln  auf  14,')57,637  E.  wieder  geetiegen.  Aach  der  Lftod- 
bau  hat  nieder  üDgenemmen,  während  1805  noch  iitoht  noviel  Ge- 
treide erxeogt  wurde,  als  die  damalige  geringe  Bovölkerong  Ter- 
braacbte  and  (remdea  Getreide  den  wichtigsten  Einfohr- Artikel 
bildete,  wurden  18&0  allein  1'/*  Millionen  Fane^'a  WftiKen  im  Werthe 
von  70  Mill.  Realen  (&,lSd,333  Thlr)  aoBgefafart.  Doch  soll  es  ietxt 
noch  Felder  geben,  die  in  2  oder  3  Jahren  nur  eine  Emt«  liefern. 
Ich  weisa  daher  nicht,  ob  Liebiga  Auaspraofa  (Kinltg.  I,  132)  „die 
Hoffnung,  womit  iich  mancher  tröstet,  daas  ein  Feld  in  Oriechenluid^ 
brland,  Spanien  oder  Italien,  von  dem  man  weiss,  dass  t»  einet  bohe 
Getreide- Kr ntrCQ  lieferte,  die  e«  nicht  mehr  gibt,  jemala  aaoh  bei 
dem  beeten  Anbau  wieder  diuemd  frnclitbar  werden  könnt« ,  ist 
völlig  eitel ;  die  Ausnanderong  aus  Irland  wird  noch  ein  Jahrhan- 
dert  lang  furtdauern  und  nie  wird  die  Bevölkemng  von  Spanien 
oder  Griechenland  eine  gewisse  eefar  enge  Grenze  wieder  Qberaehimtoi 
können"  —  nicht  zn  viel  boNft 
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In  Nordamerika  trafen  die  Europäer  bei  ihrer  Ankunft 
einen  jungfräulichen  ßodeti,  der  zum  Theil  hundertfältige 
P'rüchte  ti-ug.  aber  in  wuniguu  Meusclienaitern  war  der  Boden 
von  ihnen  erschöpft  I  In  Connecticut,  Massachuaeta,  Rhode- 
Island,  New  Hampshire ,  Maiue  und  Vermont  hatte  nach 
Morel)  in  10  Jahren  (1840—50)  der  Waizenertrag  um  die 
Hälfte,  der  der  Kartofieln  am  ein  Drittel  abgenommen  und 
so  ancli  in  andern  Staaten. 

Wie  zeigte  sich  dagegen  in  dieser  Hinsicht  China  und  Japan ! 

Die  Geschiohto  des  grössten  Reiches  der  Erde  —  sagt 
T.  Liebig  („Die  Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf  Agri- 
kultur und  Physiologie."  8.  Auflage.  Braunschweig  1865, 
I.  Einleitung  S.  110)  —  weiss  nichts  vom  Entstehen  und 
Vergehen  ein«8  Volkes ;  von  der  Zeit  an,  wo  Abraham  nach 
Aegypten  zog,  bis  zu  ans  beobachten  wir  in  China  eine  regel- 
ffiäasige,  durch  innere  Kriege  nur  vorübergehend  unter- 
brochene Zuoahuio  der  Bevölkerung;  in  keinem  Theile  des 
grossen  Lände rgcbietes  hat  der  Boden  aufgehört,  fruchtbar 
and  dankbai  liir  die  PAege  des  Bebauers  ku  sein.  Das 
japanische  Inbelretcb  mit  seinen  Gebirgen  und  seinem  hoch- 
stens  zur  Hälfte  oultivirbaren  Boden,  mit  einer  grösseren 
Bevölkerung  als  Grossbritannien,  erzeugt  nicht  nur  eine  Fülle 
Ton  Nalirnug  für  alle  seine  Bewohner  ohne  Wiesen,  ohne 
Futterban,  ohne  Einfuhr  von  Uuano,  Knochenmehl  und  Chüi- 
Salpeter,  sondern  es  fUhrt,  seit  seine  Häfen  geöffnet  sindj 
auch  noch  jährlich  nicht  unbedeutende  Quantitäten  von  Lebens- 
mitteln aus.** 

Wir  thun  uns  in  Europa  auf  unsere  Wissenschaften  so 
viel  zu  gute ;  die  Chinesen  und  Japaner  sind  kein  wissen- 
scli&ftliches  Vulk.    „Kein  japanischer  Gentleman,  sagt  Maren') 

1)  Dr.  Uarmann  Mnroo's  Keise-SluEsen.  Japan  und  Cbioa. 
Berlin  18ÖS.  3  VoU.8^  eothaltcD  nichts  aber  den  japanisohen  Laiid- 
baii.  Kin  kortei  Capitel  «nthält  Sir  Rutberford  Aloook.  The 
CftpiUl  of  the  TyoooQ.  London  1868,  3  VolL  8*  T.  I.  pag.  292—301. 
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(Annalen  der  Preu<i8.  handwirthschaft.  1862.  Jan.)  ist  L»od- 
wirth;  Anstalteu  zu  seiuer  Auebildoog  sind  nicht  rorlianclen, 
keine  landwirtlischartlicben  Vereine,  keine  Akademien,  keine 
periodische  Presse  vermitteln  irgend  den  Luxus  des  Wissens 
and  dennoch  hat  dieses  Volk  es  verstanden,  die  Landwirlh* 
»chaft  auf  der  höchsten  Stufe  ihrer  Vollkommenheit  zn  er- 
halten, obgleich  der  Betrieb  deraelben  nur  in  der  Hand  tod 
Frauen  und  kleinen  Leuten  liegt."  Der  Grund  ist,  dass  die 
£rfolge,  welche  die  landwirthschaftliche  Praxis  oder  die 
Kunst  erzielt,  die  der  Wissenschaft  bä  weitem  überragen 
müssen. 

Wie  war  es  dagegen  bei  den  Europäern  ?    Hier  herrschte 
ein  Raubbau,*)    der    die  Länder  verödete  und    zu  Zeiten 


1)  Wir  dürfen  ea  inde»  nicht  bwiren,  das»  Lisbi^  obige  I>ar- 
stelluDg  der  Kritik  anlerworfen  worden  iat,  namentlich  in  der  SohrUt: 
Lieb  ige  Antriebt  von  der  BodenersoböpfuDff,  ihre  fre»chicbi> 
hohe,  statiMisohe  und  nationatökonomiscfae  BeKrundung,  kritifich  gs> 
prüft  von  Dr.  J.  Conrad.  Jena  1864.  SV  Die  Rrschöpfaug  der 
Lfcnder  beraht  asch  ihm  S.  21  if^^.  ffröiitantheilfl  auf  aodei'n  Gran- 
den and  rfthro  n&mentlioh  mit  von  der  Entwaldung  Iier;  die  Be- 
Tölkentog  der  Länder,  wie  aelbit  die  Neapels  und  de«  Kirch  enBtaalee, 
habe  ipftter  ichon  wieder  zuj^enommen  and  iO  aocb  die  Cultur  (S.  61 
nnd  91);  die  etarke  Bevölkerung  Sp«nien8  unter  dan  .\raborn  lei 
nicht  fo  sicher ;  die  menschlichen  Exoremente  seien  immer  icboa 
benoizt  (3.  137}  and  weder  in  alt«r  noch  in  neuerer  Zeit,  iat  der 
ScbluflB  S.  I&O,  habe  eine  dauernde  Bodenverarmung  nach  Liebifr'i 
Darstellung  etattgefandeD.  Ton  Liebig*«  Boden  Verarmung  und 
die  Latrinenfrage  von  Fr.  Thon,  Caseel  and  Göttingen  1866,  8^. 
Der  Vf.,  wie  er  sagt,  seit  1840  ein  Anbänger  Liehig«,  int  nicht  gegen 
seine  Sfctze.  sondern  nur  gegen  die  Anwendung  derselben,  dass  au 
dem  Betriebe  der  Landvrirthschaft  geringere  £mten  als  im  IC.  Jahr- 
hundert gefolgert  werden  mÜMten.  Die  Ernten  seien  jetst  höbar 
als  d&mala,  der  Boden  sei  ärmer  geworden,  aber  doch  fmchtbarer 
und  könne  zur  höchsten  Frut'htbarkcit  wieder  gebraoht  werden.  Die 
Excremeote,  die  in  den  Städten  verwesten,  vergifteten  die  Brunnen, 
wihrend  sie  im  Acker  on»chädUoh  aoion  Canalisirett  helfe  dagegen 
picht,  sondern  nur  die  Abfuhr  derselben;  aber  auch  bei  vollsi4ndiger 
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unbuwohnbar  machte.  Man  baate  eni  Koro  auf  Korn ;  Dalimen 
die  Erudteii  ab,  so  giug  man  auf  Mn  amleres  FeM.  Die 
Zunahme  der  BevÖlkoruog  setzte  dann  dem  Wandern  ein 
Ziel.  Mau  bebaute  nun  dieselbe  Überdäche,  liess  sie  aber  ab- 
wechselod  brach  liegen;  die  Erndtcn  aber  nahmen  fortwäh- 
rend ab.  DerLondmann  wendete  nun  den  natärlichen  Dünger 
an,  den  die  natürlichen  Wiesen  nnd  die  Drei -Felder' Wirtbsohaft 
ihm  lieferten.  Da  imcli  das  auf  die  Dauer  nicht  anhielt,  führte 
er  die  VVechselwirthschaft  und  Dünger-Erzeugung  auf  seinen 
Feldern  selber  ein;  er  benutzte  den  Untergrund  gleich  der 
Düngttr  gebendf^n  Wiese  erst  ohne  Unterbrechung,  dann  mit 
Bracbjahren  für  die  FuClerge wachse.  Endlich  ist  auch  der 
Untergrund  erschöpft,  die  Felder  tragen  keine  Futtergewächse 
mehr;  es  erscheint  die  Erbsen-,  dann  die  Klee-,  Kuben-  und 
Kartoffelkrankheit ;  das  Feld  ernährt  den  Menschen  nicht 
mehr.  Dieser  Prozoas  kann  hunderte  von  Jahren  dauern, 
aber  auch  weniger,  wie  in  Nord-Amerika.  Der  europäische 
Feldbau  in  i^pBnien ,  Italien  u.  e.  w.  ist  der  vollständigste 
Gegensatz  gegen  den  chinesisch-japanesisohen ;  er  raubt  den 
Feldern  die  Bedingung  ihrer  Fruchtbarkeit.  Die  Kunst 
und  Hauptaufgabe  des  europäischen  Landwirths 
ist,  seinem  Felde  nur  möglichst  viel  Rorn  und  Fleisch  ab' 
augßwitiuen  und  dab€J  sowenig  als  möglich  Geld  auszugeben, 
möglichst  ohne  allen  Zukauf  von  Dunger.  Ausser  schlechten, 
iBanern  Wtesenfutter  —  schreibt  Joh.  Christ.  Schubert,  der 
[wegen  seiner  Verdieosta  um  die  Einführung  des  Kleebaues 
(ton  Kaiser  Joseph  lt.  zum  Ritter  von  Kleefeld  ernannt 
wurde  —  lialte  der  Landmann  kein  anderes  Winterfutter 
für  das  Vieh,  als  etwas  weisse  Rüben,  Möhren,  Kraut  und 
firdbirnen,  von  allen  aber  nicht  viel,  weil  auf  seinen  Feldern 

Röokfahr  denelben,   werde  der  Boden   nicht  im   Stande   Min,   dii 
WMhBonde  Bevölkerung  in  der  Zukunft  eu  em&hrea.    Dr.  W.  Sohnh- 
D&otier  Ersuböpfutig   and  Graals  b«iiu  Äckerlisue.     Vermioh  einer 
fcBtatik  dea  Ackerbaaea,  Berlin  1S66  B.  iit  aooli  für  liabig. 
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von  selbst  nichts  mehr  wachsea  wollte.      Milch,  Butter  uad 
Käse  waren  natürlich  wenig  und  schlecht". 

Dieee  fehlerhafte  Wirthschaftang  der  Euroiuier  hidt 
Bich  nur  (Inrch  Anwendung  des  Gypses  beim  KleebftUj 
durch  die  Etuführung  des  Kartoffel  baiios,  der  Anwend- 
ung von  Knochen  and  Guano.  Der  üj^^  steigerte  die 
Kleeerndtcu  ausserordentlich,  seit  man  am  Ende  dee  rorigen 
Jahrhunderts  in  ihm  und  noch  früher  im  Mergel  Mittel 
empfangen  hatte,  die  Elecerndten  und  damit  die  Mistpro- 
duction  zu  Bteigeni.  In  der  Kartoffel  gewann  man  aus  den 
erschöpften  Kornackern  eine  noch  viel  grössere  Masse,  aber 
Ton  unvollHtändigc-n  Nahrungsmitteln,  als  dies  ilnrch  irgend 
eine  andere  Culturpflanze  geschith,  welche  den  Hoden  aber 
vollends  erschÖpftt--.  Ohne  die  ADwendung  des  Gypses  und 
den  Anbau  der  Kartoffeln  tuöchte  Enrop:^  20 — 30  Millionua 
£.  weniger  haben.  Wie  ein  Schwein  durchwühlt  die  Kartoffel 
den  Boden  und  gedeiht  noch  anf  verhältnissn^sig  armen 
Feldern.  Beim  Misswachse  der  Kartoffel  entstand  dann  aber 
auch  schon  Ilungersnoth  im  Speesart,  Schlesien  und  Irland. 
Dem  erschöpften  Boden  aufzuhelfen  wurden  besonders  in 
England  Knochen  und  später  Guano  eingeführt.  Die  ge- 
dankenlose Ausfuhr  der  Knochen  aas  Deutschland  hat  nach 
Liebig  die  Knochen-Substanz  des  M&nnes  in  Deutschland 
und  Frankreich  bereits  so  sehr  verringert,  dass  die  Mittfl- 
grösse  desselben  abnahm,  während  sie  in  England  sich  er- 
hielt, so  dass  seit  70  Jahren  das  Sohlatenmaas  dort  herab- 
gesetzt werden  musste').  Beim  Landbau  verwandt,  gibt 
ein  Pfund  Knochen  in  drei  Uotationsperiodcn  10  Pfund  Korn- 
werth;  da  nun  iti  50  Jahren  (1810 — 60)  an  Phosphaten  in 
Knochen  ausgL-drückt  in  England  4  Mill.  Tonnen  oder  80  Mill. 
Centner  oingeführt  wurden,    so  brachte  dies  den  englischen 

I)  lu  Fnukreich  w&r  du  goringelo  SoldsteomaM  1789:  166, 
1818  nar  167,  eoit  1833  1&6  CeDtimeter;  in  SachMii  ist  M  jetxt  166 
wälireud  ob  1760:  178  C.  war. 
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reldern  an  800  Mill.  Getreidewortb,  genQgend  für  den  jähr- 
lioheo  ßcdarf  von  110  Mill.  Menscben.  Gro&sbrittaiiicn  hat 
zu  dem  Ende  die  Sohl» chtfel der  von  Leipzig,  Waterloo  uad 
der  Krirnm  bereits  nach  Knochen  amgewühlt  und  die  in  den 
Eutakomben  Sidliens  ungebauflen  Qebeine  vieler  Generationea 
verbraucht  und  zerstört  jährlich  noch  die  Wiederkehr  einer 
künftigen  Generation  von  3Vt  Mill.  Menschen;  einem  Vampjr 
gleich,  sagt  Liebig  (I.  E.  S.  133),  bangt  es  an  dem  Nacken 
Europa's,  luau  kann  sagen  der  Welt  und  saugt  ihr  das 
Herzblut  aus  ebne  genügenden  Grund  und  olinu  dauei-ndeo 
Natzeu.  Es  ist  unmöglich  sich  zu  denken,  da&s  solch  ein 
sündhafter  Eingriß*  in  dio  göttliche  Woltordnuug  ohne  Strafü 
bleibe,  und  die  Zeit  wird  für  England  noch  früher  vielleicht 
vie  für  andere  Länder  kommen,  wo  es  mit  allen  seinea 
Reicbthümerii  au  GoKl,  Eisen  und  Steinkohlen  nicht  den 
tausendfachsten  1  heil  von  den  Lebensbedingungen  wird  zurück- 
kaufen köunen,  die  es  seit  Jahrhunderten  so  frevelhaft  Ter- 
geudet  hat.  Die  chemische  Fabrik  zu  Heufeld  bei  Äibling 
in  Bayern  führte  1864  15,000  Ctr.  Knochen  naob  Sachsen 
aus;  im  Ganzen  schlagt  Liebig  die  Ausfuhr  aus  Bayern  auf 
jährb'ch  120,000  Ctr.  an;  dem  entspricht  eiu  Mangel  in 
künftigen  Jahren  von  3  Mill.  Ctr.  Korn. 

lieber  den  Guano  haben  wir  im  Auslände  1860 
No.  40  einen  Aufsatz  mitgetheilt;  die  Einfuhr  in  England 
namentlich  datirt  erst  seit  1841,  von  1841  — 1857  wurden  dahin 
2,373,503  Tonnen  ä  20  Ctr.  (jedoch  davon  mancher  auf  das 
Featland  von  Europa  wieder  auggefülirt),  nach  Nordamerika 
erst  seit  1848  und  von  da  bis  1858,  707,408  T.  eingeführt 
Jedes  Pfund  Guano  liefert  in  4—5  Jahren  5  Pfd.  Komwerth 
mehr,  also  die  40  Mill.  Ctr.  in  Europa  200,000,000  Ctr. 
Koro  mehr,  genug  ein  Jahr  lang  26Vs  Mill.  Menschen  oder 
1,800,000  15  Jahre  über  zu  ernähren.  Aber  leider  wird 
der  Guano- Vorrath  bald  erschöpft  sein.  Nach  der  Schätzung 
des    Admiral   Moresby    betrug    der    Vorrath    der    Cbmoba 
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Inseln  1853  nur  nooh  8,600,000  Tonnen  oder  172  Mill.  Ctr., 
wovou  Grosebrittanien  jährlich  1^0,000  Tonnen  oder  3  MÜI. 
Otr.  einführte.  Eine  andere  SchäUang  er^ab  12,386,100 
Tonnen,  wovon  aber  bis  1860  2,837,365  Tonnen  bereits 
ausgeführt  waren,  so  dass  den  1.  Jauoar  1861  nur  noch 
9,548,735  Tonnen  übrig  blieben,  die  sich  in  23  Jahren  er- 
schöpfen möchten. 

Dabei  nimmt  dio  BcTÖlkerangEnropasaasser- 
ordentlich  zu.  Die  Zunahme  der  Bevölkerung  Spaniens 
haben  wir  schon  erwähnt ;  in  Frankreich  stieg  die  BeTÖlkur' 
ang  von  19,669.320  E.  im  Jahre  1700  auf  37,382,225  E. 
im  Jahre  1861.  In  Miiteljaliren  ist  sein  BedürfniBS  noch 
gedeckt,  nnr  in  Missjahren  einu  Einfuhr  nöthig ;  dach  wurden 
1819  bis  58  34  Mill.  Hektoliter  mehr  eingerührt  Die 
völkerung  der  Zoltvereiuästiiateo  betrug  schon  1858:  11  MtU.^ 
mehr  als  im  Jahro  1818.  Prensscns  Bevölkerung  war  von 
10,402,631  im  Jahre  1816  auf  17,739,913  E.  i.  J.  1858 
und  19,304.343  i.  J.  1864  getttiogcn.  England  und  Wales 
welche  i.  J.  1700  nur  5,134,516  E.  hatten,  ziUilten  1861 
20,066,224;  die  Bevölkerung  Schottlands  war  in  demselben 
Jahre  von  1,050,000  auf  3,062,294,  die  Irlands  von  1,034,102 
i.  J.  1695  auf  5,792,055  E.  im  J.  1861  gestiegen.  Vor  der 
grossen  Auswandernog  hatte  es  1841  sogar  8,175,124  E. 
Groasbrittanien  liefert  daher  seiner  Bevölkerung  nicht  die 
DÖthige  Nahrang  mehr;  1861  mu&äte  es  6,612,815  Qaarter 
Waizen  und  7,310,873  Q.  andei-cs  Korn  einrühren.  Auch  in 
Nordamerika  nimmt  die  Bevölkerung  ausserordentlich  zu,  so 
dAB8  auch  von  dort  her,  wie  überhaupt  von  aassereoropä- 
ischen  Ländern  Europa  keine  Zufnbr  zu  erwaiten  hat.  Es 
erscheint  daher,  sagt  Liebig,  als  ein  Verbrechen,  die  euro- 
päische Bevölkerung  in  der  Täuschung  zn  erhalten,  in  der 
sie  sich  in  Beziehung  auf  ihre  Zukunft  befindet.  Die  Völker 
werden  zu  ihrer  Selbsterhaltung  gezwungen  sein,  %\vh  uuauf- 
börh<di  in  grausamen  Kriegen  za  Eerfloischen  und  ni  vertilgen. 
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Wenn   nnn   in    China   und    Japan   nach  Liebig    der 

Landbau  den  vollkummensten  Gegonsatz  gegen  dietion 

Raubbau   der  Europäer  bildet,   so  sieht  man,   hat   es  aach 

'äa  praktisches  Interesse,  die  Landwirthschaft  dieser  Lander 

genauer  keuneit  2U  lernen. 

Um  sie  aber  richtig  zu  würdigen,  müssen  wir  zunächst 
die  wissenschaftlichen  Grundlagen  des  Laudbauee  kurz  er- 
örtern und  dsnn  einen  ßltck  anf  die  Naturrerhältnisae,  das 
Cliuta  und  die  Prodacte  dieser  Länder  werfen.  Auch  die 
NahruDgs-  und  Eigen thums- Verhältnisse  derselben  sind  zu 
beachten.  Dann  können  wir  ihre  so  verschiedene  Landwirth- 
schaft  verstehen.  Wir  werden  zunächst  den  Anbau  des 
Landes  und  die  Art  desselben  im  Allgomoinon  darstellen, 
dann  in  ein  näheres  Detail  über  einzelne  Culturen,  die  uns 
genauer  bekannt  sind,  wie  den  Kuisbau  ,  den  Anbau  der 
Baumwolle,  de»  Thee's,  die  MaulbeorbHumKuclU  und  Seiden- 
xaobtf  ihre  Bienenzucht  u.  s.  w.  eingehen,  die  uns  noch 
mandierlei  Einzelheiten  enthiillen  werden. 


'  Ji.  Die  Naturgesetee  des  Fddbaues. 

Wo  in  einem  goeigneteu  Boden  oin  guter  Same  tiinfäUt,  da 
waohBQti  Pflanzen  and  B&nDie.  Sie  treiben  er«t  Wurzeln ,  dann 
Stengel  oder  Stämmo,  Zweite  und  Blätter  and  geben  zuletzt  Ssmen 
Und  Frsobtß  und  dftmit  \ti  der  Kreistbuf  ihre«  Wachstbama  voll- 
endet. Nachdem  in  letzteren  f&r  eine  Kaclikommenachaft  gesorgt 
iit,  welken  Blätter  und  Stengel,  der  Samoii  fallt  in  natürlichem  Ver* 
Uofe  za  Boden  und  kann  im  n&cbatan  Jahre  d«n  Kreislauf  aoTi 
neoe  beginnen,  nachdem  Luft  und  Boden  wiodor  an  lioh  genommen, 
was  fon  ihnen  dar  Pflanze  geliefert  war.  Die  Natur  bi^nügt  sich 
aber  nicht  den  nöthigen  Samen  xnr  Fortsetxung  ihre«  Werkes  txx 
erzeugen,  londem  erzielt  ihn  im  UeberSasse  Et  kann  hei  weitem 
nicht  aller  aufgehen;  vielen  frewen  Vögel  and  andere  Tbiere,  oder 
er  verfault  wie  die  Blatter  und  Stengel  and  düngt  den  Boden.  Die 
Fruchtbarkeit  des  Bodens  nimmt  nicht  ab,  wann  FHanxen  darauf 
wachsen  i  sie  verliert  sich  alimftblig  erst  dann,  venu  die  auf  dem 
i'^elde  gcwaohaeneo  Pflanzen  dem  Boden  genommen  werden. 
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Bai  den  Cnlturpflaozen  nimmt  nun  aber  der  Mensoh  niohl  aar 
den  grönten  Tbeil  des  Samens  und  der  Fraobl,  fondem  auch  oft 
den  Stengel  und  die  Blittor  dem  Boden  weR.  Wenn  nun  die  Pro- 
duktion immer  forldaucrt  und  Samen  nnd  I'flonzen  dem  Boden  immar 
wieder  Konommen  werden,  bo  ist  klar,  dasa  dieser  mit  der  Zeit  ver> 
armen  muM  und  die  Cultnrpflanzan  nicht  mehr  erzengon  kann-  Da 
vervobiodene  Pflanzen  vorsobiodono  BudenbeBtandtheila  zu  ihrer  Eni- 
wickelnng  bedürfen,  ao  gedeihen  vrohl  noch  andere,  als  die  bia- 
her  gczogeuüii,  aber  auch  dies  hat  seine  gewissen  Grenten.  In  seinen 
Feldfriicüiten  verkauft  der  Landwirth  sein  Feld;  er  verkauft  in  ihm 
gewisse  ßestandtheUe  der  Atmoaph&re,  welche  seinem  Boden  von 
selbst  Kufliesiien  und  dos  Bodens,  die  daxu  dienten,  aus  den  atmo- 
sphärischen, Bestandtbeilen  den  Pflansenleib  zu  bilden.  Kioe  gesnndft 
Landwirthschafl  muss  also  dem  Boden  wiedergeben,  was  ihm  ge- 
nommen wird,  wenn  sie  auf  Danor  raohnen  will. 

Was  80  der  einfachen  Beobachtung  sieh  bietet,  das  bagründat 
die  Pflanxen-Pbysiologie  wissensobaftliob.  Die  Pdanie  enthält  ver* 
brenntiche  und  i.in  ihrer  Asche)  unverbronnliiihe  Bestandthetloi  alle 
jene  stammen  aus  der  Luft  und  nicht  aus  dem  Boden,  Ki  sind 
Kohlengäuro,  Ammoniak,  i^cbwefel  und  Wasser.  Die  unrerbrenn- 
liohen^  welche  aus  dem  Roden  stammen,  sind  Phosphor,  Scbwofel-, 
Kieselsäure,  Kali,  Natron,  Kalk.  Bilter-Erde,  Bisen  nnd  Kochsalx.  Die 
luftförmigen  werden  durch  die  Blätter,  aber  im  Boden  aach  durch 
die  Wurzeln,  die  fenerbest&ndigea  hei  den  LandpQanzen  durch  die 
Wurzeln  aufgenommen.  Dia  kOBmisohen  Bedingungen  des  Pdanien- 
lebena  sind  Wärme  und  Licht  Durch  Zusammenwirken  disear  mit 
chemischen  entwickelt  sich  aus  dem  Keime  oder  Samen  die  Pfianza. 
Der  Same  enthElt  die  Elemente  7ur  Bildung  der  Organe,  dieNabnog 
aas  der  Ätmosphiirc  und  dem  Boden  aofcunohmen.  Bedingung  dar 
Enlwiükolung  dos  Samcnkoimes  sind  Feuchtigkeit.  Wärme  and  Loü. 
Jede  PBaoze  verlangt  eine  bestimmte  Temporaler  und  gedeiht  daher 
nur  in  einer  bettimmton  Jahreszeit.  Von  der  ersten  Bewarrolung  hängt 
ihre  Eiitwickalung  ab;  os  sind  daher  die  bestan  Samen  za  w&hlcn  ;  na- 
gleioho  Samen  geben  eine  ungleiche  Vegetation,  verkQmmorte  PÜansaii^ 
und   Samen')'      Darob  den   Boden   und  das   Klima  entstehen    rar* 


1)  Die  glatten  gläosenden  Lovkojen-Samen  geben  s.  B.  hob« 
P6anzon  mit  einfachen  Blumen,  die  ranzlichen  wie  verkrOppalt  ana* 
sehenden  Kömar  niedere  Pflanzan  mit  gafölltan  Blomen. 
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Bcbifldeno  Abarten').  Mangel  hn  Regan  baachrAiikt  dis  Blattbildaug 
und  befSrdort  die  BIuthotiMit.  Kalte  Witterang  und  Rohren  laascn 
die  später  befniohtoten  BIQthen  keines  Samen  geben.  Die  Locker- 
heit und  Festigkeit  de«  Bodenit  ist  %'on  Einflnsn  für  die  Dewurzelong. 
PSanEsn  mit  sehr  feinen  Fasern  entwiokoln  in  aähem  schweren  Boden 
aioh  Dor  noTollkommen. 

Da  dor  Boden  den  Pflanzon  ihre  Nftfarong  liefert,  eo  «ind 
deaaen  cbomiach  -  physische  EigenBohaften  wesenttioh.  Der  rohe 
Boden  aus  dorn  getrockneten  Sohlatnme  der  Landstraasen  bedeckt 
«ich  abbald  mit  Unkraut  and  obwohl  für  Halm*  and  KiicheDgew&ohse 
noch  nicht  geeignet,  gedeihen  dooh  Klee  a.  a.  bereits  daraat  ao 
anch  der  Untergrund  vieler  Felder,  und  durch  fleissigo,  mehrjährige 
Bearbeitung  and  durch  den  EinBusa  der  Witterung  wird  anob  der 
rohe  Boden  für  Pflanzen  fruchtbar,  die  er  sonst  niohl  trägt.  Er 
enthielt  die  Stoffe  schon ,  aber  in  der  Art  und  Weise  mutsta  eine 
Aenderang  vorgehen,  jodor  Theil  seines  Qaersohnitts ,  der  mit 
PflttDzenwaneln  in  Berührung  kommt,  muss  die  erforderliche  Menge 
Nahrung  eaLbaltea.  Durch  mechanische  Bearbeitung  des  Feldes  und 
durch  den  Eluflues  der  Witterung  werden  die  Ursachou  verstärkt, 
weloha  die  Verwitterung  und  Aufsoblieasung  der  Mineralien  and  die 
gloicfamftarige  Verbreitung  der  darin  vorhandenen  und  lüsHch  werden- 
den Fllanzen-Nahrungiatoffe  bedingen.  Je  länger  der  Boden  bear- 
beitet wird,  desto  geeigneter  wird  er  für  die  Kultur  der  Sommer- 
gew&ohae').  Der  Einiluss  der  Bearbeitung  des  Bodeni  durch  Pflug, 
Spaten,  Hacke,  Kgge  und  Walze  beruht  darauf,  das«  die  Wurzeln 
der  PflanKoo  der  Nahrung  nachgehen,  XahrungsatoQo  für  sich  nicht 
beweglich  sind  und  den  Ort,  wo  sie  sich  befinden,  nicht  von  selbst 

1}  Ffir  einen  reichen  Boden  hält  man  in  England  Weizen-Samen 
von  einem  armen  vonugsweise  geeignet.  Bäbsamen  aus  kaltem 
(legenden  gibt  in  wärmeren  sichere  Ernten.  Den  Kleesamen  und 
Hafer  aus  Gebirgsgegenden  zieht  man  dem  aus  Ebenen  vor.  Den 
Weilen  aua  Odeasa  and  dem  Banat  schätzt  man  auch  in  kälteren 
Gegenden. 

2)  Dem  Nährstoffe  in  den  Oewäohsen  der  Erde  ist  eine  solche 
Form  gegebon,  daas  sie  nur  gans  allmählig  und  laugsam  und  nur 
durch  die  Arbeit  doc  Menachen  für  die  Pflanzen  aufnahmsfähig 
werden.  Wäre  die  ganze  Summe  derselben  im  Boden  vou  Anfang 
an  zur  Ernährung  geoiguel  gewesen,  so  würden  sich  Menschen  und 
Thiere  in's  Ungemesseuu  vermehrt  und  die  Ueschiohte  der  Mensch* 
hoit  nur  eine  kone  Dsaer  gehabt  haben. 
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varUaaen.  Der  Spatfin^  wolcber  das  Krdrelcb  bricbt.  wendot  und 
miicbt.  macht  dfts  Feld  weit  fraotitbarer,  als  der  Pflog,  der  lia 
Dicht  »0  miflcbU  Aber  ebeaso  eraichlUch  ist.  dasa  die  Boarbeilung 
der  Felder  auch  daroh  die  voUkununeiiateamooh&aiacheaMittel  uicbt 
ausreicht  nm  don  Acker  ortrageflbig  zu  machen.  Es  bedarr 
der  Dön^uuflr,  Das  Gesett  der  ÜnbcwegLicbkeit  der  NahratofTe  ii 
Boden  crklürt,  daae  im  grosaca  Ganun  bei  gleioben  klimatiiohi 
V&rb&ltaUseD  für  jedes  Feld  »ich  aar  gewieee  PQauKcu  eignen  ot 
eine  PAaiuie  darauf  nicbt  mit  Vortheil  gebaut  werdea  kann, 
Gehalt  uicbt  im  Verhältaisae  ku  ihrem  BedarTe  an  NfihrstofTen  siebt 
Die  Kunst  des  Luidwirtba  bestellt  daher  im  WevenlUcbea  darin,  di« 
FßaDKen  auszuwählen  und  in  einer  gewissen  Ordnung  einander 
folgen  zu  lassen,  die  aeiu  Feld  ernähren  kann.  Der  Grund  der  Er- 
schöpfung eines  Feldes  durch  die  Kultur  irgend  einer  Ptlanze  beruht 
immer  auf  dem  Mangel  uu  eiueui  einzelnou  oder  an  mehren  Nabnmga- 
mitttiin  iii  den  Tbeilon  des  budens,  die  mit  den  Wurseln  derselben 
in  Ber&hmng  kommen.  Darob  diese  Mitvirkung  verwesharor  PAauten- 
und  Tbierüberreste  empfängt  nun  ein  so  durch  die  Kultur  erscböpftea 
Feld  in  kürserer  Zeit  seine  verlorne  Krtragsßhigkeit  wieder. 

Unsere  heutige  Nalurfurschung  beruht  auf  der  gewonnenen  Uc 
zeugong,  dass  zwiscben  allen  Krscbeintingen  im  Mineral*,  PflAOMa- 
und  Thierreicfae,  die  z.  B.  das  Leben  an  der  Oberfläche  des  Krde 
bedingen,  ein  gesetzlicher  Zusammenbang  beetehe,  so  dass  keine 
für  sich  allein  sei,  sondern  immer  mit  einer  oder  mehren  andern, 
und  diese  wieder  mit  andern  verkettet  ohne  Anfang  and  Bade*  M^ 
dass  die  Aufeinanderfolge  der  Erscbeiuungen,  ihr  Entetahen  nudVer*' 
geben,  wie  eine  Wellenbewegung  in  einem  Kreisläufe  sei.  Wir  be- 
trachten die  Natur  als  ein  Ganzes.  So  betrachtete  Liebig  die  niitux- 
gesetztioben  Deziehangen  der  PSanxe  zur  AtmoephSre  and  xam 
Thioro  und  brachte  ihr  Leben  in  Verbindung  mit  den  Hanpt- 
fnnktionen  des  Thierlebena^  dem  RespirationsproieaM  und 
dem  konstanten  Sau orstoffgc halte  der  Luft  und  ce  ergab  sieb  im 
Kreialaofe  de«  Sauerstoffs  die  einzige  und  tlftuptquelle  dea  Kohlen- 
•tofli»,  welche  die  Kobleusäure  sein  m&ese.  Dae  Loben  der  Pllansen 
uodThiere  ist  auf  eine  wunderbar  einfkche  Weise  anünandergeknüpd, 
£ine  üppige  Vegetation  kann  ohne  tbierisobes  Leben  gedacht  wer- 
den, aber  die  F.xistenz  der  Tbtere  ist  auseohliasslich  au  die  Entwiok- 
long  der  Pflanzen  gebunden.  Diese  liefern  nioht  allein  dem  tbieri* 
•oben  Organismus  in  ihren  Organen  die  Mittel  xu  ihrer  £rn&hnmg', 
eatfernen  aus  der  Atmosphäre  die  ihm  schädlicben  Stoffe,  sondem 
versehen  auch  allein  den  höhorn,  organiacben  LebensprooQn  mit  dw 
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ihm  onentbebrlichen  NabruTiff.  Dis  Tbiere  athmen  Kohlenstoff  an», 
dio  Pflarizen  atbmeii  ihn  ein. 

Die  genftTiestCD  UntersucImni^Ti  der  thierisofaen  Körper  habfln 
dnrgetbBti,  duR  dt»  Blat.  die  Knochen,  die  lUare  n.  s.  w.  sowie  alle 
Orffsne  eine  gewisse  Anzahl  tod  Mineral -SabsUneeii  ontbalten.  mit 
deren  AnHüchltum  in  der  NabmnR  ihre  Bildanf?  nicht  statt6odet. 
Da«  Blut  enthält  Aleali  mit  Phosphor-Säure;  die  Qalle  Aleali  unil 
fkbwofel;  die  Muskcliubstanx  Schwefel:  das  Blutroth  Ei«en;  die 
Norreii-  nnd  ttehini-Subst*D«,  da«  Fleisch  PhoBphonAure  und  phoi- 
phontaare  Aleali ;  derMaKcnsaflSalss&ure;  Hauptboatand  der  Knochen 
ist  phosphoraanrer  Kalk.  Die  Mensohea  nnd  Tbiere  empfanden  ihr 
Blat  and  die  Beatandtheile  ihrea  Leibes  von  der  Pflanienwelt,  and 
die  nimliohen  Mineral- Substanzen,  welche  för  die  Kntwicltelunjf  dea 
thioriBcben  Organiamus  unentbehrlich  sind,  nind  auch  für  Leben  und 
Gedeihen  der  PSanzen  weKentlicb;  ohne  sie  bilden  eich  Blatt,  BIQthe 
and  Frucht  nicht,  Der  Gehalt  der  KulturpflaoEen  an  den  aur  Er- 
nfthrunj;  der  Tbiere  dienenden  Bentandth eilen  iet  anuer ordentlich 
anj(leich,  und  die  Pflanzen,  die  gemne  Tbiere  am  beuten  ernähren, 
enthalten  in  ihrer  Asche  xiemlicb  die  nftmlioben  Uineral-Boatand" 
tbeile  wie  das  ßlnt  der  Tbiere:  io  dasächweioebliit  die  der  Erbsen, 
da«  Uühnerblut  die  des  ßetreide-Samen,  das  Schafblot  die  der 
weissen  Rüben. 

la  dem  Brode.  welches  der  Mouaoh  täglich  geniesst,  verxohrt  er 
die  AacbenbeHtandtheile  den  Getreide-Samens ,  in  dem  Fleische  die 
de«  Fleische«.  Sie  stammen  von  den  Pflanten  ab  and  sind  ideotisoh 
mit  doü  Ascbeubestaodtheilea  der  Samen  der  Lcirumiuoeen.  Von 
der  groBseo  Menge  aller  Minaralsubstanzen .  welch«  der  Mensch  in 
aeioer  Kahrang  aufnimmt ,  bleibt  in  seinem  Körper  nor  ein  ftebr 
kleiner  Bmchtheil  zurück.  Der  Körper  eines  erwachsenen  Menschen 
nimmt  von  Tage  za  Tage  an  Gewicht  nicht  kq,  worau»  sich  ergibt, 
dass  alle  Beatandtheile  seiner  Nahrung  vollständig  wieder  ans  seinem 
Körper  ausgetreten  sind.  Die  nhemisohe  Analyse  weiset  nan  naob, 
dasa  die  Aachen bestandtb eile  des  Brodes  und  Fleisches  in  seinen 
Exereraenten  sehr  nahe  in  eben  der  Menge  wie  in  fieiner  Nahr- 
ung enthalten  sind.  Dicec  verhielt  sich  in  seinem  Leilie  wie  wenn 
sie  in  einem  Ofen  verbrannt  worden  wäre.  Der  Ilam  enthält  die  in 
Wiaaer  lüilioheu.  die  faecea  die  unlöslichen  AsohenbeiatAnd tbeile  der 
Nahrung.  Die  Excremenle  des  mit  Kartoffeln  gefatterten  Schweines 
enthalten  die  Asohcnbcstflndtheilo  der  KartofToln,  die  des  Pferdes  die 
dea  Heup'"  und  Hafers.  Man  begreift  also,  wie  durch  den  Mist  die 
Fmchtbarkflit  eine«  durch  dio  Kultur  erachöpffcen  Felde«  vollkommen 
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wieder  hergutellt  werden  kann,  and  dies  GeaeU  des  Wiederer- 
afttses  dor  dartih  die  Eradtou  d&m  Boden  KSnoinmetien  Nibntaff« 
ist  die  Grundlage  der  nliouetlea  Landwirtbach&ft.  BC&n  liefat  »ocki 
wie  die  vernchiedenen  Düagerarten  nach  der  verechiedenen  Nabrunf 
der  Thtere  für  verschieden«  Pßansen  dienlidi  sind.  Die  Beich&fFenr 
beit  der  festen  BesUndtheile  in  den  Kxor«menten  ändert  nch  ftooh 
mit  der  Nahrung.  Gibt  man  z.  B.  einer  Kuh  Runkelrüben  oder 
Rartoffeln  ohne  Hea  oder  GerBten-Strob,  ao  Endet  nob  in  den  U 
Exoremeoten  keine  Kieselerde. 

Wir  können  in  ein  weitere«  Detail  hier  nicht  eingeben  und 
bemerken  daher  nor  noch,  dass  der  Urin  des  Mensoben  und  der 
fleieobfrenendeu  Thiere  die  gröeste  Monge  Btickstoff  mit  pbotpbor- 
aanern  Salzen  enthilt.  Der  Urin  des  Menacben  ist  daher  das  kr£f> 
tigete  Dängmittel  für  alle  an  Stickstoff  reichen  Vegetabilien :  minder 
reich  ist  der  des  Homriebefl,  der  Schafe  und  Pferde,  aber  iminwr 
noch  viel  reicher  als  die  festen  Exoremente  dieser  Thiere.  Dt« 
Faeces  enthalten  nnverbrannle  Stoffe,  welche  wie  HoLz&sem  Blatt* 
grün  und  Wachs  in  dem  Organismus  keine  Veränderung  erUltea 
haben.  100  Theüe  Munschenharu  enthalten  soviel  Stickstoff,  wie  LSQO; 
Tbeile  frischer  Pferde-Excremente  und  600  der  Kuh.  Dies  haben 
die  Chinesen  Crühe  orkamil.  Wenn  ein  Mensch  tÄgÜch  6*/4Pfd. 
Urin  nnd  '/*  P^^-  f^^  Excremente  von  sich  gibt,  die  zusammen 
&7v  StJokstoff  enthalten,  so  gibt  das  in  einem  Jahre  547  Pfd.  Ex- 
oremente, die  16,41  Pfd.  Stickstoff  enthalten,  genug  tun  600  Ctr. 
Weisen,  Roggen,  Uafer  and  dOO  Ctr.  Gerstenkörnern  den  Slickstoff 
XU  liefern.  Wenn  wir  aliio  die  flüssigen  Excremente  des  MuDsohen 
und  die  flüseigen  der  Thiere  auf  unsere  Äecker  bringen,  mnts,  d* 
aus  der  Atmosphäre  immer  eine  gewisse  Quantität  hinzukommt,  dia 
Summe  des  Stickstoffes  auf  dem  Gute  j&hrlich  wachsen.  Aof  darl 
andern  Seite  sieht  man  aber,  wie  darch  die  Einführung  der  Wasser- 
Closets  in  den  meistan  StÄdton  Englands  die  Bodingungeu  zur 
WiedererzttOgung  von  Nahrung  für  3*/*  Mill.  Menschen  unwieder- 
bringlich  verloren  sind,  und  wie  von  der  Entscheidung  der  Kloaken* 
Frage  der  Städte  die  Cultur  nnd  Woblfahrth  des  Staates  mit  ab- 
hängt. Von  einem  jeden  llectare  Weizenfeld  führt  der  komeraangende 
Landwirth  iu  einer  Mitlelornte  von  200ü£ilug.  Kurn  TU  Pfd.  nüafr- 
ralische  Samenbestandtheile ,  darunter  34  Pfd.  Phosphorsänre  nnd 
31  Pfd.  Kali,  den  Verzehrem  in  den  gronen  Städten  zu,  und  von 
seinem  Felde  aus.  In  einem  Ochsen  von  6&0  Pfd.  empAngt  dia 
Stadt  in  183  Pfd.  Knochen  an  120  Pfd.  pbcs{)hor8auren  Kalk  und; 
im  Fleische,   der  liant  u.  s.  w.   nooh  15  Pfd.   pho^borsanra 
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identipch  mit  dfln  SamenbeatAndtbaileD  dee  Rogens.    Die  j&hrltoheD 
flSnigeii    ond    fmlco    Auslßerungen    in   einer  Stsdt   von  1  Mill.  Gin* 
;Wofaner  enthalten  in  4.S  Mill    Pfd.   10,300.(KX)  Pfd.  MinersUubflUnKen, 
[veiat  Aiiohenbefltandth^ile  dee   Brodc«    ond    Floiscbes  (ungeruchuet 
1 6  Mill.  Pfd.  Knocbeu  dös  Scblacbtviehes,  sowie  die  Mineraliubatanzen 
in  den  Aasleemn^an  der  Pferde),  die  Aasleerungen  der  MeriBohen  enl- 
bslten  allein  4,580,000  Pfd.  pbospfaorrouro  SaIu.     Der  Abttna»  diewr 
, Materien    vom   Lande   nach  der  Stadt,    bat  atin   ichon   neit   Jahr- 
hunderten bei  den  Ruropäern  statlf^efunden  und  die  ouurnie  Grösse 
des  Verlastea  erffibt  sich,   wenn   man  erwigt,  daas  «in  mit  Ouano 
gedangtea    Feld    iu  5  Jahren   auf  10  Pfd.   Goano    16  Pfd.  Weizen, 
'48  Pfd.  Kartoffeln  und   2B  Pfd   Klee  mehr  lieferte.     In  China  bat 
diese   Verf^eudung  der   Elemente    der   FrnchtbarkeU  de« 
Ackers  nicht  stattgehabt. 

Mit  wolcbem  Krfolge  anoh  in  Deatecbland  die  menscbliobon 
E^icrementfl  beontzl  werden  könnten,  ergibt  folgende  Betraobtang: 
Id  der  FeatBDg  Rastatt  und  den  badinohen  Kaaernen  münden  die 
Abtrittsitze  daroh  weite  Triebtor  in  Fässur  aus,  die  auf  beweglichen 
Wagen  stehen,  so  dass  Harn  und  Faeoes  ohne  allen  Verlast  gesam* 
melt  werden  können.  Wenn  die  F&aser  voll  sind,  werden  sie  w^- 
gefahren  und  ein  neuer  Wagen  untergeschoben.  Die  Soldaten  ge- 
niesaan  tiglich  2  Pfd.  Brod,  Fleisch  und  Gemtise.  Die  Aschenbestand* 
:tbmle  desselben  sowie  der  ganu  Stick »toffgeb alt  der  Nahrang 
bofindoQ  sich  in  den  gesammeUeo  Excremeutoo.  Zur  EnEOugung 
einea  Pf\indeaKom  gehören  genan  die  Aschenbestandtheile  desselben. 
Die  Exoremeote  von  6000  Mann  Holdaten  enthalten  also  den  Stick- 
itoff  TOD  16,000  Pfd.  Brod,  dio  wieder  aufs  Feld  gebracht,  die 
DÖthigen  AacbeDbestandtheiie  für  die  Eneugung  vnn  4ä,<00  Ctr, 
Korn  liefern.  Die  Bauern  der  ITmgegend  beieahten  jedes  Fasa.  Die 
Sandwüsten  in  der  Umgegend  von  Rastatt  verwandelten  sich  in 
fruchtbare  Felder  und  die  Soldaten  erhielten  sich  gewissermassen 
eelbst!    (Zeitsohr.  d.  landw.  Vereins  v.  Beyern  1669.  April.  S.  160.) 

Aach  andere  Stoffe  dienen  noch  als  Dünger  und  wir  können 
auch  die  Kxcrementa  der  Thiere  und  Menschen  durch  andere  Stoffe 
ersatx«n,  s.  B.  den  pbospborsaureu  Kalk  der  Knooben  dorcb  Apatit, 
daa  Ammoniak  im  Urin  durch  ein  Salz  aus  dem  Steinkohlentbeer, 
doch  wflrde  es  uns  zn  weit  Rlhren,  wenn  wir  über  diese»  künstlichen 
Dünger  hier  weiter  aus  auslassen  wollten.  Wir  wenden  uns 
jetzt  zu  China  und  Japan. 
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3.  Naturfifschaffenheit,  Klima  und  Produkte  des  LandesJ 

China  ist  ist  ein  so  gro&see  Land  und  ein  grosser 
Theil  denselben  noch  so  wäuig  bekanut,  dass  die  Si^ilderong 
im  Eiiizelueu  eines  Laude»,  das  wonig$ten<i  '/s  vom  OinCange 
Europas  hat,  wenn  es  auch  möglich  wäre,  nns  für  onseru 
Zwück  viel  zu  weit  fiihren  würde,  eine  allgemeine  Schilderang 
würde  aber  nichts  nützen.  Zwischen  dorn  20  und  41^  N.-Hr. 
und  115— HO«  Oestl.-L.  gelegen,  und  auf  60  bis  97,000  G. 
O  M.  geschätzt,  ist  sein  Inneres  von  sehr  Terschiedeoer  Be- 
schaffenheit. Den  Westen  kann  man  als  hohes  AlpenUud 
ansehen:  von  diesem  läuft  eine  i>üdkette  unter  122"  O.'L. 
aus  und  trennt  die  Südproriozen  vom  übrigen  China.  Sie 
erhebt  sich  4 — OCOC  hoch  and  bildet  mehrere  Zweige  mit 
schmälern  oder  breitern  Flussthälem  JazwiBchen.  Eine 
Nordkette,  die  sich  zwisclien  den  Kiang  und  Hoang-hü  hin- 
zieht, verlauft  sich  früher  und  länst  Im  Osten  eiu  Tietland 
von  12,000  CJM.,  also  vom  IJmfauge  Deutschlands  oder 
Frankreichs,  mit  diluvialem  der  alluvialem  Boden.  Diesr 
beiden  grossen  Flüsse  setzen  noch  immer  Laud  an.  Sie 
mit  ihren  vielen  N'cbeudüssen  und  den  grossen  Seen  dienen 
wesentlich  zur  Bewässerung  des  Landes,  aber  ihr  Uobertritt 
überschwemmt  auch  weite  Landstrecken  su,  dass  der  einzelnu 
Mensch  ihn  nicht  bewältigen  kann. 

Die  Provinzen  südlich  von  der  SüHkette  habeu  in  den 
Niederungen  ein  Tropenkliiua;  sonst  liegt  ganz  China  in 
der  gemässigten  Zone,  meist  im  subtropischen  Gebiete,  im 
Einzclucn,  nachdem  das  Land  melir  oder  minder  sieb  erbebt, 
verschieden;  indess  ist  die  Östliche  iialfte  der  grossen  Conti- 
nente  im  Allgemeinen  kälter  als  die  der  westlichen,  and 
das  Klima  überhaupt  excessiver.  So  hat  Te-king  unter 
39"  04'  N.-B.,  wie  Neapel  40*  50'  gelegen,  Winter  wie 
Upaala.  Genauere  Temperatur-Angaben  haben  wir  nur  von 
eiuzelneu  Orten,      Die   mittlere  Temperatur  von  Pe-king  tat 


Plath:  Landwirtha^utft  äer  Chitustn  und  Japan<aen,        769 

+  12,7,  vouNHUgasakiinJapaiiuDti-r  32  "45  der  Breite  -f  16*^0, 
voo  Cautoa  unter  23"  8'  N.-B.  H-22.9,  von  Makao  unter 
12^12'  der  Breite  +23*0.  Es  kouimt  aber,  was  die 
Akklimatisation  der  Pflanzen  betrifft,  bekanntlich  nicht  anf 
diese,  soudero  mehr  auf  die  höchste  und  niedrigste  Tempe- 
ratur an.  Die  niittlei-c  Sommerte mperatur  in  Po-king  war 
blos  lü  bis  20",  stieg  aber  gelegentlich  bis  auf  26",  die  des 
Winters  1  bis  —2*,  sank  einzeln  bis  auf  — 10  n.  11' R. 
Nach  Amiot  war  die  mittlere  Temperatur  des  heissesten 
Mooats  in  Pe-king +29"  l",  die  des  kältesten  Monats —4", 
wie  in  Copenhagen,  das  1&"  nordlicher  liegt;  die  des 
heissesten  Monats  in  Nangasaki  +30"  5",  wie  in  üniro  unter 
30",  die  des  kättesteti  +5  bis  8",  ja  mitunter  nur  — 3". 

Das  tropiächo  Gebiegt  im  Süden  hat  auch  einu  tropische 
PB:iUzcnwolt,  Palnieo,  Zuckerrohr,  Bfnanvn,  Batuttin,  Yams ; 
doch  sieht  mau  auf  demselben  Feldu  KaitofTcIn  und  Zucker- 
rohr, Bambu  und  Nadelhöbfer,  Pinien  und  Eichen  im  Walde 
nebencinaudor  stehen.  Aber  schon  der  Nordabhang  des 
Gebirges  trägt  dafür  Kastanien,  Hagebuchen,  Pappeln  und 
Nadelhölzer.  Zwischen  der  Südkette  und  dem  Uoang-ho, 
25 — 3& '  N.-B.  gedeilien  im  TieHande  Reis,  Baumwolle, 
Orangen,  Citroneu,  auch  wohl  noch  Zuckerrohr,  der  GranaL- 
baum,  der  Maulbi>urbaum,  Kümpherbaum,  Küüse,  Kastunieu, 
Pfirsiche,  Apnkusou  .  Bambu  und  Pinien;  uürdlich  davon 
unsere  Kornartcm,  europäisches  Obst  und  Gemüse. 

Wir  gehen  nun  in  eine  etwas  genauere  Schilderung 
einzelner  Localitäten  ein,    die  uns  durch  Fortune'")  be- 


*)  1.  Tbree  ye&rs  wandetinps  in  the  northam  Provinces  of 
China,  by  R-  Fortune.    Second.  adil.  London   1S47. 

2.  DMselben:  Two  vtsita  to  the  Tem  Countrias  of  China  etc. 
Third  EditioD.  London  1S&2.  2  Voll,  ß*' 

8.  D«H.:  A  reaideDc«  among  tbeChiDOse  1S63/66.  London  1857. 

4.  DoBs.:  Yedo  and  Peking.  A  narrttive  of  a  joumey  to  ths 
capitalB  of  Japan  and  China,  witb  noLiccs  of  tbo  natural  prodnctione, 
Agricnlturo,  HorticuUnre  etc.  London  1863.  Im  AUfr^meinen  f. 
(1879,  6.  PUL  hüt.  a]  &1 
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sonders  mehr  bekanot  geworden  sind.  Die  Südprovinzen, 
8&f^  er,  sind  von  den  Nordprorinzen  nach  ihrer  Bodeoart 
und  den  Päanzen,  die  man  da  zieht,  sehr  verächicdea.  Dar 
Boden  der  dortigen  Gobiige  ist  von  der  änusten  Art; 
tiranitft'Iaan  drängen  »ich  überall  durch  die  dürftige  Vei;e- 
tation;  das  periudiscliö  Abschneiden  des  langen  Orases  und 
de»  Buschwerkes  der  Feuerung  w^en  erbalt  ihn  !>o;  inil- 
unter  verbrennt  man  auch  jenes,  ihn  etwas  zu  düngen,  aber 
der  Boden  bleibt  elend  unfruchtbar,  nur  um  busse  der  liügel 
sieht  man  kleine  Flächen  uiit  tleis,  Bussen  Bataten  und  Erd- 
nüssen auf  Terra&sen  augebaut.  In  Amoy  und  dem  gauzen 
l^etle  FO'kians  sind  die  Berge  noch  unfruchtbarer  als  in 
Eaang-tung.  Meilenweit  sieht  man  kaum  ein  Unkraut.  Dies 
scheint  aber  auch  die  Nordgienze  dieser  nnfruchtbareo 
Strecke  zu  sein.  Im  Tbale  des  MJu*Flusses  bei  Fn-tsch'cu-fu, 
in  Nord-Fo-kian  und  in  ganz  Tsche*kiang  ist  der  Boden  viel 
reicher;  er  fand  die  Hügel  dort  bis  3000'  hoch  bis  zum 
Gipfel  bebaut.  Der  Boden  ist  ein  kicshaltiger  Lehm ;  in- 
dess  wäre  es  eine  falsche  Vorstellung,  wenn  man  alles  Land 
sich  bebaut  dächte;  ein  grosser  Theil  ist  der  Natur  über* 
lassen.  Der  Boden  der  Thäler  variirt  anch  sehr.  Bei 
Caoton  besteht  er  aas  steifem  Tbon  mit  wenig  Sand,  nur 
in  der  Nähe  der  grossen  Städte  durch  Dünger  verbeesert. 
Wo  die  Hügel  ihren  unfruchtbaren  Charakter  ?erlieron,  via 
4 — 500  engl.  Meilen  iiördlicli  von  Houg-Icong  wird  aucb  der 
Boden  besser.  Die  Ebene  von  Kfng-po  nach  Wanderingi 
p.  89  30  engL  M.  breit,  ringsum  von  einem  Hugelkreist! 
umgeben,  der  sich  nach  dem  Meere  zu  ö0net,  ist  ein  weit«a 


7.  Hodde  DeaoriptioD  de  raffricultnre  «t  da  tiwage  nn  Chine.  Pkib 
1600.  6,  beaonderg  Dr.  Syreki  LKtulnirthechkA  von  Chins:  in 
Wirthncbo  tili  eben  Zutlünden  von  Süd-  und  Ost-Aaien,  Bericht« 
faclimäuuiacboii  Begleiter  der  lt.  k.  Expedition  oftcb  Siain,  China 
Japan.  .Stottg.  167)  e.  Lief.  6.  u.  Anbanf;  S.  i3— 174,  aaoh  Lan- 
prey  iu  Joom.  of  the  Ueogfr-  Soo-  Bd.  37.  S.  344  fgf. 
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Amphitheatei'  in  jeder  KichtuDg  von  scböncu  sich  wioilendea 
FlüsseD  uüd  Canälen  durcbflosscu,  auf  welchen  die  Laod- 
leute  ihr«  Produkte  zu  Markte  briDgen.  Die  Produkte  der 
NiederuDgeu  und  der  Hügel  und  bo  auch  die  einhoioiisohe 
Flora  der  letztem  sind  im  wesentlichen  dieselben  wie  auf 
der  lusel  Tschu-ean,  vollkommeD  flach  und  überaus  fruchtbar, 
audzeigeu  grosse  Reiäl'eldur,  das  Stapelprodakt  der  zahlreichen 
Bewohner.  Höher  hinauf  gibt  es  freilich  sehr  unfruchtbare 
Berge,  docli  auch  einige  dicbtbewaldet.  Die  Bci^e  sind  ganz 
schwach  bevölkert,  die  Eiowohner  ziehen  dort  Thee,  aber 
nur  für  üiren  Bedarf,  ale  Wintersaat  Waizen  und  Gerste, 
im  Somuiur  sÜHse  Hatati'U,  zwt<t  Arten  Hirse,  Buchweizen, 
eine  vortreCBiche  Art  iudischeu  Korns,  in  dun  Thälem  nur 
wenig  Heia.  Viele  Hügel  wareu  gut  bewaldet  mit  der 
chiBobischün  Fichte  (Pinus  sinensis),  der  japaneeischen  Coder 
(Uryptomeria  Japonicu),  der  laazenblättrigeu  Föhre  (Cuning- 
hamia  laueeoluta),  der  Hanfpaliue  (Chauiaerops  sp.),  deren 
Stamm  jährlich  Fiebern  liefert,  und  einer  schönen  Bambu- 
art,  die  man  fast  wachsen  sehen  kann;  die  jaugen  Schossen 
werden  als  Uemüse  gegessen,  die  Bambu  zu  hunderterlei 
Sachen  verarbeitet.  Eine  blaue  Farbe  zieht  mau  aus  der 
Kuellia.  Die  Ebene  von  Shang-hai  ist  die  reichste,  die 
Fortune  in  China  gesehen,  vielleicht  <lie  der  ganzen  Welt, 
ein  grosser,  schöner  Garten,  die  Hügel  30  engl.  Meilen  da- 
von nicht  über  2 — 300'  hoch,  alles  übrige  eine  weite  Ebene. 
Der  Boden,  ein  reicher,  tiefer  Lehm,  erzielt  scliwere  Ernten 
an  Waizen,  Gerste,  Reis,  Baumwolle  und  einer  Unmasse 
Grünwaaren.  Kohl,  Rüben,  Yams,  Möhren,  Eierpflanzen, 
Gurken  u.  a.  Es  ist  das  eigentliche  Baum  wollen  land.  Der 
Boden  ist  hier  nicht  nur  bemerkenawerth  fruchtbar,  sondorn 
Fortune  WanJcrings  p.  115  schien  der  Ackerbau  hier  auch 
mehr  fortgeschritten  und  ähnlicher  dem  englischen  als  anders- 
wo in  China.  Er  tml  hier  Pachtgütor  mit  regelmässig  ge- 
banteo  and   mit  Stroh  gedeckten  Schoben)  wie  in  England, 

51' 
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(las  Land  mit  Rücken  und  Furchen,  nur  die  Batnbupflanzei 
eriDnerten  daran^  dass  man  nicht  in  Kngland  sei.  Reich  an 
einheimtscben  PÖanzea  kann  bei  dem  starken  Anbau  es 
nicht  ftein;  er  txaf  die  Crjptoujcria  japonica.  Die  Suh'sburia 
ftdi:intifolia  ist  der  cinüg  Kfössere  Baum,  deren  Fruchi  wie 
getrocknete  Maadeln  auf  den  Markt  kooimU  Die  Kultur  hat 
die  einbeimischen  Pflanzen  Tcrdrangt,  doch  (and  er  einige 
schöne  Daamarten;  viele  sind  aus  der  Fremde  eingeführt. 
Ning-po  und  die  Tschu-san  Inseln  in  Ost  Tsobekiäng  waren 
durch  Fortune's  frühere  Reisen  schon  bekannt  geworden. 
Tsohu-san,  eine  grosse,  schöne  Insel,  von  20  e,  M  Länge^ 
10—12  e.  M,  Hreite,  eine  Reihe  Ton  Hügeln  und  Tluilem 
und  Schluchten ,  die  an  die  schottischen  Hochlander  er- 
innern, länger  von  den  Engländern  okkupirL,  war  daher 
iiuch  näher  bekannt  geworden.  Die  Thälur.  sagt  Fortune 
Wauderiugs  p.  51  »ind  reich  und  schön,  von  llergen  um- 
geben, die  an  vielen  Stellen  mit  Bäumen  bedeckt  sind,  an 
anderen  mit  Anbau,  und  wieder  in  andere  Thäler  au»g>'hen, 
die  nicht  weniger  fruchtbar,  reich  au  Vegetation  und  von 
klaren  Bergströmen  bewässert  sind.  Der  Boden  der  UQgol 
ist  ein  kiesiger  Lehm,  in  den  Thälern  steifer,  da  hier 
weniger  vegetabile  Matei-ie  beigemischt  ist  und  sie  bestandig 
unter  Wasser  stehen.  Die  Granitfelsen  sind  hier  mii  Lrde 
und  Vegetation  bedeckt;  alle  Thäler  and  Hügelseiton  be- 
baut. Die  Hauptfrucht  in  den  Niederungen  ist  Reis,  an  d( 
Uügeln  süsse  Bataten.  Im  Frühsommer  wachsen  au  deo' 
Högeln  auch  Waizen,  Gerste,  Bohnen,  Erbsen  uud  Mais. 
Das  niedere  Reisland  ist  dafür  7m  feucht  Banmwollo  ziehen 
die  kleinen  Pächter  nur  für  ihren  Bedarf.  Die  3 — 4'  hohe 
Urtica  nivea  wächst  wild  und  .ingebaut  und  aus  den  Fibern 
ihrer  Rinde  machen  die  Einwohner  Stricke,  ans  den  f«ineni 
das  Graszeng. 

An  den  Seiten  der  HürcI  wachsen  auch  Palmen,  dor«» 
Fibern   ähnlich    benutzt   werden.     Im    Norden    macht   nitn 
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daraus  auch  RcKeuhüte  uad  Regen  kl  ei  der  (so-i),  wozu  man 
im  StidcQ  die  ßaamblätter  und  ciu  breitblütterigcs  Uras 
nimmt.  Uior  sah  er  oacb  der  letzten  Uois-ErDte  Klee,  die 
Oelpflanze  nnd  Kohlpfianze  zteben.  Der  Klee  vird  nuterge- 
ftckert  zum  Düngen,  die  frischen  Blatter  werden  gegessen.  Aus 
dem  Samen  der  Oelpflanzo  (Brassica  chinensia)  pressl  man  in 
ganz  Tsche-kiang  und  KiaDg<su  Oel.  Im  April  errüllen  die 
goldgelben  Blüthen  die  Luft  mit  ihren  Düften.  Dia  Flora 
TOD  Tschu-san  and  dieses  Theiles  Ton  Tsclip-kiang  ist  sehr 
Terscfaiedeo  von  der  des  Südens.  Die  tropischen  Pflanzen 
wie  Ficus  nitida  ersetzen  die  der  gemässigten  Zone,  und  die 
man  im  Süden  nur  auf  den  Gipfeln  der  Berge  findet,  sieht 
man  hier  in  den  Niederungen,  so  die  schone  üljciuo  chinonsis 
wild  an  den  Hügeln.  Die  Berge  sind  bedockt  mit  Azaleen, 
Clomatis,  Geisblatc  und  Itundert  anderen  Pflanzen,  die  China 
znm  BlumenUndo  machen,  dann  auch  verschiedenen  Myrthaceen 
und  Eriken.  Ans  den  Samen  des  Talgbaumes  (Stillingia 
.fiobifera)  zieht  man  in  den  Oelmühlen  Talg;  der  Campher- 
nnd  Theebauni  wächst  hier,  aber  der  Pächter  bezieht  Ton 
diesem  nur  für  seinen  Bedarf.  Von  Waldbäumen  hat  man 
den  Bambu,  die  Föhre,  die  CHinninghamia  sinensis,  Cypressea 
und  Wachlioliler  an  Gräbern;  an  Früchten  ist  die  Inael  arm; 
sie  kommen  vom  Flachlande,  Doch  sieht  man  vortrefffiche 
Yang-mai  und  Kum<quat,  eine  Art  Citrus.  Weal-Täche-kiang 
wtirde  durch  Fortuue's  spateren  Hasen  1853 — 56  liekannt 
Auch  hier  traf  er  eine  flache,  fmditbare,  dichtbeTÖlkerte 
Ebene,  30  e.  M.  von  0.  nach  VV.,  20  von  N.  nach  S.  Das  Land 
zwischen  den  Hügeln  liegt  bedeutend  höher,  als  die  grosse 
Ebeno  von  Niug-po.  Es  wachsen  hier  daher  andere  Produkte 
als  Reis;  der  Boden  ist  ein  leicfiter,  reicher  Lehm,  höchlich 
angebaut  wie  ein  Garten.  Hier  zieht  man  die  Yute,  wie  sie  in 
Indien  huisst,  eine  Art  Corchorus,  und  macht  daraus  Kornsäcke, 
eine  10—15'  hohe  Hanfart,  die  zu  Stricken  rerarbeitot  wird; 
die  Urtica  oiToa   liefert  das  sogenannte  Graszcug;    eine  Art 
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Ilolir,  wird  wie  der  Ret«  im  Wauer  gezogen  nnd  ab  werden 
daraus  schoae  Matten  gewebt.  Dies  sind  die  Prodakte  des 
Sommer«;  im  Winter  zieht  man  Waisen,  Gerste,  die  Kohl- 
Oelpflanie,  eine  Art  Lilie  oder  Fritillana,  die  in  der  Medizin 
Tcrwaitdt  wird,  den  Talgbaoai  und  Färbestoffe,  aber  wenig 
ZOT  Attsrnhr.  Da«  Thal  von  Tsan-taing,  1500—2000'  hoch, 
von  3 — iOOO'  hoben  Bergen  umgeben,  w&rde  BJch  zu  einer 
GesuudheitSBtation  fm-  Ning-po  besonders  eiinien.  Hier  fand  er 
die  Abiea  Kämprcri  von  120—130'  UÖhe  und  dichte  GehöUc 
von  Eichen,  Wallnnssen  and  anderD  schon  genannten  Ke- 
präbentanten  der  kalten  oder  gemäaaigten  Zone.  Diese  w( 
Daten  mögen  einen  kleinen  Blick  in  einige  Flecke,  die 
uäher  bekannt  geworden  sind,  gewähren. 

Wofl  das  Klima  der  ganzen  Küste  vom  Caotoo 
Scfaang-hai  und  eineti  Theil  des  Binnenlandes,  die  er  keoi 
lernte,  betrifft,  so  ist  dieses  nach  ihm  für  den  Eurt^wer  oiib 
zu  fürchten,  als  die  Armeen  der  Chinesen  ce  sind.  Die  heissesteo 
Monate  sind  Juli  und  August,  im  Norden  schon  von  der 
Mitte  Jtmi's  an.  In  liong-koug  undCanton  ifit  die  Hitze  etwas 
geringer,  dauert  aber  langer;  dort  stand  der  Thermometer 
im  Juli  und  August  häufig  auf  90°,  eiumal  auf  94*  F.  im 
Schatten,  in  Schang-hai  und  Ning-po  Felbst  auf  100°.  Aber 
diese  heiBseeteti  Monate  sind  nicht  die  ungesundesten,  sondern 
der  September,  wenn  der  Monsun  sich  umsetzt  und  die 
Nordwinde  die  Temperatur  herabstimmen,  besonders  auf 
den  Flüssen.  Wenn  der  Monsun  ordentlich  eingesetzt  hat, 
ist  im  Oktober  das  Klima  von  Scimng-hai  und  Niog-po  so 
gesund  wie  eines  in  der  Weh,  und  Ende  Oktober  Hinkt  der 
Thermumeter  mitunter  bis  auf  den  Gefneri)aukt.  Die 
kälte8tt;n  Monate,  Dezember  bis  Februar,  sind  so  strenge 
wie  in  England;  häufig  fällt  Schnee,  den  die  Sonne  aber 
bald  wegleckt,  auf  Teicht.n  und  Canälen  bildet  t^ich  Ei». 
In  Canton  ist  dies  sehr  selten  und  der  Winter  da  überiianpt 
wärmer.     Die  Monsune  sind  in  China  nicht  so  ausgeprägt. 


vio  in  ludien;  im  Sommer  von  Gado  April  bis  Mitt«  Sep- 
tember webt  der  Südwest-Monsun,  das  übrige  Jahr  wehen 
nördliche  oder  ostliche  Winde.    Diese  klimatisohen  Vorhält- 

isse  sind  zum  Verständnisse  des  chinesischen  Ackorbauea 
entlieh.     Im  An&nge  dee  Frühliogs   entwickelt   sich   die 

egt>tatioD  mit  wnndorbarer  Schnelligkeit  und  übertrifft  weit 
alles,  was  er  in  England  gesehen  hatte.  Mitte  April  waren 
Büuuie  und  Sträucher  beliiubt,  die  Qerste  in  vollen  Aehren 
und  die  Oelpflanze  (Brassica  sinensis)  zeigte  Massen  gold- 
gelber, duflüuder  Blüthen   au   den  St:iten  der  Hügel  und  in 

en  KbBuen.  Die  Naturprodukte  der  Nord-Provinzen 
nie  Fortune  auf  seiner  letzten  Reise  (Yedo  and  Pe-king 
p.  337  fg.)  kennen.  Sie  zeichnen  sich  in  Schan-tung  durch 
ihre  Grös&e  aus.  wie  auch  die  Pferde  und  Menschen  da. 
Während  des  letzten  Krieges  waren  die  englischen  Soldaten 
verwundert  Über  die  Grösse  des  Korns  auf  den  Feldern 
xwificheu  Tien-tsin  und  Pt-king;  seine  nöho  und  die  dicken 
Stoppeln  bildeten  für  den  Marsch  ihrer  Uavallerie  ein  ernst- 
liebes  Hinderniss.  Es  ist  dies  eine  Art  Hirse,  die  15' and 
darüber  hoch  wird,  hier  die  Ebenen  bedeckt  und  das  Stapel- 
produkt im  Sommer  ist.  Sie  reift  Mitte  September.  Auch 
Sesamum  Orientale  wächst  reicldioh  in  der  Ebene  von  Tien- 
tsin,  vom  Meerbusen  von  Pe-t«chi-li  bis  zu  den  Bergen  jen- 
seits Po-king;  OS  ist  reichlich  zweimal  so  gross  und  ertrag- 
reich als  der  im  Süden  wächst.  Ihrer  Fasern  willen  zieht 
man  auch  die  Yut«  (Corchorus  speo.),  die  auclt  sehr  hoch 
wächst.  Unter  der  Grün-Frucht  bemerkte  er  Brinjals,  Kür- 
bisse, Gurken,  s.  g,  vegetabilisches  Mark,  Yams,  verschit'dene 
Uohlartcu,  Zwiebeln,  Möbren,  Rüben,  Bohnen,  gemeine  und 
süsse  Bataten.  Die  Kürbisse  und  Brinjals  erreichen  eine  be- 
sondere Grösse;  einigt-  halten  18  Zoll  im  Umfange.  Auch 
die  Sonnenblume  erreicht  hier  die  ausserordentliche  Grösse 
von  M'.  Der  Reis,  der  hier  genossen  wird,  kommt  meist  in 
«lunken,  uus  dem  Süden.    Grosse  kaiserliche  Kornhäuser 
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sind  m  rcrschicdcnen  Theilea  des  Landes  gebaut,  in  velchcn 
der  Rei8  aufgospcichert  wird.  Er  besuchte  die  bei  Pai-tsaot;, 
am  liuken  Ufer  dw  Pei-ho,  6  e.  M.  von  Tien-tsin.  Es  waren 
16  grosse  Gebänd'',  jede«  50'  breit,  300'  lang  und  an  40  —  30' 
hoch.  Am  obern  Ende  war  ein  kleiner  Tempel  mit  dem  Bilde 
des  Sobutzgottes  der  Kornmai;aziue  Teang-schio.  Zu  iler  Zeit 
waren  sie  alle  leer  und  die  Thüren  zugenagelt,  da  während 
der  Unruhen  die  Kornjunken  nicht  passiren  konnten.  Aehnlicbc 
Magazine  sah  er  später  in  Pe-king.  Räume  siebt  man  in 
der  Ebene  von  Tien-tsin  wenig.  Holz  als  Feuerung  ist  un- 
bekannt; die  Natur  gab  ihnen  dafür  die  stämmigen  Stiele 
der  Hirse  und  der  Yut^pflanze,  die  man  so  verbrauclit,  nach- 
dem die  I'ibern  derselben  entfernt  sind. 

Pe-king,  wie  die  grossen  chiocsiäcben  Städte,  enthalten 
nach  8.  368  grosso  Strecken  unbobanten  Landes,  dio  nur 
mit  Rohr  bedeckt  Bind,  wäbrcnd  andere  Strecken  Oemüse- 
gärten  einnelimon. 

Der  Winter  in  Tien-tsin  ist  nach  S.  332  sehr  kalt. 
Die  Armen  müssen  sehr  frieren,  sind  aber  sehr  fett;  die 
Sommer  dagpgen  sind  sehr  heiss.  Dr.  Lamprey  hat  1861 
das  ganze  Jahr  über  die  Temperatur  dort  beobachtet. 
Die  kältesten  Monate  waren  Januar  ( — 0.8)  und  Februar 
(—1*5),  das  Maximum  38"  und  46T.,  an  wenig  gtischützten 
Stellen  titand  ausser  Tien-tsin  der  Thermometer  noch  4 — 5* 
niedriger.  Die  KtÜssc  und  Cauäle  frieren  von  Ende  November 
bis  Mitte  Mürz  und  das  Kis  »etzte  sich  den  12.  März  in 
Bewrgiing,  und  war  obwohl  16"  dick,  in  3  Tagen  gänzlich 
verschwunden.  Juni,  Juli  nnd  August  sind  die  hei^scsten 
Monite  und  der  Thermometer  stieg  bis  107,  108  und  109**  F. 
Im  April  und  Mai  sind  heiaso  Winde  niclit  ungowrihnlicli. 
Im  Süden  mildern  die  liegen  die  Sonnerüiitze,  hier  fällt 
aber  nur  8«hr  wenig,  im  Juni  1.795",  im  Juli  1.035";  häufig 
sind  die  Staubstürme« 
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Das  japanestscbe  Inselreioh  eretreckt  sich  tod 
aD^S  — 46«  34'  N.-B.  und  128"  44'  -  140«  O.-L.  vod  Gr. 
nach  Ph.  l-'.  v.  Siebold,  der  seine  Oberflücito  aaf  6300  g.  D  M. 
mit  25.  Mill.  Einwohner  bcrocbncl.  Es  hat  nach  Dr.  Maron 
ein  Klima,  welches  alle  Abslufnngcn  zwischen  dem  des 
mittleren  Deutschlands  nnd  Oberitaliens  in  sich  schlieest. 
Man  sieht  noch  eine  vereinsamte  tropische  Palme  neben  der 
nordisctien  Kinfer,  den  Keis  und  die  Bauuiwollenstaude  neben 
dem  Bucbwaizen  —  und  der  Gerste;  auf  den  Hügelkettfio, 
die  das  ganze  Land  überziehen,  herrscht  die  nordische  Kiefei^ 
im  Thale  diigegen  Reis,  Baumwolle,  Yams  uml  Bataten  des 
Südens.  Die  UebergäDge  von  der  Hohe  zum  Thale  werden 
durch  Hunderte   von    Fusspfaden   und   schuialcu    Hohlwegen 

.reizend  vermittelt;  in  buntem  Gemisch  umgeben  ans  Lor- 
beeren, Myrthen,  Cypressen,  Thuyen  und  vor  Allem  Cametien. 
Das  Land  ist  vulkanischen  Ursprungs  und  seine  ganze  Ober- 
fläche gehört  dem  Tuff  und  dem  Diluvium  an;  alle  ÜÖben- 
sUge  bestehen  aus  einem  braunen,  feinen,  nicht  allzu  fetten 
Thon,  die  Erde  der  Thäler  dagegen  ist  eine  schwarze,  lockere, 
gelegentlich  12 — 15'  tiefe  Gartenerde;  dai-unter  liegt  wahr- 
Bcfaeinlich  eine  Thonschichte,  die  das  Wasser  nicht  durch- 
lässt,  und  wie  die  Beigt;  bei  dem  starken  und  häufigen 
Regenfalle  zahlreiche  Quellen  (erzeugen,  die  überall  zur  Hand 
sind  und  ohne  grosse  Kunst  und  Mühe  zur  Bewässerung 
verwendet  werdfo  können,  so  gestattet  die  Uudnrchlüssigkeit 
dea  Thalbodens  ihn  beliebig  in  einen  Sumpf  zu  verwandeln, 
wie  der    Reisbau    ihn    verlangt     Der   Tliongehalt   der  Ah- 

.•chwemmuiig,  das  milde  Klimu  und  derKeichUium  au  Wasser 
gewährten  dem  arbeitsamen,  geschickten  und  nüchternen 
Volke  die  bequemsten  Mittel  zu  einer  hohen  Cultur.  Einige 
weitere  Nachrichten  über  die  Formation  und  das  Clima 
Japans  gibt  Fortune  Vedo  and  Peking  S.  264  fjg.  Die  4 
grossen  Insdu,  Kiu-sia,  Sikok,  Nijion  und  Yeso  nehmen  an 
der  Üstseite  von  Asien  eine  l<age  ein,  die  nicht  unähnlich  ist  der 
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der  britischeu  Inseln  an  der  Westseite  Euroi>as,  nur  dasa  sie 
bedeutend  weiter  nach  Süden  sich  erstrecken.  Die  geologische 
1 'orniation  und  dioBodeubcscUaffcnLeit  ist  in  den  verscbiedeneD 
Distrikteu  sehr  verschieden.  In  Kia-siu  im  Süden  and  aucb 
in  Sikok  sind  die  oboreu  Seiten  der  Uügel  im  AllgemeincD 
unfruchtbar,  indem  Felsen  von  Tbonschiefer  and  Granit 
heraustreten.  An  den  nntern  Seiten  der  Hügel  und  in  den 
l'hiitern,  die  bebaut  sind,  besteht  der  Boden  aus  ThoD  und 
Sand  mit  vegetabiler  Materie  vermisclit  An  der  Südseite 
von  Nipon  bestehen  nach  Alcock  die  Hügel  und  ziemlich 
ebenso  die  Tliüler  und  Ebenen  aas  Sandstein  und  Saod; 
3  Tagereisen  südlich  vom  Vulkan  Fusi-yama  erscheint  der 
dunkle,  reidie  Dodeo  Jm-  vulkanischen  Regionen  zuerst.  Um 
die  Hauptstadt  herum  besteht  der  schwarzbraune  Boden  vor- 
nehinlich  aus  vegetabiler  Materie,  einigeruiassen  ähnlich  den 
Torfmorusten  (peat  bugs)  England,  auch  auf  den  Hügeln. 

Wie  China  ist  Japan  extremen  Tomporatnren  aas- 
gesebst,  einer  übergrussen  Hiljte  im  Sommer  und  Kalte  im 
Wintei-,  wie  wii-  sie  nicht  kennen.  Doch  mildert  die  See, 
die  um  und  zwischen  den  Inseln  fliesst,  beide,  so  dass  das 
Clima  wenigstens  fiii-  Eu^länder  gesünder  und  angenehmer 
ist,  als  das  Chinas.  In  Nagasaki,  auf  der  Insul  Kiu-siu  im 
Süden  sind  die  Winter  weniger  kalt,  als  in  Yedo,  in  Hako- 
dadi  in  Yesso  aber  länger  und  streugor.  Nach  Golownin 
fällt  der  erste  Schnee  hier  Mitte  Oktober,  schmilzt  aber 
alsbald  wieder  weg;  der  Winter  mit  tiefem  Sclmoe  währt 
vom  15.  November  bis  April.  Aus  Kanegawa  anf  Nipon, 
nahe  der  Hauptstadt,  haben  wir  Thcrmomcterbeobachlongen 
vom  gauzen  Johie  1860  vom  N. •Amerikaner  Dr.  Hepbum; 
die  heissest^  Monate  Juli  und  August  zeigen  ein  Maximum 
von  92  und  ein  Minimum  von  63^  F.,  die  kältesten  Januar 
und  Februar  von  59''— 18'  F.  und  in  anderen  Jahren  mag 
die  Temperatur  noch  mehr  sinken.  Die  Sommerhitze  mildern 
die  Seewinde,  aber  die  Winterkälte  ist  schneidend;  im  Marx, 
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April  bis  Mitta  Mai,  wo  clio  Regen  beginnen,  ist  dus  CHma 
köstlich.  Aeliolicb  in  den  Herbst  monaten,  obwohl  Mittags 
mitunter  heiss,  brancht  man  doch  keinen  Sonnenschirm,  die 
Luft  ist  kühl  und  angent^m,  besonders  Abends,  den  ganzen 
Tag  kein  Wötkchon  am  Uimmel.  Die  Monsune  weheu  in 
Japan  nicht  so  bestäadig,  wie  iu  China;  doch  herrschen 
nördliche  and  öatUchc  Winde  vom  Seittember  bis  April,  die 
übrige  Zeit  westliche  Winde  vor.  Wie  China  ht  es  den 
Stürmen  oder  Typhuns  nuBgtsetzt-,  welche  plötzlich  entstehen, 
Häuser  abdecken,  Bäumo  umrcissen  und  viele  Schiffbrüche 
verursachen.  \ 

Die  regniofate  Jahreszeit  hat  einen  entschieden ereu 
Cliarakter  als  in  China.  Sie  ähnelt  mehr  der  Ober-Indiens 
^am  Södabhange  des  Himalaja,  ist  Hber  kürzer,  Ton  Mitte 
Mai  bis  Mitte  oder  Ende  Juni.  l)ic  Monsune  setzen  da  nur 
von  Nord  nach  Süd  ein  und  es  6e1oii  ICVt"  und  \S*I*** 
Regen  in  diesen  Monaten.  Auf  ihrer  Passage  über  Meer  in 
den  wärmeren  Breiten  konimen  die  Winde  mit  Feuchtigkeit 
beladen,  die,  wie  sie  das  Land  berühren^  das  durch  die 
niedere  Temj>eratur  bei  den  lang  anhaltenden  Nordwinden 
abgekühlt  ist,  sich  zu  dicken  Nebelu  verdichten.  1860  fiel 
wenig  Schnee;  nur  im  Kebruur  3",  im  März  1'/«",  im 
Dezember  1"  in  der  Niederung,  aber  viel  auf  den  augrenzen- 
den  Höhen.  Dagegen  gab  es  joden  Monat  ausser  im  .^piil, 
Erdbebenstosso,  im  Juni  allein  11,  im  ganzen  Jahre  32, 
ungerechnet  die,  welche  aiuo  verschlafeu  hat. 


4.  Nahrungs-  und  Eigenthums-VerhäUnisse  Chinas. 

Da  diese  den  (Jbarakter  des  Landbaucs  wesentlich  be- 
dingen, müsaeo  wir  auch  diese  noch  erörtern.  Was  die 
Nuhruug*)  betrifft,  so  leben  die  Chinesen  nicht  wie  die 
Indior    fuät  au&schlie&alich   nur   von'  Vegetabilien,     sondern 


1)  Chiuoae  lUjpository  Bd.  IU.  p.  i67— 71  Diet  of  tbe  CbineM. 
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nach  von  animaliacher  Kost;  doch  ist  diese  lange  nicht  so 
allgemein  als  in  Europa,  und  ist  der  Verbrauch  des  grossoi 
Vielies  schon  vor  2000  Jahren  viel  geringer  geweseo,  d» 
Meng-tfieu  I,  17,  24,  (3U.  v.  Chr.)  schon  sagt:  wenn  Hühner, 
Schweine,  Unnde  gezogen  werden  and  ilire  BruUek .  nicht 
vernachlässigt  wird,  so  können  Siebziger  Fleisch  essen.  Dm 
Schlachten  des  grossen  Viehes  war  nach  Li-ld  Wung-tschi 
c.  5.  f.  18.  V.  schon  damals  beschrankt  und  die  Verbreitung 
des  Buddhaisroas  in  China  hat  ihre  Abneigung  Thierc  za 
tödten  noch  vermehrt.  Man  zieht  Rindvieh,  aber  mehr  xnm 
Dienste  des  Ackcrbanos,  den  Büffel  im  Süden,  im  Norden 
den  Ochsen,  zum  E^sen  Schaafe,  Zirgeo,  aoi  mei»ten  die 
kurxbeiaigen,  feiten,  clunesiEohen  Schweine  —  während  die 
Japaner  die  Schweine  verabscheuen.  Pferde  dienen  zum 
Transporte,  wobei  aber  auch  vieUacIi  Menschen  sie  ersetzen. 
Im  Norden  soll  man  nach  Abel  auch  daa  Pferdefleich  essea. 
Die  anderes  Fleisch  nicht  erlangen  können,  essen  eine  be- 
sondere Art  Hunde,  auch  Katzen,  die  Armen  auch  wohl  ein- 
mal Ratten,  Mäuso,  Kröten,  Fled<>rmäuso.  Die  kalten  ProTinzen 
liefern  Wild,  Hasen,  Kaninchen,  wilde  Katzen,  Eichliörndicn 
a.  a.;  in  'den  Wcstprovinzeu  soll  auch  Kameolfieisch  mit- 
unter anf  den  Tisch  kommen.  Enten  werden  in  Unzahl 
gezogen  und  die  Eier,  wie  in  Aegypten,  künstlich  ansgebröteC. 
Gänse,  Hühner,  TrnthÜncr  sind  gewöhnlich.  Wilde  Enten, 
Schnepfen,  Wachteln,  Tauben,  Kibitze,  Fasanen  sietit  man 
überall  auf  doii  Märkten.  Von  Insecten  isat  man:  Ileti* 
schrecken,  —  mit  welchen  man  auch  die  Schweine  und 
Hühner  futtert  —  auch  wohl  Qraahüpfer  nnd  Sadenwürraer. 
Honig  kommt  im  Norden  vor,  wird  abor  weniger  genossen. 
Milch ,  Butter  und  Kaee  sind  fast  unbekannt.  Millionen 
Menschen  leben  auf  dem  Wasser  und  an  der  Küste  fast  nur 
von  Fischen.  Alle  können  die  fiiessenden  Ströme  ausbeuten. 
Bei  Ganton  benutzt  man  auch  tief  Uzende  Reisfelder  oinea 
Theil  des  Jahre»  über   als  Fischteiche.     Die  Fische  werden 
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mit  Speeren,  Angeln,  NiUeo,  besonders  abgerichteten  Vögeln 
u.  s.  w.  gefangen  und  gebacken,  gernstet  u.  8,  w.  gcgeasun, 
auoli  die  Rogen,  ao  Auch  Krabben  u.  a.  Wasserlbiere.  Be- 
greiäicl)  ist  die  Nahrung  der  Reiclien  und  der  Armen  Helu*  ver- 
Bcliiedefi;  wülirood  jene  allerlei  t>eckereieQ,  wie  die  esAbaren 
Vogelnester  »us  dem  inditicliea  Arc-biiH*!,  Iluifiscb-Floäsen, 
KischiQigeD,  biche  de  mar.  Nurreii,  Zungen,  Hirn  u.  s.  w. 
auf  ihren  Tisch  bringen,  luuss  der  Arme  sich  mit  Kopf, 
Füssen,  Eiugewcidcn  und  Knochen  der  Thiere  und  Fische 
genügen,  im  Allgemeinen  zufrieden,  wenn  er  einmal  Fische, 
Schwein*  uad  Entenßeisch  zu  seiner  Ptlanzea-Speise  hat. 
Diese  Verhältnisse  sind  für  den  Landbau,  wie  oiao  siebt, 
TOD  wesenilichem  Einilustte.  Bei  der  Beschränkung  der  Zucht 
des  6ro88Tiehes  können  desto  mehr  Menschen  leben.  Man 
hat  berechnet,  dass  wovon  in  Kuropa  l  Million  Pferde  lebt, 
davon  können  16  Millionen  Menschen  erhalten  werden.  Die 
Folge  ist  nun,  dass  das  Stroh  weder  Zur  Futter,  noch  aU  ^Ix&n 
für  gewühnlicli  verliraacht,  dem  Boden  gleich  erhalten  wird. 
Eine  Stalbuistwirthsdiaft  gibt  es  fast  nicht,  der  Liindbauer 
iüt  auf  die  Excremente  der  zahlreichen  Bevölkerurig  ange- 
wiesen. Es  gibt  keine  künstlichen  Wiesen  und  mau  zieht 
wenig  oder  keine  b' allerg e wachse  als  Misterzeuger. 

Von  Korn  arte  II  baut  man  Reis,  Wuizeo,  Koggen,  Gerste, 
Üirse  u.  ft.  w. ,  Ueis  besonders  im  Süden,  doch  auch  nördlich 
bis  zum  Hoaug-ho,  wo  es  an  Nasse  und  Hitze  nicht  fehlt; 
Weizen  und  Hirse  besonders  nördlich  vom  Kiaag.  Am  ge- 
WübnlicliSten  ist  Barbados-Hirse;  uian  ptlanzt  dazwischen 
aber  auch  eine  Art  Panicum,  welche  reifl,  wenn  jene  goerntet 
ist.  Reis  und  Hirse  werden  meist  gekocht,  Weizenmehl  zu 
Kucbeu  Tcrbuokeu  und  zwar  ohne  Hefe.  Aus  Waizenmehl 
mitunter  mit  zerstossenen  Bohnen  macht  man  häufig  die 
Fadennudelu.  Man  bereitet  mit  aromatischen  Pflanzen  ge- 
füllt; Pfannkuchen,  Brod  aus  Waizenmehl,  Gerüte  und  Hirse 
nur  in  Nord-Uhina   und  aucb  'Li  nicht  iillgemeio.     Mit  Reis 
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allein  K^i'^hrt,  kaoo  einer  nach  duu  Chinesen  höchstens 
14  Tage  schwere  Arbeit  verrichten.  Roggen  und  Mais  au» 
dem  Nordeu  kommt  in  Canton  selten  vor;  Hafer')  und 
Gerste  sind  bekannt,  werden  aber  kaum  gegessen;  im  Korden 
baut  mau  nebun  Hirse  auch  Buchwaizen  und  kodit  diesen 
wie  bei  um>. 

Qemüse  werden  in  grosser  Mannigfaltigkeit  als  zweite, 
in  Süd-China  anch  als  dritte  Ernte  gebuut,  bildeu  iuimer 
eineu  Theil  de»  chinesischen  Mahles;  jeder  iliinsler  hat  bu 
seiner  Wohnung  einen  Fleck  Landes,  auf  welchem  er  seinen 
Bedarf  zieht.  Es  sind  die  auch  in  auderen  Ländern  ge- 
wöhnlichen und  einige  besondere  Legtiminosen  und  Cruciferen 
werden  überall  so  gewöhnlicli  wie  Korn  gobauti  unter  jeueu 
sind  die  verschiedenen  Bohoenarten,  darunter  die  groüsen 
Bohnen  und  Schminkbohnen;  aus  dem  DoiicIiOs  soya  macht 
man  den  Soi,  womit  man  die  Speisen  würzt;  die  weissen 
Bohnen  (Doliclios  chinen&is)  werden  mit  Gel  und  Salz  &&• 
gemacht;  junge  ['lambusprosseD  eingemacht;  getrocknete 
Wurzektücke  von  Caladium  esculentum  etc.  und  süsse 
KartutTelu  in  dünne  Stücke  guschuitten  und  au  der  Sonne 
getrocknet  als  „Kartoffelreis"  für  den  Fall  des  Keismangels 
aufbewahit.  Grüne  Erbsen  gibt  eg  im  Februar  und  Marx 
von  geringerer  Güte.  Mau  pflanzt  Erbsen  und  Bohnen 
zwischen  Kornreihen  und  sie  reifen,  wenn  diese  geerntet  sind; 
auch  Salat  und  Spinat.  Von  Cruciferen  zieht  man  besonders 
Kohl  und  Hüben;  auch  die  Blätter  vou  Rüben  und  Badis 
werden  gegessen.  Das  sogenannte  Weiskiaut  (Pe-lehai)  ist 
eine  Kohlart,  die  nicht  köpft,  3'  hoch  und  mitunter  15 — 30 
Ffuud  schwer  wird;  man  isst  es  roh  und  als  Sauerkraut. 
Auch  Savoycrkolil  sieht  mau  m  Canton;  Rübun  zieht  man  als 
zweite  Ernte  im  Herbste.    Zwiebeln  und  Knoblauch  werden 


1)  t'ür  die  Pferde  beut  mtn  nteh  De  Goignei  UJ.  p.  M6  ia 
China  koinon  Ilafor,  don  tnau  ausreisit,  sondero  füttert  lie  mit  g^ 
Itooliton  tigbuen  uad  ^h&okt«m  Strob. 
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reichlich  gegessen,  auch  Carotton,  Spargel,  Kürbissi*  Ter- 
sohiedeoer  Art,  Melonen,  Gurken,  Eierpflanzun  u.  a.  theüs 
roh,  theÜB  gekocht.  Aul'  Teichen,  Flutten  und  Sümpten 
siebt  man  esabare  KDolleugewächse;  an  den  Abhäogeu  der 
Canäle  und  Creeks  päaozt  uiaii  Taro.  Ini  Wasser  wächst 
die  Was»enm8(^  (Trapa,  bicorni»)  und  der  Lotus  oder  Neluni- 
biuni.  Anf  truckenem  Grunde  siuht  mati  die  Kartoffel,  die 
süsse  Kartoffel,  Yauu  und  Erdnüsse.  Die  Wasserkastanie, 
diu  wie  die  Kiistanie  ächineckt,  zieht  man  nach  lioiu  und 
emtL-L  sie  im  Februar.  Voiu  LuIob  isst  mau  diu  4  —  5'  lange 
Wurzel  roh  und  gekocht 

Von  l-'rüchten  hat  mau  alle  der  beissen  und  ge- 
inässigtiin  Zone  mit  neuigoa  Auenabineu,  in  den  Ost-  und 
Süd-Fr oviiizeu  Aepfel,  Birnen,  Quitten,  Pfirsiche,  Pflaumen, 
Kii*6oben,  Aprikosen,  —  die  aber  weniger  schmackhaft  sind 
als  die  europäisclien ,  —  viele  Varietäten  von  Orangen, 
Orttoaten,  Limonen,  Rouenäpfulu,  Citronen,  Feigen,  Platanen, 
Anaaas,  Oliven,  Gnaven  u.  a.  Kigenthümiich  sind  China  der 
Lofjuat,  Li-tschi  und  Lung-yeu  (d.  i.  Dracheu-Auge)  und 
iloang-pe  (d.  t.  gelbes  Fell).  Trauben  bringt  luaii  aus  dem 
Norden  nach  Canton,  macht  aber  keinen  Wein  daraus. 
Gewöhnlich  sind  Kustanieu,  Wallnüsse,  Haselnüsse,  Mandeln, 
chinesische  Datteln,  eint;  Art  Cnnarino);  man  isst  auch  die 
Samen  des  Kelumbium  von  der  Grösse  der  EichcU)  und 
die  Salisburia.  Unsere  Stachelbeeren,  Johannisbeeren,  Erd- 
beeren, Brombeeren,  Himbeeren,  nördliche  Fruchte,  trifft 
man  in  Canton  natürlich  nicht;  sie  werden  auch  sentit  nicht 
erwähnt.  Die  Früchte  werden  auch  getrocknet  und  in  i^ucker 
eingemacht,  so  auch  Ingwer,  Uambu  und  andere  Vcgctabilien. 

Gel  pflanzen  zieht  man  reichlich  besonders  im  Norden 
und  iu  den  mittleren  Provinzen,  namentlich  die  CastoröU 
pflanze,  die  Camelia  oleifera,  den  Sesam  nnd  mehrere  Kohl- 
urleu.  Die  jungen  Bambuspiossen  ^  Pilze,  mehrere  Arten 
Farrenkräuter  kommen  auch  auf  den  Tisch. 
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A.Icock  bewanderte  am  Japaner  die  spartanisch« 
Eiafachheit  ihrer  Gewohnheiten.  Fische  und  Reis  aind  »eine 
Uauptoabrung,  Thee  Uüd  Sakki  sein  Trank.  Das  Brod  der 
Japaner  ist  uach  Thunberg  IV.  p.  3.  Beisbr^  gewürzt  mit 
Soya  und  FibClieD;  fiie  eesen  auch  zahmes  und  wildes  Ge- 
diigtil,  die  AniiOn  au  ätellcu  nur  Wailtischficisch.  Oet  liefert 
der  äamo  der  CauicUa  japonica,  Bignonia-Zncker  wird  io 
alten  südlichen  Provinzen  gebaut,  auch  Syrap  and  Uam 
daraus  gemacht. 

barrow  suh  in  China  daa  Zuckerrohr  noch  unter  29* 
W.  Br.  gezogen.  Tabak,  den  Mauner  und  Frauen  rauchen, 
zieht  man  viel,  knut  ibn  auch,  in  den  äeeprovinzen  aber 
mehr  Beteluüsse.    Aucb  Opium,  Uanf  und  Sida  zieht  man. 

Der  Getränke  haben  die  Chinesen  wenige:  allea  wird 
warm  getrauken,  Thee  vom  Höchsten  bia  zum  Niedrigsten. 
Reines  Wasser  zu  trinken  gilt  für  ungesund;  man  reiniglj 
das  Flusswasser  uitLelHt  Alaun,  kühlt  aber  nur  die  tieridil 
uiil  Eis.  Gegohrene  Getränke  werden  wenig  gebraucht,  aie 
habtin  weder  Wein  noch  Bier,  aber  geguhreue  Getränke  aus 
Reis,  Hirse  u.  a.  Korn,  eine  Art  Branntwein,  Sauischu  ge- 
uanut,  schlechten  Rum  aus  Melasse;  auch  aas  Aeprula, 
Li-tschi,  Kirschen  u.  a.  Früchteu  werden  einige  Spirituosen 
gemucbt.  Ueber  die  Zubereitung  der  Speisen,  ihre  Uaapl- 
Miiblzeitei),  die  Kss-  und  Tiieehänger,  den  Lohn  und  die 
Preise  der  Lebensmittel  können  wir  hier  uns  nicht  ausli 
Fortune  (a  Residence  pag.  42) :  bemerkt  die  Nahrung  dei 
Land  bauer  ist  von  der  einfacUslen  Art,  Reis,  VegetabilJeo, 
mit  ein  wenig  Fisch  oder  Schweinefleisch;  aber  die  ärmsten 
Classen  in  China  verstehen  die  Kunst,  ihre  Nahrung  zu  be- 
reiten,  viel  besser  als  dieselben  Klassen  bei  uns.  Aas  den 
einfachsten  Substanzen  sah  er  chinesische  Taglöhner  eine 
Anzahl  der  schmackhaftesten  Gerichte  bereiten.  In  Schottland 
bat  eintr  zum  Frühstück-  und  Abendessen  eine  HafermehJ- 
»uppe  uud  .\litcli,  zum  Mittagessem  Brod  und  Bier;  ein  Chinosft, 
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würde  bei  einer  solchen  Kost  Terhungem,  ebenso  wenn  er 
einen  cngUscheii  Matrosen  von  getrocknetem  Salzfleiscli  und 
ScbifFsz wieback  leben  eübe.  Sein  Essen  ist  nicht  kostspieliger, 
'^ber  viel  angenehmer,  gesunder  uod  ctrili<)irtcr.  Die  chincs- 
Flsohen  Tbeefabrikanten,  die  Fortune  nacli  Indien  überführte, 
würden  krank,  wenn  sie  von  einer  Kost  wie  die  der  englischen 
Matrosen  leben  sollten. 

Ausführlicher  über  die  Nahrung  der  Landlente  ist  Syrski 
8-  56.  Im  Winter,  wo  es  weniger  Arbeit  gibt,  isst  das  Land- 
volk nur  dreimal  des  Tages,  um  8,  12  und  5  Uhr.  Zur  Zeit 
der  Ueiapftiinzungen  und  Reisernte,  etwa  2  Monate  im  Juhre, 
6  Mal')  und  die  übrige  Zeit  4  Mal.  in  dur  gewöUulichen 
Zeit  verzehrt  ein  Arbeiter,  der  in  den  niederen,  fischreichen 
Gegenden  fast  jeden  Tag  Fische  nnd  1—4  Mal  im  Monate 
Schweinefleisch  bekommt,  nur  einen  Catty  Reis,  wenn  er  wenig 
Fleisch  da  erhält,  aber  2^«  Catties  Reis.  Mau  rechnet  das 
ganze  Jahr  für  1  Mann  5^600  Catties  Reis,  die  10—12,000 
Käsch  (20—24  G.-)  kosten.  Eiue  ziemlich  gute  Arbeitorkoat 
rechnet  man  in  der  gewöhnliclien  Zeit  auf  GO— 80  Käsch 
(12— 16  kr.),  zur  Erntezeit  auf  100— 120  Käsch  (20— 24  kr.) 
In  Tielen  Oegedden  der  grossen  Ebene  erhält  der  Arbeiter 
zur  Erntezeit  1)  ehe  er  früh  Morgens  jiufs  Feld  geht,  Thee 
oder  gekochten  Reis  in  Wasser,  2)  zwischen  8 — 9  Uhr  Reis 
in  Wasser,  Bohnen,  grüne  eingesalzene  Gemüse,  3)  g^en 
llV«  Ohr  eine  Thoeschale  dicken  Reis,  eine  Theeschalc  Fisch 
1—2  Schalen  Gemüse,  eine  Schale  dicklichen  Erbseuiuuss, 
zuweilen  Schweinefleisch  und  dazu  2  Schalen  gewärmten 
Reisbranntwein  (Samscha)  4)  zwischen  3—4  Uhr  eine  oder 
mehrcro  Schalen  Fadennudeln  und  grüne  Gemüse,  5)  gegen 
6  Uhr  Vi  Pfund  Schwoioefleisch  mit  2 — 3  kleinen  Schalen 
gewärmten  Samschu,  diesen  auch  sonst,  zuweilen  1  —2  Eier, 
diokHohtes   Krbsenmuss,   Salzgemüse;  Thee  and  Tabak,    die 

1)  Um  Canton  nur  S  Mal,  aber  nicht  aalton  9— 8  Mal  im  T%g9 
nebst  Sohneinefleisoh  ancb  Rindlloisch, 
[187S.  6.  PhlL  hiit.  G.]  M 
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aDgemein  bilUg,  verbraucht  er  beliebig,  doch  taglich  nicht 
fUr  mehr  als  für  20  Käsch  (4  kr.);  Morgens  erhält  er  warmes 
Wasser  zum  Waschen  des  Gesichtes,  mit  auf  das  Feld  ein 
Handtncli,  den  Schveiss  abzutrocknen  und  Abends  nach  der 
Heiiukehr  warmes  Wasser,  den  ganzen  Körper  zu  reinigen. 
Er  arbeitet  dabei  mit  Lust,  olme  jeden  Zwang,  zündet  öfters 
eine  Pfeife  an  und  unterhält  sich  sogar  manchmal  ia  ganz 
kurzen  Zwischenpausen  mit  Spielen.  Statt  Gabeln  und  Messern 
bedienen  gie  sich  der  Ess&töckchen,  für  flüssige  Speisen  haben 
sie  Löffel  aus  weisser  Thonerde   mit  3  Zoll   langen  Stielen. 

In  Nord-China  und  den  höheren  Gegenden  nährt  man 
sich  weniger  von  Reis  und  Fischen,  —  Süss-  und  Soe- 
wasserEschen,  frischen  und  getrocknetem,  —  mehr  von 
Ilirse,  Mais,  Walzen,  Rind-  und  Schöpsenfleisch  (weniger  von 
Ziegen],  dann  Ilübnem,  Enten,  (weniger  Gänsen  und  Wild- 
pret).  Kälber  sollen  nicht  geschlachtet  werden.  Speck  und 
Schinken  aus  Fu-tschea  sind  berühmt.  Auch  das  Blut  des 
Hausgeflügels,  der  Schweine  und  Ziegen  wird  mit  Essig, 
Zwiebeln  uud  Knoblauch  gekocht  gegessen ,  doch  Fleisch 
nicht  viel,  es  mache  zu  sinnlich.  Büöel  und  Ochsen,  die 
beim  Pflügen  und  Wassern  der  Felder  dem  Menschen  dienen, 
zn  verzehren,  sei  undankbar. 

Kleidung  und  Wohnung  sind  durch  das  Gtima  and 
die  Producte  des  Bodens  bedingt,  im  Ganzen  ärmlich,  aber 
natürlich  nach  der  Oertlichkoit  verschieden.  Die  Eleidang 
des  grösslen  Tbeiles  dee  Volkes  sind  eine  blaue  baumwoltene 
Jacke,  ein  Paar  lange  Hosen,  ein  Strohhut  und  Struliscltuhe. 
Bei  zunehmender  Kälte  zieht  man  2  und  mehr  Kleidungs- 
stücke über  einander  an.  Barrow,  U  p.  325  (vgL  Staunton 
I,  412,  Syrski,  p.  09)  fand  in  Pe-tscbi-li  die  Bauern  elender 
daran,  die  Häuser  schlechter,  ihr»  Länderden  nachlässiger 
bebaut  als  in  andern  Gegenden,  die  sie  bereisetos;  die 
Wohnungen  4  Lehumauern  mit  Rohr  oder  Hirsestroh  oder 
den  Stengeln  des  Holcus  gedeckt;  Steine  gibt  es  nach  Barrow 
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p.  270  nicht  in  der  Nähe  und  der  Herbst  ist  regenlos,  der  Fuss- 
boden  aas  gestampfter  Erde  nicht  gedieiilt.  Gemeiniglich  sind 
die  Wohoungon  mit  Thonmaaern  oder  mit  einem  Zaone  von 
starken  Stengeln  des  Holcua  sorgbum  umgeben.  Eine  Ab- 
theilung ron  Matten  theilt  die  üütte  in  2  Zimmer.  Jedes 
derselben  hat  eine  kleine  Oeffuuag  in  der  Mauer,  durch 
welche  Luft  und  TageslicJit  kommt,  statt  Glasscheiben  nur 
Fenster  von  Papier.  Eine  Thür  dient  zum  gomeinsamea 
Eingänge  und  sie  ist  oft  weiter  nichts  als  eine  starke  Matte, 
aus  Rohr  oder  Bambu.  Ein  cylindrisches  Kissen  von  Holz 
mit  Leder  überzogen,  eine  Art  tilzdecke  aus  der  haarigen 
Wolle  dee  breitschwänzigen  Schafes,  nicht  gesponuen  oder 
gewebt,  sondern  wie  vom  Hutmacher  zusammengeschlagen, 
und  zuweilen  eine  Matratze  mit  Wolle,  Haaren  oder  Stroh 
gestopft,  ist  ihr  Bette.  Da  Schafzucht  fehlt,  gibt  es  keine 
Wolleumanufactur.  Im  Süden  bilden  2  Stühle  mit  einigen 
Brettern  mit  Stroh  oder  einer  Strohmatte  darauf,  etwa  noch 
eine  feine  Binsenmatte,  im  Winter  mit  Baumwolle  gefüllt, 
ihr  Bette.  Federbetten  hat  man  nicht.  Man  brennt  Stroh, 
trockene  Kräuter,  Schilfrohr,  Sagostengel,  da  Holz  wenig  und 
theuer,  wenige  Hulzkuhlen,  im  Norden  Steinkohlen  oder 
ziegeiförmige  Platten  aus  Steinkohlen- Pulver. 

Abel  p.  75  fand  ihre  Wohnung  so  elend,  daas  cb  in 
England  ohne  Beispiel,  aus  Schlamm  gebaut  mit  Oeffnuogen, 
dem  Winde  offen,  ohne  Hausgeräth,  glichen  sie  mehr  Höhlen 
von  Thieren  als  Wohnungen  von  Menschen.  Doch  sali  er 
3  Frauen  nett  gekleidet  in  blauen  cattunenen  Roben  mit 
langen  Aermeln,  ein  Paar  weiten  Bciscbfarbigen  üosen,  um 
die  Knöchel  befestigt  und  mit  den  Falten  die  kleinen  Schuhe 
bedeckend  und  am  Eu>ho  fand  er  pag.  L38  die  Landbaucrn 
in  besseren  Verhältnissen. 

In  den  verschiedenen  Theilen  China's  hoiTscbt  begreif- 
lieh  eine  grosse  Verschiedenheit.  lAmprey  im  Journ.  of  the 
geogr.  BOC.  T.  37  pag.  244  beschreibt  ein  Dorf,  nordwestlich 
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von  Pe-king.  Es  hatte  an  20  Häuser  ans  Sclilamm  von  einem 
Stockwerk,  einige  mit  Ziegeln  und  Stroh  gedeckt,  längs  der 
Strasse,  die  meint  von  Weiden  beschattet  war.  An  der 
entgegengesetzten  Seite  der  Strasse  war  etn  grosser  Raum 
mit  Hirsen-,  Baumwollen-  und  Bohnen  Stengeln  eingefasst ; 
in  der  Mitte  ein  harter  ebener  Boden  tür  das  Dreschen. 
Oft  nimmt  man  das  Kom  auch  bündelweise  in  die  Il&nd 
nnd  schlägt  es  gegen  ein  aufrcchtstchendes  Gestell.  Dto 
Köpfe  vom  indischen  Kom  werden  aur  den  Oäcbern  ge- 
trocknet, und  Männer  und  Frauen  um  einen  Hänfen  henun- 
aitzend,  schlagen  sie  mit  Stöcken  uus.  Die  Baumwolle  haben 
Frauen  und  Kinder  schon  vorher  ausgepickt,  während  die 
Päanzon  noch  am  Felde  stehen.  Die  üirseköpfc,  die  schon 
im  Felde  von  den  Stengeln  entfernt  sind,  trennt  man  mit 
einer  steinernen  Walze,  ähnlich  der  Gartenwalze,  an  welche 
oft  ein  Esel  gespannt  wird.  Neben  den  Scheuern  voll  Stroh 
fand  er  Gemüsegürten  mit  netten  Beeten  und  hübschen 
Seitenwegen  mit  Weisskohl,  drei  Arten  Rüben,  ßrinjal, 
Solanum  melongcna,  Zwiebeln,  Chalotten,  Tabakspflanzen, 
Gurken,  Melonen,  Sorghum  sacharatum,  chinesischen  Pfeffer- 
pflanzen,  einen  Weinstock,  Pfirsichen,  die  sogenannten 
chinesischen  Datteln  (Rhamnns),  hochgewachsenen  Weiden; 
1 — 2  Kalsampflanzen,  wenige  Chrysantemen,  eine  colossaie 
Sanneublume  und  ein  prachtvoller  llahnenkamm  waren  die 
einzigen  Gartenbtumen.  Spät  noch  traf  er  die  Pilüger  be- 
ständig arbeitend,  nicht  nur  sclmell  davon  zu  kommi-n.  Si« 
trugen  eine  blaue  baumwollene  Kleidung.  Schübe  mit 
Filzsohlen;  nie  traf  er  Feldarbeiter  in  zerrissenem  Zeuge  and 
schlecht  gekleidet.  Auf  dem  Feldzuge  der  Engländer  nach 
Pe-king  fanden  diese  häufig  grosse  tiefe  Gruben  im  Felde. 
Sie  meinten,  es  seien  Fallen,  die  Truppen  aufzuhalten,  ab«r 
die  Gruben  dienten,  süsso  Bataten,  weissen  Kohl  and  UemöM 
darin  im  Winter  4—5  Monato    frisch  zu  erhalten,  so  diM 
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mau  in  Tieo-tstn  den  ganzea  Winter  liindurch  frisches  Ge- 
uütiä  bekouiut. 

Ellia,  ].  p.  306  fg.,  der  mehrere  Theile  Asieu's  ge- 
sehen, sagt  im  Vergleicli  mit  andern  asiatischen  Ländern 
gewahrte  China  üuii  Anblick  einer  grossen  Wuhlhubenheit 
(prosperity).  Die  Jahreszeit  erforderte  keine  Bekleidung;  als 
das  kalte  Wetter  eintrat,  sclueneu  ihre  Bootsleute  au  der 
gehörigen  Kleidung  keinen  Mangel  zu  leiden. 

Ein  chinesisches  Gedicht:  ,,Der  Landmann'',  das  Cibot 
Mein,  T.  4,  p.  ISO  übersetzt  hat,  sagt  auch :  Sein  ländlichas 
Haus  ist  nur  aus  an  der  Sonne  getrockneten  Backsteinen 
gebaut,  ßauinzweige  und  Dadistroh  bilden  das  Dach ;  die 
Thüren  schliessen  schlecht,  aber  ein  stiller  Friede  herrscht 
d&rin.  Er  schildert  dann  das  geuiüthlichü  Leben  setner  Be- 
wohner: wälireud  der  Maau  mit  seinen  Söhnen  das  Feld 
bebaut,  spinnen  Frau  und  Schwiegertochter,  Hanf,  Baum- 
wolle und  Seide  und  bereiten  ihre  Kleider.  Seine  (jatUn 
hat  die  Gerichte  gekocht.  Kinen  Freund,  der  zum  Besuche 
kuuimt,  ladet  er  zu  einem  frugalen  Male  ein;  das  Gefiügel 
liefert  sein  Hof.  Doch  verhehlt  Cibot  Mem.  T.  11,  p.  2G0. 
die  mancherlei  UebeUtäude  des  chinesischen  Systems   nicht. 


Lebttn  aad  LobnTerhältniite  der  Laadleute. 

Ein  irmerer  chin^Bischer  Landm&nn  b«i  Canton,  der  Synki  als 
Fahrer  diente,  mit  Weib  und  swei  erwicIisoneD,  nbür  nicht  rerheir«- 
iheten  Söhnen,  hatte  &  Mau  oder  Meu  ( '/■  ÖslerreiohiücheB  Joch)  Land  ^• 
pBcblet,  dat  sein  Weib  grüestvntheils  holiaulc.  Die  Frauen  der 
''hroeron  Landleate  mit  normal  entwickelten  Fiuieu  Ycrrichten  aucli 
Feldarheiteo,  während  die  heinittclt«n  mit  ihren  verkrüppelten  Füssen 
LSeist  auf  Stuhenbesch&ftip^un^.  Erxiehan^  der  Kinder,  Bereiten  des 
Bna.  Flittcrunif  der  SciJcnmupcii,  Scbwoiuc  nud  dos  Geflögols  au- 
gswittsen  sind.  I>it<  SOhoa  xo^en  in  der  Gsffend  umher,  rermiotheteo 
■iofa  all  Arbeiter,  beeondera  xnm  Flechten  von  Matten  aus  Binsen, 
Stroh  n«  i.  w.,  «ähreod  der  Alte  durch  leiohtore  Besoh&fligungen, 
wia  Kommiagionen,  etwM  verdiente.  Alle  drei  brachten  du  Erworbene 
der  MuttiT  und  lebten  davon  zasammoa.  Von  ärmcrou  Familien  ^e- 
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kanfle  Kinder  siod  mehr  wie  Dianar  tv  tturea  Harren  in  Earopa  nnd 
gc^cn  joido  Misslisndlung  durch  Oesetco  ffwchützt.  Den  heiratbs  fähigen 
undljoirathsloBtigon  iDaDnlicbQnninBBd6rHorreiDel''raabeforgai],  daf5r 
ZQÜB80D  ihre  Kinder  nnd  KnVel  —  abor  nicht  tp&tore  Generationen 
—  ibm  Trieder  dienen;  die  weiblichen  Kinder  sind,  besonders  nach 
ihrer  Verheirathting,  ganz  frei,  so  anob  dto  orwaohBonen,  die  kIs 
Dienstboten,  Aosbelferinnen,  Gesellscbäflerinnen  diencD,  manche  ron 
ihren  Tlerren  adoptirt;  die  männlichen  können  studioron,  die  Pröfnngen 
besteben,  dann  Beamte  werden  und  auch  ihre  Eltern  toskanfen.  Kor 
Sohannpieler,  Frostitnirte,  äcfaarfriobter,  Ge&ignisswärler  sind  von 
allen  Ehrenämtern  auBgoscbloseen. 

Grundbesitzer  und  P&cbter  itehen  bürgorlioh  ganz  gleich.  Hau 
sieht  die  gekauften  Diener  den  gemietbeten  vor,  weil  der  Ankaufo- 
preis  weniger  aIs  der  jährliche  Lohn  beträgt,  der  Arbeiter  sicherer 
iit  und  im  Kothfalle  das  angelegte  Capital  durch  Verkauf  desselben 
leicht  realisirt  werden  kann. 

Ein  jährlicb  ang^estellter,  guier,  die  Feldarbeiten  leitender  Diener 
erhält  20— 34,OiX)  Käscb  (40—48  fl.),  der  mit  dem  Seidenbao  vertr»ote 
Mann  30,000  K.  (60  fi.),  ein  gewöhnlicher  Arbeiter  12—18,000  K. 
(24-36  Q.).  ein  Knabe,  die  Büffel  tu  büten,  jährlich  2 — 4000  E. 
(4—6  11.),  weibliche  Dienstboten  die  Hälfte,  beide  dabei  Kost  aber 
keine  Kleider;  Tagelöhner,  wenn  die  Arbeit  nicht  dringend,  ta^eh 
60—80  E.  (12—  1 6  kr.) ;  Arbeiter,  wenn  dringend,  100— 1  &ü  K.  nebet  Koat, 
bei  der  Seidenranpensucbt  aber  150—200  K.  und  beim  Abhaspeln  dar 
Seide  3—600  K.  nebst  Nahrung,  am  Canton  auch  Feldarbeiter  noch 
mehr.  Der  Tormann,  der  die  Feldarbeiten  einer  grossem  Wirthschaft 
leitet  und  die  Geräthichaften  aaunbessera  verttaht,  erhält  jfihrlich 
60.000  E.  (100  fl.J,  CID  guter  Arbeiter  80—40,000  E.,  ein  Tagelöhner 
in  gewöhnlicher  Zeit  80—100  K.  (16—21  kr.),  beim  Torpflansen  d«a 
Heises  und  zur  Erntezeit  150— 3O0  E.  (30—40  kr.)  nnd  bessere  Nahrung 
als  gowähnliob.  In  St&dten  mit  zahlretcbem  Proletarial  ist  der  Tag- 
lohn weniger;  in  Fu-Uobeu  erhalten  Weiber  und  Kinder  fOr  Zu- 
bereitung der  TheeUättor  täglich  80— 70K.  (6— 14kr.},  jongeUänner 
60—90  K.  (13—18  kr.)  ohne  Kost. 

Der  Handel  namentlich  Kleinhandel  ist  nach  Sjrrsld  S.  61 
anf  dem  Lande  sehr  belebt.  Selbst  Dörfer,  ganz  in  der  Nahe  groaaer 
Städte,  haben  Krambnden  mit  Nahrungsmitteln,  Kleidungastäcken, 
Hans-  and  Aokorbangerüthon.  t'utcr  freiem  Himmel  trifft  man  Oar- 
kücbon,  selbst  Thoehäuser,  die  stark  besucht  sind  und  wo  disontiil 
wird.  In  kleinen  Dörfern  traf  er  auf  dem  Marktplatze  frische  Manlbaer- 
blätter,  Beia,  Fiache,  ScbweiDelleisch,  grosie  Saubobnen.  In  kleinafM 
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Städten  ^bt  es  mefarmab  im  Monat  Mirkte,  tod  Züt  xu  Zeit  anoli 
Tiehm&rkte. 

Mäkler  sind  zahlreich  nncl  venuittelD  den  Kauf  gegen  ßaar* 
zatilung  oder  auf  Credit.  Die  Landwege  in  Süd-  und  Mittel-China 
nor  für  Fussgaoger  sind  Bchmal;  an  vielen  Orten  milSteiupUlten  belegt» 
fiber  Uügel  und  Bergp&sse  mit  Treppen,  in  Kord-Cbina  breiter,  aooh 
für  Karren  und  werden  wie  die  kleinen  Wasaorbautou  au«  den  Vereiua- 
mittelo  der  betreffenden  Gemeinden  aofgcfQbrt,  die  grossen  CaniUe 
Tom  Aorar.  Die  Brücken  sind  gcwübulicb  aus  Stein,  meist  ge- 
irSlbt  au  einem  oder  mohrcron  Bogen,  so  dass  kleinere  Fabrxeugc 
dorchsogeln  können,  die  hölKorucn  sind  stabile  Zug-  oder  schwim- 
mende Brücken;  Fihren  dienen  nur  bei  tiefem  Wasser  an  vielen 
Orten  nueutgeltlicb.  Man  zahlt  weder  Wege-  noch  Brückengeld. 

Die  Privatnobith&tigkeit  sorgt  für  Theeeobeaken,  wo  jedem 
Beisendon  unentgeltlioh  Theo  gereicht  wird  und  an  den  Brücken 
Nachte  für  brennende  Laternen,  die  man  den  Reifenden  aaob  mitgibt, 
wie  auch  bei  Bedarf  einen  Strohhut  und  StrohBcbube- 

Der  Verkehr  ist  meist  zu  Wasser;  Lastträger  tragen  dne 
todtfl  Last  an  einer  über  eine  Schalter  gelegten  biegsamen  Stange^ 
die  Arbeiter  auch  die  Feldfrüchte  und  die  lebende  Last  in  einer 
Sänfte.  Auch  dienen  nicht  eingeftcfamiorte  Schiebkarren,  in  hügeligen 
Gegenden  Esel  und  Maultbiere  zum  Tragen  von  Lasten,  in  Tacbi-U 
und  Schan-tung  manchmal  auch  Kameele  am  dem  Weaten;  im  Norden 
sieht  mau  auch  Karren  mit  Pferden  und  Ooheen  bespannt- 

Die  Gasthäuser  an  den  Wegen  nnd  in  den  kleinen  Städten 
lind  schmutzig,  aber  billig. 

Nur  dag  Nenjahrf  est  dauert  14  Tage,  aber  schon  am  zweiten 
Tage  werden  die  Buden  mit  Lebenamitteln  geöffnet,  den  dritten  bis 
IBnften  oft  auch  die  andern  und  dai  arbeitsame  Volk  geht  seinen 
Beiohiftigongen  nach.  Man  bat  keinen  Ruhetag. 

Gegen  Bungersnoth  sind  in  jeder  Provinz  nach  S.  65  Korn- 
apeicher  angelegt,  wo  ein  Theil  der  Grundsteuer  in  Reis  zu  dem 
Zwecke  aufbewahrt,  jedes  Jahr  theilweise  aungeliobon  oder  verkauft 
and  nach  der  Ernte  durch  neuen  Reis  ersetzt  wird.  Es  sollen  aber 
grosse  Unterscbleife  dabei  stattfinden.  Bei  Hungorsnoth  erläsat  die 
Begierong  auch  die  Steuer  nnd  die  Roisabgabe,  die  sonst  nach  Pe-king 
geht,  vgl.  den  Ta-taing-liQ-HSect.  91  und  Appendix  14.  Auch  aus  Privat- 
mittetu  wcrdcu  öffentUcbo  Kornspeicher  angelegt  nnd  erhatten  und 
von  Niitabeln  und  Reichen  bei  der  Hungersnoth  Reis  unter  dem 
21arktproiso  vcrkanfl.  Bettler  sieht  man  wohl,  aber  nicht  so  sehr 
vioto.    Armo  gehen  aaob  in  Klöster.    Uebcrschwemmungon,  Dörreo, 
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Früblin^afruste  im  Kordon,  IIcutohreclceD,  Diebsbandou  und  AufsUi 
bilden  noch  andere  CaUmitäten- 

Was  die  Organisfttion  der  Landgemeinden  betrifft,  k 
begreift  aie  naoli  Syraki  S.  69  fgg.  ein  grötseres  Dorf  odor 
mehrere  kleine  Weiler.  An  der  Spitze  lieben  oaoh  ihm  die  wohl- 
bsbeodsteu,  geLndetst«ii,  angcsehonnlOD,  meist  älterea,  dorcbs  Leo» 
erkorenon  VertrsQensmünQer;  der  Chef  wird  meist  durchs  Loos  ge- 
wählt. Kr  Borgt  nir  KrhnltuDg  der  Tempel  und  dass  die  Prieeler 
kein  Fleisch  essen.  Die  Vertraue nsmfcnncr  sammeln  xu  Fost«n,  wie 
Neujahr,  Geld  und  Naturalien  und  veranttalten  die  FesUicbkeit, 
torgon  für  Anlage  und  Erhaltung  der  Brücken,  verbieten  öffentliche 
Haaardflpiele,  nSthigen  hei  einer  Uungersuoth  den  Raii  nicht  an 
Fremde,  eoudern  billig  an  Glieder  der  Oemeiade  zu  verkaofen.  Die 
Aelteren  und  Angoaehonen  in  der  Gemeinde  vermitteln  mit  den 
Bcgierungsbeamten,  erbalten  von  ihnen  die  Verordnungen,  sorgen  Rr 
deren  AuafQbrung  und  bringen  an  diese  die  Beschwerden  der  Gemeinde. 
Für  Polizeiaufsicht  und  zur  Schliohtuug  geringer  Streitfragen 
ernennt  der  Distriktschef  über  100  Gemeinden  einen  Constabler  and 
Localbeamten,  dosBen  Amt  oft  auf  den  Sohn  vererbt  Er  biU  aaf 
EuhOr  schlichtet  kleine  Streitigkeiten  und  berichtet  über  gröesere  ao 
den  Distriktscher,  macht  die  Terordnungen  bekannt  und  hält  aof 
deren  Beubachlung. 

Viele,  selbst  gröirsore  Gemeinden  im  Süden  haben  keinen  Ite- 
gierungsbeamten,  sondcru  einen  gowiiblten  und  von  der  Gemeinde 
bezahlten  Chef  der  Kotaheln,  der  eine  Anzahl  Polizeidiener  unter 
eich  hat  und  an  den  mau  appclliren  kann.  Er  verfügt  ancb  eine 
geringe  körperliche  Züchtigung.  Die  Genossen  der  Familien  von 
einem  Vorfahren  haben  ihre  eigenen  U&npter,  alle  unter  einem 
Patriarchen,  Streitigkuiteu  unter  einander  za  schlichten.  Auch  gibt 
OS  nach  Syrski  S,  61  geheime  Verbindun  gou  zwisoben  dtn 
Einwohnern  eines  Ortes  oder  zwischen  Dürfarn  zum  Schutxo  ond 
Bum  Angriffe  unter  eigenen  Uäuplern.  Die  Fehden  dauern  oft  durah 
mehrere  Geuetationen  hindurch. 

Die  Regierung  verbreitet  auch  anleitende  und  ermunternd« 
Schriften  über  Zweige  des  Landbauus,  die  alten  Yerfahningswoisen 
zu  verbessern 

Eine  Denkschrift  an  einen  Tsobi-hien  bei  Cibot  Mcm.  T.  II  p. 
198  gewährt  noch  einige  Einsicht  über  den  KtuSoH  der  Verwalter. 
Seine  erste  Sorge  toll  sein,  die  Karte  seines  Distrikte  gvt  n 
studieren,  alle  Ländereien  und  ihre  fintengniase,  aneh  die  gvtott 
und  bosou  Eigensohaften  seiner  Benohuor  zu  können  und  darauf  ra 
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halten,  dsss  keine  Müasi^g&nger  da  soien,  and  «ich  varsicboni ,  dus 
alld  LtLndereien  bestellt  »oieu;  dooh  soll  er  sich  auf  Ermaboongon 
und  Ennatitemngea  bcjcbräskea.  Er  boU  über  den  Ackerbau  dio 
Anbauer,  über  dcti  Gartenbau  dio  Gärtner  belragea;  auch  tod  Ein- 
rohrung  einer  neuen  Caltorart  und  AnpflanKangen  Ist  dio  Rede.  Ea 
»ei  darauf  za  sehen,  wa«  dem  Klima  des  ()rt«fl,  den  wahren  BedÜrf* 
tiissen  zusagt  und  lich  am  leichtesten  mit  den  übrigen  Arbeiten  ver- 
trägt.  Nach  den  ereten  Ermunterungen  müue  er  das  Weitere  den 
Bewohnern  überlassen  u.  a,  vr. 

Daher  die  Loitang  und  Aofiiobt  über  die  Arbeiten  dea 
Landbauei  hat  Bazin  Beoh.  inr  les  institutions  adminiatraüvca  et 
municipales  de  la  Chine.  Paria  IBfti,  pag.  lüS— 107  nuch  Mitthviluugon 
gemacht,  denen  wir  eiuigM  entnahmen. 

Nach  dem  Strafgoaetsbacho  und  dem  Commootaro  xu  Art.  03 
theilt  der  l)istrikt«chef  (Bien-Knan)  mit  dam  Municipalbeamten 
(Li-tichaug)  die  agrioola  and  administrative  Verwaltung,  d.  h.  daa 
Amt  die  Aabaner  zu  ermuntern,  ihre  Arbeitea  gut  zu  machen  und 
tieruüberwachen.  Letsttu-er  wird  ron  den  Familionchefn  (Kia-tachang) 
envühlt.  Jeder  Grundbeeitzer,  der  ohne  Kinlreten  einer  höhera  Gewalt, 
—  durch  Uebarschwenunung,  Darren  und  andere  Calamititen,  —  Land 
unbebaut  läaat,  wird  nach  dem  Theile,  der  unbebaut  oder  veruaoh- 
läasigt  ist,  zum  Ganzen  bestraft  Kr  beruft  jedes  Jahr  die  Familion- 
b&upter,  den  Tag  der  EroBanng  und  Scbluss  der  Ernten  zu  bestim- 
men, und  darnach  boatimmt  sich  dto  Kpocbe,  wo  nach  Art.  110  der 
Steuereinnehmer  vou  den  It&ndleuten  dio  N'aturalgabeu  zu  empfangen 
bat.  Die  Feldhüter  haben  für  die  Erhaltung  der  Feldfrüchta  und 
der  HflckeD  u.  s.  w.  zu  sorgen  und  arrctiren  Uebertreter,  die  sie  auf 
friacher  Tbat  ertappen  Nach  Calamitäten  werden  nach  Art.  t>l  die 
Kamen  der  Indinduen,  die  Verluste  erlitton  haben,  aufgezeichnet, 
die  Abgaben  ganz  oder  theitweiie  erlassen,  und  sie  haben  ein  An* 
rocht  an  den  Uülfsgeldem  Tboil  zu  nehmen. 

Wichtig  sind  uoch  die  VerhältniBSe  des  Grand- 
eigeothums.  In  Japan  gehört  aller  Grund  und  Boden 
Docb  den  Fürsten,  den  Grossen  des  Landes,  die  es  in  Lebu  i 
und  Afturlchoe  an  den  niederen  Adel  vt^rgeben  haben,  <!  t 
der  aber  den  Ackerbau  nicht  aclbsL  betreiben  kann ,  h::ljL  u 
sie  ihre  Lehn^üter  in  kleinen  Parcellen  von  2 — 6  M,>r\;eii 
verpachtet  und  vererb  pachtet.  Ursprünglicli  gab  es  in  Ch  ina 
kein  PrivatrGrundei{;enÜiuni.    Jede  ifamilie  erhielt  100  Mcu 
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(Morgen)  Land  nnd  8  ztisammea  masstco  100  Morgen  fUr 
den  Staat  bebauen;  os  koDotc  also  vom  EiuzclacD  weder 
gekauft,  noch  verkaatl  werden.  Erst  seit  dem  Ende  dee 
dritten  Jahrhundert  t.  Chr.  Bog  man  an  einen  Prirat-Graud- 
besitz  zu  haben.  Wir  können  in  die  Gescliichte  der  Eot- 
vickelung  des  Grundeigenthums  in  China  hier  nidit  eingeheft 
und  bemerken  daher  nur  noch,  dass  in  China  mich  Cibot 
M^m.  T.  4,  pag.  439  es  schon  seit  Jahrhunderten  keine 
Lehnsherrschaften  und  Servituten  gab,  die  das  Land  drückten. 
Der  Staat  hat  jetzt  beim  GrundeigeDtlium  Torzngswetse  nur 
im  Äuge,  dflss  er  seine  Grundsteuer  davon  bezieht,  die  Ab- 
schätxung  richtig  ist  und  das  Land  gehörig  bebaut  wird. 
Ist  unbebautes  Land  da,  so  erhält  einer,  der  sich  beim  Be> 
amten  meldet,  nach  dem  Gesetzbuche  (Ta-Tsing  LiU'li  3,  S.  90) 
ein  Stück  Land  angevriesea,  er  wird  io  die  Register  einge- 
tragen und  bleibt  im  Besitze  desselben,  so  lange  er  es  bebauet  oad 
die  Grandsteuer  richtig  bezahlt  Der  volle  Ertrag  und  dos 
Eigenthum  aller  Ernten  gehört  ihm,  jede  Verbesserung  des 
Bodens  kommt  ihm  zu  Gute,  er  kann  das  Land  verpachten, 
besohweren,  stückweise  voräussern  und  verkaufen  und  selbst 
Hypotheken  darauf  aufnehmen.  Betrug  und  Lüge  werden 
nach  S.  93  strenge  bestraU.  Eigen  ist,  dasa  nach  S.  95 
bei  einer  Hypothek  man  alle  Einkünfte  des  Landes  dem 
HjT>otJiekariu8  versclireiben  muss,  der  die  Grundsteuer  davon 
bezahlt.  Wer  sein  Land  nicht  gehörig  bebaut,  ohno  d«at 
eine  Dürre,  lieber  seh  wem  mung  u.  s.  w.  ihn  hindert^  wird 
nach  S.  97  bestraft.  Wenn  ein  Land  3  Jahre  nicht  bebaut 
wird,  fallt  es  nach  Amiot  (iAdm.  T.  6,  p.  307)  an  den  Statt 
zurück.  Aehnlich  sagt  Syraki  S.  67—69  %.:  Wer  «äi 
Feld  in  China  nicht  bebaut,  verliert  ee;  sonst  kann  er 
(nur  der  Soldat  nicht)  es  vererben,  verpachten,  verpfändoi 
und  verkaufen.  Er  vererbt  es  unter  seinen  Söhnen  S$tX 
zu  gleichen  Theilou.  Der  Pachtzins  für  einen  Mau  ist 
an  80O0  Käsch  (16  ü.  Silber);  für  Reisfelder  gibt   er  don 
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halben  Ertrag,  d.  i.  150 — 200  Katties  angeBcbälten  Reis,  im 
Werthe  von  3—4000  Käsch{G— 8  fl.)i  anderewo  Dur  ein  Drittel 
des  Ertrages.  la  Canton  oiuss  ein  uobekanoter  oder  armer 
Pächter  1500  Käsch  per  Mau  vorauabezahien.  Will  der 
Pachter  den  ganzen  Pacht  nicht  zahlen  oder  erst  später, 
dann  kündigt  man  ihm,  lässt  ihn  aber  noch  3  Monate  ohne 
EntgeUl,  mit  Nachlas»  des  rückständigen  Pachtes  das  Grund- 
stück benutzen.  Die  Hälfte  des  ganzen  Grundeigenthumg 
soll  a]s  Pachtgut  angebaut  werden. 

Die  Verpfändung  ist  an  manchen  Orten  so,  dass 
der  Pächter  dem  Grundbesitzer  eine  geringere  Summe  nis 
sein  Kigenthum  werth  ist  ohne  ihm  Interessen  dafür  zu  geben 
borgt,  and  ihm  dieser  das  Gut,  ohne  eine  Rente  zu  verlangen, 
dafür  eine  liesUmmte  Zeit  zur  Nutzung  überlässt.  Nach  der 
Zeit  gibt  er  das  Geld  zurück  und  erhält  sein  Grundcigen- 
thum  wieder  oder  es  bleibt  wie  es  war.  Wer  von  der 
Regierung  ein  unbebautes,  nicht  einregistrirtee  Grundstück 
haben  will,  muss  die  Mittel  zur  Bebauung  nachweisen. 

Der  Verkauf  muss  späteßtens  vor  Ende  des  dritten 
Jahres  dem  Üistriktsclief  angezeigt  werden,  mit  Zustellung 
des  Actes.  Der  Käufer  bezahlt  dem  Aerar  8*io  des  Verkaufs- 
preises, worauf  der  Schatzmeister  die  Urkunde  roth  stempelt. 
In  der  grossen  Ebene  kauft  man  einen  Mau  für  80,000  Käsch 
(160  ä.)i  einen  Mau  Reis  erster  Qualität  um  die  Hälfte, 
zweiter  Qualität  am  Vi.  Um  Schang-hai  kostet  ein  Mau 
170,000  Käsch  (340  fl.}i  in  weniger  fruchtbarer  Gegend 
weniger. 

Die  Grandsteuer  ist  massig.  Sie  wird  in  baarem 
Oeldc  oder  in  Natura  geleistet  und  betriigt  per  Meu  t  Shing 
und  1  Ko  Reis.  In  den  Süd-Provinzen  aber  und  denen  die 
Ton  der  Hauptstadt  zu  entfernt  liegen,  statt  dessen  7  Condorin 
an  Geld^).    Die  Steuer   entrichtet  nach   Syrski  S.  68  der 


1)  100  Condorin  Bind  1  Tael  oder  Liang  =  76&  Frauken. 
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GrundeigGuthümer  auch  bei  einer  Verpaclitniig.  In  Cani 
beträgt  äia  tür  cineD  Maa  bestou  Landes  jÜIirlicL  30* 
(60  kr.),  für  mittleres  Land  150  and  für  genoges  40—10;  um 
Ning-po  für  einen  Mau  gutes  Lam)  400  Käscb,  weiter  irost* 
lieh,  wo  HügeHand  ist  200,  bei  Schang-hai  am  rechtou  Ost* 
afor  des  Hoang-pa  800,  am  linken  jetzt  hölieren  Cfer  400, 
weiter  weätlich  von  Schang-hai  600,  halb  in  kHagtoder  Münze, 
halb  in  Natura  niil  14  Katties;  noch  westlicher  im  hügeligen 
Ngau-hoei  für  eiugLKläiiimteB  Land  auf  Terrassen  nur  15,  für 
trockenes  Hügelland  nur  8  Käsch. 

Nach  der  Statistik  von  Hoei-tscheu  in  Tsche-kiang  bö 
Hedde  S.  54  zahlCeu  im  Distrikte  Wa-yen,  der  den  besten 
grünen  Theu  erzeugt,  die  32,911  L:indwirllie,  Eigenthütncr 
und  ramilieubäupter  a  0,1048  Taels,  etwa  jeder  80  Centimes, 
zusammen  3,380  Taels  PerBonen-S  teuer;  ß73  FamilieD 
von  Oraduirten  uud  diu  Naclikouimtin  Tschu-hi's  waron  frei  da- 
von. Die  Oberfläche  des  Distriktct  betrug  6,259  King,  19  Mea*), 
wovon  5,030  King,  38  Meu  mit  Reis  t)ehiiut  waren,  davon 
4,292  K.,  &0  M.  bewässertes  Land.  Diesu  gaben  per  Meo 
0,6749  Tacl,  zusammen  33,950  Tae)  Grundsteuer,  das 
trockene  Land  noch  7  T.,  für  steuerfreie  privilogirto  Grund- 
stücke gingen  53  T.  üb,  was  auf  den  Landwirth  und  dio 
Jkctare  etwa  8  Francs  ausmacht  Dazu  kommen  noch  auf 
jeden  Meu  uls  Naturalsteuer  0,013]  Piknl  Kcis  und  0,0007  P. 
Erbsen,  in  Summe  6,586  P.  Reis  und  365  P.  Erbsen,  davon 
0,15  Hektoliter  Reis  und  Erbsen  auf  jadus  Familienhaupt 
auf  die  Hcctare.  Noch  gibt  es  örtliche  Unkosten,  für 
Zwecke  der  Mildthätigkcit,  Transport,  Beamtensold,  den  be- 
sonderen Aufwand  des  Distriktes,  zusammen  6252  T.;  dic«6 
werden  znrückbchaltcu  und  so  ausser  den  Boden -Erzeugnissen 
in  Natura  31,153  T.  iu  den  kaiserlichen  Schatz  eiogoschidct. 
Die  Grandabgabe  für  den   besten  Boden  ist  etwa  10  Freu. 


1)  1  UoD  oder  Msa  ist  6,14  Are;  100  Meu  und  1  King. 
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für  eino  bebautci  Hectare;  die  ganzn  rirundAbgabo  China's 
betrug  1844  30,364,023  T.  oder  227,730,171  Franken,  per 
Kopf  0,62  fc'rcs.  oder  0,67  per  Hectare  der  gesaiumten  Ober- 
fläobc.  In  Fraiikrcicb  ist  die  Granilsteucr  12  tnal  böher. 
Dazu  kommt  id  China  aber  noch  die  Salzstcaer  1844  von 
4,849,022  Taols  =  30,095,018  Frcs.  Die  Arbeiten  für  die 
Reparatareti  und  die  Unterhnitung  der  Dämme  and  LeinpfaHe 
werden  durch  Subscriptioo  oder  auf  Unkosten  der  Provinzen 
durch  Umlage  von  ottva  '/<tel  der  allgemeinen  Steuer  be- 
stritten, Gerechtsame  auf  den  Fischfang  nnd  auf  die  Jagd 
existiren  in  China  nicht  Die  Maulbeerbäume  hat  Kaiser 
Tao-knang  (1821  fgg.)  von  aller  und  jeder  Steuer  befreit. 

Der  Bodenwerth  wechselt  natürlich  nach  der  grossem 
oder  geringem  Bevölkerung  nnd  Fniclitbarkeit.  Im  Departe- 
ment Kia-scbing  bei  Tscha-pu  galt  nnch  Hedde  ein  Men  ur- 
bar gemachtes  Land  4  Tael,  ein  mit  Maulbeerbäumen  be- 
pflanztes 25  Tael,  bei  Ganton  die  fettesten  Reisländer 
30—50  T.,  etwa  3700—6200  Frcs.  die  Hectare, 

Der  Ertrag  des  Bodena  ist  gleichfalls  nach  der 
Frachtbarkeit  desselben  verschieden.  Ein  gut  bearbeiteter 
Meu  Land  liefert  bei  10  Schlug  Reis  Aussaat  4  —  5  Sack 
Reis  im  Stroh,  etwa  20  Ten*)  weissen  Reis,  bei  jeder  Er ute 
nämlich,  mehr  als  18  Hectotitor  auf  die  Hectare.  Den  Pikol 
Reis  im  Stroh  za  1  Tael  gerechnet,  gibt  dies  7  —  9  Tael  per 
Mea  oder  8 — 10  "/•  vom  Capital.  Die  Staatsabgabou  und 
Unterhaltungskosten  geben  die  andern  Produkte. 

Die  Landgüter  siud  nach  Syrski  S.  69  sehr  klein, 
die  grössten  in  der  Ebene  von  1000  Mau  (106.5  österr.  Joch), 
im  hügeligen  Gebii^slande  5 — 7000  Mau,  Wditcr  westlich 
bis  10,000  und  mehrere  Mau.     In  der  Ebene  ist  das  Land 


1)  l  Ten   hat  10  Sohing   und  100  Ko  nnd  ist  =  B,47  Liter. 
1  Ptkal  hat  100  Eattiea  und  ist  =  60,405  Kilogramm. 
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meist  parzellirt,  um  Scbaog-h&i  mihreu  15  Mau  (l,GÖ9terr.  Joch)« 
um  Ning-po  uod  Canton  25  Mau  eine  Familie  von  5  QUedem, 
wenu  68  ihr  EigeuÜium  ist  und  sio  es  selbst  bearbeiten. 
Wer  100  Mau  zu  Eigen  besitzt  gilt  für  wohlhabead,  ein 
Pächter  von  20—30  gilt  für  arm;  bei  aar  15  musa  er  noch 
mit  Hülfe  eines  andern  Erwerbee  sich  nähren. 

Der  Grundbesitz  in  China  ist  also  sehr  gotheilt. 
Dass  die  Zerstückelang  des  Bodens  aber  nicbt  der  Kultur 
hinderlich  wird,  dafür  hat  das  Gesetz  gesorgt.  Jeder  Land* 
bauer  setzt  siuch  seinen  Ehrgeiz  darein,  sein  Bcsitztbum  zu 
arrondiren  und  durch  Sparsamkeit  sich  grossere  Landstrecken 
zu  erwerben.  Doch  sind  die  Besitzungen  im  Ganzen  so  klein, 
dass  man  vielfach  kein  Zugvieh  halten  kann  und  an  eine 
Ueberproduktion  zur  Ausfohr  nicht  zu  denken  ist.  Fortune 
(a  Residence  p.  342)  bemerkt,  dass  der  bedeutende  Seiden- 
distrikt  Nan-tsing  die  Menge  Seide  nicht  auf  grossen  Paoht- 
gütcrn  oder  in  auegedehnten  Manufiactureu,  sondern  dordi 
Millionen  Häusler,  deren  jeder  nur  wenige  Ruthen  oder  Acres 
Land  zu  eigen  besitze  und  bebaue,  erziele;  gleich  Bienen 
in  einem  Bienenkorbe  trage  jeder  seinen  Tbeil  dazu  bei,  den 
allgemeinen  Vorrath  zu  vermehren  und  so  sei  es  mit  jeder 
Production  im  himmlischen  Reiche.  Das  Volk  schien  genug 
zu  thun  zu  haben  und  ihrem  reinHchen,  gesunden  und  sa> 
friedenen  Aassehen  nach  schienen  sie  für  ihre  Arbeit  gut 
bezahlt  zu  sein. 

Was  die  Eigenthums-  und  übrigen  staatlichen  Vorbält- 
nisae  der  Japaner  betrifft,  so  sagt  Thuuberg  T.  4,  p.  35, 
nachdem  er  ihren  äeissigen  Ackerbau  hervorgehoben,  der 
(?)  keinen  Winkel  bis  zu  den  dünsten  Berggipfeln  unbebaut 
lasse,  dass  sie  trotz  der  schweren  Abgaben  in  Natura,  doch 
noch  weniger  belastet  seien,  als  die  meisten  Landbauer 
Europa's,  die  ihr  Land  zu  eigen  hätten,  zu  seinerzeit.  Sie 
brauohton  nicht,  (wie  im  damaligen  Schweden)  mehrere  Tage 
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Über  für  eioe  Summe,  wolche  die  Kosten  nicht  decke,  ihre 
Pferde  der  Post  za  liefern;  man  reisso  sie  nicht  vom  Pfluge 
weg,  um  einen  Desertour  oder  Qefaagenen  auf  ein  benach- 
bartes Scliloss  zu  liefern;  sie  brauchten  keine  Frohnden  zu 
leisten  zum  Baue  der  Landstrassen,  Hospitäler,  Brücken, 
Püarrwohnuugcn  und  Magazine  und  nicht  einen  Theil  des 
Winters  zuzubringen,  P/ähle  und  Aeste  auf  Karren  herbeizu- 
fahren,  um  in  den  ersten  Tagen  des  Frühlings  lange  und 
dicke  Hecken  anzuiegon,  die  in  Schweden  den  Pflanzungen 
80  sehr  schadeten.  Sie  kannten  keiuen  andern  Herrn,  als 
den  Fürsten  in  der  Provinz,  würden  nicht  gequält  durch 
Uaterbeamte,  die  unter  dem  Verwände,  Steuern  und  Zehuten 
za  ^heben,  tausenderlei  entmnthigende  Plackereien  übten. 
Man  sehe  bei  ibuen  nicht  unbebaute  Lands  trecken,  wie  die 
Communal-Güter ,  die  allen  gehörig ,  Niemanden  nutzten. 
Jeder  Landbaner,  der  einen  Theil  seiner  Läudereien  zu  be- 
bauen vernachlässige,  verb'ere  sein  Eigenthum  daran  und 
man  gebe  es  einem  Andern.  Fraa  und  Kinder  des  Land- 
bauers theilten  seine  Arbeit  mit  ihm.  Alte  Ländereien  seien 
bearbeitet  und  besäet;  sie  widmeten  nicht,  wie  wir,  Wiesen 
der  Ernährung  des  Rindviehes,  der  Pferde  u.  s.  w.  Sia 
hätten  wenig  Tabakpflanzungen  und  verbrauchten  das  Korn 
nicht  zum  Luxua  (das  Mthl  als  Puder,  wie  damals  in  Europa 
üblich  war),  so  dass  das  Land,  obwohl  sehr  bevölkert,  doch 
seinen  Bewohnern  reichlich  Nahrung  liefere.  Das  Vieh  bleibe 
das  ganze  Jahr  im  Stalle  und  liefere  daher  viel  Mist.  Auch 
Greise  und  Kinder  sehe  man  immer  auf  den  Landstrasscn 
beschäftigt,  mit  einer  MuscheUchaale  von  Ualiotis  tuberculata, 
den  Mist  der  Pferde  zu  aammeln. 

Was  das  jetzige  Europa  betrifft ,  so  bilden  in 
GrOssbritanien  Ackerbau  und  Viehzucht  noch  immer 
den  wichtigsten  Theil  der  Industrie.  1851  beschäftigten 
sie  2,490,630  Personen  oder  24"/o  der  arbeitenden  Be- 
TÖlkerong,    aber   die   Eigenthums  •  Verhältnisse   des  Bodens 
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beruhen  noch  auf  den  alten  Feudalgesetzen.  Der  Grund- 
besitzer hat  soin  Land  von  der  Krone  aIs  Freisasse, 
(froeholder)  oder  gegen  Erbzins  als  Copyholder,  oder  ist 
nur  Pächter  (leaseliolder)  auf  7,  14,  21,  h;iii6gauf  99  Jahrev 
oft  ist  er  aber  auch  nur  von  Jahr  zu  Jahr  seines  Landes 
sicher,  was  verbesserte  Wirthsdiaftsuethoden  hindert-  Die 
Zahl  der  Pachtgüter  (farma)  in  England  und  Wales  war  225,318, 
durchschuiUlich  von  111  Acres,  nur  771  waren  über  lOOO 
Acres  gross.  In  Schottland  gab  es  56,650  Facbtgüter,  im 
Durcbsclmitt  von  74  Acres.  In  Irland  vererben  die  gros»en 
Gutsbesitzer,  wie  in  England,  ihr  Out  auf  den  ältesten  Sohn. 
Die  Pachtbanern  vertheilen  aber  ihr  Land  nnter  ihre 
Söhne,  manchmal  auch  unter  die  Töchter.  Der  PachtgQter 
sind  jetzt  598,400,  durchschnittlich  von  34  Acres,  aber  die 
meisten  sind  kleiner. 

In  Frankreich  hat  die  licTolution  von  1789  durch 
AbschafiTaog  der  Majorate  und  fast  vollständige  Erbschaft^- 
glMchheit  der  Kiuder  die  Zahl  der  Grundbesitzer  sehr  ver- 
mehrt und  den  Boden  sehr  zerstückelt.  Vor  1789  besassen 
Adel  und  Geistlichkeit  */>  tel  des  ganzen  Bodens,  wovon  aber 
die  grossen  ,Giiter  gewöhnlich  in  Pachtungen  (fermes)  und 
Maiereien  (metairies)  vortheilt  waren,  1651  gab  es  schon 
7,846,000  Grundbesitzer.  Diese  bauten  21,267,000  Hektaren 
selbst,  die  Pächter  9,360,000,  die  Maier  11,183,000.  Der 
Pächter  baut  das  Gut  auf  eigene  Koston  gegen  einoo  be* 
stimmten  Pachtzins;  dem  ^laier  streckt  der  Grundbesttser 
einen  Theit  der  Ausbeutnngskosten,  namentlich  das  Vi^  vor 
and  Uberlasst  ihm  gewöhnlich  die  Hälfte  des  Ertrags.  Pächter 
gab  es  in  Frankreich  nur  570,000,  Maier  380.000.  Grand- 
Btouer  ziihtt  der  Hektare  dorchschtiittlich  4  Frcs.  34  Cent 
aber  wenn  die  Grundsteuer  1864  mit  dem  Contim.  additioDell 
nur  294,373,653  Frcs.  tiusmachte,  betrugen  die  Eige&thums- 
Bchätzung  und  Hypothckcnstouoin  361  Mill.,  die  Zinsen  der 
Hypothekenschuld  500  Mill.  Francs  und  daza  kommen  nodi 
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Fenster-  und  Tbür-Steaern,  Departamootal-  und  Gewerbs- 
st«aern  antl  LeiBtungeii  '\u  Natura  für  Anlage  von  Vizinal- 
WegeD.  Mau  sieht  aus  diesem  leicht,  wie  wenig  eine 
französische  Administration  den  Chinesen  mnnden  würde. 
Proassen  fehlt  es  nidit  an  grossen,  mitÜom  und  kleinern 
Grundstücken.  1 858  hatte  es  2,141 ,486  gesonderte  Be- 
^tzungen,  durchschnittlich  von  43,68  Magd.  Morgen,  18,289 
von  mehr  als  600  M.  M.  and  1,099,161  von  weniger  als 
5  M.  M. 


5.  Anseheti  wk?  hohes  AUerfhum  des  Ächerbattes  in  China* 

Chinesische  Werke  vier  tUu  Ackerbau.     Angebaute 

Ohcrfiücfie, 

Während  in  der  Lex  Alleman.  arid  Lex  B«juv.  Tit  0,  ap.  2  der 
Ltndbaa  opera  lervilia  heiiit,  genoM  «r  in  China  von  jehar  der 
g^rrästen  Achtung.  Naoh  dem  Gelehrteo  oimmt  der  Ackerbauer  d>e 
erste  St«lle  ein.  Die  Cbinaseo  finden  es  gaoK  abgoscbmaclit  eiimm 
annen  Teufel  ron  Moral  zu  reden,  wann  er  nichu  «a  beissen  nnd 
xn  brechen  bat.  Die  Sor{[o  für  den  Unterbali  dee  Volkes  war  daher 
immer  eine  Uaupi-Angelegenheit  der  Ue(;ienin|;r.  Man  führt  zum 
Belege  derselben  aucb  die  a.  g.  Acker-Cer emoo ie  au,  wo  der 
ICaiser  j&brlicb,  dam  Vulke  vorauxugebou,  seine  filrstltcbeii  Hände 
an  den  PQng  legt.  Wir  haben  sie  anderswo  aohftn  basohrieben,  (s.  m. 
Geschichte  des  üstl.  Asiens,  B.  II.  S.  751 — 66),  aber  aacb  bemerkt, 
dtse  eigentlich  das  Korn  dadamb  erzielt  werden  soll,  was  er  als 
Hobarprteater  seines  Volkes  beim  Opfer  des  Ilimmela  darbringt.  Der 
Ackerbaa,  der  in  Deutschland  z\x  Karls  des  Grossen  Zeit  nach  dem 
Capitulare  de  villis  und  dem  Specimen  Breviarii  rerum  fisoaliam 
Caroli  Magni  noch  wenig  zd  hedeaten  halte,  indem  nnr  wenig  Kom 
Hine  ond  Spalt,  mehr  Produkte  der  VifbKtioht  auf  seinen  Gfitem 
ersrthot  werden,  int  in  China  «cbon  ülier  4Ü0Ü  Jahre  alt. 

Die  Literatur  der  Chinesen  ist  die  reichste,  obsohoo  nicht  in- 
haltreicbste  der  Welt.  Wie  wir  wohl  Sammlungen  von  Classikem 
veranstalten,  so  beschtoss  der  Kaiser  Khiau-luog  177S  eine  Sammlung 
der  besten  cbinoeisobou  Werke  in  160,000  Bd.  herauszugeben  1818 
waren  bereits  78,627  Bändfl  davon  ersohienen  and  man  drnckt  noch 
daran.  l'Tö  eraobien  ein  raisonnirender  Catalog  im  Anssuge  in  1& 
Heften  in  Pe-king  und  1782  ein  aosfQbrlioherer  in  SB  Heften  in  6^. 
[1S73,  6.  Pha  hiit.  a]  68 
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Ben  erstem  betitzt  die  hiesige  Sta&tabibUothelt.  Ihre  Lit^ratar  rat- 
hält  n.  a.  aacb  nielirere  100  Werke  über  deo  A.ckerbka,  vo- 
init  aach  die  Seidenxacht  verbunden  ist 

Der  Catalof  der  Bibliolhek  Kaimr  Khian-luD^'s  Hlhrt  3C  dar 
viehtigsten  chineriscbon  Werke  fibor  den  Ackerbau  auf.  L«tdar  kw- 
sitzen  wir  kcinoB  dereelbon;  3  sind  in  Paris  uuter  den  30,000  Bd. 
chinesischer  Werke  der  kaiserlichen  Bibliothek;  eins  Tom  Jahr«  lOV 
in  60  Büchern,  ein  zweite«  au8  Kbian-Iong's  Zeit  in  7B  Buchen; 
Professor  Julien  in  Paris  hat  darans  1^7  den  Abschnitt  über  dit 
Maalbeerhaam*  und  die  Seidenzocht  übersetzt  and  dieoe  Ueber*«tm9( 
wurde  in  10,000  Exemplaren  vcrbroitot.  Der  Titel  beiasl:  EinK-il 
soheo  sohl  Ihnng  khao,  d.  l  aur  kaiserlichen  Befehl  vi 
allgemeine  Untersuchung  über  den  Ackerbau  in  78  OQcfaem ;  ca  U 
1739  in  24  Binden  in  klein  KoLio  gedruckt,  eine  reiche  Compilatioi 
mit  Abbildungen.  Der  Barun  d'Hervey-Salnt-Denis,  der  bot  dem  T«r- 
BtorbeneD  Prof.  Bazin  chinesisch  gehört  hatte,  wollte  e«  Qberaatavai 
es  überstieg  abvr  seine  Erftfte;  es  ist  dies  begreiflich,  da  die  tmmdaB 
Pflanzen-  und  anderen  Namen  and  die  vielen  techniioben  AusdrQdi« 
Schwierigkeiten  machen.  In  seinen  Recherche«  sur  l'agrianltare  M 
l*horticalture  des  Chinois.  Paris  1660,  p.  321—58  gibt  er  oar  «in* 
üobemicbt  der  einzelnen  Bücher.  Davis  (Chiaes.  Mi«celUny,  LondoB 
1865,  Nr.  8)  bat  ein  Inhaltsverzeichniu  das  andern  oben  orwähatn 
chinesischen  Werkes  über  den  Ackerbau,  des  Nong-t«uhing-Uiuen-Khii 
d.  i.  de  re  rustica  Über  completissimas  von  Siu-koang-ki.  Der  Ali- 
schnitt  über  die  Baumwolle  iat  übersetzt  im  Chines.  Iluposttorj  T.  1& 
p.  449—70  gegeben.    Chinoeische  Beamte')  Terfaisen   wohl  ßr  dM 


1)  Die  BcAmtcn  führen  eine  specielle  Aufsicht  Qber  dieBeateUnag 
der  Aecker;  Genauere«  ergibt  eine  Denkschrift  an  einen  Tsehi'Uaa 
(Qouvemear  eine«  Distrikte«  8.  Ordnung)  bei  Cibot  Mem.  T.  11,  p. 
196  fg.  Vernaoblästigt  einer  den  Anbau  seine«  Lande«  obiie  Omod, 
E.  B.  bei  einer  DUrro,  Uebersobwemmung  u.  s.  w.,  so  «rhält  «r 
Strafe;  wenn  '/*  des  einregistrirtsn  Landoe  30  Hiebe  und  nir  jeds* 
Fünftel  1  (trad  mehr.  Die  Beamten  werden  auch  beetrsfl;  dar  Qm( 
Ton  100  Familien  erhält,  wenn  V»  »eines  Distrikt«  unbebaot  iat,  SO 
Hiebe  nnd  flir  jede«  Zehntel  1  Grad  mehr  bis  80;  der  Tschi-hira 
desgleichen,  aber  3  Orad  weniger,  die  Asseisoreu  wie  Complio«a. 
So  das  Gesetz  Seot.  \n  T.  I.  174  fg.  Die  Hiebe  können  aber  nadl 
einer  beatimmten  Soala  in  eine  Geldstrafe  verwandelt  werden.  Man 
untarioheiddt  dabei,  ob  einer  bemittelt  iat  oder  nicht,  •.  die  Tiftt 
T.  L  18. 
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Volk  ihrer  Jnrisdiktioii  nftob  BedÜrfoiM  Anweiningen  über  einzelne 
Kuliurzweige;  8o  hsben  wir  waa  Ober  die  URulbeerbaam-  and  Seideo- 
zncfat  von  Wen-tsobai  dem  BohAtuneiater  von  Kiang-ra,  (Ctüneae 
Roposilory.  vol.  18,  pag.  SOS— 3S&).  Die  SUatibibliotbek  hat  einzelsQ 
kleine  Dixitelluiigeii,  t.  B.  dei  Keisbaaes,  der  Seidenzoobt  in  Holz- 
schnitten  mit  korzetn  Taxto. 

Nach  VftQ  BrauD  {I,  p.  4SI)  hat  jede  PtotIdz,  jade  Stadt  in 
China  besondere  Werke  über  die  Weise  ihren  Ackerbau  zu  betroiben, 
welche  die  Gouvemcore  aufbewahren  und  welche  sie  kennen  mOasen. 

TolUtändig  übersetzt  würden  die  erwähnten  groesan  Werke  una 
mehr  Aoitohloss  geben,  als  die  vcrcinzolton,  abgerissenen,  nicht  immer 
xuverlÄMigen  Berichte  der  vorscbiodenon  Reisenden. 

Missionäre  haben  erst  was  f3r  einzelne  Striche  richtig  war,  auf 
dasOauze  übertragen,  und  daher  zu  glänzende  Sobilderuogeu  von  dem 
Anbace  China's  gemacht,  wie  eicas  grossen  Gartens,  wo  selbst  die 
Berge  bis  zur  böobsten  Spitze  den  Terrassenbau  zeigten.  Barrow,  de 
Guigaea  und  neuerdings  Fortune  bemerken  wiederholt,  daas  die 
sohrofTen  Granit-  und  andere  Berge  in  Süd-China  so  wenig  als  bei 
aus  bebaut  sind;  die  Uäm.  eoncem.  la  Chine  T.  JI,  p.  403  bamerkeD, 
d&»8  die  bergigen  Gegenden  des  Westens  wenig  bebaot  seien;  dass 
2,  wegen  derUeberschwemmung  desHoang-ho,  Kiang,  Han,  Wei  und 
anderen  Flüssoo,  groBse  Strecken  an  ihren  Uferu  dem  Flusse  Über- 
Luseo  werden  mnasten.  Im  Süden  blieben  3,  wegen  des  starken 
Regens  die  zu  tiefen  Gegenden,  4,  in  Nord  Pe-tschi-li  aber,  wo  oft 
7 — 8  Monate  kein  Regen  fKlIt,  w^en  ed  grosser  Trockniss  endlich 
&i  wegen  der  verheerenden  Kriege,  namentlich  beim  Wechsel  der 
Dynastien,  zeitweihg  auch  anderswo  grosse  Strecken  unbebaut. 

Nach  Uedde  S.  4  sind  bei  eiuar  Oberflache  von  386  MilL  Hek- 
taren V*t4l  mehr  oder  minder  bebaut,  das  übrige  Wald  und  nicht 
bebaut;  doch  ist  dies  sehr  unsicher.  Amiot  rechnet  Hem.  T.  U,  p.  404 
nach  dem  Ta-tsing-boei-tian  v.J.  1746  7,3&9,447  King  bebautes  Land, 
Montgumor;  Martin  die  Brittischen  Colooien  I,  p.  14&,  7,916,253 
King  ä  100  Man  nach  der  Angabe  von  IBüS:  aber  die  Grosse  des 
Mou  iit  nicht  sicber.  Er  soU  340geom.  Schritt  in  L&nga  nach  einem 
bsilO',  nach  andern  hei  5' Breite  haben,  scheint  aber  in  verschiBdenen 
Provinzen  vorschieden  zu  sein.  Iq  Kiiang-tong  rechnet  man  ihn  zu 
6,6Ü*.>  engl.  Quadratfoss,  in  Shang-hai  und  Kiang-su  8a  7,260  engl. 
Quadratfuss,  so  dasn  ein  King  dort  6,12  Hektaren  (16,18  a  Acres), 
hier  6,74  Hektaren  enthielte.  Das  Werk  „Account  on  China"  bereebnet 
diese  angebaute  Fläche  tu  &9ß  Mill.  Acres  oder  341,188,916  Hektaren, 
aber  andere  nur  zu  4S,31&,Ö88  üaktaron,  nach  Bridgmann  wäre  dies 
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ftber  nur  '/•  tcl  der  GoMuiunt6&eh«  doa  Landes,  wacher  dw  P^Ut^llif 
gewidmot  ist,  '/«tel  w&n  wQsie,  onanftebatitvnd  Wald«  */i(«l  bÜibmi 
die  uideron  Coltorari«n,  du  G&rioirland,  die  W«id«a  and  fli  iiiiwii 
ein.  SUuntOD  l>flrecbn«t  die  gansd  Fläche  Chinft*«ku8dO,719,8tiU  Mirai, 
Bam>w  ZQ  I,2il7,9!49  o.  Q  M.,  Witlinm«  und  OaUlaff  ahnlioh  n 
1,288,979  Q  M-  Wir  bemerken  noch,  daas  tod  dem  mn^bttaias 
Laode  im  Jabre  I74K:  7,0S1,143  King  im  Be«itse  dea  Volkw  wkiw, 
aS9,416  K.  den  Soldaten,  13,836  de»  Mandsobo-Soldaian  fehörtea, 
nur  8,630  den  Tempeln,  1,429  den  Litenten'). 

Die  Partikular  ff  eogrephioen  —  die  nni  aber  nicht  cnginiflieb 
■ind  —  wie  die  Ueographie  von  Kai-funff-fD  in  Uo-nan  v.  J  1676  ta 
40  Heften  g'iht  im  14.  Bncbe  uin  Dtflail  von  Stadt  zn  Stadt  an,  vi« 
viel  Land  angebant  ist,  vieviel  den  Banocm  oder  Stiftungen  davoo 
gehöre,  die  Abgabe  au  Koru  und  an  Geld  and  anoh  daa  BrmoltlaU 
oder  nnbebante  Land. 

In  Japan  nimmt  naob  Fortune  S.  268  der  Ackerbau  ala 
Rohäftignng  nicht  denielben  Bang  ein  vie  in  China.  Der  Tycon 
nicht  wie  der  Himmeleohn  seine  Hand  selber  an  den  Pflug.  Der 
Ackerbauer  steht  nnter  dem  Buddhaiiliuchen  Fächtar,  dem  SoIdat«n, 
dem  Kaufmann  und  selbst  dem  kleinen  Kr&mer.  Er  soll  ein  B> 
riger  der  grossen  Gmndbeiiitzer  sein,  ecbwer  mit  Abgaben  belajlel 
and  io  einem  herabgewürdigten  Zustande.  Kr  fand  indees  diePäobta 
und  ihre  Familien  in  guten  Wohnungen  lebend,  gut  gekleidet  umI 
genährt  nnd  sie  schienen  glücklich  und  »ofrieden.  Doch  ist  dt« 
Tielleicbt  weniger  in  den  LiLndereieo  der  VasaUenfünten  der  FaU. 

Znm  künftigen  Vergleiche  eetsen  wir  nur  noch  hium,  dau  in 
England  und  Wales  \Bb'j,  lö,7b3.O0O  Acres,  in  Schottland 
8,77G,G00,  in  Irland  6,004,365  Acres  Land  unterm  Päng  waren,  roft 
fiberhaapt  87,234,900  —  19.639,400  -  nnd  20,815,111  Acre«. 

Wieeen  und  Sobaaftriflea  nahmen  davon  in  England  und  Wala 
aban  soviel,  in  Sohoitland  4  mal  so  viel,  in  Irland  l'/i  mal  eo  vial 
als  das  Ackerland  ein.  In  Frankreich  ist  das  Verh&ltnits  vial 
gfinsttger:  das  Ackerland  betrug  1860:  3&,638,318  HekUrm,  iSJflfa 
der  Gflsammtobarfliobe,  Wiesen  nnd  Waiden  noch  etwas  fibar  14  MiU. 


ilaU     , 
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1)  In  todter  Hand  ist  also  wenig  Land.  Cibot  Uetn.  T»  11 
pag.  3S6  fg.  bemerkt,  wie  Kaiser  Kang-hi  einlebend,  dau  kleine 
Q&ter  immer  besser  bebaut  würden,  als  grössere,  dem  Volke  «o  rial 
ak  fliDgUoh  die  Dumänen  und  die  Ländereien  des  Blilitirs  äberUeai 
und  aber  die  Beobaohtung  das  OesoUos  wachte,  dass  das  Hm«  daa 
BentiM  de«  Einulneo  bawilmuikt  bliebe. 
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(ar*/*),  die  WUder  an  8  Hill  Preasten  hat  1849-98  in  9  Jahren 
der  Natur  9,B43,86l  Morgen  abgerungen,  indem  du  unbebaute  Land 
von  a£,87Ü,626  M(;dbg.  Morgen  auf  16,637 ,76£  M.  M.  berabeank,  16> 
blieben  nnbouutzbar.  Wenn  China  darin  Europa  nachiteben  aoUte, 
CO  mOeaeo  wir  im  Aage  h«halt«n,  d&M  die  S&d-  und  WeetproTincen 
grdntentheili  gebirgig  und  Alpenlnad  aind,  »o  iii  ia  dar  Schweiz 
dl^  dea  ganzen  Arealt  onproduktiTer  Boden ;  nnr  217»  (li^l&tOOO 
Sobwz,  Juohart)  Acker-  and  Gartenland  und  2ti*/s  W&ldboden,  dagegen 
gibt  e*  viele  Wiaseu  und  Weiden. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  eigentlichen  Ackerbau  der 
Gbinoson  and  Japanesen,  der  im  Woscutlicben  derselbe 
ist,  und  sprechen  zunächst  von  der  DtingUDg  und  Bewässerung 
der  Felder  und  der  Torras&imng,  dann  von  ihren  Äckergeräthen 
und  ihrer  Bearbeitung  des  Bodens. 

6.  Die  Düngung,^) 

Auf  die  Düngung  der  Felder  wird  in  China  und  Japan 
vor  Allem  gesehen;  da  sin  wenig  Gro&Bvieh  halten,  sind  sie 
vorzugsweise  auf  den  MenschenkoUi  aDgcwiciscn.  Es  ist  ganz 
unmügticli  sich  bei  uns  eine  Vorstellung  zu  machen  von  ihrer 
Sorgfalt,  denselben  zu  sammeln;  er  erscheint  ihnen  als  der 
Kahrnngssaft  der  Erde.  Jedes  Haus,  jede  Strasse,  jeder 
Fusspfad,  jedes  Stück  Feld,  sagt  Hedde  S.  23.  besitzt 
grosse  in  die  Erde  eingelassene  Behälter  ihn  aufzunehmen; 
sogar  bei  den  Canäleu  trifft  man  Anstalten,  die  animaliBchcn 
und  vegetabilischen  Stoffe  zu  ganimeln  und  daraus  später 
die  passende  Mischung  zu  bereiten.  Die  hauptsachlichsten 
Sammelbehälter  der  Art  sind  überdacht  und  ausgemauert, 
dass  die  Flüssigkeit  sich  weder  verflüchtigen  noch  nach  aussen 
verlieren  kann.  Man  berechnet  in  Ting-hai  in  Tsche-kiang 
das  Produkt  der  Ausleerungen  von  5  Personen  den  Tag  auf 
2  Ten  i  547  Litre,  was  auf  das  Jahr  2000  Casch')  beträgt, 

1)  Yf^l.  Paul  Champion  und  St.  Joüen :  lodastries  anoioDnee  ei 
modeniae  de  TEmpire  Chinoia  d'apr£a  den  noticea  tradnitea  da 
Chinoi«.  Paria  1869,  6^  p.  174—185  und  Sjraki»  p.  76  fg.  88-87. 

2)  1000  Caseb  machen  1  Tael  oder  Liong. 
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tingefähr  20  Hektoliter,  im  Werthe  von  15  frcs.  Der  Bogriff 
der  Niitzlichkeifc  beherrscht  nach  Fortaoe  (The  Tea  Disirict 
I,  221),  den  Gertichssinn  dee  Cbioesen  so  völlig,  dase  vh 
in  jeder  ciTilisirten  Stadt  Europas  als  ein  unerträglich« 
Mis88tand  angeBehen  ist,  dort  von  Reich  and  Arm  wohlge> 
fällig  betrachtet  wird.  Die  Oärtner,  die  zar  Stadt  kommeo, 
bezahlten  nach  Gemelli  Careri  T.  4  p.  92  schon  den  Menschen- 
koth  mit  Gemüse  oder  Geld  und  gaben  mehr  für  den,  d« 
TOm  Fleische  kommt,  als  für  den  von  Fisolien  und  probirteo 
Um  zu  dem  Endet  Den  Tbiermist  sammelten  die  Baaern  vor 
Tagesanbruch  auf  den  Landstrassen  zum  Düngen  S.  HO. 
Niemand  beschwerte  sich  über  den  Gestank;  sie  desinfidren 
den  Abtrittsmist  nicht,  wissen  aber  Tollkommeo,  daas  er 
durch  den  Finfiuss  der  Lnfl  einen  Theil  seiner  Kraft  ein- 
büsst  und  suchen  ihn  daher  sorgfältig  vor  Verdnnstang  ta 
schützen.  Nach  dem  Handel  mit  Getreide  und  Nahrungs- 
mitteln ist  keiner  so  ausgedehnt,  wie  der  mit  diesem  Dünger. 
In  langen,  plumpen  Fahrzeugen,  welche  die  Straasenkan&le 
durchkreuzen,  werden  diese  Stoffe  täglich  abgeholt  und  im 
Lande  verbreitet.  Jeder  Kuli,  der  Morgens  seine  Produkte 
zu  Markte  gebracht  hat,  bringt  am  Abend  2  Kübel  voll  voo 
diesem  Dünger  an  einer  Bambugtange  heim.  In  der  NSbc 
grosser  Städte  werden  diese  Kxcremente  in  Producte  ver- 
wandelt,  die  in  der  Form  von  viereckigen  Kuchen,  wie 
Backsteine,  weithin  versendet,  später  in  Wasser  eingewetdit 
mid  in  flüssiger  Form  verbraucht  werden.  Alle  HeiseodeD, 
auch  die  altern  schon,  wiederholen  diese  Angaben;  ^Mnso 
Dr.  Maren  von  den  Japanern.  Nichts  kann  vor  allen 
Dingen,  sagt  er,  für  den  rationell  gebildeten  Landwirth  der 
alten  Welt,  der  sich  unwillkührlich  gewöhnt  hat,  England 
mit  seinen  Wiesen,  seinem  enormen  Futterbau  und  soineo 
Mastviehheerden  and  trotz  alle  dem  mit  seinem  starkoii 
Verbrauche  von  Guano,  Knochenmehl  und  Repskucben  als 
das  Ideal  und  den  einzig  möglichen  Typus  wirklidi  rationel 


irthscbaft  zn  betraclitea  —  nichts  kann  überraschender 
D,  als  ein  Land  in  noch  weit  höherer  Kultur  za  sehen  — 
ohne  Wiesen ,  ohne  Futtcrbau ,  ohne  ein  einziges  Stück 
Nutz-  oder  Zug-Vieh  und  ohne  die  geringste  Zofohr  von 
Goauo,  Knochenmehl,  Salpeter  und  Rcpskacbeo.  Das  ist 
Japan.  Der  Eogländer  scbliesst:  Je  mehr  Futter,  desto  luehr 
Heisch;  je  mehr  Fleisch,  desto  mehr  Dünger;  je  mehr  Dünger, 
desto  mehr  Körner.  Der  Japaner  kennt  diese  Schlussfotgerung 
gar  nicht  und  hält  sich  an  das  eine  unbestreitbare:  ohne 
fortlaufenden  Dünger  keine  fortlaufende  Produktion;  von 
dem,  was  ich  dem  Boden  nehme,  ersetzt  ihm  einen  kleinen 
Thoil  die  Natur  (Luft  und  Regen),  den  andern  muss  ich 
ersetzen  —  die  Nolhwendigkeit  des  Mittelgliedes  der 
ichhaltnng  begreift  er  vollends  nicht.  Wie  riel  einfacher 
sei  es  docli,  dus  Korn  selbst  zu  verzehren  und  den  Dünger 
selbst  zu  machen,  als  das  Produkt  des  Bodens  erst  durch 
das  Vieh  auffressen  zu  lassen.  In  Japan  verbietet  freilich 
die  Religiou  der  beiden  Uauptsecten  der  Sintoisten  und 
fiuddhaisten  den  Genuss  nicht  nur  des  Fleisches,  sondern 
auch  von  Milch,  Butter  und  Käse,  so  dass  der  ganze  Zweck 
unserer  Viehhaltuog  wegfällt.  Auch  sind  die  Paohtiingeu 
in  Japan  zu  klein  —  gewöhnlich  nur  von  2—5  Morgen,  — 
nm  ein  Zngthier  mit  Vortheil  verwenden  zu  können.  Wir 
glauben  ohne  eine  Fülle  von  Fleisch  nicht  kräftig  ezistiren  j 

zu  kÖDDon.  obwohl  unsere  Arbeiter  grösstcntheils  nufroiwillige 
BuddhaiistL'n  sind.  Unsere  Wirthschaflcn  sind  noch  immer 
so  gross,  dass  an  eine  dorohgiingigo  Boarboitong  mit  der 
Uand  nicht  gedacht  werden  kann;  in  der  ganzen  Welt  aber 
steht  die  Cultur  des  Bodens  zu  dessen  Parcellirung  in 
geradem  Verhältnisse,  So  ist  in  Japan  der  Mensch  der 
einzige  Dünger  -  Erzeuger,  dessen  Excremente  aufs  Sorg- 
Hiitigsto  aufbewahrt,  zubereitet  und  verwendet  werden.  Sein 
Abtritt,  der  oft  tapezirt  und  lackirt  ist,  hat  keiue  Sitzbank, 
Bondem  nur  ein   einfaches,  läugUch  viereckiges  Loch,  unter 
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welchem  ein  Geßes  steht,  gevöhaUch  ein  wanneoförmig  coa- 
Btruirter  Eimer  mit  üborstehendeii  Ochreo,  diu-ch  welche  eine 
Tragstange  geschobeD  werden  kaun,  oder  eiQ  grosser  mlener 
Henkeltopf.  In  Städten  wirft  mau  wohl  ctwus  Spreu  oder 
grobes  Häcksel  hinein;  ist  das  Gefass  toII,  so  wirtl  ei 
herausgenouuucu  and  in  einen  der  grossem  Düngerbehälts 
entleert,  enorme  Fässer  oder  StetntÖpfo  von  8 — 12  Cubik- 
fuas,  die  im  Felde  oder  im  Hofe  bie  zum  Bande  in  die 
Erde  eingelassen  sind.  lu  diesen  werden  ohne  Zuiatx  mit 
Wasser  die  Ezcrcmente  durch  tüchtiges  Umrühren  iu  eineo 
Brei  verwandelt;  bei  Ucgenwetter  wird  die  Grabe  durch  ein 
Terschiebbares  Dach  zugedeckt,  bei  klarem  Wetter  über 
dem  Winde  und  der  Sonne  ensgesetEt.  Die  festen  Bestand- 
theile  senken  sich  allmalig  nnd  gehen  in  Qührnng  über,  das 
Wasser  verdunstet.  Ist  die  Grube  voll,  so  läast  man  nach 
nochmaliger  Umrübrung  die  Masse  noch  2 — 3  Wochen  stehen; 
niemals  wird  der  Dünger  frisch  verwendet').  Siu  sind  keine 
AnhÜDger  der  Stickstoff-Theorie;  sie  hatten  nur  etwas  aof 
die  festen  Bestandtheile  und  geben  das  Ammoniak  sorgtot 
der  Zerlegung  durch  die  Sonne  und  der  Verffüchtigung  dordi 
den  Wind  preis.  Nicht  zufrieden  mit  dem,  was  daa  Uaiu 
ergiebt,  sammeln  sie  auch  in  Töpfen  nnd  Tonnen,  was  die 
Reisenden  und  andere  liefern;  m'rgends  sieht  mao  daher  «ie 
bei  uns  eine  Spur  von  menscliliclien  Kxcrementen  auf  dem  Bodoi. 
Ferne  von  Städten  und  Dörfern,  wo  der  Dünger  schwer  an 
haben,  ist  man  nach  Lamprcy  S.  246  in  China  Ökonumiacher  da* 
mit  und  sammelt  soigfältig  alles.     Für  den  Winter-Weixeo 


1)  In  Nord-Cbiaa  wird  nach  Fortune  1, 241  der  Menscbto-Urin  isdan 
toob  nicht  rrtdoh  verwaudet  und  nur  mit  Wustr  verdfinnl,  ntcki 
wie  mBQ  in  EoftUnd  moint,  einer  FennentntioD  QDternorren.  Kmn 
GetreideAanien  wird  ffosuot,  bevor  er  oiclit  in  6üuifrer,  mit  Wmmt 
verdüriDler  Jauche  eingequellt  ist  ond  eu  keimen  »ngefangvD  hat. 
Die  Knt Wickelung  der  Pflauzon  wird  dtdumh  iMfÖrdert  nnd  n«  a«U 
auf  dieae  Art  gegan  Ixuekten  sohötxen. 
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wird  etwas  StalldOD^er  in  den  Boden  f^eeggt;  wächst  dann 
die  Saat,  so  sieht  man  Lcoto  mit  Körbon  am  Nacken  ab 
and  auf  das  Feld  b^eheo  und  dnc  gcpalvcrte  Sabstans 
ausstreuen,  wie  man  hongriges  Geflügel  futtert,  diese  sind 
Oelkuchen  aus  den  chtuosischen  Bohnen  (Dolicbos)  und 
Baumwollen  •Samen,  nachdem  das  Oel  auBgepresst  ist.  Sie 
bilden  eisen  ifauptgegenstand  des  Handels  bei  dem'grossen 
Verbrauche. 

Er  verwendet  den  Dünger  der  Abtritte  möglichst  in 
flüssiger  Form  and  kennt  zweitens  keine  andere  alB 
Eopfdüngnng;  das  Feld  wird  in  Fnrchen  gelegt,  der 
Saame  mit  der  Haod  hineingestreut,  darüber  kommt  eine 
dünne  Lage  gut  vertheilten  Compostes  und  über  dieee 
schliesslich  Abtriifsdünger  in  flüssiger  and  sehr  verdünnter 
Form,  die  er  in  Trageiroem  aus  den  Du ngerheh altem  herbei- 
trägt.  Sein  Dünger  muss  immer  möglichst  concentrirt  sein; 
Jeder  Aussaat  und  jeder  Pflanze  gibt  er  nur  soviel  Düngung, 
als  nötliig  ist;  nm  Bereicherung  des  Badens  für  die  Zukunft 
ist  es  ihm  durchaus  nicht  zu  thuo;  er  will  nichts  als  eine 
reichlidie  Ernte  von  seiner  jedesmaligen  Aussaat.  Der  BegrifE 
unserer  Brache  ist  ihm  völlig  unbekannt;  er  vertheilt  jährlich 
den  Dünger  auf  die  ganze  Fläche  seines  Ackers,  was  allein 
durch  Reibensaat  und  Kopfdüngung  möglich  ist.  Unser  laog- 
Etrohiger  Mist  und  die  Verschwendung  desselben  über  die 
ganze  Fläche  des  zu  düngenden  Feldes  stehen  diesem  ratio- 
nellen Vorfahren  schreiend  gegenüber.  Der  Dünger  in  den 
Städten  wird  nicht  künstlich  in  Poudrctte  verwandelt,  sondern 
Tausende  von  Kähnen  rühren,  wie  er  ist,  früh  Morgens 
Eimer  davon  dureh  die  Wasserstrassen  und  verbreiten  ihn 
im  Lande,  Lange  Reihen  unendlicher  Kulio's,  die  Morgens 
die  Produkte  des  Landes  zur  Stadt  brachten,  kehren  nun 
mit  2  Eimern  Dünger,  Garavanen  von  Saumpferden,  die  auf 
50—60  e.  Meilen  weit  Fabrikate  aus  dem  Innern,  Seide,  Oel 
und  Lackwaarea,  mich  der  Hauptstadt  brachten,  gehen  mit 
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Körben  oder  Eimom  daron  befrachtet  heim.  Auf  imsGra 
grossen  Gütern  wird  eine  Ueberproduktion  gewonnen,  aber 
nicht  dauernd.  In  Japan  ist  dagegen  die  Ernte  sicher  und 
gleichmäsBig  seit  Jahrtausenden.  Erst  Durchschnitt  ist  Rente. 

Aber  ausser  den  menschlichen  Ezcreuieuten  benatzt  der 
Japaner  auch  alle  möglichen  Düngstoffe.  Die  Fische,  Krebse 
und  Schnecken,  die  er  in  Menge  verzehrt,  liefern  ihm 
solchen ;  da  er  das  Stroh  als  Viebfutter  nicht  verzi-hrt,  wird 
e&  gehackt,  die  überflüssige  Spreu  mit  Köpfen  und  Kraut  der 
Rüben,  Schaalen  der  Yanis  und  Bataten  mit  etwas  Rasen- 
Erde  getischt  und  unter  einem  Strohdache  zu  Coupoat- 
häufen  verarbeitet,  der  ab  und  an  angofeuchtet  und  amgo- 
stocben  wird.  Aach  Muscheln  and  Sehnecken  der  Bäche 
und  Meeresufer  findet  mau  darunter.  Ist  viel  Stroh  da,  so 
reducirt  man  es  wohl  auch  durch  Verbrennen. 

Auch  in  China  dienen  ausserdem  Menschonkothe  andere 
DüDgmittel  noch;  so  die  Exoremente  der  Thiere,  naujcatUch 
der  Schweine;  in  Tschu-sao  vermischt  man  ihn  mit  thonarüger 
Erde,  formt  ihn  zu  kleinen  Kuchen,  die  getrocknet  in  den 
Handel  kommen  und  auch  aus  Siam  nnd  Cochiu-China  ein- 
geführt werden.  Mau  brauclit  ihn  nui  mit  einer  1-lüssigkeil, 
namentlich  Urin,  gemischt.  B'ortune  erwiUmt  eines  kräftigen 
Düngers  der  Gärtner  von  üoa*ti  aas  dem  SchUmme  der 
Teiclie  und  Moräste,  der  mit  1  Dollar  für  3—4  Pekol 
(2—3  frcs.  für  100  Kilogr.)  bezahlt  wird.  Am  Meere  ver- 
wendet man  die  Ueberreste  von  Fisdjen  und  Seepflanzeo*) 
als  Dünger;  in  den  Städten  sammelt  man  den  StrasseokoÜs, 
den   Kehricht    aus    den   Häusern ,    die   Ai)gauge    aas    den 


1)  ÜfTski,  S.  7ft  bttchreibt  3  VorriobtaD^en,  Wuseo-pflantea  aad 
SehUtnm  zur  DUngung  der  FeUer  ctczusammelD.  Aut  dem  Boote 
tbat  m&Q  sie  dann  in  eiaa  aeiobte  Gmbfl  un  Ufer,  torkleinart  ci«, 
verdQuDt  sie  mit  Wuior  luid  giesst  sie  daoa  mittelst  einea  kn  mncr 
Scbnur  tou  2  Penonen  gOKhiriingenen  Scböpf((af&MM  waS  du 
R«isfeld. 
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Schl&ditstättöD  uoil  Kücben,  die  Meosohen-  ond  Tlit^rhaare, 
selbst  die  abrasirtcn  Burtbaare,  die  in  Mehl  vcrwandulten 
KDOchon'),  den  OTontass  and  den  Scblamm  aus  den  Caoülen 
and  Fliisson  sui-gfdUig  ein.  Heddc  sab,  wie  man  für  letztern 
sieb  zweier  halbwegs  boblrunder  Köi-be  von  etwa  30  Centi- 
meter  Durcbmosscr,  die  Bich  aufeinander  schliessen,  bediente. 
Der  Scblamm  wird  dann  in  das  Fahrzeug  ausg^oesen  und 
auf  dem  Felde  in  die  ürube  getban,  wobei  Frau  und  Tochter 
dem  Manne  helfen.  Es  erinnert  dies  an  die  Baggerschiffe 
der  Hamburger  Flethe. 

Künstlichen  Dünger  haben  die  Chinesen  mancherlei. 
In  Ning'po  und  sonst  macht  man  im  Winter  grosse  Erd- 
haufen aus  verschiedenen  vegetabilisclien  Substanzen ,  die 
beständig  feucht  gehalten  und  mit  einem  eigenen  Werkzeuge 
Teu-tschu,  welches  Heddo  abbiMot,  durchgearbeitet  werden. 
Für  leichtere  Bodenarten  mischt  man  Sand ,  Thon  und 
Sdilammerde,  Auch  Asche  und  alten  Gjrps,  zu  welchem 
Ende  der  Landmann  seine  Wohnung  der  Tünche  beraubt, 
benutzt  er,  Kalk  mehr  zur  Zergtörung  des  Unkrauts') 
kennt  aber  auch  seine  treibende  Kraft.  Syraki,  S.  113  be- 
schreibt Kalkbrennereien,  durch  die  der  Kalk  in  10  Stunden 
ausgebrannt  wird.  Beim  Anbaue  des  Ma  bedient  er  sich 
hauüg  allen  Bauschattes  und  umstreat  die  Stengel  der  jungen 


1)  Auf  d«r  Insel  ITai-Tuin  holt  mAn  nach  Gutzlafl*  anfi  Siam  ganze 
'  Lsdauf^en  Knuchen  sum  Düoffen  ond  Tan  Braam  I,  p.  S38  begcffnet« 
aof  dem   Kiang   ganze  Schiffe   voll  Knochen,  die  verbrannt  werden, 
am  mit  der  Asche  den  Reis  ca  dün^fCD. 

In  SAd*  China   werden   nach   Synki ,   S.    79   die   Knoohen   zur 

Ddngimg    in    einem    kreisFürniig^    auegebauenon  Troge   dadurch    ser* 

kleinert,  dasa  mau  oino  groue  möbloiiäbuUcho  vortikal  aofgcstaUlo 

iBoheifae,    die  von   einem   an   ihrer   horizontalen    Axe  angespannten 

B&ßel  gezogen  wird,  über  die  Enoohon  rollend  sich  bewegen  lasst, 

3)  Ungelöicbter  Kalk  wird  nach  Navarettä,  wenn  der  Keia  zu 
luüiDOO  beginnt,  mehre  Tage  über  denselben  gcatreut,  daa  Ungeaiefer 
m  tödtoD,  du  Uokraat  xo  vortügan  asd  den  WaobBthom  sa  focdam. 
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Pflanzen  mit  Ziegelmeblataub ,  nachdem  sie  mit  ölhaltigen 
Substanzen  eiugediingt  sind. 

Kfinstliche  Wiesen  kennt  der  Chin»c  nicht,  aber 
in  TschU'San  und  in  den  Reisfeldern  von  TBche-kiang  und 
in  Kiang-sa  sah  Fortune  The  Tea  districts  I,  238  fg.  eine 
Art  Goronilla  und  Klee  oder  Luzerne  zum  Unterdängen 
ziehen^}.  Man  Bäet  ihn  im  Herbste  aaf  den  breiten  Er- 
höhungen am  Rande;  er  geht  schnell  auf  und  im  April  wird 
er  frisch  über  die  Reinfelder  vertheiit,  die  dann  unter  Wasser 
gesetzt  werden,  während  er  mit  Pflug  und  Egge  eingearbeitet 
wird.  Nach  der  ersten  Reis-Ernte  werden  die  Stoppeln  und 
das  Stroh  derselben  ebenso  eingeackert.  Auch  KiHche  und 
Krabben,  müssen  so  mit  düngen;  ebenso  Unkraut  aller  Art. 
Im  Sommer  sammelt  man  Stroh,  Gras,  Rasen,  verbrennt  ne 
langsam  und  thut  eine  Hand  toU  dieser  schwarzen  Erde 
auf  die  Saat,  die  in  der  lockern,  feuchten  Erde  schnell  und 
kräftig  keimt  Auch  Oelkuchen,  d.  b.  die  Reste  von  SftameD 
dee  Talgbaumes,  mehrer  Bohnen*  und  Kohlarten,  dienen  als 
Mist.  Seit  lange  wissen  die  Chinesen  durch  die  Erfabrang 
und  vielfachen  Versuche,  dass  verschiedene  PHanxou  ver- 
scbiedone  Düngerarten  verlangen.  Champion  p.  176  fg,  gibt 
die  Bereitung  und  Verwendung  von  6  verschiedenen  Dünger- 
arteo  und  auch  von  deren  Mischungen.  Dabei  haben  sie  den 
Grundsatz:  „man  muss  den  Dänger  schonen  wie  das  Gold" 
und  ein  chinesisches  Sprichwort  lautot:  ,,es  ist  vortheilhafter 
die  Felder  die  man  besitzt,  gut  zu  düngen,  als  neue  zu 
kaufen".  Es  fehlen  nach  Syrski,  S.  81  in  China  geräumige, 
luftige  Ställe,  da  man  nur  wenig  Grossvieh  hält.  Scheanen 
sind  nicht  besonderB  nöthig,  da  das  Getreide  bald  nach  der 
Ernte  ausgedroschen  wird.  Reiche  Leute  haben  gut  gebftute 
Speiober. 

1)  Auoh  Tan  Braam  Jl,  p.  87  B&b  im  April  in  Ktang-si  guue 
Wiatsa  mäbsD  nad  d»s  Abgom&bta  lo  Schiffe  frisob  nun  Dftafen 
wtfinlureii» 
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7.  JHe  B&wässerunif. 


für   den    Ras,    der 


Wasser 


Sie  ist  vcir/.QgKWtiise 
wachst,  aber  auch  »OQät  bei  der  U.itze  des  Südens  nnd  auch 
im  Norden  wegen  der  Dürre  uoüiwendig.  Wir  haben  anders- 
wo') nach  dem  Tschea-li  XV,  8  erwähnt,  wie  schon  anter 
der  dritten  Dynastie  der  Tscheu  (seit  1120  v.  Chr.)  bei  der 
gleichen  Vertheilung  der  Ländcroicn  die  Felder  durch  regel- 
mässige Canälc  von  verschiedener  Breite  und  Tiefe,  die  in  innere, 
weitere  und  tit^fero  und  zuletzt  in  die  Flüsse  sich  ergossen, 
amgeben  waren.  Dies  Hess  sich  damals  etwa  thun,  wenn  es 
auch  mehr  Theorie  und  System  gewesen  sein  mag,  als  in  der 
Praxis  durcLgeführt.  Nach  Cibot,  Mem.  T.  11,  p.  241—49 
sind  solche  Ackerkauäle  nach  einem  combinirten  allgemeinen 
Plane  in  den  atccn  Provinzen  Schen-si,  Schan-si  und  Ho-nan 
nur  zur  Hälfte  reetablirt;  in  den  Südprovinzen  Kiang*nan, 
Tsche-kiang  u.  a.  aber  nur  sehr  unvotlkommeu  nachgeahmt. 

Als  Uan  Wen-ti  (seit  179  v.  Chr.),  Kao-tsaug  und  Jin-tsung 
Canäla  zur  Entwässerung  und  Bewässerung  zuent  wieder  ein- 
führten, war  man  sehr  dagegen  eingenommen.  Dichter  schrieben 
Sattren  dagegen.  Die  Kaiser  liessen  sie  aber  erst  auf  ihren 
Domänen  und  Brachländern  anlegen  tmd  verkauften  dann 
das  so  fruchtbar  gemachte  Land.  Private,  die  den  Nutzen 
sahen,  legten  dann  seihst  überall  welche  an,  und  Dörfer  und 
Distrikte    baten   die   Regierung   die  Ganäle  zu   combiniren. 

In  der  Partikular- Geographie  aller  Provinzen,  wie  des 
kleinsten  Distrikts,  ist  ein  besonderer  Artikel  Über  diese 
Ackerkanälo,  die  der  Beamte  genau  kennen  mnss;  so  werden 
in  der  von  Schan-si  auf  mehr  als  65  Blättern  seine  350 
grossen  Ackerkauäle  beschrieben,  angerechnet  die  Flüsset 
Bäohe,  Teiche  und  Seen,  die  dem  Ackerbaue  dienen. 


1)  9.  m.  Abh.  GMets  und  Rocht  im  alton  China.  Abb.  d.  Aoad. 
d.  WUseuBch.  eh.  I,  B.  X,  Abth.  3,  8.  710  ff. 


814    SiUmng  dtr  philw.-phüol  daue  wm  8.  Notxmber  1875. 

An  maachen  Stellen  hatte  oadi  Stauntoa  11  p.  356  fgg. 
das  Flussbette  durch  Auhäufung  von  Erde  auf  dessen  Boden 
gicli  erhöht.  Hier  schützte  aiau  das  Land  durch  aogolegta 
Dämme  mit  Schleusen.  Tritt  Dürre  ein ,  60  öffiiet  mu 
diese  nur  uud  bewässert  die  Äecker  so  leicht. 

F.  Uyakiuth,  (Denkwürdigkeiten  iibei  die  Moogolei, 
S.  30)  sagt:  im  Iröblinge  and  za  Anfange  des  Sommeis 
pfiegt  es  in  der  Ebene  am  Pc-tecbi-li  wenig  zn  i-ognen  and 
die  Saaten  leiden  da  sehr  dnrch  die  Dürre.  Daher  be- 
wässert man  an  den  geeigneten  ürtou  die  Felder  aus  Kanälen, 
die  aas  einem  Flusse  an  Stellen,  wo  der  Flussgrand  höher 
ist,  auf  die  zu  bewässernde  Fläche  abgeleitet  werden.  So 
leitet  man  auch  Bergqucllea  ab,  die  mau  ihren  natürÜclien 
Lauf  nicht  verfolgen  läs&t,  sondern  ihnen  eine  solche  Itichtong 
gibt,  dass  man  mit  ihrem  Wasser  Felder,  Baum*  nnd  Gümiise- 
Gärten  tränken  kann.  Auf  Höhen  und  Hügeln  legt  man 
Wasserbehält  er  an,  in  welchen  man  Regenwasser  sammelt, 
das  dann  durch  künstliche  kleine  Canäle  in  die  Felder  abgelcit^ 
wird.  In  Schan-si  und  Schen-si  sind  nach  Lecomte  T.  1  p.  187 
zum  ßewässern  überall  Brunnen  von  24 — 100'  Tiefe  gegraben. 
In  höhere  Gegenden  hebt  man  das  Wasser  durch  versclJedene 
Maschinen,  welche  wegen  der  Einfachheit  ihrer  Zusammen- 
setzung weniger  kostspielig  sind.  Am  Fusse  der  Berge,  is 
niedrigen  quellen  reichen  Gegenden  legt  man  Beisäcker  in 
Abtheilungen  an  und  lasst  das  Wasser  aus  einer  in  die  andere 
durch  Oefinungen  abfliessen.  Da  die  ei-stere  Anlage  grössere 
Kräße  und  Kosten  erfordert,  nimmt  die  Regierang  diese  Arbeiten 
unter  ihre  Aufsicht  nnd  Obhut.  Alle  Flüsse  sind  dordi 
Kanäle  mit  einander  verbunden  und  dringen  ins  Innere  der 
Felder. 

Die  Anwendung  der  Bewässerung  ist  nach  Cibot 
Mem.  T.  11,  p.  247  verschieden.  Man  verbrennt  die  Stubben 
und  trockenen  Gräser  und  überschwemmt  dann  dag  noch 
haisae  Feld  —  oder  man  überschwemmt  das  Feld  nadi  dtf 
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Erute  und  läset  Jaiin  das  Was»er  bis  näclistCK  Jahr  auf  den 
Stoppeln  stehen  —  oder  lägst  das  Wasai^r  erst  in  eine  Grube 
mit  futter  Krde,  feinem  Sande,  Kalk,  Kutb  u.  s.  w. 

Die  Kauäle  müssen  von  Zeit  zu  Zeit  gereinigt  werdtiU. 
Zu  dum  Ende  dämmt  man  sie  uacb  du  Halde  11,  79  von 
Distauz  zu  Diatimz  durch  Dämme  üb  und  «eiset  dann  jedem 
der  Dörfer  ringsum  einen  Thcil  davon  zu.  Die  verschiedenen 
Trupps  von  Bauern  leeren  durcii  ein  Paternoster  Werk  dann 
den  Kanal  vom  Wasser^  säabctn  ihn  und  die  Damme  worden 
darauf  wieder  entferut  und  frisclies  Wasser  eingelassen. 

Verschiedene  £ n t •  und  BewäBscrungsmaschinea 
(Korrias)  erwähnt  schon  Navaretto  I  p.  33,  vgl.  Nieuhofi', 
p.  148  fg.,  darnuter  eine  in  Nan-kiug  mit  Segein  aus  Binsea- 
mutten  (Velas  de  estera),  welche  der  Wind  in  Bewegung 
setzte.  Die  einfachste  ist  doch  das  Schwingen  aas  Brunneo 
oder  Wasserbehältern.  Zwei  Männer  stehen  am  Runde  de»- 
setben  mit  einem  Kimcr,  der  an  Stricken  zwischen  ihnen 
aufgehängt  ist  (Davis  H,  396);  sie  füllen  diesen  nun  und 
schwenken  daon  das  Wasser  aus.  Man  kann  damit  mehr 
Wasser  vertheileo,  als  mit  einer  gewöhulichen  Pumpe,  aber 
die  Höhe  betragt  selten  über  2  Fuss.  Wo  das  Ufer  höher 
ist,  bedient  man  sieb  der  Kettenpumpe,  die  Staunton 
II  p.  460  und  Syrski  S.  79  mit  Abbildungen  boschreiben. 
Nach  demselben  Systeme  ist  die  tragbare  Fum  pe  gebaut* 
Unsere  Saugepumpe  ist  ihnen  unbekannt. 

Heddo  S.  27  erwähnt  mehrere;  die  gewöbnliche  Wasser* 
pumpe  (tung)  ist  aus  einem  Baom'  oder  Bambastamm,  der 
in  die  Erde  gepflanzt  ist,  an  der  Spitze  mit  einem  Schwengel 
(Kie-kao)  dessen  eines  Ende  ein  Gefäss  trägt;  mittelst  dieses 
schöpft  man  aus  dem  Flusse  das  Wasser,  um  es  nach  dem 
höher  liegenden  Lande  zu  schaffen.  Dies  Verfahren  ist  sehr 
einfach.  Zusam mengesetzter istdiehydrauIischeWaseer- 
pumpe,  (Pa-tsche)  durch  eine  Kurbel,  die  ein  Mann  dreht, 
in   Bewegung  gesetzt,    das   hydraulische   Schöpfrad 
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(Djn-tschS),  daa  durch  mehrere  Personcu  mittelst  der  Füsse 
bewegt    wird ,    das    unterscblächtige    Wasser-ßad 
(ToDg-t6che)  und  ein   hydraulisches  SchÜpfrad,    das 
durch  Räder  bewegt  wird,  Nieu-tache;   es  best^t  aas  einer 
unterbrochenen    Kette    von    Schaafeln    (Lung-  ha) ,    die    im 
bülzerneu  Gerinne  arbeiten;  sie  wird  schräg  aufgestellt  and 
durch  1  oder  2,   rechts   oder   links  angebrachte  Kurbeln  in 
Bewegung  gesetzt.  Er  gibt  die  DimensioneD  an.  Auch  Kurtuae 
(The  Tea  Distrikts  I,  230  fg.)  erwähnt  3  WaHseiTädur,   die 
nach   denselben  Principten   arbeiten,    nur   die    eine  mit  der 
Haod,   die   andere   durch  die  Füsse,   die  dritte  durch  einen 
Büffel    bewegt    werden;    von   der    einen    gibt  er  eine  uidit 
sehr  deutliche  Abbildung.     Die  HeiBcbesdireibungou   von  de 
Quignes  3  p.  33a,  U,  p.  251  ^g.,    van  Braam  11,  p.  130, 
138,  U4,  151,    St&unton  II  p.  500,    Ellis  11     p.   13G    und 
1,  p.  429,  Abel  p.  201  u.  a.  geben  ausführliche  Beschreibungen 
TOD  gröfisern  Wasserrädern}  die  durch  den  Strom  getrieben 
werden.    Der  Rad-£imcr   war  38'  hoch;  hohle  Bamba  v<Mi 
2'  Länge  sind  an  der  Peripherie  angebracht,  schöpfea  beim 
Umdrehen  das  Wasser  und  giessen    es   in  Riunen  aus.     Da 
die  Beschreibung  derselben   aber  mehr  zur  Technik  gehört, 
und  ohne  Abbildung,  die  Stannton  pl.  45  und  Andere  gebi 
Dicht   deutlich  gemacht  werden   kann,    so   müssen  wir  hi( 
auf  dieee   Terweisen,     Die  Räder,   sagt  Staunton,    hat   man 
nach    der  Höbe  des  Ufers   tod   20—40'  Durchmesser;   ein 
solches  Elad    hatte   an   20  Röhren    von    4'   Länge    und    3' 
Durchmesser.  —  (Eliis  sah   eine  Maschine   mit   47  Hohren 
TOD  je  2'  Länge).  -^  Jede   fasete    '/lotel  Gallonen,   die   30 
also  12,  ein  massig   schneller  Strom  drelite   das  Rad  4  mal 
in  der  Minute,   lieferte  also  4S,    in   einer  Stunde  2880.  aa 
^Dem  Tage  69,120  Gallonen  oder  über  300  Tonnen  Waaaer, 
and  Davis  p.  254  zählte  am  Kan-kiang  an  eiaem  Tage  bis 
30  solcher   Wasacr-Rädcr.     Diese  Maschine   übertrifft 
StaODtoD    jede   der   Art ,    Damcutlich    das   persische 
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Aach  de  Guignes  (Voy.  &  Pe-king  11,  pag.  251 — 55)  und 
Vau  Braam,  die  sie  in  Kiang-si  sahen,  rtihmen  sie  als  eine 
sehr  gute  Er&ndnng,  die  einfHch,  leicht  und  wenig  kostspielig 
ist;  da  sie  bis  auf  die  Achse  blos  aus  Rambu,  ohne  ein 
Biscbeu  Eisen  oder  auderes  Metall  bestellt.  Gin  ähnlichea 
Wasserrad,  das  nur  von  etwas  verschiedener  l'orm  ist,  wird 
in  Japan  augewendet  und  ist  aus  einem  ja pancsi scheu  Werke 
im  Chines.  Repos.  T.  5  p,  494  abgebildet.  Die  Ketten* 
pumpe  (chain  pump),  wie  sie  in  einer  verbesserten  Gestalt 
am  Borde  englischer  Enegsscbiffe  sich  befindet,  beschreibt 
Staunten  II,  p.  479 — 82  und  gibt  auch  eine  Abbildung; 
Barrow,  11  p.  83  fand  sie  sehr  mangelhaft.  Davis  hat 
Stauntou's  Beschreibung  und  Abbildung  wieHerbolt.  Gordon 
im  As.  Joui-n.  of  Bengal,  Febr.  1835  fand  das  Land  in  höchster 
Vollkommenheit  in  b'u>kian  behaut,  obgleich  sie  nur  wenig 
Stellen  salien,  deren  Boden  in  Bengalen  für  leidlich  gut 
gelten  würde. 

5.    iHc  TerrassiruHffen 

stehen  mit  der  Boden bewasserung  in  der  engsten  Verbiodang. 
Die  Hügel  und  minder  abschüssigen  Gebirge,  deren  Boden 
der  Cultur  am  zugänglichsten  ist,  sind  in  einzelne  Land- 
stücke regelmässig  abgeÜieilt,  deren  Oberdäche  geebnet  oder 
mit  einer  leichten  Neigung  zugerichtet  ist,  Kine  Seite  stützt 
ciu  Bau  aus  Feldsteinen  oder  Mauerwerk;  Fnsspfade  und 
Ableitung« -Rinnen  sind  an  den  Aussenseiten  angebracht. 
Das  Wasser  wird  sorgfältig  geleitet,  wo  es  nöthig,  sind 
Barrieren  errichtet;  in  das  innere  Ende  jt-der  Wasserleitung 
setüt  man  eine  Scldeuse.  Aelmliche  Terrassen  sind  nach 
Hedde  die  Weinberge  von  Puy  in  Velay  und  die  terrussirten 
Hügel  der  Seidenziicktereien  in  den  Sovennen,  aber  die  der 
Chinesen  mit  grosserer  Sorgfalt  angelegt.  Die  älteren 
Missiotiäre  haben  von  diesen  Terras&ea  zu  übertriebene 
SdiilderuDgcn  gemacht,  als  ob  in  ganz  China  alle  Berge 
[1878,  &  Phil.  hiat.  Q.]  64 
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bis  zam  Gipfel  so  terrskSBirl  wäreu.  Wir  haben  schon  nach 
Fortune  u.  A.  bemerkt,  dass  dies  bei  den  Gr&oitgipfeiu  &»• 
wenig  der  Fall  ist  aU  in  Europa.  Abel  p.  201  sagt  bereiu: 
nachdem  wir  suhou  mehre  Wochen  durch  bergigte  Gegeodeo 
gereist  waren,  suchte  ich  vergebens  die«e  Terrsfisen,  die 
mau  früher  so  sehr  in  China  gerühmt  hat,  sah  aber  keiue, 
die  meiner  Erwartung  und  der  blültendeo  liescbreibang 
früherer  Reisenden  entsprach.  Aebnlich  fand  sich  schon 
P.  Bourgois  (Mem.  T.  VIII,  S.  293)  getäuscht.  Die  TerrEft- 
sirung  beschiänke  sich  huuptsächlich  auf  [U?iDfs  and  die 
sanften  Abhänge,  wo  eine  Anhäufung  ihrer  zersotzteo  Ober- 
fläche einen  natüilich  fiuchtbaren  Boden  gebildet  habe. 
Auch  Barrow  und  de  üuigues  tiliuimeu  damit  übercio,  in 
Kiarig-nau  habe  die  Natur  der  Berge  die  Einwohner  ge- 
nÖthigt,  kleine  Felder  auf  den  Gipfeln  einiger  Btrge  anza* 
l^en.  Sie  passirlen  aber  oft  Berge,  die  sehr  wohl  knltivirt 
werden  konnteu  und  dies  doch  nicht  waren,  wie  auch  manch* 
mal  selbHt  Ebenen.  Die  Übertriebene  Schilderung  gab  da 
Halde  (T.  II  p.  77).  Indess  fanden  die  Reisenden  aller- 
dings solche  ten-asseuföruiigti  Anlagen  von  60—80'  Höbe, 
jede  Terra&ee  von  4'  g.  Br,  Fontaney  in  Scban-si  (Lettr. 
ed.  T.  17  p.  265),  in  Tsche-kiang  de  Guigues  T.  2  p.  &4 
und  Van  Braaiu  T.  1  p.  409;  Kllis  T.  i  p.  50  und  43 
sah  sie  öfter  in  Ngan-hoei. 

China  ist  so  gross,  dass  einer  au  einem  ürte  sehen  kann, 
was  andere  an  utidern  nicht  finden.  Es  kommt  vor  AUem 
darauf  an,  bpeciolle  Zustande  nicht  zu  generalisireD,  und  es 
wäre  daher  überhaupt  zweckmässig  den  verschiedeneu  AnbMi 
nach  dw  einzelnen  Provinzen,  soweit  sie  uns  bekucint  ge* 
worden  sind,  zu  schildern.  Es  kommt  auch  immer  auf  die 
Zeiten  und  besonders  auf  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung 
an.  Zur  Zeit  vou  Bürgerkriegen,  wie  vor  kurzem,  uioss  rietoe 
Land  unbebaut  liegen  bleiben  und  wenn  nach  den  growea 
Revolationeo,  welche  den  Sturz  eiuei'  Dynastie  herl 
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die  BevÖlkeruDg  docimirt  tiud  überflüssig  viel  Land  ztim 
Anbau  vorhanden  ist,  wird  man  nutürlich  zuerst  bebaaen, 
was  am  leichtesten  einen  Ertrag  gibt  und  zu  solchen  ficliwiorigen 
Anlagen,  wie  der  Terrassenbau,  wohl  erst  bei  grosser  üeber- 
völkeruiig  schreiten,  wann  und  wo  wenig  anderes  Land  zd 
haben  ist.  Die  glänzenden  Schilderungen  der  altem  Missionäre 
stammen  auch  aus  den  letzten  Zeiten  der  vorigen  D.  Ming, 
wo  eine  lange  Zeit  Verhältnis« massig  Friede  und  Ruhe  ge- 
herrscht hatten. 

9.    Die  Ackergeräthe  der  Chinesen 

sind  in  den  verschiedenen  Provinzen  und  nach  der  Ver- 
schiedenheit des  Bodens  sehr  verschieden,  und  indem  man 
dies  übersehen,  babt-n  einzelne  Reisende  zu  leichtfertig  dar- 
über abgeurtbeitt.  Uedde  S.  15  Tg.  hat  mehre  aus  vor- 
sohiedmen  Provinzen  besclirieben  und  abgebildet,  P.  Hyakinth 
in  einer  russisch  geschriebenen  Abhandlung  über  den  Acker- 
bau der  Chinesen.  Petersburg  1844  72  Abbildungen  davou 
gegeben  i  einige  gibt  äui:h  ein  Aufsatz  Description  of 
tho  agricultural  implements  used  by  the  Chinese,  im  Chinese 
RepoMtory,  1836,  vol.  5,  pag.  485  —  491.  Man  sagt  wohl: 
Keiner  ist  so  unwissend,  doss  auch  der  weiseste  Mann  von 
ihm  nicht  noch  lernen  kann.  Dies  gilt  namentlich  auch  vom 
Ackurgüräthe  der  Chinesen.  Complicirte  Maschinen 
kennen  sie  bekanntlicli  nicht;  die  starke  Bevölkerung  hat 
wohl  mit  gemacht  dass  Menschen-Arbeit,  freilich  mit  Verlust 
von  vieler  Zeit  und  vielen  Kräflen,  sie  ersetzen  muss,  wenn  es 
nicht  Mangel  an  Erfindungsgeist  ist.  So  gibt  es  in  ganz 
China  keine  Sägemühleo,  keine  Windmühlen;  das  meiste  Korn 
wird  im  Hause  in  Handmühlen  vermählen,  obschon  es  in 
Städten  auch  einige  grossere  gibt,  die  von  Ochsen  bewegt 
werden. 

Ihre    Ackergeräthe    sind    im    Allgemeinen    wenige    nnd 
diese   von   der   ciufaohsten  Art.    Der   chinesische   Pächter 
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bebaut  selten  mehr  als  10  Acres,  aber  diese  wie  einen  grossen 
Garten;  die  meisten  Ackoi^eräthe  sind  aus  Holz,  sehr  billig 
und  so  leicht,  dass  man  einen  Pächter  wohl  mit  Pflug  und 
Joch,  Egge,  Harke  und  Sichel  auf  dem  Rucken  heimkehren 
sieht.  Manches  erinnert  an  die  allen  Hebräer,  wie  ihre 
Dreschflur,  die  Wachthäuser  auf  dem  Felde  mit  Strohdächern 
zum  Schutze  derselben  u.  s.  w.  Mehre  ihrer  Ackergeräthe, 
die  im  Allgemeinen  nicht  die  Vollkommenheit  zeigen,  welche 
die  des  neuem  Europa  auszeichnen,  sind  in  Loudon's  land- 
wirthschaftl.  Encyclopädie  als  mit  den  vou  den  Aegjptcm 
und  &nderQ  Völkern  des  alten  Morgenlandes  angewendeten 
ganz  übereinstimmend  beschrieben. 

Der  gewöhnliche  chinesische  Pflug  (Li),  wie  die  der 
Japaner  und  Malaien  nnd  anderer  Völker  des  indischen 
Archipels,  ist  ein  ganz  einfacher  Pflug  ohne  Rad-  und  Streich- 
brett; doch  gibt  es  auch  voUkommnere,  aber  alle  gehören  zn 
den  freien  SchvingpÖügen;  sie  haben  keine  auf  Rädern 
ruhende  Yordorgestelle  und  der  Pflugbaum  ist  auch  aof 
keine  Weise  unteretützt. 

Der  Pflug  von  Kiang-su  (Su>1i)  hat  als  Pflugkorper 
einen  ausgehöhlten  Holzblock,  in  der  Mitte  mit  einer  Ein- 
biegung. Die  Pflugschaar  (Li-tschi)  vorne  ist  leicht  gebogen, 
und  an  die  Spitze  der  Pflugsohle  (Li-ti)  angeschlagen.  Das 
Streichbrett  (Li-tao)  ist  so  angebracht,  dass  es  den  von  der 
Pflugschaar  losgeschniltenen  und  bereits  etwas  gehobenen 
Erdstreifen  aufnimmt  und  urawemlet.  Der  Pflugsterz  (Li-schao) 
ist  im  hintern  Theile  des  PHugkörpers  eingezapft  und  durch 
üiaenklammem  befestigt.  Zur  Handhabung  des  Pfluges  ist 
in  der  Mitte  ein  Handgriff  (Li-taiang)  angebracht;  in  den 
Sterz  eingezapft  ist  der  Pflagbaum  oder  Grindel  (Li-ynan) 
gehalten  vom  Pflugbaumträger  (Li-kian),  einem  massiven  Holz- 
etücke, das  in  die  Pflugsohle  eingezapft  ist.  An  dem  Pflag- 
baume  ist  vorne  der  Ortscheid.  Eigenthümlich  ist  seine 
ZugUnie,   die   von   der  Stirn   dos  Thiercs  aasgeht,  während 
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bei  dea  lueUten  oliinesischen  Pflügen  der  ßüffelochse  an  dem 
ilalBJocbo  (Nica-ngai)  zieht.  Dieser  Pflug  eignet  sich  für 
schweren  Boden. 

Der  Pflug  von  KnaDg-tang  (Kuang-li)  ist  ein 
Bockeuformiger  Pflu?  mit  ruDilfin  Stri^ichbrctte  an  der  Seifce 
und  dient  zur  Bearbeitung  eines  »umpögen  (Moor-)Bodens. 
Vorne  ist  die  eiserne  Püngsohlo  gleich  am  Sterz  befestigt 
und  lauft  in  eine  PHugschaar  aas.  An  diese  stossen  drei 
Ansatzdeckel  ?on  abgerundetem  Uolze;  in  der  Oeffnung  des 
dritten  ist  ein  Streichbrett  von  Eisen  oder  Uolz  angebracht 
and  an  der  untern  Biegung  des  Sterzes  befestigt.  Auch  hier 
ist  der  Pßugbamu  und  Pflugbaumträgor,  ein  Vorateckbolzen, 
der  diesen  hält,  und  der  Ortscheid.  Dieser  Pflug  ähnelt 
keinem  der  unsrigen;  bei  grosser  Einfachheit  bietet  er  den 
Vortheil  durch  Hinzusetzung  oder  WcgnaLme  der  Ansatz* 
decke]  die  Pflugschaar länge  vermehren  oder  vermindern  zu 
können  und  bei  dem  steigenden  [Jmfaogo  der  Ansätze  den 
Furchen  die  gcwünsclite  Breite  geben  zu  können. 

Eine  andere  Sorte  Pflug  oder  Uacken  ist  der  Li'pft. 
Der  Pflugsterz  ist  da  ohne  Biegung  und  schräg  in  die 
hölzerne  Uackcnsohle  unten  eingezapft  Diese  hat  vorne  die 
Uackenscbaar  und  darüber  den  Sockel,  an  dem  sie  bofeetigt 
Ist,  Terbnnden  mit  dem  Trager  des  Urindels  mit  einem 
Vorstecker.  Auch  hier  ist  der  Ortscheid  mit  Stränge  und 
Jocli.  Er  ähnelt  dem  Acketgeiäthe  der  Malaien  und  Araber 
und  besteht  aus  dorn  harten  Holze  des  Nan-mu,  mit  Ausnahme 
des  Eisens  am  Endpunkte  des  Sockels.  Ein  einziger  BÜiTol 
wird  am  Halso  oder  um  die  Mittt;  des  Loibcs  angospannt. 
Die  Tiefe  der  ITurche  hängt  von  der  Kraft  des  Arbeiters  ab, 
der  bald  nur  einen  einfachen  Strich  in  die  Oberfläche  des 
Bodens  zieht,  bald  10— 15  Centimelor  tief  geht.  In  Vuu-nan, 
Kuei-tscheu  nnd  den  beiden  Kuang ,  braucht  man  ihn 
sur  Vorricbtuog  der  Feldschläge,   selten  zur  Bestellung  der 
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Reisfelder,   da  der  Boden  zu  feucht  und  sumpfig  da2a  ist 
Er  ist  öfter  besdiricben  und  abgebildet. 

Der  Pflug  von  Fa*kiau  (Tsobaog'li},  mit  flachem 
Streich brctto,  hat  vorno  eine  Pflugschaar  von  Eisen  mit 
einem  Ansätze  ron  üok  oder  Eisen  als  Sohle,  obcu  mit 
einem  Streichbrettc  von  Gussasen,  zvei  auf  das  Ströicbbrett 
angesohweisste  eiserne  Stiege,  eine  Strebö  im  Sterz  eingosapfl 
mid  ist  durch  einen  Vorstecker  mit  den  Ringen  verbundoo. 
In  dem  angebohrten  Elolzschuh  ist  das  Ende  dee  Sterxos 
eingezapft  und  daran  die  Sohle  mit  einem  Bolzen  befesUgt. 
Ein  schräger  Träger  des  Pflugbaumes  trägt  diesen.  Zur 
Befestigung  hat  er  eiueu  Vorstecker,  vorne  den  Ortscheid 
mit  Strängen  und  hinten  der  Sterzgri6f.  Die  üesamuitlänge 
von  der  Pflugspitze  bis  zum  Sterzgrififc  ist  2  Meter.  Seine 
leichte  Form  und  seine  leichte  Handhabung  machen  ihn  zum 
ToUkommeneten  aller  chinesischen  Pflüge.  Er  erreicht  aber 
noch  lange  die  von  Dombasle  und  Orange  erfundenen  ein- 
fKohen  Pflüge  mit  gewundenen  Streichbrettern  nidit.  Ein 
Model  war  auf  der  Ausstellung  chinesischer  Produkt«  in 
St.  Etionne  und  mehre  Landwirthe  der  Umgegend  haben 
ihn  reraucht. 

Die  Erdschollen  zu  zerreissen,  zu  krümeln  und  den 
Boden  zu  ebenen,  um  im  FriihHnge  die  jungen  Reispflanzea 
und  die  Maulbeersetzlinge  aufzunehmen,  dient  dann  die  Egge 
(Pa).  Um  Cantou  kommen  nach  Hcdde  besonders  3  vor. 
Die  Egge  mit  langen  Zacken  besteht  aus  dem  Egge- 
balken mit  einer  R^e  langer  Zinken,  die  in  den  Balken 
eingezapft  sind,  einer  Handhabe  oben  und  votne  mit  2  Arineo, 
an  welchen  der  Zug  angebracht  ist.  Ein  Büffel,  der  wie 
bdm  Pflug  angespannt  ist,  zieht  ihn  durch  die  nassou  Ueia- 
felder,  wobei  er  bis  un  die  Schenkel  bei  jedem  Schritte  cia- 
sinkt ,  wozu  ein  Ochse  oder  Pferd  nicht  geeignet  wäre. 
Ihm  mehr  Gewicht  zu  geben,  sitzt  dor  Treiber  darauf.  Der 
Zinken  sind  eiu  Dutzend  und  sie  sind  8—10"  lang.    St«tt 
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s^Moes  Joches  wird  der  Büffel  oft  bloss  an  Heu  Armen  ein- 
int.  Van  Braan^  I  p.  302  fand  dio  E^ge  weniger 
wirkfiRta  als  ansere  wegen  der  zu  wenigen  Zinken. 

Die  Chinesen  haben  aber  auch  noch  zusnromengesetztcro 
Eggea,  80  die  Tschea  oder  See  mit  3  Reihen  Zinken  and 
einer  gebogenen  Handhabe.  Die  Zinken  Rtnd  25 — 30  Centi* 
meter  lang  und  stellen  mehr  oder  minder  dichte  je  nach  der 
Grösse  der  Egge,  l'  a  n  g  -  p  a  ist  eine  viereckige  Kgge,  von  einem 
Büffel,  wie  die  vorige  gezogen,  aber  mit  einer  Bedeckung, 
auf  welche  der  Führer  tritt,  um  ihr  mehr  Qewicht  zu  geben. 
Joch  und  Anspannung  sind  wie  hei  den  vorigen,  doch  kommt 
zuweilen  auch  das  Kummet  in  Anwendung.  Im  Norden  be- 
dient man  sich  zur  Unterbringung  einer  Egge  Lo-kia  und 
im  Süden  einer  dreieckigen  Egge. 

Nach  Pfing  und  Egge  wendet  man  verschiedene  Walzen 
an,  den  Boden  zu  ebenen.  Der  Lo-to  ist  eine  Korbwalse, 
die  in  einem  hölzernen  Gestelle  gelit;  der  Seh  i-li-tschi 
eine  steinerne  Stachelwalze;  der  Ton-kiu  eine  Walze  mit 
Badern;  der  Kuaug-tschn  eine  andere  von  derselben  Art. 
Sie  werden  tbeiU  vor,  tbeiU  nach  dem  Säen  angewendet, 
die  jungen  Triebe  an  den  Bodeu  anzudrücken  und  ihnen 
einen  festern  Stand  zu  geben. 

Bei  der  Zucht  des  Maulbeerbaums,  der  Baumwollen- 
staade, der  PÖanze  Ma  (des  Hanfes)  und  bei  den  Küchen- 
gewachsen  bedient  man  sich  zum  Ebenen  des  Bodens  eines 
«nfachon,  breiten,  hölzernen  Schlägels  (Yeu)  oder  eines 
Streichholzes  (Kua-pan);  wenn  es  mit  dem  Stiel  versehen 
ist,  heisst  es  Tien-tung. 

In  den  Nordprovinzen  sahen  die  Ueisenden*}  wie  de 
Ouignes  III,  330  auch  eine  Sämaschine  (Nr.  43),  die 
zugleich  die  Furchen  öffnete  und   das  Korn  sacte,  in  Form 


1)  Aooh  A.  Sunedo  p.  E31    «ah   eine  solche  Bftnuuchine   lobon 
in  Ho-nan,  vgl  Syraki  p.  78. 
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eines  Trichters  von  zwei  hohlen  Stöckea  gestützt;  sie  kann 
nur  bei  gaDZ  lachtem  Boden  gebraacht  werden;  zwei  Männer 
reichten  hin,  sie  zu  /Ukren.  In  Pe-tfichi4i  suh  van  Braam 
I  p.  281  eine;  sie  wurde  mittelst  2  Rädern  bewegt;  zwei 
Chinesen  zogen,  ein  dritter  leitete  sie.  Den  folgenden  Tag 
kaufte  er  eine  andere  für  l'/i  Piastor.  Sie  var  doppelt, 
das  hcisst  konnte  2  Furchen  auf  einmal  besäen,  verschieden 
von  der  vorigen  und  viel  complicirter.  (Vgl.  de  Guignes  11 
p.  11).  InSohan'tung  sah  BarrowU  347  eine  Drillm aschinet 
wohl  die  obige  bei  de  tiuignes  erwähnte.  Zwei  Lölzerne 
Parallel  Stangen  waren  unten  mit  Eisen  beschlagen ;  um  die 
Furclien  zu  öffnen,  ruhten  sie  auf  Rädern.  An  jeder  Stanga 
war  ein  kleiner  Trichter  befestigt,  aus  dem  der  Saame  in 
die  Furchen  fiel;  ein  hinten  befestigtes  Querholz,  dis 
gerade  über  die  Oberfläche  des  Bodens  streifte,  bodeckte 
die  Saat  mit  Erde. 

Der  chinesische  Ackerbau  bedient  sich  dann  auch  noch 
mehrerer  unserer  gewöhnlichen  Werkzeuge;  so  des  Spätem 
(Fung  und  Techang)  beim  Garteubau-  uud  bei  MaulbeQrbaun< 
Anpflanzungeu ;  bei  festem  Boden  eines  mit  Eisen  eingefassten 
(Tschang-tschan)  oder  ganz  aus  Eisen  (Tie-din-jen);  fOr 
lockeres  Erdreich  ist  er  ganz  aus  Holz  (Mu-hien);  er  dieot 
den  Gärtnern  auch  zur  Beseitigung  des  Schuttes  '). 

Znm  Ziehen  von  Furchen  in  Gärten  und  bei  Aolegoog 
von  Reisfelderdämmeu ,  die  mit  Maulbeerbaumhecken  be- 
pflanzt werden,  dient  bei  Su-t9cheu  der  Spateapflug 
(Lui-sse),  der  mit  der  Hand  gehandhabt  wird. 

Das  allgemeiuBte  Gcräth  ist  die  Hucke  (Tacha);  die 
Spatenhacke  (Tsu-teu)  hat  einen  Stiel  und  Dille  von 
Holz,  die  Hacke  ist  von  Eisen  und  dient  zur  Umbredmag 
eines  harten,  festen  und  steinigen  Bodens,  wie  bei  zu  ateilen, 
der  Egge    unzugäoglichen  Fusswcgcn;   scharf  gemacht  Xfix- 

1)  Ucbflr   cbinesiBche  Uaoon,  Hacken,    Reohen,    DoppcF 
Reeben.  b.  Syrski  B.  69  u.  70  mit  ÄbbildtuigeQ. 
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kldini  Rie  die  härteeken  ErdsdioUen ;  man  sah  selbst  eine 
if'raa,  ein  KiD<l  auf  dem  RückcD,  ein  SQuipfigeä  Keisfeld 
damit  umhauen,  wobei  sie  bei  jedem  Schritte  bis  aaf  die 
Knie  einsank ,  wäbreud  die  brenuende  Sonne  über  ihrem 
blossen  Kopfo  stand.  Einfaober  ist  die  Haue  (Po  oder  Neu) 
zum  Vertiefen  oder  BearbeiU^n  des  ßodens;  zu  gleichem 
Zwecke  dient  die  Radebaue  (Paiig  und  Tsu),  letztere  ein 
einfach  zugespitztes  Eisen  mit  eioer  Handhabe.  Minder  ver- 
breitet sind  ein  Spatt^n  zum  Jäten  (Tang-lui);  Harken 
(To-pa)  die  Aehrea  zusammenzurecben ;  Schaufeln  von 
Holz  oder  Eisen  (Tscha).  Noch  bat  man  Rührbesen  (Sau- 
pa),  Korbe  aus  Weiden-  und  Binsen -Geflecht  von  allen 
Formen  und  Gräastiu,  Qieskanneu  und  HewÜsserungs- 
Eimer  (Kiü-tsai-taug),  endlich  Karren  von  jeder  Art 
Zur  Ausbreitung  des  Düngers  dient  ein  Werkzeug  (Keu-iscfau), 
auch  eine  Haue  mit  3  Zähnen  (Tscho),  eine  vierzackigti 
Gabel  (Tie-ta)  und  eine  Art  Brecheisen  (Juog-piin),  die 
Hedde  ebenfalls  abbÜdeL  *}. 

Der  Lian  oder  die  gekrümmte  Sichel  dient  zu  sehr 
verschiedenen  Zwecken,  im  Frühlinge  als  Gartenmesser,  im 
Sommer  statt  Sense,  im  Herbste  ah  Sichel ,  mitunter  auch 
als  Beil  und  Ait;  daa  Blatt   ist  dick   und  etwa  einen  Fuas 


l)  Nach  Alcock  1. 2d6  Bind  die  AokerKBrätbe  in  Japan  ncoh 
viel  primitiver  und  seigoo  die  Sorgfalt  des  Landmanai,  ab«r  zum 
Thoil  auch  die  UiUigkeit  der  Handarbeit.  Die  S&aL  tritt  er  mit  den 
Füssen  ein  oder  btidient  siob  oinor  eiiifachcu  Walze  aas  dem  QtiDr* 
schnitt  einas  Baumes,  mit  der  or  darüber  her  fahrt;  will  or  sein  Feld 
d&DgsD,  M  muM  ein  Baum  ofl  die  Stelle  eines  Mensohen  vertreten. 
An  dieflea  wird  ein  Seil  befestigt  and  diosea  durch  die  Handhabe 
dea  Kimers  mit  Mist  gesogen  und  Über  das  Feld  gegossen  oder  man 
bedient  eicti  dazu  eines  growen  SoböpOöflelo,  mit  dem  er  den  Dünger 
aoi  dem  Bebältar  schöpft. 

Die  Vögel  abzubaltan,  wird  eine  grosse  Stange  ins  Feld  gestaekt, 
von  welcher  Stricke  über  das  Feld  hingehen.  Er  gibt  eine  Ab- 
bildung davon. 
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lang.  Noch  gibt  es  verschiedene  Arten  von  Sicboln ;  die 
zum  Mäheu  den  Kao-Iejing,  e'nmr  Art  Hiree,  hal  nach  r>e- 
guignes  lU.  340.  einen  sehr  langen  Griff  and  ein  Irarxes 
Blatt;  andere  sah  ElHs  I.  317  in  Tschi-U. 

Zum  Dreschen  bedieut  man  sich  Tersohiedeoer  Me- 
tboden. Man  bildet  zuerst  eine  ebene  Droschtenne  darch 
Feststampfen  der  Erde,  die  mau  mit  Kalk  mischt;  eine 
solche  Tenne  wirlerRteht  dem  Regen  und  kann  mehrere  Jahro 
dauern.  De  Guignes  sah  sie  übernll  in  Feldt^rn  und  Dörfern 
Mitunter  wird  nach  ihm  (III  pag.  339  fg.)  das  Getreide 
dnrch  die  Füsse  von  Thieren  oder  mit  canelirten  Stein- 
oylindern,  die  über  diis  Stroh  gerollt  werden,  ansgedroscheu ; 
—  solche  sah  er  (H.  17)  in  Schan-tung  in  G  Dörfern,  OAcb 
EIÜB  I.  384  enthülsen  sie  za^leich  das  Getreide.  Ein  Pferd 
zog  die  Walze,  die  aus  Porphyr  oder  Granit  zu  sein  schieo. 
Am  gewöhnlichsten  aber  drischt  man  mit  dem  Dreacb- 
flegeP)  (Liang-kiu),  dcrzionilich  wie  unserer  ist;  da»  Stück 
Holz,  womit  uiao  schläfft,  ist  mitunter  iiiit  einem  Streifen 
Leder  oder  einem  Strick  befestigt,  das»  man  es  leicht  um> 
drehen  kann;  oft  besteht  er  auch  ans  2  Stücken  Holz«  die 
oben  verbunden  sind.  Wenn  der  Reis  sehr  reif  ist,  schlägt 
man  ihn  auch  wohl  an  einem  Zuber  aus ') ,  wobei  dann  das 
Stroh  heil  bleibt  und  zu  Besen  und  Matten  verwandt  werdon 
kann.  Bei  dem  Einemdten  des  Getreides  sollen  sie  aber 
sehr  verschwenderisch  verfahren.  Naclideni  der  Reis  ge- 
droschen ist,    wird  er  gcwoi-fclt   and  dann  in  Mörsern  mit 

1)  Alcook  I.  994.  bildet  noch  eise  einfftd»  MtMhintt  mit 
eiierasn  Zlfanen  ab,  mittelBt  welcher  die  Fraaoa  in  J*pan  das  Korn 
vom  Strobo  trennen,  alt  wenn  nie  Wolle  krempettou.  Der  DrMoh* 
flegel  iit  indfiflfl  nach  im  Oebrauche  and  wird  von  ilun  ubgobUdat. 
Im  Oktober  und  Xovembar  itt  da  niobt  die  Kälto  und  dor  Regt 
wie  bei  uns,  eondem  ein  anderer  Sommer  ohne  die  nengond«  Ilit 
nur  gelegentliob  wird  etwas  Rauhfrost. 

2)  Wio  das  Gelroide  anagescblagen  wird,  HandinShlni,  iUmpfsa' 
n.  a,  w.  t.  bei  Synki  S.  79  fg. 
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Krossen  Kealen  tod  der  Hülse  gereioigt,  gewöhnlich  aber 
der  Reis  als  I'uddy  mit  dieaei)  verkauft;  seltener  Hndet  Daan 
nach  Davis  (The  Chinese  II. ,  399)  in  Cnnton  die  Worfcl- 
mühle  (fanning  mill)  angewundt;  sie  wird  wohl  mehr  beim 
Waizen  gebraucht.  Ein  eigonthiim liebest  Cieräth,  -leii  Tsu-sa, 
sah  Fleming  p.  75  (m.  Abbild.)  im  N.-China  an:  An  einem 
kleinen  Korbe  au»  Weidenzweigen,  an  einer  Seite  offen,  war 
der  Stiel  au  einer  Schaufel  luit  eiuL-r  dUnuen  scharfen  eisernen 
Klinge  befestigt.  Den  Stiel  hielt  der  Mann  in  der  Linken, 
wahrend  die  Rechte  den  Korb  tuit  der  Klinge  schwang  und 
das  Gras  zugleich  abschnitt  ntid  wegnahm  mittelst  itweier 
Seile,  die  an  dem  hintern  Band  des  Tragkorbes  gebunden, 
und  um  jedes  Ende  eines  andern  hölzernen  Stieles  gesclilungeii 
waren,  den  er  in  der  Rechten  hielt;  eine  Ersparung  tod 
Zeit  und  Arbeit,  die  sich  sehr  nützlich  zeigte  I 

10.  Die  Bearbeitung  des  Bodens. 

Schon  Tbunberg  T.  4  p.  35  rühmt  die  Sorgfalt  der 
Japaner  beim  Ackerbaue.  Wir  haben  bereits  erwälmt,  wie 
die  Greise  und  Kinder,  was  die  Pfenle  auf  der  Landstrasse 
fallen  lassen,  sorgfältig  aufsammeln;  der  Urin,  den  die 
Europäer  oU  Dünger  nicht  benutzten,  sei  in  Japan  sehr  ge* 
BQcht;  man  sammle  ihn  sorgfältig  in  Gefässen,  die  in  den 
Dörfern  und  am  Rande  der  Strassen  in  den  Boden  einge- 
graben. Ihren  Mist  brächten  sie  nicht  im  Winter  oder  Somuier 
auf  die  Brachfelder;  da,  meinten  sie,  verliere  er  viel  durch 
die  Ausdünstung,  sondern  sie  rührten  die  Ezcremonte  von 
Menschen  und  Thtoren  mit  dem  Urin  oder  Wasser  durch- 
einander, trügen  dann  diesen  Brei  in  2  Eimern  auf  die  I-VMer 
and  gössen  einen  Löffel  voll  davon  an  jode  PBanzü,  wenn 
aifl  Vi  Elle  hoch  sei;  er  werde  bald  aufgesogen  und  niohta 
gehe  davon  so  verloren. 

Ihre  Felder  jritcten  sie  mit  so  viel  Sorgfalt,  dass  der 
scharfsinnigste  Botaniker  Muhe  haben  möchte,   eine  einzige 
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fremdartige  PÜanze   darauf  zu   eotdecken;    unsere  Gemoi 
gärten   seien  nicht    besser    UDterbalteo.     Man   müaso 
Zeuge  der  klcinliclicn  Sorgfalt   gewesen   sein,    welchen   dj< 
Laudbaucr  beim  Landbaue  anwcndeteu,  um  sich  davoa  eii 
Begriff  zu  machen.     Man  sehe  oft  am  L'ussc  und  selbtt 
dem  Gipfel   eines   Berges  Lagen   tou  Erde    and    Mist   r( 
einer  Quadrat -Elle   mit   einer  Mauer  too  Steinen  arnj 
auf  welchen  sie  Iteis*  oder  War zcl-Ge wachse  säetea. 

Der  Landmanu   tbeilo  seine    Felder   in   Üeote    von    l'j 
Breite,  die  von  einander  durch  Furchen  von  gleicher 
getrennt  seien;   auf  diesen  Beeten  säe   er  seinen  Reis  od( 
seinen  Waizou  in  Qucrlinieu  oder  in   zwei    langen  Furchen!^ 
Wenn  die  Pflanze  V>  Elle  hoch,   nehme  man  die  Erde  asu 
dem  Graben,  sie  zu  erhöben. 

Ihr  llauptgetreide  ist  Reis;  aus  Buchwaizen,  Gereta^j 
Roggen  und  selbst  Waizen  miichen  sie  sich  weniger.  Sie 
haben  viele  treffliche  Wurzelgewächse,  aber  besonders  reich-, 
lieb  und  ausgezeichnet  sind  ihre  Bataten  j  sie  pflanzen  an< 
Tiele  Bohnen,  Erbsen,  Zwiebeln,  Rüben  und  Kohlarten,  d< 
Samen  ihnen  Brennöl  liefert. 

Die  Landloule  in  Jotsida  und  an  mehreren  andern 
haben   eine   vortreffliche  Art,   niedrig  gelegene  Ländereic 
bei  der  Dürre  zu   bewüssern.     Die  Flüsse  und   Bäcfaf 
schwellen  bei  Stürmen  sdinell  an,  das  Wasser  verläuft  si< 
aber  auch  bald  wieder;  sie  graben  nun  auf  weit«  Entfemangen 
hin   längs  den  Hügeln   Kanüle   von   mehreren  Ellen   Breit 
mit  Abzugsgräben  die  niederen  Felder  zu  bewässern. 

In  den  ersten  Tagen  Aprils  giäbt  dann  der  Landmi 
seine  Reisfelder  um;    üie  Pflauzo  steht  da  ganz  im  Wi 
umgeben  von  zioiulich  hohen  Erdaufwürfen.  Mit  einem  bi 
Spaten  graben  sie  die  Erde  V  tief  auf;  bei  Uberachwc 
Ländereieu  pflügt  man  mit  einem  Ochsen   oder  einer  Ki 
Der  Reis  wird  erst  aaf  einem  Beete  dick  geeiit;    wenn   die 
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Pflasze  *}*  Elle  hoch  ist  in  Büschel,  gewöholich  von  Fraaen, 
die  in  dem  Koth  waten,  '/t  Elle  von  einander  ausgepBauzt 
and  dann  die  Reispflauzunf;  mit  lUgcnwasser,  das  ange- 
samniolt  ist,  bewässert.  Das  Kom  reift  erst  im  November; 
dann  schneidet  man  es  nnd  fährt  es  in  Garben  ein.  Man 
schlügt  es  nur  gegen  eine  Tenne  oder  Mauer,  so  fällt  schon 
dAB  Kom  heraus.  Schwerer  ist  es  aber  von  der  Hülse  m 
trennen;  dies  thut  man,  wenn  m.in  es  brauchen  will,  in 
einen  Trog  oder  2  Reihen  von  je  4  Möreern  mit  mehreren 
Mörserkeulen,  die  das  Rad  einer  Wassermühle  bewegt,  oder 
ein  Mann  tritt  auch  mit  den  Füssen  darauf  und  bewegt  ea 
mit  einem  Stock,  es  in  eine  Art  hade  zu  bringen.  Man 
achlägt  auch  das  Korn  vor  der  Hausthüre  auf  Matten  in 
freier  Luft  mit  DrescliBegeln  mit  3  Schwengeln  aus.  Der 
Japiiniache  Reis  ist  geschätzter  ala  der  indische,  schon  weiss, 
klebcrig  und  ualirsam. 

Der  Rachwaizen  (Poljrgonum  fagopyrum)  wird  wie  in 
Nord-China  gebauet,  ku  Mehl  gemalen  und  wie  Reis  ent< 
hülset  und  gekocht  oder  zu  Torten  verbraucht,  welche  die 
Reisenden  und  ihre  Träger  in  den  Dörfern  tmd  selbst  auf 
allen  Stationen  billig  haben  können. 

Den  Waizen  säet  man  im  November  ond  schneidet 
ihn  im  Juli.  Aus  dem  sehr  feiuom  Mehle  macht  man  kleine 
Kuchen,  die  mau  ganz  frisch  verzehrt.  Die  Gerste  säet 
man  in  geringer  Quantität  meist  ?.\i  Viebfutter  nach  Syraki 
S.  94  zu  verärhledcnen  Zeiten,  mitunter  im  Oktober,  ge- 
wöbulich  aber  im  November  und  Dezember,  schneidet  sie 
Endo  Mai  oder  Anfang  Juni,  trocknet  und  drischt  sie.  Die 
Qerstenfelder  sehen  ans  wie  Kohlbcote,  sind  1'  breit  aud 
1'  von  einander  getrennt.  Man  säet  die  Gerate  auf  dem 
engen  Räume  der  Quere,  indem  mau  zwischen  jeder  Furche 
1'  frei  lässt  oder  auch  nur  am  Rande  der  Beete,  bloss  in 
2  Linien.  Weun  die  Fäanzo  '/•  Elle  hoch  ist  nnd  ehe  sie 
in  Acbren  schiebst,  grabt  der  Landmann  Gräben  und  erhöbt 
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mit  der  Erde  daraus  den  Boden  um  die  Wurzel.  Die  Gl 
füDuo  sich    wieder    und  lu.tn   gräbt    dann  die  andere   Erde 
wieder  auf.     Die  Gerste   wird    mitunter  vom  Meblthau 
&l)ea.     Kaum    ist  die   Gersie    gesclmitten,    ao    säet    od< 
pflanzt  mau  in  den  alten  Furchen,  aber  an  solchen  Stellet 
die    noch   uiclit  getragen  haben,    Schiniulcbohnen  (Pliasttoli) 
und  gewinnt  so  uuf  cinmul  2  tlrndten.   Das  Korn  diunt 
Nahruug  von  Pferden  und  andern  Tbieren;    aus    dem 
feinen  Mehle  macht  man  Backwerk. 

Ueber  die  einzelnen  andern  augobaueten  Pflansea  sii 
besonders. 

Tiefkultiu',    sagt  Dr.  Marou,    ist  ein  Stichwort  unser« 
moderneu  Tagesliteratur,  und  das  Princip  ist  allgemein  zorj 
Anerkennung  gelangt;  aber  auch  die  begeistertesten  Anhang 
dieser  Theorie    können    sich    schwerlich   tsiu    Bild    einer  sO" 
allgeiöein    und  in   so  hohem   Orade  durchgerührten   Tief' 
kaltur  entwerfen,   als   sie   in  Japan   wirklich  Yorhandea 
ist.  Deui  Japaner  ist  sein  Feld  ein  Material,  das  er  beliebig 
formt  und  verwendet.    Heute  steht  VVaizea  auf  einem  Feld-j 
stückt!  und  in  6  Tagen  ist  derselbe  geerndtut,  die  Hälfte  deej 
Feldes    ist  «n   vom  Wasser  tiefgeträukter  Huuipf  gevord«a|] 
in  den  der  Pächter  bis  an  die  Kniee  einsinkend  Reis  pdantt; 
die  andere  Hälfte  aber  sttiht  daneben  als  ein  am  2  —  2*V] 
über  das  Reisfeld  sidi   erhebendes  breites,  trockene«  Bi 
auf  welches   Baumwolle,    Bataten  oder    Buchwuizen   g< 
werden ;  oder  es  ist  auch  wohl  ein  Viereck  mitten  im  Feld< 
zum  Beute  und  ein  breiter  Raud  rund  herum  zum  Reisfeldttj 
gemacht,    und   da   das  Wasser  die  Oberääche  des  letztei 
immer  fiacli  bedecken    muss,    so    muss   die  Planiraag  &org*1 
fältig    und    immer    nach    der  Wasserwaagu    geschtiheo   sein.] 
Die    ganze  Arbeit    ist    während   der  kurzen  Zeit    von   de 
Wirthe   und   seiner  kleineu  Familie  anskreführt,    ein  Bt 
für   die  Tiefe,    Lockerheit  und    den    grossen  Reichthum  de 
Bodens,    selbst  nach  einer  Emdte.     Der  Uois  verlangt 
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mindestunE  1— IV*'  kultivüten  Bodens ;  dazu  die  halbe  Höhe 
des  aargcworfeneo  Beetes  vuo  1  —  1 V«'  erhält  mau  eioe 
Caltuitiofo  von  2-8'.  Dies  VerfuhrcD,  das  t'eld  beliebig 
in  Sumpf  and  Uocbbeot  uiusu arbeiten,  jetzt  uur  ein  Beweis 
rotn  Vorhandeusein  der  Tiefknttur  in  Japan,  zeigt,  dass  ee 
einst  auch  das  Mittel  daza  gewessen  ist.  Wir  warten  immer 
so  lange  duuiit,  bis  man  einen  Ueberscbuss  an  Dünger  liut. 
Unterstützt  wurde  die  Eiiirübrung  und  das  Tortsch reiten 
der  Tiefknltur  in  Japan  durch  das  seit  uudenklicheu  Zeiten 
angewendete  Verfahren,  alle  Früchte  in  Reiben  zu  bauen. 
Auch  die  Vorzüge  dieses  Verfahrens  kennt  man  bei  uns 
längst  und  unter  den  Vorthcileu  dcä  Hack-Kruchtbanes  wird 
stets  die  dadurch  ermöglichte  Vertiefung  der  Ackerkrumme 
augtifüliit.  Aber  bei  uns  ist  die  Reihensaat  noch  kein  in 
duH  gauze  Bystem  unserer  Wirthschailsfiilirung  eiugreifeujer 
Moment  geworden.  Wir  betrachten  sie  uur  immer  einseitig, 
im  luteruäse  der  einzolneu  bruclit,  diu  wir  baueu  wollen; 
der  Japauer  hat  sie  aber  zum  Wirthsch&ftsysteme  erhoben 
und  sich  mittelst  desselben  von  der  bei  uns  erfordärlicheu 
Uuckbicbtäuahme  auf  Fruchtfolge  und  tou  der  i^wuogsjucke 
der  Scblugwii-tsobaft  volUtiiudig  ouiuucipirt  und  ist  dadurch 
in  Wahrheit  freier  Herr  über  sein  Feld  geworden.  Er  hat 
nicht  nur  das  Hintereinander  in  ein  Nebeneinander  vur- 
wandelt,  sondern  auch  das  bei  uns  sieh  theilweise  bahn- 
brecheude  Princip  des  üemcngebaues  zu  seiner  höchsten 
Entfaltung  gubruoht,  indem  er  das  wilde  und  unwillkiihr liehe 
Durcheinander  aufgehoben  und  den  Gemeugobau  durch  den 
Reihenbau  in  eine  geregelte  und  gesetzmassigc  Ordnimg  ge- 
brncht  hat.  Ein  Feld  wird  also  folgend  er  massen  bestellt:') 


1}  Alcook  I  p.  295  itimmt  damit  überein.  Im  Oktober  iit  der 
WÜEOn  io  rogolmSisigen  Lioieu  nicbt  «us  freier  Ukod  gea&ot,  tondam 
in  I.öch«r  ßepflanxt,  in  don  reichen  Bchmnan  Bodon  ohne  einen 
Bteio.  Zum  PIlQgcn  braucht  man  dthor  uur  den  leichten  Uolzpflug  mit 
£i4aa  beMhlagon,   der  Boden   iit  2— it  Fusi  tief  uut  Wegen  aoljse* 
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Es  ist  Mitte  Okiober  und  Ruchwaizen  Aagenhiicklicb  die 
einzige  Frucht  aat'  dorn  Acker-t'eldti.  Kr  sLelit  in  ReÜico 
von  24 — 26"  Rotfeniung;  in  den  dazwiscben  liegendeu  jeUt 
leeren  Reihen  waren  im  FrühÜngc,  D&chdem  der  Waizen 
geeruCet  war,  kleine  Wasserrüben  gesäet;  auch  diese  sind 
bereits  geerntet  nod  der  ganze  Zwischenraum  zwischen  dem 
Buchwaizen  wird  nnn  mit  der  Hacke  so  tief  hearbeitet,  als 
das  Instrument  reicht.  Ein  Theil  der  frischen  Erde  ans  der 
Mitt(>  wird  an  dem  in  Toller  Blüthe  stehenden  Bnchwatzeo 
herangezogen.  In  der  Mitte  entsteht  dadurch  eine  Furche 
und  in  diese  wird  Rnps  oder  die  graue  Wintererbse  gesäet, 
auf  die  beschriebene  Weise  gedüngt  und  Saamen  und  Dünger 
flach  mit  Erde  bedeckt  Wenn  nun  Rep«  oder  Erbsen  auf- 
gegangen und  1  —  2"  hoch  sind,  wird  der  Buchwaizen  reif 
und  geerntet.  Einige  Tage  darauf  siod  die  Reihen  in  deam 
er  stand,  gelockert,  gereinigt  und  mit  Weizen  oder  Winter- 
rüben besäet.  So  folgt  Reihe  auf  Reibe  und  das  ganxe 
Jahr  hindurch  Ernte  auf  Ernte.  Die  Vorfrucht  ist  gleich- 
güllig;  nur  der  vorhandene  Dünger,  die  Jahreszeit  und  die 
Bedürfnisse  der  Wirthschaft  sind  massgebend  für  die  Wald 
der  nachfolgenden  Fracht  Fehlt  Dünger,  so  bleiben  die 
Zwischenräume  so  lange  brach  liegen,  bis  er  genügend  da 
ist  So  sieht  man  auf  iiöhen,  wo  die  ZuPührung  des  Düngen 
beschwerlicher  ist,  bisweilen  nar  eine  Frucht  auf  jedem 
Feldstücke;  die  Reihen  aber  dennoch  so  weit  auseinander, 
dass  noch  eine  andere  Frucht  vollständigen  Kaum  dazwischen 
gehabt  hätte.  Der  für  die  nächste  Saat  bestimmte  Zwischen- 


dtmiQt.  Man  xieht  darftaf  weiM^Rfiben,  ineimgeDBaDinwoUenreldeni 
■ieht  man  nocb  Stengel  dereelben ;  die  Ku-loffeUi  mögen  ihrem 
fremden  N'aisen  nach  die  Holläader  oingefohrt  haben,  lie  sind  kl«ia 
and  werden  in  Hackodadi  der  Sack  von  133  Pfand  für  8  >b.  Ter* 
kaoft  Man  findet  eine  reiGhe  Maonigfaltigkeit  ron  Emien  uu 
tropiichen  nnd  gemässigten  Zonen,  nebeneinftnder  Baumwolle,  R«i«, 
Kartoffeln,  Rüben,  Waixen,  IKaii,  Baohwaixan  nml  Qina. 
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KTAiiJU  kann  so  gehürig  und  wierlerbolt  bearbeitet,  zugleich 
faber  für  die  gcgoDwärtigo  i-'rucht  beständig  frische  Erde 
herangezogen  werden.  Man  macht  erst  nnr  die  Uälfle  des 
Feldes  urbar,  so  weit  der  Düngor  reicht  und  mit  der  Zeit 
immer  mehr,  so  dass  nur  noch  V«  oder  '/<  des  Feldes  brach 
liegt,  bis  zaletzt  das  gesammte  Feld  das  ganze  Jahr  hindurch 
in  allen  seinen  möglichen  Reihen  Fruchte  trägt.  Das  Feld 
trägt  aber  so  immer  viel  reichlicher  bei  dieser  weitläufigen 
Reihen-Cultur,  ata  wenn  man  eine  zusauitnenhÜngende  Hälfte 
anbaate  und  die  andere  zusammenhängend  brachen  Hesse. 
In  der  Nahe  grosser  Städte ,  wo  man  Dünger  leicht 
genug  hat,  folgt  Frucht  auf  Frucht  Der  grosse  Vorzug 
dieses  Systems  ist,  dass  es  allen  Dünger  zu  jeder  Zeit  ver- 
wendbar macht  und  die  Bodenkraft  in  oiu  gerades  Verhält- 
nias  zum  vorhandenen  Düngerkapitale  setzt.  Wir  nehmen 
von  dem  urbar  gemachten  Lande  dagegen  3—4  Ernten,  ohne 
ihm  irgend  welchen  Dünger  zu  geben,  und  düngen  erst, 
wenn  der  Boden  ganz  erschöpft  ist  Wir  schlagen  ein  Stück 
Wald,  roden  es,  verkaufen  das  IJolz  und  die  BodenkraA  in 
3  Ilalin-Ernten  ohne  Düngung  und  erschöpfen  ihn  vielleicht 
noch  dnrch  ein  wenig  Guano. 

Nach  Fortune  S.  270,  vgl.  182  kann  man  die  Produkte 
des  Äckerbaues  in  Japan  in  2  grosse  Classen,  die  Winter- 
Qnd  Somroerernte  theilen.  Die  Winter-Ernte  besteht  in 
Weizen,  Gerste,  der  KohlÖlpflanze  (Brassica  sinensis),  und 
andern  Kahtarteu,  mit  Buchweizen,  Erbsen,  Bohnen,  Zwiebeln 
und  Kartoffeln.  Die  3  ersten  bilden  die  Stnpelprodukte  des 
Winters.  Alte  werden  auf  Land  gebaut,  das  über  dem  Niveau 
der  Reisthäler  liegt.  Den  Weizen  und  die  Gerste  säet  man 
Ende  Oktober  oder  Anfang  November,  sie  bedecken  die 
Wintermonale  über  die  Hügclseiten  mit  lebhaftem  Grün. 
Man  säet  sie  in  Reihen,  2'  3'  von  einander  und  steckt  sie 
mit  der  Hand  in  Löcher  in  Flecken,  etwa  1'  von  einander 
immer  25—30  Samenkörner.  Da  das  Land  vor  dem  Säen 
[1B78. 6.  Phil.  bist.  Cl.)  66 
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sorgfältig  gereinigt  und  zubereitet  iät,  bedarf  es  den  Wmt«r 
Qod  tolgendeu  Frühling  über  keiner  weitern  Arbeit,  Früh 
im  April  sind  dio  Flügelseiton  gelb  Ton  den  Blütheo  der 
Eohlölpßanzen ,  welche  die  Luft  mit  ihrem  Duft  erfüllen. 
Gegen  den  lOten  Mai  eteheu  Waizen  und  Gerste  in  voller 
Äehre,  die  Sauienkapseln  des  KohU  schwellen  an  and  sind 
last  reif.  Um  Yedo  reifen  sie  gegen  Ende  dea  Monats.  Di« 
Pflanze  wird  nicht  wie  das  Korn  geschnitten,  sondern  mit 
der  Wurzel  ausgerissen  und  auf  deui  Felde^  wo  sie  waofaai 
aasgebreitet;  nach  eibigea  Tagen,  wenn  sie  trocken,  macht 
man  auf  der  Mitte  des  Feldes  einen  Fleck  rein,  breitet 
darauf  Matten  aus  und  die  Feldarbcit«r,  namentlich  Praaeo, 
nehmen  die  Stengel  handvallwcise  and  treten  sie  anf  den 
Mjitten  aus.  Nachdem  der  Saame  eingebracht,  werden 
Anfang  Juni  die  Stengel  und  der  übrige  Abfall  verbrannt, 
um  mit  der  Asche  das  Feld  für  die  alubald  gesäete  Sommor- 
frucht  zu  düngen.  Die  Gersten-Ernte  beginnt  in  den 
ersten  Tagen  Junis;  man  schneidet  das  Koni  wie  in  China 
mit  einer  kleinen  Sense  und  bringt  einen  Theil  alsbald  in 
die  Scheune,  da  das  Wetter  derzeit  fbucbt  ist.  Hier  trennt 
man  die  Kornähren  von  den  Stengeln,  indem  man  sie  anf 
ein  Gatter  von  Bumbu  schlägt,  dessen  scharfe  kieeelharte 
Ecken  sie  auf  einen  Schlag  trennen,  wahrend  die  Blätter 
dmch  das  Gatter  auf  den  Bodeu  fallen.  Im  Hofe  eines  joden 
Pachthauses  ist  eine  breite  Flur  uns  Chanam,  die  hart  and 
glatt  ist;  auf  dieser  wird  das  Koro  mit  einem  Drescltäegel, 
wie  vordem  in  England,  gedroschen.  Ein  anderer  Theil 
der  Ernte  wird  in  kleine  Bündel  oder  Garben  znsammcn- 
gebunden  und  auf  eine  Ecke  des  Feldes  gebracht.  Der 
Landmann  nimmt  dann  eine  Garbe  in  die  Hand  aud  l'.gt^ 
mit  der  anderen  Fcaer  daran;  am  Stroh  ist  ihm  nichts  gl 
lagen,  die  Granne  geht  alsbald  in  Feuer  auf  und  die  Aohi 
fällt  etwas  gebrannt,  aber  unbeschädigt  zu  Boden.  Jcd< 
Abend  werden  diese  dann  in  Körben  nach  Uauso  gotragoi 
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und  da  aasgedroschun.  Auf  dem  Felde  kaao  maa  da& 
Koru  wegea  dtir  regiiigten  Jahreszeit  Dicht  tauge  stehen 
la&aen  und  man  spart  die  Scheuneu.  Die  Wai^euerudto 
ist  etwiiä  spater,  am  23.  Juni.  Der  Waizon  und  die  Gerste 
schitioen  ihm  nicht  von  der  besten  Art,  sie  mügea  aber  für 
das  ülima  geuigueter  seiu ,  als  die  europäischeu  Artou.  E& 
gibt  2^3  Varietätea  von  Waizen,  eiuo  rotho  soll  aas  den 
Vereinigten  Staaten  eingeführt  seiu.  Den  1.  Juli  ifit  dto 
Erndtc  von  Gerste  und  Waizen  in  Nipon  vorüber  und  die 
Felder  tragen  &chua  die  Sommerfrucht. 

Diese  besteht  aua  2  Klasüon;  die  auf  Iliigel<  oder  Korn> 
I&ud  und  die  in  bewäaserungsnihigen  Thälern.  Die  crstere 
besteht  in  So^-  und  andern  Bohnen,  HiigetrciB,  der  keine 
Bewässerung  erfordert,  Baumwolle,  Sesamum  oiicntale,  der 
Eierpflanze,  ßüben.  Rettichen,  Möhren,  Zwiebeln,  Arotom 
gobbo,  Gurken,  Melonen,  Ingwer,  Yams  und  süsseu  Bataten. 
Keine  Zeit  wird  verloren,  diese  in  die  Erde  zu  bringen. 
Da  das  Korn,  wie  bemerkt,  in  Iteiben  wächst,  werden  einige 
Zeit  noch  bevor  es  reif  ist,  die  Zvnschenräume  zwischen 
den  Reiben  sorgfältig  gekraatet,  aufgehackt,  mit  Asche  ge- 
düngt und  die  Sommersfrncht  zwischen  den  Reihen  des 
reifenden  Korues  gesäet  oder  gepflügt,  so  dass  es  schon 
ziemlich  her^t ngt< wachsen  ist,  wenn  man  das  Korn  erntet. 
Ist  dies  geschnitten,  so  werden  die  Stoppeln  aufgehackt  und 
an  die  Seiten  der  neuen  Ernte  gethan,  wo  sie  faulen  und 
düngen.  Zum  Düngen  nimmt  man  bei  der  Saat  vomohmUch 
Asche,  während  dos  Wachsthums  aber  Dünger  aus  der 
Nachtgrube  und  Urin,  mit  Wasser  verdünnt,  aus  giossen 
irdenen  Uefässen, ,  die  man  an  den  Seiten  der  Felder  einge- 
graben hat. 

Die  süssen  Bataten  erhalt  man  den  Winter  über 
io  viereckigen  Plätzen  des  Bodens  der  Pachtung,  die  mit 
Stroh  eingefasst  und  bei  kaltem  Wetter  mit  ReishüIseD  und 
Stroh  bedeckt  werden.  Früh  im  Mai  nimmt  man  diese  weg; 
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die  Bataten  fangen  dann  schnell  an  zu  waduen  and  aendov 
zaLlreiche  junge  ScbÜslinge  au3,  die  man  abschneidet  und 
Eode  Mai  und  im  Juni  ins  Feld  verpflanzt,  wo  sie  bei  den 
feuchten  Wetter  schnell  wachsen.  Die  Hauptsommeifnicbt 
iu  den  Niederungen  ist  Reis,  die  Hauptnahrung  des  Volkes; 
es  schien  ihm  eine  bessere  Art  zu  sein,  als  die  in  China 
und  Indien,  wohl  die  beste  in  Asien.  Das  ReisUnd  liegt 
im  Winter  über  meist  brach,  daher  nur  eine  Ernte,  Ende 
April  oder  Anfang  Mai  borgtet  man  in  den  Ecken  der 
Felder  kleine  flecken  Landes  zu  Saatbeeten  vor.  Der  Same 
wird  mitunter,  bevor  er  dick  gesaet  wird,  in  flüsügen  Dfioger 
eingeweicht.  Bei  dem  warmen  feuchten  Wetter  der  Zeit 
wächst  er  in  3 — A  Tagen  wunderbar  heran,  währendden 
macht  der  Landmann  das  Feld  zurecht,  in  welches  er  vor* 
pflunzt  werden  soll.  In  China  sieht  man  den  Pflug  and  die 
Egge  von  Büffeln  oder  Ochaen  gezogen,  in  Japan  sah  er 
diese  nicht;  man  bearbeitet  das  Land  nur  mit  der  Ilaod, 
mittelst  einer  dreigaebligen  Forke.  Dann  wird  das  Land 
überschwemmt  und  mit  Gras  und  Unkraut  von  dem  nahen 
wüsten  Lande,  das  man  abschneidet,  in  frischem  Zustande 
gedüngt.  Den  8.  Juni  verpflanzt  man  den  Reis  in  die 
Felder,  die  3"  mit  Wasser  bedeckt  sind,  ganz  wie  in  China 
in  Reiben;  einer  nimmt  die  Pflanzen  anter  den  linken  Ann 
und  vertheilt  sie,  während  Manner  and  Frauen  folgen  und 
sie  einpflanzen.  Li  die  Löcher  riunt  alsbald  Waaser  und 
Erde  und  bedeckt  die  Wurzeln.  Kraniche  nnd  Reiher  folgen 
ihnen  und  pieken  die  Würmer  auf.  Den  lü.  Juli  ist  ge- 
wöhnlich Alles  gepflanzt.  An  einigen  Stellen  säet  man  den 
Reis  aus  freier  Hand  dünne  vom  16 — 20.  März,  da  ist  dann 
kein  Verpflanzen  nöthig.  In  die  Reisthaler  nm  Kauagawa, 
wo  von  den  Hügeln  beständig  Wasser  herabstromt,  ist  daa 
Bewässern  der  Reisfelder  darch  Wasserräder,  wie  in  China, 
nicht  nöthig,  man  leitet  nur  das  Wasser  in  die  hoher  oder 
niedriger  gelegenen  Felder;  die  mit  Erd-  oder  GraadäaimcB 
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die  es  aus<  und  cintassen,  umgeben  lind,  bis  es  in  deo  See 
veiriDul.  Im  Herbste  wenn  der  Reis  reifen  eoll,  veiBtopft 
man  die  OeSouDgeo,  durch  die  das  Wasser  hereio strömt. 
Ausser  dieser  Bewässerung  braucht  im  Sommer  und  Herbste 
der  Boden  nur  zwischen  den  Reiben  etwas  aufgerührt  und 
das  Unkraut  entfemt  za  werden.  Der  Reis  reift  im  November. 
Noch  zieht  man  in  den  Thülern  Arum  escalentum,  Scirpus 
tuberosas  und  Juncue  effusus,  der  zu  Matten  verarbeitet 
wird,  in  den  Seen,  Teichen  und  Sümpfen  eine  Menge  Nelum- 
hium,  deren  Wurzeln  man  als  Gemüse  isst  und  aas  welchem 
man  eine  Art  Arrowroot  macht. 

Die  Pachtungen  sind  gegen  die  in  Europa  klein; 
man  hört  nicht  das  Brüllen  Ton  Ochsen,  nodi  das  Blöcken 
von  Schaafen;  einen  Zug  Packpferde  und  einen  einzelnen 
Ochsen  sieht  man  wohl,  aber  nur  zum  Lasttragen.  Beim 
Ackerbau  braucht  man  sie  wenig  und  isst  aus  religiösen 
Vorurtheiicn  auch  kein  Rindfleisch.  Schweine  sieht  man 
einzeln,  aber  selten,  doch  in  den  Fleischerladen  viel  Schweine- 
fleisch. Ziegen  und  Scbaafe  sdieinen  nicht  einheimisch; 
letztere  hat  man  ans  China  eingtiHihrt,  aber  sie  gedeihen 
nicht,  kranken  und  sterben  ab. 

Den  Anbau  Japans  hat  man  hüoiig  (auch  Kämpfer 
and  Thunberg)  übertrieben;  kein  Fuss  Landes  bis  zu  den 
Berggipfeln,  sagen  sie,  sei  nnbebaot.  Fortune  sah  vielmehr 
Tausende  von  Acres  fruchtbaren  Landes  unbebaut  liegen, 
bloss  mit  Bäumeo  oder  Buschwerk  von  wenigem  Werth  be- 
deckt.  Er  meint,  abgeschnitten  wie  Japan  bisher  für  sich 
lebte,  habe  es,  da  es  kein  Korn  ausführte,  Tür  Nahrung  und 
Kleidung  auch  so  genug  erzielt.  Wanderbar  passend  Tür 
die  Produkte  und  deren  Folge  ist^das  Klima.  Die  rc^nichte 
Jalireszcit  tritt  erst  ein,  wenn  die  trockene  Wintersaat  für 
die  Ernte  reif  ist;  die  Regenzeit,  die  dann  eintritt  und  alle 
Bergströme  füllt,  begünstigt  die  Anpflanzung  von  Reis  und 
Bataten;  auch  die  Theepflanze,  deren  erste  Blätter  gepflückt 
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sind,  liefert  bei  dem  wannen  Wetter  bald  neue.     Vtelleidit 
kein  Land  in    der  Welt  ist   ron  andern  so  onabbäogig, 
Japan;  es  erzeugt  aucb  Thee,  Seide,  Baumwolle,  veget 
Wachs  und  Oel  in  Menge. 

Dieselbon  GrundsäUe  bei  Boarbeitong  des  Bodens  fin( 
vir  uno  auch  in  China  und  sie  stammen  wohl  daher, 
der  grossen  Auedehnung  des  Landes,  der  Verschied enbeit 
des  Bodens  und  Climas  und  der  in  Folge  davon  daranf  er- 
zielten Piodokte  lässt  sich  im  Allgemeinen  darüber  weniger 
sagen.  Indem  wir  uns  vorbehalten,  einzelne  der  Uaupt- 
Culturen  specieller  zu  schildern,  bemerken  wir  daher  nar, 
dase  die  Chinesen  im  Allgemeinen  keine  Brache  ausser  in 
obiger  Art  anwenden.  Wenn  d'Henrey  Saint  Denis  sagt, 
sie  kennten  unsere  Eintheilung  in  Schläge,  welche  jene  jetxt 
ersetze,  nicht,  so  ergibt  sieb  schon  ans  Obigem  die  Be- 
richtigung. Im  Süden  liefert  der  Reis,  die  einzige  Brod- 
fracht, allerdings  mehre  Ernten  jährlich,  sie  kennen  aha 
allerdings  auch,  wie  Hedde  S.  36  bemerkt,  den  Frucht- 
wechsel und  verstehen  die  Benutzung  des  Bodens  daroh 
den  Anbau  Terschiedener  Pflanzen. 

Die  Rotation  der  Saaten  wird  nach  Lamprey 
S.  246  womögtichst  weit  betrieben.  Id  grossen  Distrikten 
pflanzt  man  zwar  Hirse  mehrere  Jahre  nach  einander,  aber 
bei  der  periodischen  Fluth,  die  das  Land  überschwemmt, 
setzt  sich  immer  frisches  Alluviam  an  and  bringt  eine  an- 
gewöhnliche  Frnchtbarkeit.  Man  wählt  Hiise,  indische« 
Koru,  süsse  Bataten,  was  das  bestem  dazu  bedarf 
aber  Geschick  und  Local-Erfahrung. 

Durch  die  nntUrltchen  nnd  künstlichcu  Düogmittel, 
durch  die  fortwährenden  Bewässemngen  uud  durch  aufein* 
anderfolgende  abwechselnde  KuUnren,  meinen  sie,  müsse  der 
Boden  immer  fruchtbar  blähen.  Im  Sommer  baut  man  die 
Batate,  die  Erdnnss  nnd  Hn<ler<4  KnoUengewachse.  wie  a.  B. 
Nelauibiuu  speciosum,    trapa   bicorois,   sdrpas  tuberot«, 
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coDTolTulas  reptaDB  a.  8.  w. ;  im  Winter  Kücbeokränter, 
Erbsen ,  ßohuen ,  die  SeDfpflanze  und  Koblaorten  aller 
Art  Barrow  p.  345  bemerkt,  wo  mAn  Wasser  haben 
kann,  baat  man  in  Menge  Reis.  Qleicb  nachdem  das  Korn 
abgemäht,  wird  das  Land  umgepäügt;  in  den  mittleren 
Provinzen  kann  das  Korn  Anfang  Juli  geschnitten  werden, 
der  junge  Reis,  der  nun  8— 10"  hoch  ist,  wird  dann  in  die 
2nbereitetcu  Weizenfelder  verpflanzt  und  diese  sogleich  unter 
Wasser  gesetzt.  Statt  Reis  snet  man  für  die  Nachernte  zu- 
weilen auch  eine  Art  Hirse  oder  Catjan,  eine  Ait  Dolicbos 
oder  kleine  Bohne,  die  weniger  Wasser  brauchen,  und  aus 
der  man  Oel  presst  oder  säet  im  Oktober,  wenn  die  Baumwolle 
oder  der  Indigo  cingocrutcl  ist,  Wnizeu,  um  im  Mui  oder 
Juni  das  Land  nieder  rein  zu  liaben.  Ein  solcher  Frucht- 
wechsel ohne  Brache  fordert  viel  Dünger;  man  spart  aber 
auch  keine  Mühe  diesen  zu  bekommen  >  arbeitet,  wie  schon 
S.  8lf  bemerkt,  den  Boden  unaufhörlich  durch,  mischt 
leichten,  sandigen  Boden  mit  Mergel  oder  zähem  Thon, 
lehmigen  Boden  dagegen  mit  Sand  und  Kies,  holt  auch 
den  Scliiamtu  aus  Flüssen,  Canalen,  Teichen  aufs  Feld  und 
benutzt  ihn,  wie  erwähnt,  namentlich  zum  Einweichen  der  Saat. 
Das  Nebeneinanderbanen  verschiedener  Pflanzen 
bebt  Abel  p.  126  fg,  zu  Tung-tscbeu  hervor.  Der  Boden 
möge  ntclit  bedeutende  Ernten  von  einer  Art  ertragen,  aber 
an  verschiedeoea  Flecken  zu  verschiedenen  Gattungen  ge* 
eignet  sein.  So  fand  er  oft  am  Ufer  des  Flusses  Hirse  ge- 
bant,  nicht  100  Yards  davon  Sida,  weiterhin  Baumwolle, 
ohne  dass  man  eine  feste  Regel  bemerkte.  In  dieser  Art 
des  Anbaues  zeigten  die  Cliincecn  Geschick  und  Industrie. 
Was  das  Säen  betrifft,  so  siud  sie  zunächst  sehr 
)rg6am  im  Auslosen  dos  Samenkornes;  dann  sind 
sie  sehr  ökonomisch  beim  Saon.  Den  Saamen,  wie  bei 
ans  mit  der  Haud  auszustreuen,  sagt  Staunton,  II.  376,  kommt 
in  China   wenig  vor.    Mau   bedient  sich  der   Sä-Maschine 
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oder  steckt  den  Saamea  in  Löcher,  wahrend  unsere  Art  mi 
einem  grossen  Verluste  von  Saat  und  Verringerung  der 
Grnto  verbunden  ist,  indem  dos  Korn  an  einigen  SteUeo  ja 
dicken  Haufen,  an  andern  nur  sehr  dünne  steht.  Einer  fon 
der  Gesandtschaft  berechnete,  dass,  wenn  die  Chinesen  die 
Saat  60  wegwerfen  wUrdoo,  wie  wir,  ganz  Grossbritaaieo  da> 
von  leben  könnte. 

Die  Blätter  der  Gegenwart  1834,  N.  4  sagen:  Man 
nimmt  an,  dass  bei  anserer  Art  zu  säen  nur  ''s  der  Saat 
aufgeht  und  '/■  verderben.  Die  angebauten  Aeck«-  Gross* 
brittaniens  und  Irlands  betrugen  47  Mill.  A.,  davon  waren 
30  Mill.  A.  Pfiugtand  und  von  diesen  wurden  jährlich  •'» 
mit  Getreide  besäet,  auf  dem  Acre  durchschnittlich  4^ 
Buähel  Saamenkorn  gerechnet,  gibt  das  7  Mill.  Quarters; 
die  '/a,  die  verloren  gehen,  betragen  4,666,666  Quarten, 
wovon  über  1  Million  Menschen  loben  könnten. 

Die  Folder  weiden  dann  nicht  in  torcbon  getheilt, 
sondern  das  Getreide  auf  ebener  Fläche  gepflanzt.  Die  ge- 
hörige  ZortchtuDg  des  Bodens  ist  schon  erwähnt,  auch  wie 
man  den  Saamen  ein,  zwei  Tage  lang  erst  einweicht*), 
bis  er  keimt  und  mit  Jauche  und  Düoger  versehen  wird, 
statt  bei  uns  das  Feld  zu  düngen.  Der  Boden  wird  be- 
wässert um  ihn  leichter  zu  düngen,  2  oder  3mal  geeggt 
und  mit  einer  Steinwalze  planirt,  Morgens  and  Abends  siebt 
man  nach  den  jangen  Trieben,  begiosst  die  Pflanzen  mit 
einem  hölzernen  Schöpflöffel  mit  feuchtem  Dünger,  den  maa 
in  hölzernen  Eimern  herbeiträgt;  der  Ueis,  Damentlich  aber 


1)  Auch  der  Waizen  wird  einige  Tftf^e  in  Miiljancba  «Engew^ebt 
dann  erst  dicht  'geaäot  and  später  dio  PßanEen  vonetBt.  Dkitanler 
aber  aucb  der  Biuf[eweichte  Weisen  sofort  in  den  zaberctteten  Adcer 
die  Körner  iZoll  von  einander  goateckl,  die  Erde  etwas  aDgedr&cAil 
nnd  bei  ^osser  Dürre  ctwaa  Wauer  auf  die  Aecker  gegoatBci.  Ka 
loU  10  7—  9  Stocke  mit  ihren  Aehren,  nor  kürzere«  Stroh,  ala  bei  tin», 
•ber  mitunter  130  KörDO-  gebeo;  de  Ouignea  III  S83  zihlt«  Ao— 7& 
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auch  andere  Kora-Arten  werden  erst  dick  gcsäet  und  diuin 
vorpflanzt;  bei  trockoDcm  Boden  mit  dem  PÖanzstocke, 
sonst  inachl  mau  mit  den  Hunden  die  Löciier.  Alle  U  Tage 
wied  gejätet,  um  das  Unkraut  zu  eutferoeu.  Man  pflanzt 
2  Reiheo  in  2—3  Wochen  Abstand  eine  von  der  anderen, 
Mitte  Mai  und  Anfangs  Juni.  Der  erste  Reis  reift  Anfangs 
Angust  und  wird  da  geerotet,  so  bekommt  der  später  gesäte 
Luft  und  Lioht,  entwickelt  sich  mit  reissendor  Schnelle  und 
und  kann  Mitte  November  geernlet  werden.  Zum  Schneiden 
der  verschiedenen  Kornarten  hat  man  verschiedene  Messer 
oder  Sicheln.  Zum  Droschen  haben  die  Dörfer  und  Meiler 
gemeinsame  Dreschtennen.  Wie  er  da  gedroschen  und  das 
Korn  später  gereinigt  und  gesiebt  wird,  ist  schon  erwähnt, 
er  wird  dann  in  wohlgesäuberte  und  verschlossene  Scheuern 
an  luftigen  Orten  aufbewahrt  nnd  dem  Gotte  des  Ackerbaues 
nicht  nnterhissen,  eine  Danksagung  darzubringen. 

Das  Säen  verschiedener  Gewächse,  z.  B.  von 
Bohnen,  zwischen  Korn  geschieht  auch,  damit  wenn  kein 
Regen  fallt  und  das  Korn  niclit  gedeihet,  einiger  Ersatz  da- 
für da  ist.  Bei  dem  Versetzen  dur  Reisstauden  sieht  man 
immer  darauf,  dass  sie  einen  gehörigen  Abstand  von 
8—10"  haben.  Bei  diesem  Raum,  den  man  ihnen  gewährt, 
werden  viel  mehr  Halmen  und  auch  Aehren  erzielt.  Dass 
bei  der  Ernte  oft  nur  die  Aehren  genommen  und  das  Stroh 

dem  Acker  gelassen  wird,  ist  auch  schon  erwähnt.  Bei  dieser 
kleinlichen    Sorgfalt,    die    nur    möglich    ist   bei    so   kleinem 

Grundbesitze    und    der  Mithülfe  von  l'rau  und  Kindern  und 

mehr   einem   Gartenbaue  als   Feldbane   ähnelt,    können    sie 

auch,     wenn     eine    Pflanze     abgestorben    ist,    gleich    dattir 

eine   andere    einsetzen.     Auch    auf   die    Witterung    wird 

beim   Ackerbaue    besonders   Rücksicht    genommen    und    das 

Erdreich  bearbeitet,    wenn  es  im  Herbste  angefeuchtet,   zur 

Verpflanzung    der   Wintersaat  noch   feucht   ist.     Die  aussen 

Bataten  and  Kartofieln  zerschneidet  man  auch  in  kleine 
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Stücke  und  pflanzt  sie  etwa  '/i  Ellen  aaseinander.  Keine 
Hecken  and  Gräben  nehmen  viel  annützen  Banm  weg; 
Wiesen  and  Weiden,  wie  schon  bemerkt,  aadi  nicht; 
es  gibt  wenige  Park-  and  Lastgärten,  aasser  för  den 
Kaiser,  wie  Staunton  II,  546  bemerkt;  der  Wege  sind 
wenige  und  diese  schmal,  da  die  GommnnikalioD  meist  m 
Wasser  stattfindet;  es  gibt  viele  Kanäle,  aber  kein  Gemeinde- 
land, keines  das  aas  Gaprice  oder  zar  Lust  grosser  Eigra- 
thümer  wüste  and  vernachlässigt  liegt.  Indess  wird  der 
Landbaner  bei  dieser  Kaltur  aacb  nicht  reich,  es  ist  meist 
ein  armes  Volk,  das  nur  wenig  Saatfeld  besitzt  und  manche 
pachten  es  auch  nur;  der  Qrandberr  bezahlt  dann  die  Ab- 
gaben und  lässt  dem  Anbaaer  den  halben  Ertrag.  IHe 
Pachtung  ist  nach  de  Guignes  III,  341  dann  gewohnlich 
auf  3,  4  and  7  Jahre. 

Dies  möchte  sein,  was  über  den  chinesischen  Landban, 
im  Gegensatz  des  unsern,  im  Allgemeinen  zu  sagen  ist; 
Weiteres  müssen  wir  der  Beschreibung  der  einzelnen 
Kulturen,  vorbehalten. 


BitzoQ^wvom  6.  Deseinber  I( 


Der  Classen Sekretär  y.  PraDtl  spricht: 

„Ueber    Daniel    Holzman's    FrimleicbnumB- 
Spiel  V.  J.  1574". 

Als  icli  die  Geschtdite  der  Ludwig-Maximtlians-Uaiver- 
Bität  20  bearbeiten  begann  und  zu  diesem  Bc-bufc  das  Archiv 
unserer  Ilocbscbule  ordnete  und  dui-chforscbte,  stiess  ich  auf 
ein  Manuscript  welches  ein  Müncbener  FronloichDams-Spiel 
BUS  dem  J.  1574  enthält  (Jetxt  signirt:  Z,  1,  Nr.  l^)t  und 
nachdem  mir  durch  K.  Wilken*s  Geschichte  der  geistlichen 
Spiele  in  Deutschluud  (Götttugen  1872)  dieser  l'und  wieder 
in  Erinoerang  gebracht  worden  wnr,  durfte  ich  es  für  gerecht- 
fertigt  halten,  donselbeu  zu  veröffentlichen.  Wenn  ich  nem- 
licb  in  einem  Gebiete,  welches  an  sich  meinen  Studien  ferner 
liegt,  mich  auf  die  genannte  Schrift  des  Hr.  Wilken  stützen 
darf,  80  zeigt  sich,  dass  in  den  bisher  bekanuten  Frooleich- 
nams-Spieleo  durch  das  Müncbener  eiue  chronologische  Lücke 
ausgefüllt  wird,  insofern  das  Innsbrucker-Spiel  in  d.  J,  1391, 
das  Künzelsauer  in  d.  J.  1479,  das  Zcrbster  in  d.  J.  1507, 
das  Uerdinger  in  d.  J.  1G71  fällt;  ferner  weist  keines  dieser 
letzteren  eine  so  reichhaltige  Zusanunenstellung  biblischer 
Sceoeo  auf  wie  das  nnsrige,  in  welchem  die  Zahl  derselben 
55  beträgt');  ausserdem  aber  kommt  auch  ein  locales  lote- 
rease  hinzu,  indem  nicht  bloss  im  Allgemeinen  die  Wirkung 
der  Prunksucht  des  Herzogs  Albrecht  V.  sich  bemerklich 
macht,  sondern  insbesondere  die  sämmtlichen  damals  in 
München   bestehenden  Zünfte,    welche  die  Kosten  der  Anf- 

1)  Die  meiste  Aobaliobkcit  bkt  danelbe  mit  dem  Zerbster, 
walchw  8int«ai9  in  QtDpt'a  Zeit«obrift,  Bd.  n.,  verÖfFentliohte. 
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fülirung  trugen,  der  [loibe  nach  Torgoführt  nnd  hiobei  sogar 
diu  Naiueu  der  bei  dem  Spiele  betheiligten  i^uuftmitglieder 
sowie  scbliosstich  die  Namen  derjenigen  genannt  werden, 
welcho  bei  der  Prozession  mitgingecr. 

Der  Verfasser  der  BeBchreibung  dieses  Fronleicfanams- 
Spieles,  Daniel  Holzman  schickte  eine  Abschrift  als  "Seor 
jahrsgruss  an  den  Rector  der  Ingolstädter  Universität,  Cy- 
riacus  Laz  (Professor  der  Medicin),  and  durfte  hiebet  gewtti 
auf  Beifall  rechnen,  da  die  massgebenden  Kreise  wünschten, 
dass  die  Poesie  Überhaupt  nur  sur  Ehre  der  katholisches 
Religion  verwendet  werde  (s.  m.  Gesch.  d.  Ludir.*Max.* 
Univers.  Bd.  I,  S.  273).  Das  Begleitsdi reiben,  in  welcliem 
Holzman  ausdrücklich  bemerkt,  dass  er  die  Sache  nicht 
durch  den  Druck  veröflfentlichen  wolle,  lautet: 

Ehrwürdiger  in  gott  hoch  und  wolgeiertter  harr  El.  E. 
seien  meine  guttwilligo  dienst  neben  wünschung  eines  glfick- 
seligcn  neuen  jahrs  zuvor.  Ünediger  herr,  ich  bab  mit  grOMT 
luhac  und  arbeitt  dass  geistlich  spiet  und  umbgaag,  so  aa 
dem  tilg  Corpoiis  Christi  in  der  fUrstlichou  Stadt  MfiDcfacii 
gehaltten  ist  worden,  vkisig  und  ordentlich  «Ue  peraoaai 
geistlich  und  welttlich,  deren  biss  ia  die  1430  gewoHB, 
genennet  und  beschrieben ,  anch  über  jede  figor,  deren  M 
gewesen,  ein  erklemng  dem  biblischen  text  unch  m  deotacke 
reimen  gemacht,  welches  dann  mein  gnädiger  fQrst  und  herr 
mit  wolgefullen  uff  und  angouhomen.  Dieweil  ich  den  nit 
inwillens,  solchs  trucken  zu  lassen,  so  haben  oür  ihre  fUrat- 
licfae  gnaden  uff  mein  ansuchen  gnediglich  vergnnd  und  b»> 
vhollen,  mein  nhur  geachriben  werk  etlichen  IfimenibiteD 
getertten  herm  in  ihrer  t  gn.  lande  zu  verehren  und  sS' 
schenken.  Von  dan  ich  E.  E.  alss  ein  sonadem  liebbabcr 
der  altt  waliren  catholischen  religiou  bab  hdren  oonMa- 
dircn  und  rhumcn>  so  hab  ich  meinem  diener,  dieweil  ehr 
ohne    das  daaelbsten  sasohAffea^   ein  «zempUr  E.  £.   voo 
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w^eo  einer  löblichen  uuiversiU^t  zu  einem  glücWligen  neuen 
jähr  zuüberraicben  mitgeben.  Bitt  £.  K.  wollen  solch»  von 
ibme  alss  wen  icfas  selbst  derselben  überraichte  mit  wol< 
gefallen  uff  und  annehmen,  mich  fnrfitliohen  diener  nit  ver- 
fichuiebon,  sonder  meine  mhue  und  arbeitt  in  gnailen  erkennen. 
Tliue  hiemit  E.  £.  in  schuz  dess  almechligen  bevhellen. 
Datum  München  den  4.  januari  ao  75. 

£.  £.  dienstwilliger 

Daniel  Holzman  deattsoher  poat  von  Aagtpurg^  itzigor 
zeitt  f.  gn.  hertzog  Albrechten  in  Bayern  Dianer, 

Der  Titel  des  Manusoriptee  selbst  lautet: 

Warhafftige  und  aigentliche  beschreibung  des  gaistlichen 
spielas  und  umbgangs  so  gehalten  ist  worden  auss  beveloh 
des  durchleuchtigen  hochgcbornen  ftirsten  und  herm  herm 
Albrechten  pfaltzgraren  bey  Rhein  hertzog  in  Bayern  etc. 
in  ihrer  f.  gn.  Stadt  München  durch  verordentte  zunffteo 
and  burgerschaflft  mit  lebendigen  personen  kleidungen  und 
figuren  beschehen  an  dem  tag  Corporis  Christi  welcher  ist 
gewessen  10.  tag  Junii  ao.  1574.  Vleisig  und  ordentlich 
btss  in  56  figuren  aus  alt  und  neuem  testament  gezogen, 
audi  jeder  person  geistlich  und  weldtUch,  deren  bias  in  dia 
1439  geweggen,  tauff  und  zunahmen  angezeigt,  auch  über 
jede  tigur  einerblerung  dem  biblischen  text  nach  in  deutsche 
reimen  gemacht  zu  ern  and  wolgefallen  obgenannten  fürst* 
tichen  gnaden  in  ßujrem  durch  Danielo  Holtzman  deutschen 
poeten  von  Äugspurg  und  fürstlicher  gnaden  hert2og  Albrechten 
in  Bayern  diener. 

Daniel  Ilolzman  hatte  sich  in  den  zunächst  Torher- 
gegangenen  Jahren  dem  Publikum  durch  Druck* Veröffent- 
lichung einer  gereimten  Bearbeitung  der  moraliacheD  Fabehi 
des  Cyrillus')  bekannt  gemacht,    wovon  sich  zwei  Ausgaben 

2)  Ea  gahörea  diese  „Apologi"  dea  Cyrillus,  veloh«  iedenfalli 
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in  der  hiesigen  StaatebiblioÜiek  finden,  deren  eine  dem  Abt 
TOD  RaitteDbucb  gewidmet  ibt  uod  uuter  der  Dedication  die 
Jahrtszabl  1571  trägt,  während  die  Widmung  der  anderen 
au  den  Pfalzgrafcn  Wilhelm ,  d.  h.  den  Sohn  des  HerxogB 
Älbrecht  V.,  gerichtet  und  t.  J.  1573  datirt  ist  (in  der  loto- 
teren  Ausgabe  ist  lediglich  die  Dedication  neu  gedrnckt). 
Der  Titel  lautet  in  beiden:  „Spiegel  der  Natürlichen  Wejss- 
hait,  durch  den  allen  in  Got  geleiten  Bischof  Cyrilluu,  mÜ 
fünff  aod  neuntzig  Fublen  und  schonen  GleichiiUfisen  be- 
schriben,  jetzund  von  nevem  inn  Teutsche  Reymen,  mitt 
schönen  Figuren ,  Auch  hüpschen  Aosslegungen ,  yedermao 
nutzlich  und  lieblieh  zu  lesen,  Gemacht  durch  Danieln  Uoltz- 
man,  ilurger  zu  Augspurg''.  Wenn  sich  Rolzman  hier  «U 
„Burger  zuAugspurg"  bezeichnet,  eo  stimmt  diess  mit  seiner 


nie  in  griecbiscber  Sprache  gedrackt  worden,  eu  den  UtenriBclicn 
Räthseloi  sie  warden  bald  demCyriltus  Alexftndrlnos  (in  F'olff«  oiuer 
VerwechslaDg*  mit  dem  „Apologeticus"  doaselbenj  bald  dem  CyriUiu 
HieroflolymttanaB,  bald  einem  Baieler  Bisohofe  (obwohl  Basel  nie 
einen  Bisobof  dicaoe  Kamins  hatte),  ja  sogar  aacb  dem  sog.  Apoital 
der  SUvfln  zugeBchrisben.  Wenn  Bohnftlav  Batbioas,  Mis&  bist  reffni 
Bobcm.,  S.  'J,  erzählt,  diene  Fabeln  seien  in  der  katserlicbcD  Biblio- 
thek im  griechiflchen  Originale  gefunden  ood  von  einem  Jeeaitea 
lateiuiscb  fibereetzt  norden,  so  zeigt  sich  htngegcD  bei  Lambccciiu* 
KoUar  keine  Spur  einer  sülcben  griecbisohen  Ua&dsobrift,  and  jaden* 
hlli  auch  sind  die  Kabeln  unter  dem  Titel  ,jSpi9Duluiu  aapiontiM'' 
hingst  vor  dar  Jesniten-Zeit  häufig  gedrackt  worden  (die  Staat«- 
Bibliotbok  bcsitEt  T  vuracbiedene  lucunabel-Orucke,  s.  auch  Uein. 
Bd.  1,  Tb.  1,8.222  f.).  In  dealscber  Uebenetining  erschienen  sie  bereits 
i.  J.  l&ao  in  Basel  unter  dum  Titel  „Spiegel  der  Wysibeit  dorob 
kurzweilige  Fabeln  i.J.  1&20  ass  dem  laLin  vertiitscbt".  iSp&ter  gab 
sie  Cordenos  anter  dem  Titel  „Apologi  morales"  ia  Wien  lö8ü.  8° 
heraus,  and  bicToa  erschien  ebendaselbst  i.  J.  ib4S  eine  deDtsche 
Ueborsetsang.  leb  will  die  Vermutbung  nicht  unterdrücken,  das« 
die  Fabeln  dee  Cyrillas  vielleicht  überhaupt  nor  ein  Enengnias  der 
Benaissance* Periode  sind;  aber  ee  bat  diese  ganse  Frage,  ni  derta 
L'nterfluchung  mir  jetzt  die  Zeit  feblf,  mit  Holxman's  Froaloiohoams- 
Spiel  zoD&olut  I4iohts  zu  schaffen. 
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obigen  bei  Gelegenheit  des  Fronleichnams- Spieles  geroachkn 
Angabe  Überein;  nur  ergibl  sieb,  dass  er  zwischen  L673 
und  1574  in  herzogliche  Dienste  za  München  getreten  sein 
mus8.  Aber  ausserdem  gewinnen  wir  noch  eine  Notiz  über 
eine  frühere  Stellung  desselben;  noinlich  A.  G.  Meissner*) 
fand  in  der  Dresdner  Bibliothek  ein  Exemplar  dieser  Holz- 
man'sclien  Fabeln,  welclies  am  Anfange  verstümmelt  war, 
aber  noch  den  Rest  einer  v.  J.  1&71  datirten  Widmung 
enthielt  In  dieser  wahrscheinlich  an  die  Stadt  Esslingen 
gerichteten  Dedication,  bei  welcher  sich  Holzinan  als  ,,Mei8ter- 
B&nger  und  Bürger  zu  Angspurg"  unterschreibt^  erwähnt  der- 
selbe ,  dass  er  in  ßsslinf^en  zweimal  Schule  gehalten  und 
bei  seiner  zweiten  Amtsführung  ansehnliche  BebuMung  und 
viele  Ehre  empfangen  habe,  durch  welclic  er  iu  grosse  Ver- 
bindlichkeit geratben  sei.  Es  mag  Ilolzuian  immerhin  ein 
guter  Lehrer  gewesen  sein;  jedenfalls  w:tr  er  nach  damaligem 
Massstabe  nicht  ohne  reiche  Kenntuisae ,  denn  er  zeigt  ab- 
gesehen von  biblischem  Wissen  eine  grosse  Doletienheit  in 
den  antiken  Autoren  und  schüttet  am  Schlüsse  jeder  Fabel 
unter  der  Uebcrschrift  „Morate'*  mit  vollun  Händen  eine 
Menge  von  Sprüchen  und  Stelion  classischer  Schriften  aus, 
welche  er  nicht  aus  seinem  lateiniscbeu  Originale  des  Cytillus 
entnehmen  konnte.  Und  wenn  er  sieb  als  .,Meiätürsäuger" 
bezeichnete,  so  stimmt  Liemit  überein,  dass  er  in  der  Wid- 
mung der  Ausgabe  v.  J.  1571  sich  anf  den  Freidank,  auf 
Sebastian  Brant,  auf  den  Renner  u.  dgl.  beruft  und  auch 
bezüglicli  der  Versiücation  und  dus  Keimes  einen  gewissen 
Qrad  toohuischen  Bowussteeios  bekundet.    Bei  Stetten  ")  wird 


4)  Fabflln  nach  Dante)  HoUmami  weiland  Bärger  ond  Meist«r- 
aftngör  zü  Angspurg,  faerftnagegeben  von  A.  G.  MoiBsner.  Carlsmbe. 
1788.  8.  (ein  Auszug  in  Proia  bub  Holtmao's  poctiscticr  Bc&rbeitang; 
«in  aoifB&rlichflr  Vorbericht  eothält,  wob  Jtloiuner  über  Holimaii 
fand  and  «nuftoX 

6)  Kunatgeeohiohto  von  Angsbnrg,  S.  Ml, 
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er  ein  „Maler  und  Meistersänger"  genannt,  wobei  erster« 
Bezeichnung  sich  wahrscheinlich  auf  die  liolzschnitte  beüeben 
dürfte,  welche  wir  ao  der  Spitze  einer  jeden  tiozeluen  Fabel 
finden. 

Aach  nach  d.  J.  1575  treffen  wir  unseren  Hotzman  als 
Dichter  thatig.  Zunächst  führt  der  äusserst  ZQverln« 
Gödeke*)  von  demselben  an:  ., Eine  Tragödie  von  der  edl 
wittfrau  Felidtaa.  Uegensburg.  1577.  8.**  Später  Hut  eil 
Hotzman,  wie  derlei  damals  häufig  vorkam,  cinrm  bürger- 
lichen Gewerbe  zugewendet,  und  wir  finden  ihn  als  Kürschner 
und  Meiste rsanger,  wobei  die  Spuren  seiner  Thütigkeit  oocfa 
bis  zum  J.  1q98  roichen.  Wiedeburg*)  nemlich  berichtet 
von  einer  in  der  Bibliothek  der  jenaist^eu  deutschen  Oe«elU 
schart  befindlichen  Sammlung  von  Meistergesängen  and  er* 
wähnt  hiebei  am  Schlüsse,  dass  in  derselben  auch  sechs 
Erzählungen  des  Kürschners  Daniel  Uoltzmaon  eiiüialten 
seien.  Hiorüber  nun  hatte  auf  meine  Bitte  Herr  Collega 
Bursian  die  freuudliclie  Güte,  in  der  Jenaer  Universitals- 
Bibliothek  nachzuschoii  und  mir  aus  der  von  Wiedt;burg  er- 
wähnten Handschrift  nähere  Mittheilungea  zu  maclitin,  welclie 
ich  hiemit  dankbarst  zu  dem  Nachweis«  benutze,  dass  HoU- 
man  völlig  in  der  üblichen  Weise  der  Meistcrsäogor  dichtete"). 


6)  Orondrin  der  deaUofaen  Dicbtang.  S   S22  u.  S66. 

7)  Aasfuhrliche  Nacbricbt  voa  einigen  iJtOD  teutnben  po«tiaob«a 
ManoBoripten  bub  dem  13.  u.  M.  JAbrbanderle,  welche  io  dar  ii 
iflcbeii  akademischea  Bibliothek  aufbchaltea  werden,  hertuigegttt 
von  tiasilius  Cfarisiian  Bernhard  Wiedeburg,  der  Wettveitbeit  Öffeml- 
lioben  Lehrer  und  der  jenaiscboo  toutsohon  OeseUiobaft  Seoretar. 
Jena.  1754.  4.  S.  14B  ff.  a.  S.  153. 

8)  Ein  Oodtoht  Holzmau's  findet  sich  in  jenem  Codex  zoersi 
auf  Blatt  803  f-;  üebersobrift:  „Im  hoben  Tboo  :  |  :  Frita  Ketaer'a. 
Anfang: 

Als  der  groaa  Alexander 

mit  seinem  beer  durchreist  alda 
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Ideseuheit  zeigt  sich  aach  liier  als  die  Quelle  der  von  ilioi 
befa&ndelLcn  Stoffe;  deu  dicliteritichen  Werth  dieser  Erzeag- 
uisse  wild  man  allcrdiugs  nicht  hoch  anschlagen  köunon. 


•ohr  vill  itel  nachein&Diler, 

kun  er  auch  eq  leUt  ^en  S&bn 

za  den  ladiBchOD  Weisen  dar. 

thftt  sieb  atda  bespricben 

mit  ihnen  ntch  dem  Willen  sein 

von  msDicberley  sacbca. 

zuletzt  bracht  mau  aoch  za  im  fein 

einon  Man  der  genennet  var 

mit  seiuem  Namen  Calaoao 

ftar  weiaer  FbiloBophoB, 

der  warf  Tür  den  könig  vertraut 

ein  dürre  Ochsen  haatt. 

Ks  folgen  nun  noch  2  .^Oeselze"  von  gleicher  Form  and  gleichem 
Umfing;  das  letete  schlieut  mit  den  Worten: 

Alexander  üel  im  des  tu 

und  lobet  den  FhiloBopbum 

aohreibt  PlatarohuB  der  from. 
Darunter  steht:  „Dichte  Daniel  Holmmn  Küracbner".    Der  Stofl* 
des  Qediebtee  int  au»  Pluttroh  Alciander  66  entnommen-    Das  nächste 
Gedicht  von  ihm  steht  El.  424  f.  : 

Im  blawen  Tbon  Henrich  Frawenlob. 

Als  nach  des  Herron  Uimmelfarl 

viel  TTrannen  grenlicher  Art 
^^^^^^  verfolgeten  viel  Christen  gutt 

^^^^^^  da  sie  wurden  gefaDgon, 

^^^^^V  in  Persien  ein  König  was 

^^^^^^  der  Qorgenes  gonennet  was. 

^^^^^m  Dieser  hat  nach  der  Christen  blot 

^^^^^^  ein  herzliches  Verlangen. 

I  Folgt  noch  eine  Strophe  von  8  Versen,  so  dosi  das  erste  „Ge- 

seta"  ans  zwei  4  seiligen  nnd  einer  8  zeiligen  Strophe,  das  ganze 
Gedicht  aber  aus  3  solchen  Gesetzen  besteht.  Es  enüblt  die  Geschichte 
von  dem  christliclien  Märtjrer  Uormistas,  wofür  am  Schlaue  Soso* 
menos  (bist.  l-cc1.  II,  13)  als  Gewährsmann  oitirt  wird.  Hnterschrift: 
Daniel  Uoltzman  ticht«. 
tlB78.  6.  Phil.  hUt.  Cl.]  60 


^^M» 


Sittung  der  philoa.'philol  CUugt  vom   6.  Detewbtr  1873, 


Lotztercs  gilt  sicbcr  auch  von  dem  FrooleichDaQiS'Sptele, 
za  welchem  wir  hiemit  zurückkehren,  da  das  Wenige,  was 
eich  über  Uülzaians  Leben  uad  Wirken  berichteu  lässt,  in 
dem  Gesagten  erschöpft  ist.     Seine  zuweilen  enteeuUch  baos- 

Ein  TveiUsreB  Gediobt  steht  Bl.  420  f.;  U«b«rachrin:  ,Jm  Sckati 
Thon  Hans  Vogel'a";  es  besteht  &as  3  Geeetzea,  jodos  &□■  twei 
7zeUi8:eD  und  einer  8  soUigcn  Strophe,  und  behaudelt  dieHrmordoof 
des  Bäcbaiflcben  Grafen  Uugo  von  Weissenburg  nobst  Betner  aohmui- 
geron  Frau  durch  ^uoq  armen  Edelmann  Heinriob,  dessen  Fraa  der 
Graf,  „ein  bnrer  unreine"  Gewalt  angethan  hatte.    Bor  Scbluai  Uutet: 

Der  Edelmaon  erstach  mit  Koren 

die  schwanger  Gräfin  boobgeboreo. 

Und  das  die  dre;  mord  gar 

komen  aua  dem  ebrach  gar, 

bezeugt  die  e&cbsiech  Cronioa 

nach  CbrisLi  geburt  oben 

xwcibundert  vier  und  dreyaig  jar 

bat  sich  dleBO«  begobon. 

Daniel  Uoltxman, 

Da  das  vorhergehende  Gedicht  (BI.  43Bf.)  keine  ÜDtwichcift 
bat,  so  rührt  es  vielleicht  auch  vonHoltzman  her;  e«  iit  „im  bläan- 
den  tohn  Fraweolob'a"  gedichtet  in  3  Gesetzen,  jedei  ans  iwci 
4Keilige&  und  einer  9  zeiligen  Strophe  beetebend,  ond  «rs&bli  df« 
TOD  Herodot  III,  32  berichtete  Geaobichto  von  Kambysea  und  iciner 
Frao,  sowie  den  Tod  des  Kambyiei.    Am  Schltuso  atöht: 

wie  uns  das  machet  knndt 

Johanaes  Canon. 

Ferner  Bl.  152  t  ,,Im  friioheD  Thon  Hans  Vogel'e",  3  0«m4i« 
■OS  j«  zwei  C  Keiligen  und  einer  6  «eiligen  Strophe.    Anfang: 
Cns  bat  baschriebon  Plotarchuf, 
wie  Solon  der  PbilDaopbiu 
mit  hohem  Fleiia 
mu  etliob  lehren  thut  forgcben. 
Auf  dieao  Weis 
thut  er  die  ervt  also  anhoben. 
Sohlnss:  Ilaldt  dich  iridüicb  in  deinem  ]eben, 
aladan  gar  fein 

wird  Jodorman  den  Preis  dir  galwn. 
Tichia  Daniel  HolUman. 
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backene  Poesie  ist  tticlit  besser  noch  sdilecbter,  ala  wir  sie 
in  audercD  geistliclico  Spitileii  Boden;  aber  idi  ualim  auch 
nicht  von  stilistischer  Scliöuheit  die  Veranlassung  zur  Ver- 
öfTeutlidiungj  sondern  es  bestimmten  mich  die  oben  ange- 
gebenen Gründe. 

Hiemit  lasse  ich   den  vollständigen  Wortlaut  des  Fron- 
leichnama-SpicIes  iu  unveränderter  Schreibweise  folgen: 


Sodann  Bl.  4tb  „Im  feineD  Thon  WaIt«rV',  3  Geietxo  ftu»  je 
zwfli  3  zeiligen  und  einer  G  zeiligen  Stropbe.    An&ng: 

£ia  Eddlman  in  Schweden  aas 
derselbe  Baldai  genennet  vu 
der  hat  ein  Innigliobe  acböDe  frawen. 

Dieter  findet  Abends  bu  der  Heimkehr  einen  fremden  Jüngling 
bei  seiner  Fraa  liegen ,  tödtet  dieselbe  und  wirft  den  Jüngling  in 
ein  GefangnisB,  wo  ihm  viormal  t&gliob  Speise  hingereicht,  aber  nicht 
gestattet  wird,  einen  Bissen  davon  zu  geniossen,  so  d»M  er  sich  selbst 
Band  und  Fnss  abnagt.    Sobluss: 

An  dem  neunten  Tag  muit  er  elondt  sterben, 
wie  uns  Albertus  Kr&ntz  thot  ssgen. 
Alao  folget  aus  dorn  ebbrtich 

Mord  Schand  und  Schmach  auch  ewigea  Terterbcn. 
Ticht«  Daniel  Holtzman. 

unmittelbar  darauf  fol^  auf  Bl.  45C  f.  ein  weitere«  Gedicht 
„In  der  Schrotweis  Martin  Sobrudt",  3  Gesetze  aus  je  zwei  5  seiligen 
und  einer  10  zeiligen  Strophe  bestehend,  welches  die  Geschichte  von 
Alexander  und  Ponis  bcb&ndelL    Anfang: 

Alexander  und  Porus  die 

könig  gar  hochgeboren 

kriegeten  mit  einander;  wie 

na  ForoB  bat  verloren 

Tiel  Volk  mit  seinem  Rejsen  o.  a.  £ 

Sohluas:  vrio  PlnUrchus  za  Haude 
meldet  die  goschioht  feine. 
TiobU  Daniel  Holtzman.  Ao.  1B98. 

66' 


852    SiUung  der  phüos.-phiM.  Qobk  vom  G.  Dat!mJ>er 

Alss  maD  fünfft^ehen  Imndert  jbar 
und  Tierundsiebentzig  Türwahr 
nach  Christi  geburtt  zhelet  feio 
unsers  seUgmachers  eo  rfaein, 
in  dem  monat  Judü,  ich  sag, 
nemblich  aaf  den  froiileichDambs  tag 
in  München  der  rürstlichen  etadt 
der  burgerachaHl  bevholleu  hat 
der  darclileucbtig  und  hochgeborn 
fürst  hertzog  Albreclit  auserkorn, 
dass  man  sidi  nit  solt  siiumeu  lang 
zum  geisth'chen  spiel  und  umbgang 
sich  rüssten  und  zierlicli  versehen. 
Dasselbig  ist  olspalt  geschehen; 
eine  jede  zanfTt  ihr  ausserwelt 
Personen  auf  den  tag  bestellt, 
zu  ibror  figur  diGnstborlicli 
darzu  bekleidet  vleiuglich. 
AIbs  nhun  käme  die  zeit  herzu, 
dieses  tags  auf  den  morgen  frue 
autt  den  uiarkt  die  zunfften  mit  uhanca 
kamen  in  der  Ordnung  zusamen ; 
verlesen  wnrdeu  alle  sonder, 
wie  sie  solitou  gehn  nacheiuonder. 
Diese  Ordnung  und  zier  mich  trieb, 
dass  ich  anfing,  die  ding  beschrieb, 
alle  personen  weih  und  man, 
erstlich  der  zunfTt  fliUrer  voran, 
darnach  den  fendrich  an  der  stedt, 
so  der  zuufTt  Oianen  tragen  thet. 
Alss  nbun  die  ganz  Ordnung  thet  stoa, 
da  thet  die  erst  6gur  anghon, 
nemblich  dess  herzogs  und  landcshcra 
und  gantzer  n'ttcrschafft  zu  chrn. 
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Diese  tigur  zierlich  bekand 
war  der  ritter  Sanct  Georg  gonandt, 
darch  die  personett  dargestellt, 
wie  ich  izt  nacheinander  melt. 

Erst  fignr  ritter  8.  Georg  genant  hat  27  personen. 
Erstlich  seindt  vorher  alle  klrchen Stangen  mit  branenden 
kerzen  durch  aller  Terordtoete  ziiufften  jüngsten  maister 
oder  ihre  hestellieo,  so  naclier  geuendt  werden,  getragen 
worden.  Nach  den  stangeutragem  ist  gangeo  fürstlicher 
gnaden  fueltermeister  herr  Caspar  Kgloff  alss  ein  verordentler 
voüwegcu  der  ganzen  ritlerscbaft.  Darnach  ist  gangeu  S. 
Georgen  brudcrscbaflfi ;  deren  soind  8  gewesen,  haben  ihr  4 
schwarze,  die  andern  4  weise  kntten  und  kappen  mit  rotten 
krcutzeii  an  gctrugen  und  brimcnde  kcrtzcn  in  den  henden 
gehabt  und  also  geheissen:  Änthoni  Kempner,  Liohardt 
Ueberseeor,  ilans  von  Augspurg,  Christoff  Knawer;  die  an- 
dern &eindt  4  belhonct  schaler  gewesen.  Nach  diesen  ist 
gangeu  ula  grausamer  ungeheurer  gemachter  lindtwurmb, 
in  welchem  zwen  unsichtbare  man  gegangen;  diesen  lind- 
wurmb  hat  an  einer  seiden  bunden  oder  schnür  gefürtt  die 
togcntsam  und  züchtig  jungrrau  Anna  Euenea  Damilterin, 
eine  eheliche  tochter  dess  chrnvesten  hocligelertton  bem 
Hansen  Damillers  doctor  niedicinä  und  fürstlicher  gnaden 
leibdoctor ,  weldie  jungfi-au  auf  das  costbarhchst  und  zier- 
liohest  in  Sonderheit  darzu  angethan  und  bekleid  worden  ist. 
Nach  dem  lindtwurmb  ist  gangen  Georg  Zeiller  und  Hans 
Widman  alss  die,  so  auf  die  Jungfrau  und  lindwurmb  sampt 
andern  zweien  wartten.  Nach  diesen  ißt  zu  ross  geritten 
der  edel  und  vcsst  Georg  Stgmundt  von  Ärmensperg,  so 
ritter  S.  Georg  gewesen,  in  einem  adamantischen  Crantz 
und  vollem  khuriss  sampt  bedeckt«m  ross  mit  pantzer 
parsen  und   barnisch  geliger  "j,    nach    ihme    sein    leibjung 

8)  3.  Sohmeller,  Bayer.  Wörterbach  boarb.  ▼.  G.  K.  Fromann. 
Bd.  I,  S.  1461. 
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Andreas,  welcher  ein  glena  oder  spioss  zu  ross  mit  grocscf 
cosstligkeit  und  federn  gezier  genirtU  Darnach  seind  geritt« 
6  raifiig  knecfat ,  ross  and  man  in  vollem  hämisch  und 
gcliger,  welche  also  geheissen:  Hans  Obermaier^  Christof 
Hogers,  Woiff  Mittermaier,  Georg  Schwerden,  Linhardt 
Metz,  Matheiss  Remho£F.  Mit  diesen  ist  die  erst  figur  be- 
schlossen.   Erclcruog  dieser  fignr: 

Der  grausam  lindwunnb  gie£Fbig  starok 
bedeutt  den  thßufeU  muettig  arck, 
die  Jungfrau  adelig  und  recht 
bedeuttct  das  menschlich  geschlecht, 
Sanct  Georg  der  ritter  khou  und  gact 
Jbesam  Christum  bedeutteo  thuet. 
Dann  wio  S.  Georg  der  ritter  khon 
erlesson  thet  die  Jungfrau  schon 
von  diesem  trachon  anrertruss, 
also  hat  aach  Jhosus  CkristuB 
erlosst  von  dem  theuffcl  unrein 
all  die  an  ihn  gelauben  fein. 

Ander  tigur.  Die  erschaffoog  himels  und  erden.  Geo«^| 
Durch  die  viscber  angehcht.  10  person.  Hans  Scmricb,  VH 
Geusswein,  Sebastian  Meininger  dfürerseind  vorher  gugeo; 
Georg  Gebhardt  fendrich.  2  seiud  trabantcn,  2  haben  dk 
spera  oder  weitkngl  tragen»  5  sein d  wio  engl  beklcid  ganga; 
Andreas  Hueber  Salrator,  Georg  Singer  tbeuffl;  4  tM 
stangentrager.     ErcleruDg : 

Die  ewig  gottlich  mayestadt 
himel  und  erd  erschaffen  hat 
aus  seiner  göttlich  weisheilt 
durch  sein  almecbtigkeit  bcreitt 
dn  ttnausprechenliches  guett; 
sein  anfang  niemand  wissen  thuet, 
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er  ist  der  erst  und  pleibt  der  lest, 
all  sein  wcrok  sciod  aaf  dos  best, 
kein  mensch  kann  die  tadicn  noch  straffeD, 
gott  hat  die  durch  ilm  selbst  bcschaffeD; 
niemand  mag  seine  wanderwerck 
ansprechen,  auch  sein  crafft  und  sterck. 

Dritt  figur.  Adam  und  Eva  im  paratlieiss.  Genes.  3. 
Durch  die  schaffler  angeHcht.  15  pcrson.  2  fdrer  seind  Tor- 
hor  gengcn,  Georg  Zimernian  fendrich,  Tliomas  Ruprecht 
Adam,  WolffStcttncr  Eva,  5  scind  vric  engl,  WolffNeuboffer 
theuffi,  4  stangontrager.     £rclcrutfg: 

Nachdem  der  ewig  schopffer  worth 
gemachet  hat  himel  und  erdt 
samp'  aller  creatur  uu  zail, 
üQ  ehr  beschaffen  hat  zumal, 
hcmacli  der  guetlig  schopffer  reicli, 
erachuff  den  monschcn  ihm  geleich, 
den  Adam,  und  nus  seinem  leib 
hernach  macliet  Kva  das  weib, 
setzet  die  in  das  paratheiss, 
alles  zu  behcrschcn  mit  vleiss; 
doch  zcrbrecbcnss  gott^s  gebott, 
daraus  volget  der  ewig  thodt. 

Vierdt  figur.  Kaln  und  Abel.  Genes.  4.  Durch  die 
Öossleuth  angricht.  II  person.  2  fUhrer  seind  vorher  gangen, 
Linbardt  Fischer  fendrich,  Ädloff  Ueiserer  ein  engl,  Wolff 
Stecket  Abel,  tlnns  Maier  Kaiii,  2  seind  kerlzent rager.  Wolff 
Kaickbrcnner  theuffi,  2  Stangen  trager.     Krclerung: 

Nachdem  Adam  und  Kva  betten 
gotte&B  gebott  hard  Ubertretten, 
darumb  der  guettig  schopffer  weiss 
Bio  vertrieb  auss  dorn  purath<»ss, 
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zu  baweu  die  unfruditbar  erden, 

dess  ibncD  streng  und  sauer  Üiet  werden, 

in  der  zeitt  Kva  schwanger  v?ar 

und  erstliob  den  K&in  gebar, 

ward  hernach  schwanger  wiedcrumb 

und  gebar  dco  Abel  frumb; 

den  erschlug  sein  bruder  gmeU, 

dies  war  der  erst  roordt  in  der  weit. 

FünfTtfigur.  Die  archNoe.  Genes  7-  Durch  diekistler 
aogricht.  llperson.  4  fiirer  Bciiid  Torher  gangen,  Baltfaostf 
Pfreimer  fcndrich,  4  seind  atangent rager,  2  haben  die  &rcb 
tragen.    Erderung : 

Alsfi  alle  weit  in  süuden  sehwebet 

und  nicht  nach  gottcss  wiUcn  lebut, 

dcrhalb  thct  gott  die  weit  vcrderbon, 

durch  wasser  alles  fleisch  uiussl  sterben, 

der  herre  Noe  den  Cromen  man 

und  die  seinigen  redet  ahn. 

Und  gott  von  Noe  haben  wolt. 

doss  ehr  ein  kaslen  machen  solt, 

mit  den  seioigen  darein  gon, 

Koe  dasselbig  hat  gethoo. 

Ein  sindfluss  vierzig  tag  anbrach, 

Noe  nnd  sein  volck  nichts  gesohach. 

Sechst  figur.  Der  könig  und  piister  Melchizcdt-dcfa  sH 
dem  brot  und  wein.  Genes.  14.  Durch  die  maurer  angrieht. 
10  porson.  2  fübrer  seind  vorher  gaagen,  Midiacl  llaAU 
fendrich,  Georg  Schmidt  prioster,  Ulrich  Marcbe  MelchizedukL 
2  seind  trabanten,  1  scbildtknab,  2  seind  stangeninger. 
Ercloroog : 

Alss  der  goitforchdg  Abraham 
vembomen  hat,  wie  gar  grausam 
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der  könig  und  der  beiden  schar 
mit  Beiu  freunden  umbgangen  war, 
auch  gefangen  sein  bruder  schlecht, 
drey  hundert  and  achtzehn  knecht 
schickt  ehr  ausg,  schlug  die  feind  unfmuib, 
bracht  seinen  bruder  wlederumb, 
Melchizedeckb  der  kunig  erlich 
zu  Salem  gottess  priester  lierrlich 
trug  Abraham  für  weiu  und  brott 
uud  lobt  mit  ihm  den  heclisten  gott. 

Syebendt  6gur.  Der  Abrabam  mit  deo  droy  cnglen. 
Genes.  18.  Durch  die  drecheol  angricht.  10  pcrson.  2  füror 
Beind  vorher  gangen,  Christoff  Strobl  fendricb,  Hans  VVecker 
Abraham,  ein  Jung  mit  dem  paam,  3  kaoben  wie  engl, 
3  staogontragor.    Erclerong : 

Abraham  vor  der  bütteu  saass 

in  Mambre,  da  sein  whonung  waäs. 

Alss  die  äun  beiss  schein  an  der  stett, 

Abraham  sein  angu  aulTUiott, 

drey  engel  ehr  vor  ihm  aten  sach, 

hinein  zu  ghan  ehr  sie  ansprach, 

ihnen  zu  waschen  ihre  füoss. 

auch  geben  brott  und  wasser  süess, 

solttea  under  den  puum  sich  legen, 

darnach  ihrer  raiss  weittcr  pflegen. 

Sprach:  duruoib  seidt  herkhomen  ihr. 

Sie  sprachen:  Ja  wir  volgen  dir. 
Aolit  6gur.  Loth  mit  sein  zwütechtern.  Qeu.  19.  Durch 
die  opser ')  augricht.  bat  9  person.  2  fürer  aeind  vorher 
gangen,  Balthasar  Ordl  fendrich,  Wilhelm  Bartlieimer  Loth, 
Steffan  Schmidt  Loth'g  weib,  2  Jungfern  seiud  Loth's  techlor, 
2  Stangen  trager.     Erclemng : 

0)  d.  h.  Obitler,  i.  äcbmeller  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  18. 
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Abs  gott  mit  schwebel  bech  und  fear 
wolt  straffen  die  BÜad  ungelieur, 
schickt  der  herr  zwen  engel  auss, 
das  sie  sollten  fhüren  von  haoss 
Loth  nnd  die  seioen,  alss  gescbacli, 
und  des  LoUis  weih  Linder  sich  sach, 
wurd  zu  einer  sattz  seulen  gar, 
und  Loth  zog  auf  den  bcrg  Zoar, 
die  whonUDg  gfiel  ihm  nit  wo), 
zog  mit  sein  tcchteiii  in  ein  holl, 
von  ihrciu  cigoen  vattcr  ult 
wurd  schwanger  jede  tocbter  balt. 

Neundt  figor.  Abraham  wil  sein  solin  Isaac  opfern. 
Genes.  22.  Durch  die  zimerlüutli ungericlit.  lOpcraon.  2  Hirer 
Beind  vorher  gangen,  Linhardt  Zachcrl  foodricb,  Paulus 
Widnian  Abralmra,  Matheiss  Maier  Isaac,  Melcliior  Strobl 
hat  das  lamb  gefürl.  4  seind  stangentragcr.     Ercterung; 

Zu  Abraham  des  herren  stimb 
sprach:  leaao  dein  söhn  du  nimb, 
opfere  im  landt  Morea 
ihn  auf  zum  brandopfer  alda. 
Äbriibam  nac-h  des  herren  wordt 
sein  söhn  binfüret  an  den  ordt, 
daran  ebr  ihn  dann  opffem  wolt, 
dass  gott  sein  ghorsnm  sehen  solt. 
Abraham  rüst  sich  zu  der  sach. 
des  herren  stimb  vom  himel  spradi: 
Abraham  tass  leben  dein  knaben, 
dein  gborsaiiibkcit.  will  ich  begaben. 

Zobendt  figur.  Isaac  segnet  sein  söhn  Jacob  für  deo 
Esau.  Genes.  27.  Durcli  die  nadlcr  angricht  6  porsoo. 
Hardtman   Rcuschl   fürer,   Thomas  Bock  fcndrich ,    Caspar 


f. 
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Mauttner  Jacob,   Jobst  Koler  Esau,   Uaus  Doscliner  Isaac, 
jangfer  N.  Kcbecca.    Erclorong: 

AI$s  Isaac  war  vorden  alt, 
borafft  er  sein  sobn  Esau  balt, 
ein  wilpreclit  er  ihm  fahca  sollt, 
sein  scgeD  er  ihm  gebco  wollt, 
Esaa  giug  oach  dess  vattcrs  willen, 
Rebecca  berafft  in  der  stillen 
den  Jacob  ihren  liebsten  söhn, 
zwei  geispocklein  het  äie  abtbon, 
darauss  ein  spciss  macht  an  dem  cndt, 
legt  ihm  die  feil  auf  halsB  nnd  hendt. 
Er  trug  die  speiss  dem  vattor  hin, 
der  Air  den  Esau  segnet  ihn. 

Ajlflc  tigur.  Jacob  BcIilcfiTt  auf  dem  stain,  bicht  die 
engel  gottes  an  der  laylter  uff  und  absteigen.  Oenea.  28. 
Durch  die  wagncr  anglicht,  hat  8  pcrson.  2  fiirer  soind  vor- 
her gangCD.  Michael  Sclireffl  fcndrich,  Chriätoff  Nebb 
Jacob,  2  seind  wie  engel,  2  seind  stangentragcr.  Erclorung: 

Jacob  von  Bcrseba  zog  fort 
in  Haram  und  kam  an  ein  ort, 
wu  die  sun  undergangcn  wur, 
Jacob  der  schlaff  umfinge  gar, 
sein  haapt  legt  er  auf  einen  stein. 
In  dem  schlaff  im  ein  iruuib  erschein, 
von  der  erden  ein  laytter  stett, 
biss  an  den  biuicl  reichen  thett, 
auff  und  ab  etlich  engel  stigen. 
Der  herr  sprach,  weil  Jacob  thot  ügen; 
weisst,  ich  bin  deines  vattcrs  gott, 
well  dir  das  land  geben  ohn  spott. 

ZwÖlfft  fignr.  Der  herr  erscheint  Mose  im  feurigen 
pasch.   Exod.  3.  Darob   die  haffncr  und  zingieser  angricht 
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12  pcrsoD.  2  rührer  seind   vorher  gangen.     Hans    Bomltc 
fondrieb,  Heinrich  Preisinger  Moses,  2  aeiud  wie  Juden,  eiaor' 
hat  den  pasch  tragen,  2  Boind  staDgentrager.     Erclerting : 

Moses  der  theure  gottes  man 
buedet  der  schaff  in  Midean, 
welche  Jcüiro  dem  Schwager  seio 
dem  priester  zugehorten  fein. 
Moses  an  den  perg  llorob  kam, 
der  enge!  doa  berra  lobsam 
in  dorn  feurigen  pusch  crschin, 
und  Moses  sprach :  ich  will  dahin 
und  sehen,  warumb  doch  das  feur 
den  pusch  nit  verzehr  ungeheur. 
Still  ston  hiess  ihn  pleiben  der  berr, 
dann  ein  beiliges  ort  diss  wet. 

Dreyzehendt  figur.  Der  stab  Mose  wurdt  zu  einer 
schlang.  K.Yod.  7.  Durch  die  bador  angricht.  18  porsOD. 
2  fiiror  scind  vorher  gangen,  Hans  >Yilbelm  fendricli,  Hau 
Dotier  kÖQig,  4  scind  trabantcn,  Silvester  Winderhaler  prirater,'^ 
Hans  Carl  Moses,  Zacharias  Sautor  kleinfcndricb,  6  a«ind 
slangentrager.     Erclerung : 

Gott  der  berr  sprach  zu  Mose  8<^on: 
Merck  es,  würd  an  das  wasser  gon 
Pharao,  so  gang  auch  hinab, 
behalt  in  deiner  band  den  stab, 
so  worden  ist  zu  einer  schlungeOt 
und  sag  ZQ  ihm  mit  rerlangen, 
dass  ehr  mein  voick  lasa  ausgehn  mir. 
Ehr  aber  wird  uit  volgen  dir, 
so  sag  ihme,  or  soll  sehen  mber, 
dass  ich  bin  und  pleib  der  berr. 
Dein  stab  schlag  in  das  wassor  gutt, 
dass  CS  verwandlet  wcrd  in  plut. 
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Vierzehendt  figur.  DaBs  osterlamb  in  der  wUesten. 
Exod.  12.  Durch  die  huttmaclier  angricbt  12persoD.  2riirer, 
Qregori  Luckcr  feadrioh,  6  eciud  wie  ftltvnlter,  2  Iclirjuogen 
haben  Stangen  tragen.    Erclerung: 

Zu  Mose  und  zu  A&ron 
sprach  gott:  ihr  so)t  bevbdcn  thoQ, 
daas  man  bei  allem  volck  durcbauss 
ein  schaf  ubeme  in  jedes  hauss 
ein  schaf  mcndlcin  cius  jars  altt, 
das  sollt  ihr  essen  der  gestaltt 
beschaechte  füess,  gegmtten  lenden, 
and  stäb  haben  in  euren  headen, 
auch  eilleud  essen  zu  der  friet, 
dann  es  des  berren  Passach  ist, 
dieselbig  nacbt  will  ich  durch  gon, 
der  Egiptcr  vich  schlagen  thoii. 

Fünffzehendt  figur.  Der  cugel  gottea  mit  der  feurig 
Beul.  Exod.  13.  Durch  die  wcisgorber  angricht  14  person. 
'2  fürer,  Liuliordt  Baumaon  fendrich,  Osswald  Amhun  hat 
die  senl  tragen,  Paulas  Praun  priester,  Georg  Krottnor 
Moses,  6  seind  wie  Juden,  2  staugentiagor.     Erclcrung: 

Nachdem  der  konig  Pharao 

Uess  gottes  volck  zihen  also, 

von  Suthoth  2ogen  sie  dahin, 

und  der  herr  zog  daher  vor  ibn 

iu  einer  wolcken  seul  deu  tag, 

dass  sie  den  weg  wesstcn  ohn  clag, 

dess  nachts  leucht  ihnen  der  berr  theuer 

in  einer  woIckcu  licht  von  fear 

also,  dass  von  des  volckes  schar 

die  nacht  nod  bei  dem  tage  dar 

die  seulen  uit  thetten  v«rgon, 

denn  der  herr  thet  ihnen  beiston. 


Siteung  d<r  phitoa.-phild.  Qas^  vom  C,  Vaember  1S73. 

Sechzehendt  figur.  Moses  mit  den  kiodern  Isrnell  übar 
dass  rodt  mhor.  Exod.  14.  Durch  die  metzger  «af  der 
dem  bank  anghclit.  24  {iltsoo.  4  rüror  scind  vorher 
Conrad  Reasdil  fcudrich,  Ilanü  Marxsteioer  Moaes,  Veh 
Ahorotir  Phai'ao,  Ilaos  Auor  pri<^t£r,  6  aelnd  im  haroiscb, 
6  seiad  wie  Juden,  4  haben  stangcn  trogen.     Erclerung: 

AUb  Pharao  thel  jagen  nacli 
dem  volck  gottea  mit  grosor  Bclimach, 
Moses  reckt  auf  sein  band  im  beer, 
der  beir  lieaa  sieb  auftbun  das  mlier 
durch  einen  gowalUigen  osstwind, 
davun  es  truken  wurd  geschwind, 
das  mhcer  tlicilot  sich  von  einonder, 
gottes  volck  ging  hindurch  alsondor 
anverlotzt  und  truken  also. 
Mit  seinem  voldc  jagt  Pharao 
binach,  sampt  st-incm  wagen  und  ross 
ersoff  alles  in  dem  mbeere  gross. 

Sybendtzoliendt    figur.      Moses  scfalegt  an    den    v( 
dass  er  wasser  gibt  Exod,  17.   Durch  die  loderer  angricl 
15  porson.  4  ftiror,  Georg  Cantzlei-  t'endi-ich,  Linhardt  Churucr' 
Moses,    6  seind   wie  Juden,   Hans  Zellermaier  hat  den  perg 
tragen,  2  &»ind  staugen trager.     Erclerung: 

Und  Moses  nach  des  herreu  stim 
logert  dos  Totck  zu  Uapbidim, 
alda  die  louth  kein  wasser  betten, 
zu  hand  mit  Mose  zancken  tbetten, 
sprachen:  vor  daret  müssen  sterben  wir. 
Moses  trug  das  dem  berrcn  fiir, 
der  berr  sprach :  sanni  dich  nit  lang, 
nimb  etlicb  elttesten  und  gang 
in  Horeb,  wie  ich  dir  thu  sagen, 
alda  (bue  an  den  velsen  schlagen. 
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Und  Moses  an  den  vclscn  schlug, 
das  vulck  bekham  «asscr  gnug. 

Achtzehendt  figur.  Moses  luiC  den  zoben  geboLten. 
Exod.  19.  Durch  die  Imffscbmidt  angricht.  19  person.  3  füre r, 
Haas  Rüusuhl  fcndiicii,  Peter  Keller  Moses,  Sixt  Weineisen 
AaiOD,  G  seiud  in  kuppen  gangeu  y  A  seind  stangentrager, 
2  engl  mit  brott  korben.     Erclerung : 

^        Alisa  Moses  mit  des  volckes  schar 
in  Sinui  der  waesten  war, 
Moses  steig  auf  den  borg  zu  gott» 
alda  der  heire  ihoi  gebott, 
er  sollt  das  volck  also  berühn  "^)f 
auf  den  berg  za  steiga  mit  mübn. 
Unden  an  dem  berg  plieb  der  hauff, 
Moses  zum  herro  &teig  hiuauff. 
der  berg  rauchet  und  dempEfet  »ehr, 
im  fouor  stieg  herunder  der  herr, 
alda  empßng  Muses  von  gott 
aufT  dem  berg  die  zehn  gebott. 
Neundtzcbendt  figar.     Dass  kalb  in   Oreb.    Exod,  32. 
Durch  die  metzger  auff  der  obern  buock  angricht,  '61  person. 
2  fürer,    Morilz  Stt^rz  feudiich,    -1  haben   dus   kalb   ti'agen, 
üana  Schlult  hat  die  Jheaewdh  gefürtt,   Claus  Rcsenberger 
Cantor,   Simou    Hunoermun   echulmeister,    2  koaben   haben 
das  bulprett  trugen,  22  seind  wie  Juden  gangen.  Erclerung: 

Alss  Moses  aufi  den  berg  bei  gott 
verzog  UDib  die  zehen  gebott, 
zu  Aaron  das  volck  halt  sprach; 
an  dem  end  du  uns  götter  macli, 
wir  sorgen,  Moses  sei  verlhoren, 
AaroQ  sprach :  reist  von  den  ohron 


10)  EtvB  =  „bsruaohen'*  (s.  Scbmeller,  a.  a.  0.  Bd.  U.  S.  22)7 
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(lio  gülden  riDg.    Sie  theten  doss, 
ein  gössen  kalb  er  maclicD  la&s, 
dasselb  thet  alles  volck  aobcttCD. 
der  hcrr  hieas  Mosem  hinab  treiteo, 
dor  die  taiSeleu  zerwarff  behend, 
darnach  das  kalb  mit  feur  rorprendt. 

Zwaiudzigate.  Zwen  kuudUchafTter  mit  dem  weintranbca 
Nameri  13.  Durch  die  kech  angricht.  7  person.  2  (ünt, 
Sf  mon  Troll  fondrich,  2  haben  den  traobcn  tragco,  2  seind 
stangeotrager.    Erclerung : 

Der  herr  von  Mose  haben  wolt, 

daas  Cr  mendor  aussenden  soll, 

das  land  Canaan  zu  besehen, 

und  alss  die  kundtschafft  war  beschebcn, 

darchsucfatens  nach  die  wüesten  Zin 

biss  von  mittag  ghen  Hebron  hin 

und  auch  biss  zu  dem  bach  Escoll, 

der  stunde  guotter  trauben  voll, 

der  gleich  granat  apffel  und  feigen, 

deren  sie  abschnitten  zu  zeigen 

und  mit  ilmen  heimbrachten  schon, 

zeigens  Mose  und  Aaron. 
Einundzwaindzigste.  Die  gronatputten  Aaronis.  Nomixi 
17.  Durch  die  schucbmacher  angriohl.  22  person.  4  ftlr^, 
Lucas  Zenckl  fendrich,  Hans  Deusell  Aaron,  2  smnd  wia 
priester,  3  seind  wie  doctores,  2  seind  wie  leviten,  6  kidiI 
wie  Juden,  i  aeind  stangentrager.     ErcleruDg; 

Gotl  der  herr  sprach  zu  Mose  schnei: 

sag  dyn  kindem  Israeli, 

dass  sie  zwolflf  stecken  legen  dar 

Jeden  mit  seinem  nliamen  dar, 

doch  den  nhamen  Auronis 

schreib  auf  Lovi  stecken  gwisa, 
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logt  in  dio  bütten  vloisiglicb, 
welchen  wurd  erwhelen  ich, 
derselb  soll  gronen  an  dem  ordt. 
Moses  schaff  Dach  des  herreo  wort. 
Des  morgens  fand  sich  fruchtbar  scboo 
Aaronis  ateckea  gantz  gron. 

Zffcyundzwaiudzigste.  Die  ahrine  schlungöD  in  der 
vüesten.  Numeri  21.  Durch  die  förber  angricht.  1 1  person. 
2  fürer,  Ruprecht  Kupffinger  fendricb,  Mattheiss  Ottl  Moses, 
G  scind  wie  Juden,  einer  wie  ein  engl.     Erclemng: 

AIbs  gottes  volck  tbet  murmbloD  sehr 

wieder  gott  und  Mosern  noch  mehr 

in  der  wüesten  ronwegen  speiss, 

da  strafft  sie  gott  solcher  wdss, 

sendet  wider  des  volckes  schar 

grifftig'*)  feur  speuet  schlangen  dar. 

Von  ibreai  biss  sturb  weib  und  uian. 

Da  redet  das  volck  MoBetu  an : 

bitt,  das  ans  gott  verzeicb  die  siind. 

Moses  thet  das,  gott  sprach  goschwindt: 

mach  eine  ahrine  schlangen  eben, 

wer  die  ansieht,  der  pleibt  bei  leben. 

DreyundzwaindzigBte.  Josua  mit  der  nrch  nmb  Jericho. 
Jos.  7.  Durch  die  saltzstcssel  angricht.  19  person.  4  fürer, 
Uans  Muttlheiuer  fendricb,  Hardtroan  Wesselmaier  Josaa, 
ein  scbiltknab,  2  seind  in  der  arch  gangen ,  4  soind  wie 
jaden,  4  seind  wie  trabanten,  2  seind  s  Langen  trager.  Erclerung : 

Jerricho  war  verschlossen,  da 

der  herr  saget  zn  Josua: 

lass  alle  tag  das  kriegsvolck  stumb 

ein  mlial  ghen  umb  die  stad  heruoib, 


11)  Dai  SubaUntivuin  „ffrift"  i.  bei  Scbmeller  •.  *.  O.  Bd.  I,  S-  998. 
[1678,  6.  Phil.  bivt.  Gl.)  67 
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sechs  tag  soU  das  vorbringon  dn, 
waDu  der  siebont  tag  knmpt  bcrzo^ 
80  lass  die  sieben  priester  plascD 
die  sieboa  pasaanen  dermassen, 
auch  beramb  trai^en  die  pandes  laden, 
so  wird  die  niaur  fallen  mit  schaden. 
Josaa  Tolget  dess  herrn  rath, 
die  tnaur  6el,  er  gwan  die  stadt 

Vierundzw  sind  zig  (^te.  JcpUiatb  der  Gileaditer  mit  seiaer 
tochter.  Judicnmll.  Durch  die  barbierer  angricht.  7  persoD. 
2  fürer,  Hans  Dulger  feDdrich,  Hans  König  Jeptbath,  Regioa 
N.  Jepthatlts  tochter,  2  seind  wie  jaden.     Erclerung: 

Ein  glüpt  verhiesa  Jeptbath  dem  berm, 
wa  er  ihm  geb  den  sieg  mit  ebm 
wieder  die  kinder  Ainon  schlecht, 
80  wolt  er  gott  uufopflcrn  recht, 
wasä  ihm  von  tiaus  entgegen  ging. 
Nachdem  Jeptbath  den  sieg  empfing 
und  wieder  heimb  zöge  zu  hanas, 
da  ging  ihm  entgegen  heraass 
Bein  tochter,  so  er  einig  hett. 
dees  ihm  betrübang  machen  thett, 
jedoch  so  mnsst  er  mit  ihr  thon, 
wass  er  gott  het  versprochen  schon. 

FÜnffundzwaindzigste.  Davit  und  Goliath  in  dem 
Regum  17.  Durch  die  Sattler  angricht.  10  pervoo.  2 
Benedict  Hnber  fendrioh,  Syghafft  Davit  ein  rhoner  **)  joog, 


13]  rohn  ~  schlank,  i.  SchmaUer,  a.  k.  Ü.  Bd.  It;  8. 103  (ontv 
„rin"),  vroza  ala  weiterer  Belog  eine  vpricliw&rtliobe  Rodemut  ta* 
gefnhrt  wordcu  mag,  welche  jcdeofalls  Doch  im  Anfiuig«  dioHi  Jkfcr- 
hundert«  in  der  Oberpfalz  gang  ood  gcbo  war,  Dealloh:  .^Ang  voi 
roQ  19  an  idoliobe  perwn ,  fcure  ood  diok  ia  *•  iMoonigflek"  (ib* 
,«fiok"  B.  ebrad.  Bd.  1,  S.  68B). 
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Hardtmati  Pcringer  Goliath,  Fridrich  Pecbl  könig  Sani,  2  seind 
staogOD  trager.     Erclerung : 

Der  PhiÜBtioer  starckcs  hör 

plaget  Juda  mit  groscr  wher, 

Goliath  ein  Philister  hiess, 

der  sich  sein  sterck  betrigen  Hess, 

sechs  elleo  and  ein  handt  hoch  war. 

Der  rafft  im  Üial  hochmuttig  gar, 

dass  ein  mhan  mit  ihm  kempffen  solt. 

Niemandt  war  da,  der  das  thoD  woH, 

zu  lest  der  junge  Davit  klein, 

er  warff  ihn  mit  dem  schlauder  sein, 

Israel  ward  durch  ihn  getrost, 

von  den  Philistern  erlost. 

Sechsundzwaindzigste.  Davit  im  ebebruch  mit  Bcrs&bo. 
Im  2.  Regum  11.  Durch  die  kupferscbmidt  angricbt.  14  porson. 
2  fttrer,  Caspar  Herman  femiricb,  Georg  Hoeiisteiner  Davit, 
2  seind  wie  trabanteu,  Hans  Syler  Urias,  ein  flchiltkne<:^t, 
Haria  Zelterin  Bersabe,  Hegina  nnd  Sidonia  noch  jangfem, 
2  seind  Stangen  trager.     Erclomng: 

Davit  an  gott  sich  yberaach, 
mit  Bersabe  die  ehe  er  bracb, 
richtet  auch  heimlich  an  die  nott, 
dass  Urias  kam  zu  dem  tott. 
Darnach  namb  er  die  Bersabe, 
dess  ihm  za  lest  bracht  nott  und  weh. 
Dem  herren  gefiel  nit  die  thadt, 
and  dem  Davit  gesendet  hat 
den  Propheten  Kachan,  der  auch 
ihn  straffet  nmb  sein  sünde  rauch. 
Davit  erkand  sein  tbat  untren, 
batt  goU  umb  gnad  mit  puss  und  rheu. 

67' 
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Sybetizwanzigst».  Krau  JudiÜi  wit  dem  Iiaupt  Holoferne; 
Judilb  13.  Durch  diu gürttlcraogricbt.  lOpersou.  Ulrich  Guodl 
furer,  Oregori  R^io  feodrich,  Jacob  Ueacbl  Holoferues,  eioer 
mit  dem  paum,  4  soiad  Irabantcn,  Elisabeth  Uoffischerin 
Judith,  Eb'sabeth  Dawoittio  noch  juDgfer,  2  seind  sUngen- 
trager.     Erclerung: 

Holofei-nes  wacdeoter  ardt 
Bethaleam  belagert  bardt, 
die  Wasser  bmanen  ihn  abgiab, 
das  volck  sich  sehr  ybell  gcliub, 
spracbeo:  bilfit  uuss  nit  in  sechs  tagea 
der  herr,  so  müssen  wir  verzagen. 
Frau  Judith  strafft  das  Tolck  supthü, 
dass  sie  gott  setzten  zeit  und  ziel. 
Mit  ihrer  iiiagt  bei  fitler  nadit 
ging  sie  in  das  lager  bedaclit, 
Holoferne  das  baupt  ubsciilug, 
erlöst  Btitbuleam  gaotz  clug. 

Figuren  des  neuen  teslaments. 
Achtundzwandzigate.  Sanct  Ursula  geselschafft  durch 
die  lezeltter  augricht.  1 3  person.  2  lürer  seind  vorher gMDgca, 
Melchior  Cameiloor  fendrich,  Catharina  das  radt,  Barbtra 
den  thurm ,  Agnes  das  lemblein ,  Thorathea  das  kerbleJa, 
Agatha  das  crenz,  Lucia  den  stern,  Barbara  den  lindvurmb, 
Ursala  die  pfeil,  Apolonia  die  zangen,  mit  ibneu  ist  attdi 
gangen  unser  liebe  fniu,  haben  all  cronen  aufgehabt  und  scind 
halbwachsene  jungfem  genesen,  2  stangenlrager.    Grcleniiig: 

St  ürsaU  und  ihr  gesellachafiTl 

haben  in  rechter  glauben»  oraifk 

bekbeoet  and  auch  thun  vcrchron 

Jesum  Christum  alss  einen  heiren 

und  wureo  beilaud  allor  vrelt, 

wie  dann  die  heilig  schriätt  das  molt, 
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liesscn  mit  niohtcD  sich  abtreibeD, 
thctton  auch  besteodig  bdeibeo, 
forchten  iiit  der  lliiranea  gostalt, 
erlitten  martter  nod  gewalt, 
derhalben  wurden  sie  erkendt, 
heylige  murlt«rin  geoendt. 

NeUDUDdzwaindzigäte.  Die  vormahluDg  Josephs  mit 
Maria.  Matfaei  2.  Durch  die  mtiller  aogricht.  17  person. 
2  iQrer,  Georg  Albrecht  bischoff,  Andre  Eohelinaier  fundiich, 
Maglirua  Abeitbauäeriu  uuser  frau,  2  seiod  wie  judeu,  4  kertzuo* 
truger,  4  sciud  »tauge otrager.     ErcleruDg: 

Maria  ChriBti  mutter  rhein 

ehelichen  war  veroibelet  fein 

dem  Joseph  einem  man  gerecht, 

derselb  war  von  Davits  geschlecht. 

Gott  ordnet  das  dieser  geatalt, 

dass  Muria  dem  Joseph  halt 

zu  oint^m  eheweib  sollte  werden, 

von  welcher  hernach  auf  erden 

durch  desa  heiltgen  geitites  crofft 

geboren  war  von  gott  vcrhofft 

unser  beilaod  JhLSus  Christus, 

davon  die  schlifft  gibt  clur  zeugnus. 

Dreysigst  figur.  Der  englisch  gruess.  Lucä  1.  Durch 
die  melber  angricht,  9  person.  2  fiirer,  Nicodemua  N.  fen- 
drich,  einer  engl  Gabriel,  Jacobe  Strelhoferin  Maria,  2  soind 
wie  Propheten,  2  stangeutragcr.     Krclerung: 

Im  sechsten  uionat  auss  dem  tron, 

TOD  gott  wurd  ausgesendet  schon 

der  engel  Gabriel  geuandt 

hin  in  das  galileisch  landt 

zu  einer  Jungfrau  rein  und  zartt, 

die  Maria  genennot  wardt. 
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Der  engel  gruset  sie  mit  ehren 
uQd  saget  ihr,  sie  ward  geberen 
ein  söhn  Jhesum  Cliristom  ermelt 
einen  heiland  der  gaotzen  weit. 
Als  Maria  den  gruss  empfing, 
durch  gottes  crafft  sie  schwanger  ging. 

Einunddreysigsi.  Die  heimsuchnng  Marie  za  Elisabeth 
auf  dem  gebirg.  Lucä  1.  Darob  die  bogDer '^)  angrichL 
G  perBon.  Wilhelm  Paulas  fiirer,  Ulrich  Gremer  fondrieb, 
Catbarina  Scherün  Elisabeth,  Anna  Lippin  tmser  frao,  2  Mind 
stangentrager.    Erolerung : 

AIs8  Maria  ist  schwanger  gangen 
von  dem  heittgcQ  gelst  entpfangeu, 
nachdem  auf  das  gebürg  sie  tradt 
in  Jada  die  berliche  Stadt, 
in  das  haus  Zachariä  kam, 
grüset  Elisabeth  mit  ubam, 
Elisabeth  hapffet  geschwind 
ob  dem  gruss  in  dem  leib  ihr  kind, 
sprach:  von  wahnnen  kumpt  zu  mir  her 
die  mutter  des  herm  mit  ehr, 
von  nhun  an  so  werden  mit  vleiss 
kindca  kinder  dir  geben  preiss. 

Zweiunddreysigat.  Die  geburtt  Christi.  Mathet  7.  Durch 
die  tuchschorer  angriclit.  9  person.  2  fürer,  Hans  Scho«- 
man  fendrich,  Caspar  Kürchdorffer  Joseph,  Anna  Salnothco 
aoBor  frau,  2  knabeu  in  engels  kleider,  2  ataogeDbrager. 
Eroler  nng : 

Maria  Gliristi  mutter  rein 
dem  Joseph  war  vormhelet  fein, 
alss  er  mit  ihr  zu  hause  sass, 
erfand  sich,  dass  sie  schwanger  was 

18}  e.  Sobzaellar,  ■.  a.  0.  Bd.  1,  S.  316. 
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TOD  dem  heiligen  geist  voran, 
aber  Joseph  der  fruiuo  oqud 
wolt  sie  nit  aaBchreleo  dermossen, 
gedaclit,  sie  heimlich  zu  verlassen. 
Im  schlaf  sagt  ihm  der  engcl  ball: 
Joseph,  dein  weib  bei  dir  behalt, 
der  weit  heiland  wurd  sie  gebereo. 
Dieses  geschah  hernach  mit  ehren. 

Dreyunddrejaigste.  Beschaeidnng  Jhesn  Christi.  Luc5  2. 
Darch  die  lader  angriclit.  2G  person.  3  fürer,  Paulus  Faoaen- 
hoFer  SimeoD,  Hans  Trosstburger  neben  ihm  gangen,  16  seind 
in  kappen  gangen,  4  handtfrergsgselleD  haben  staogen  tragen. 
Erolorung : 

Nach  der  verscheinung  der  aoht  tagen 
war  dass  kind  in  don  tempel  tragen, 
nacli  dem  gcaatz  beschnitten  f«n, 
und  wurd  der  süsse  nhame  sein 
Jhesus  genennet  offenbar, 
wie  er  zuvor  genennet  war 
von  gottee  engol  mit  verlangeo, 
ehe  und  dass  er  wurde  empfHngen 
in  matter  leib  der  reinen  magt, 
der  engel  seinen  nhamen  sagt, 
dass  durch  ihn  solt  werden  getrost 
alles  Tolok  von  trübsaU  erlöst. 

Vierunddreysigste.  Die  heyligen  drej  kunig.  Muthei  2, 
Diese  figur  durch  die  kUrschner  angricht.  36  person.  2  fiirer 
seiod  vorher  gangen,  StefTan  Pechteler  fendrich,  2  seind  wie 
trabanten,  Hans  Kegelis  tochter  unser  fruu,  ein  jung  mit 
dem  Stern,  einer  mit  einer  rondell,  Conradt  Mundler  der 
erst  konig,  vor  ihm  her  seind  gangen  zweii  jungen,  einer 
mit  einem  stem,  einer  mit  einent  fendliii,  und  nach  ihnen 
4  trabanten,  Georg   Bosch    der  ander  konig,   vor  ihm  her 
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seiud  gangen  2  jungen,  einer  mit  einem  fendlin,  ander  mit 
einem  cepter,  nach  ihnen  4  trabantcn,  Ludwig  Spitztiiiberg 
dritt  konig^  vor  itau  Her  seind  gnagen  2  jungen,  einer  mit 
einem  fcudlin ,  der  ander  mit  einem  ceptcr ,  sampt  4  tr»- 
bantoi,  mit  ihnen  einjbeger  und  EÜgeinerin,  4  seiod  st&ogea- 
trager.     Erclerung : 

AIbs  Jhesus  Christus  auserkom 
wurde  zu  Bethlahem  gebom 
zu  dess  konig  Herodis  zeitt, 
auBS  morgenlaud  kamen  bereitt 
hin  ghen  Jherusalem  mit  vleis 
die  heyh'gen  drey  kunig  weis, 
fragten  dem  Hud  nacb.  uiid  nach  dem 
kamen  sie  ghen  Bethlahem, 
fünden  das  kindlein  Jheeu  rhoin, 
auch  Joseph  und  Mariam  fein, 
goltt  Weyrauch  und  mirhen  mit  ehm 
echeucketen  sie  Jhesu  dem  herrn. 

Fünffunddreysigste.  Die  reinigung  Maria.  Lucä  2.  Durcfa 
die  kernmesser  angrient.  9  person.  2  fürer,  1  fendrich,  Geoi^ 
Bemerli  Simoon,  Anna  Seidlin  nnser  frau,  Elisabeth  Falbilerin 
und  Anna  Schmidiu  haben  turttituuben  tragen,  3  stiiogen- 
trager.     Erclerung : 

Alse  der  reinigung  tag  und  seilt 
herzukhameu  in  sonderheitt, 
Maria  und  Huch  Joseph  frum 
nbamen  nach  dem  gesatz  Jhesum 
mit  ihnou  ghen  Jerusalem, 
wie  dan  geschrieben  ist  von  dem, 
ein  jedes  erste  kneblein  geborn 
werd  gott  geheiligt  und  erkhorn. 
Auch  brachten  sie  das  opffer  fein 
namblich  zwei  turttltanben  rhein> 
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die  brachten  sie  dem  Iierren  dar 
und  atelltoa  auvh  das  kindlein  dar. 

Sechsanddrejp'sigst.  Die  flucht  Maria  und  Josephs  in 
Kgipten.  Mathei  2.  Durch  die  sayier  angricbt,  7  porson. 
2  fiirer,  Paulus  Pilniair  fendrich,  Jeronimus  Barchl  Joseph, 
Anna  N.  unser  frau,  2  stangent  rager.     Erclernng: 

Zu  nachts  des  herra  eugel  halt 

eracheln  dem  Joseph  der  gestalt 

im  traumb  und  sprach  zu  ihm  geschwind: 

nimb  Maria  and  auch  das  kind 

und  thue  mit  in  Egipten  zilien 

den  2horen  Herodis  Hihen, 

dan  er  toet  das  kiod  uucheii  schon, 

alda  soltu  beleihen  tbon, 

biss  das  der  thott  llerodem  trifft, 

damit  erfult  wer  diö  gcschrifft: 

aoBs  Egipteo  guettiglioh 

hab  meinen  Bobn  berufen  ich. 

Sybeounddroysigst.  Die  uuscholdig  kioillein,  Mathei  3. 
Durch  die  mcsscrschuiid  angricht.  27  peruon.  2  rüror,  Joachim 
Lip  fendrich,  Joseph  Lip  Uerodes,  Jacob  Philip  ritter,  18juug 
geeellenseind  mit  schlachtschwerdcn  gangen,  4  stangeutrager. 
Erclerong : 

fierodee  merkt,  dass  ihn  die  drei 
weisen  betten  betrogen  frei, 
schickt  zornig  seine  diener  ausa 
und  liess  suchen  von  hauss  zu  hauss 
in  Bethlaliem  der  ktiebltiiu  schar, 
80  alt  waren  auf  die  zwei  jhar, 
auch  darunder,  die  liesse  er 
umbriugcn  durch  sein  zhoren  schwer 
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nach  der  zeit  der  wcison  crleeoD, 
80  bei  ihm  da  wareo  geweseo. 
Uerodcs  begeret  mit  nott, 
dasB  man  Jhesum  brecht  zu  dem  todt. 

Achtanddiflysigst  Christus  Iheret,  da  er  12  jar  «U 
war,  im  tempelt.  Lucä  2.  Durch  die  Iher  oder  Schulmeister 
acgricht.  18  person.  4  furer,  5  seiad  wie  judea,  Baas  N. 
Joseph,  Barbara  N.  unser  frau,  tians  N.  Christus,  6  h&b«D 
den  tempel)  tragen.     Erclerung: 

Jhesus  war  alt  zwölff  jhar,  nach  dem 
da  ging  er  gen  Jhenisalem 
mit  seinen  eiteren,  alss  auch 
gewüuheit  war  nach  des  Testes  brauch. 
Sein  eitern  gingen  heimbartts  hin, 
JhesQs  aber  plieb  hinder  ihn, 
sie  suchen  ihn  mit  schmerzen  sehr, 
Tcrmeiiiden,  wie  er  schon  heim  wer, 
alss  aber  dieses  uit  gc&chacb, 
kehrten  sie  wicdorumb  hernach, 
fiinden  ihn  in  dem  tempel  chlar, 
da  lehret  er  der  Juden  schar. 

Nennunddre/sigste.  ChriataB  wurd  von  dem  theulTel  ia 
der  wiiesten  versucht.  Mathei  4.  Durch  die  ncstler  "J  an- 
grioht.  5  person.  Peter  Maier  fUrert  Sebastian  Krichbaam 
hergott,  Marx  Äigner  salhan,  2  staogentinger.    Erclerong: 

Jhesns  von  dem  thcuffol  verrucht 
wurde  in  der  wiiesten  versacht. 
Alss  er  hott  vierzig  tag  and  nacht 
gevastet,  das  in  hungrig  macht, 
der  theufol  saget:  bistu  gott, 
so  mach  aus  diesen  steinen  brott; 
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woU  daroach,  Christas  solt  sich  lassea 
von  des  tempels  hecb  auf  dio  straBsen, 
redet  aacli  Jhosam  an  und  wollt, 
das8  ihn  der  berr  anbetten  floltt. 
JhesQs  der  herr  an  diesen  orten 
anttwordet  ihm  mit  schönen  «orten. 

Vierzigst  6gur.  Die  hochzeidt  zu  Cana  Galilei.  Joan.  2. 
Durch  die  gschlachtgwander'^)  angricht,  23  persoo.  4  fiirer, 
Michael  ScbeGTlcr  feudrich,  Einer  Christus,  Maglena  Kngl- 
berttin  unser  frau,  4  sciud  in  albeu  gangen,  6  haben  wassor- 
krüg  tragen,  G  haben  stangcn  tragen.     Ercleruug: 

In  Cana  Qatilea  weit 

am  dritten  tag  war  ein  bocbzent; 

darauf  dio  mutter  Jbesu  war 

auch  Jhesus  sampt  der  jünger  scbari 

and  alss  ihnen  an  wein  gebrach, 

die  mutter  den  herm  ansprach. 

Aber  Jbe«U8  saget  zu  ihr: 

welb,  wtiB  hab  ich  zu  thun  mit  dir? 

hernuch  auf  dieser  hochzeit  fein 

machet  Jhesua  aus  wasaer  nein. 

aUä  in  dem  text  bcbchribcn  stat. 

Einand vierzigste.  Die  enthauptuug  Joannis.  Marci  6. 
Durch  die  Schneider  anglicht.  20  person.  4  fiirer,  ein  fen- 
drich ,  Einer  Uerodes ,  Qcorg  Schiesser  Joannes ,  Georg 
Rettinger  heuker ,  Maglena  Rebäteiniu  üerodias ,  Jacobe 
BoatorfTciiu  kunigs  tochter,  4  stangun trager.     Erclerang: 

Jobaues  straft  Herodem  selir, 
dass  seines  bruders  weib  bat  er, 
Herodes  licss  in  logen  gefangen. 
Alss  etlicb  tag  waren  vergangen, 
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HerodeB  ein  herrliche  malzeitt 
den  seinen  freunden  zabereitt. 
Die  mutter  rieht  zu  dantzen  an 
die  toohter  da  vor  jederman, 
der  kunig  ihm  das  gefallen  Hess, 
seiner  tochter  ein  bitt  verhiess. 
Die  badt  nach  ihrer  mutter  sagen, 
Johane  dass  haupt  abzuschlagen. 

ZweyundTierzigste.  Der  verlhom  söhn.  Lucä  15.  Durch 
die  handtschuchmacher  angricht  23  person.  3  furer,  Lio- 
hardt  Frid  feadrich,  Volbrecbt  Kern  ein  altvatter,  Hans 
Weiner  ein  verlhorner  son  hüpsch  kleidt,  4  haben  ein  tisch 
mit  speiss  tragen,  3  seind  spielleath,  Caspar  Bolheimer  der 
ander  verlhorn  son,  Margaretha  Trolin  Terlbomen  sons  bul- 
Schaft,  Balthasar  Geimaier  ein  altvatter  mit  dem  ring,  Georg 
Ordman  hat  das  ross  gefiirtt,  Ursula  N.  ein  magt,  Hans 
Eytter  ein  verlhorner  söhn  mit  dem  hirdenstab,  Urban  Kmn- 
backer  die*  cleider  tragen,  Martin  Linder  Terlhonienn  sohns 
bruder  mit  der  heuern**),  2  seind staiigentrager.  Erclerung: 

Zwen  shün  bette  ein  reicher  man, 

der  jünger  redt  den  vutter  ahn: 

gib  mir,  wass  mir  gebüren  thut, 

und  der  vatter  theilet  sein  gutt, 

der  Söhn  nemb  sein  theil,  zog  sein  Strassen, 

thet  sein  gutt  unnützlich  verprassen, 

kam  in  solche  armatt  schwer, 

mit  den  seuen  muss  essen  er, 

zu  lest  eilend  zum  vatter  kamb, 

der  in  gantz  guttwiUig  aufnhamb, 

kleid  ihn,  macht  ihm  ein  malzeit  gross, 

den  andern  bruder  das  verdross. 


16)  s.  Sohmeller  ebend.  Bd.  I,  9.  1021  (aoter  ..hüen"). 
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Drejund vierzigste.  Das  lieydnisch  frewlein  bei  dem 
primen.  Jonn.  4.  Durch  die  chramer  angricht.  19  persoD. 
4  fürer,  Peter  Ininger  fcndrich,  4  hnben  den  prunnen  tragen, 
4  seind  wie  »postell,  Andreas  Damer  hergott,  Margretha 
Sedehiiairin  das  heidoiech  frewln,  4  seind  stangentrager. 
Erclerung : 

In  Syh&r  bei  dem  Jacobssbruneu 

sass  JbesQs,  da  kam  wolbesunon 

eia  Samaritiu  zu  ihm  d:ir, 

zu  scbÖpffen  dieses  waaser  dar. 

Jiiosus  zu  ttinken  sie  ansprach, 

sy  HDtwortt,  alss  sie  ihn  ansach: 

vass  bittestu  zu  dieser  frist 

TOD  mir,  weit  da  ein  Jude  bist. 

Jhesus  gar  vill  herrlicher  wordt 

mit  ihr  redet  an  diesem  ordt, 

alss  in  dem  text  nach  lenge  stadt, 

den  Jonooes  beschrieben  hat 
Vienind  vi  erzigste.     Dass   weyb   im   ehebruch.  Joan.  8. 
Durch  die  sybor  angricht.  10  porson.  2  ftirer,  ein  fendrich, 
Margretha  N.  unser  frau,  4  sein d  wtejudeo,  2  seind  stangen- 
tniger.     Erclerung : 

Christus  ging  in  den  teropel  dar, 

zu  ihm  triitt  der  schrifiltgelertten  sdiar, 

brachten  mit  sieb  ein  weib  hinein 

begriffen  in  ehebruch  unrein, 

sagten:  mcistcr,  an  frischer  that 

mim  dieses  weib  begriffen  hat, 

Moses  ein  gsaz  also  gcbott, 

mit  steinen  die  werfen  zu  thott, 

sag  du,  was  ihr  gethon  sol  werden. 

.Ihesus  bücket  sich  auf  die  erden, 

schrieb  darauf,  and  wass  mber  geschach, 

meltet  der  text  nach  leng  hernach. 
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Fünffondviorzigste.  Anfferweckaog  Lozari.  Joan.  1 1. 
Durch  die  spenglor  nngiicbt.  9  person.  2  fdrer,  &a  fendricb, 
Bebustian  Kern  L&zaras,  Hans  Wolffseher  hen^ott,  Anna 
GrosÜDgcrin  Mai-ia,  Agnes  Graslingerin  Martha,  2  aeind 
stangentrager.     Erclerung : 

Lazarus  von  Bethouia 

Maria  brnder  ttnd  Martha 

dio  scbvesteren  senden  zu  Jhosu: 

ach  lieber  moister  kurae  du, 

der,  welcher  sehr  lieb  ist  dir, 

der  ist  aebr  krank,  das  clagen  wir. 

Ihn  lieRS  sagen  .Thesua  der  herr, 

die  kranckheit  zu  dem  lod  nicht  wer, 

sondern  zu  goUes  ehre  uhun, 

dardurcb  gecrdt  wurd  gottcs  sahn. 

Hernach  starb  Lazarus  mit  nott, 

Jhesus  erwecket  ihn  von  dem  todt. 

Sechsu  od  vierzigste.  Die  einreittung  JhesQ  Christi  am 
palmtag.  Matliei  21.  Durch  die  bierbrawer  angricht.  36  person. 
4  fürer,  Peter  Reutter  fendrich,  Bernhardt  Khain  hergott, 
4  haben  das  thor  tragen,  12  seind  apostell,  6  haben  staugen 
tragen,  8  knaben  haben  gesungen,  Hans  Kindler  preceptor. 
Erclerung : 

Nach  bei  Jfaurusalem  der  stadt 

der  hcrr  da  angeredet  hat 

ßirDhcmliQh  seiner  jünger  zwen, 

er  sprach:  thutt  in  den  flocken  ghen, 

ein  flillin  und  eselin  find  ilir, 

die  sollet  ihr  herbringen  mir. 

Sie  brachten  die,  er  aass  darauf, 

zu  band  breidet  des  voickes  häuf 

vill  cleider  und  zweig  auf  die  Strassen, 

schreien  frelich  solcher  massen: 
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honaoa  Jhesa  dem  herrn 

dorn  soho  Davit,  or  kampt  mit  ehro. 

Sybenund vierzigste.  Jhesa  keib  die  käuffer  und  vor- 
käaffer  auss  dem  tempell.  Lucä  19.  Durch  die  sccklor  aa- 
gricht  17  persoD.  2  fürer,  Sebaldt  SeckI  fendrioti,  Georg 
Schwerdt  hergoU,  2  kbreuer  seiod  im  tempell,  9  seind  wie 
jaden,  2  Stangen  trager.     Erclernog: 

Und  Jliesas  £a  Jbornsalem 
in  den  tcmpel  ginge  uacb  dem, 
die  keuff^r  und  verkeufftir  fund, 
80  da  handirttcn  zu  der  stund, 
jeder  sein  wbnr  darin  feil  hctt. 
Jbesos  ein  gcisl  machen  thett, 
die  chromer  auss  dem  tempel  schlug 
und  sprach  darzu  mit  wortten  ctug: 
meins  vatters  hauss  ist  ein  betthauss, 
ihr  macht  ein  mördergrub  darauss. 
Jhesus  altag  hernach  ghar  fein 
lehret  die  wordt  des  vaters  sein. 

Ach tund vierzigste.  Dass  abentmal  Christi.  Mathei  26. 
Durch  die  weinscbeok  angricht.  22  person.  4  fürer,  Qeorg 
Müller  fendrich,  Sjxtus  Hozier  hergott,  12  seind  wieapoatell, 
6  haben  den  tisch  mit  dem  osterlnmb  tragen,  4  seind  stangen- 
trager.     Erclening : 

Den  ersten  tag  der  süssen  brott 
da  tratton  die  jünger  ohn  spott . 
zum  herren,  sagten :  wo  wiltu 
dass  wir  so  Uten  bereitten  zu 
das  osterlamb  zu  os&en  fein. 
Er  Spruch:  geht  in  die  stad  hinein, 
zu  einem  sollet  sagen  ihr: 
merkt,  der  meister  lass  sagen  dir, 
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sein  zeit  ist  nahend  kamen  dar, 
er  will  mit  seiner  jünger  schar 
bei  dir  essen  das  osterlamb. 
Sie  verrichteten  das  alleRamb. 

NeunondTierzigBte.  Der  Olberg  and  gefengons  Christi. 
Mathei  26.  Durch  die  salzsender  ")  angricht.  36  person. 
4  fürer,  Melchior  Bawman  fendrioh,  2  seind  trabanten,  Hans 
Educkioger  ist  in  olberg  gangen,  4  haben  den  gartten 
tragen ,  Hans  Herttl  hergott  im  olberg,  Wilhelm  Postl 
Joannes,  Georg  Euchler  Jacob,  Linhardt  Egener  Fetma, 
Qeorg  Mair  theuffl,  Hans  N.  Judas,  Hans  Schvab  hat  die 
latem,  Qeoi^  Krazer  pechpfann,  Osswald  Schreier  EssUngs 
knecht  die  scliindfessel,  4  seind  wie  Juden,  haben  gelt  and 
würffei  tragen,  Sebastian  Maier  hergott  im  strick,  4  haben 
den  hergott  im  strick  gefürt,  etliche  personen  haben  flasdien 
und  penk  tragen.     Erclerang: 

Nachdem  da  kam  Judas  begangen 

sampt  der  schar  mit  spiesen  und  Stangen 

Judas  gab  Jhesu  einen  khuss« 

sie  fielen  ihn  an  mit  verdruss, 

Petrum  verdros  der  ungefag 

und  dem  Malcho  ein  ohr  abschlug. 

Jbesus  sprach :  dieses  soll  nit  sein 

Petre,  steck  ein  das  schwerdt  dein. 

Die  schar  füret  Jhesum  gefangen 

alda  für  Gaypham  mit  verlangen, 

bei  welchem  der  schriftgelertten  schar 

bei  einander  versamblet  war. 

Fünffzigste  figur.  Die  chronung  und  gajslang  Christi. 
Marci  15.  Durch  die  schlosser  angricht.  22  person.  4  furer, 
Djll  Preming  fendrich,    Caspar  Paur  herrgott  in   der   seal, 


17}  a.  Schmeller  ebend.  Bd.  II,  S.  378. 
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Hans  N.  Pilatus,  Hans  Hoensiu  Pilati  knab,  3  seüid  wie 
Juden,  Jacob  Kossliog  Herrgott  in  der  chronung,  Ileinrich 
Walch  bat  das  teffclin  tragen ,  4  seind  wio  Juden,  4  aeiad 
atangcntrager.     Erclerang : 

Nach  dem  aber  der  kriegsknecbt  sum 

in  das  ncbthanss  fiirtten  Jhosum, 

ihm  Turd  ein  parpur  angethon 

ond  aufgesetzt  an  tome  chron, 

spracbon  zu  ihm  mit  grosem  Bpott; 

du  judenVunig  grüss  dich  gott, 

sclilugen  Kein  haupt  mit  einem  rhor, 

speyten  sein  angeeicht  zuvor, 

fielen  auf  ihre  knie  mit  Tleiss 

und  grUsaten  ihn  da  in  epotts  weiss. 

Wass  sie  aunst  Übels  mit  ihm  trieben, 

stedt  in  dem  text  nach  leng  bescliriben. 
Einundfünffzigste.  Dass  nrtbeil  Pilati.  Matboi  27.  Durcti 
die  gwandtachneider  angncht.  13  person.  2  fürer,  Jheronimus 
Roll  fendrich,  Balthasar  Bock  Pilatus,  Maria  N.  Pilati  haus* 
fran,  2  nachjangfern,  4  seind  trabanten,  ein  theuffcl,  ein 
knab  mit  dem  bock,  ein  knab  mit  dem  sessel,  ein  knab  mit 
dem  schwerdt,  2  scind  stangent rager.     Erclerang: 

Pilatus  zu  den  Juden  sagt : 

80  ihr  Jhesum  vor  mir  anklagt 

und  er  allhie  vor  mir  Lhut  ston, 

8ugt  mir,  wass  soll  ich  mit  ihm  thon? 

soll  ich  ßarrabam  ledig  geben 

oder  aber  Jhesum  hieneben? 

Sit!  sclireien  alle:  Jhesnm  zum  todt, 

lass  Barrabam  ledig  aus  nott 

Pilatus  wusch  die  hend  und  sprach: 

ich  will  kein  schult  haben  der  such. 

Sie  schreien  all  mit  lauttem  mutt: 

yber  uns  soll  khumen  sein  blntt. 
[187S.  6.  Pbil.  hiit.  Cl.]  66 
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ZweiundfünfizigDte.  Die  ausHUu'aag  und  creutzigang' 
Christi.  Joan.  19.  Durch  die  leiuweber  angricht.  66  persoB. 
4  füier  seind  vorher  gangeu,  Haas  Kaiser  fendhcb,  2  seiad 
UabunttiD,  2  haben  den  »chechern  das  creuz  trsgeoT  2  setnd 
schecher  gwesen,  Haas  Gebbinger  hat  die  Bchecher  gefiirt> 
einer  ist  sein  knecht,  6  habun  weise  baraisch  tragen,  dess 
AbcU,  Hubers,  Abenberga«  Schnabels  knaben  mit  dem  baal, 
80  den  berrjott  au  das  ctgüz  warfTen,  Michael  B^er  herr- 
gott  mit  dem  creoz,  Hans  Ordoll  hat  ihms  nachtragen,  4  seind 
wie  Juden,  6  habtiu  schwarze  hamiscli  tragen,  Linhardt 
Wolckl  Joannoe,  Anna  N.  unser  frau,  Abenberg»  und 
Kurzeus  techter  haben  schweisstuch  tragen ,  einer  mit  dem 
schwamb,  4  haben  an  der  seul  tragen,  4  haben  dem  creui 
durchs  thor  gholETcn ,  Alhardt  N.  hat  die  stützen  tragen, 
Auua  Maierin  Maria  underiu  creuz,  Hans  Frobstl  hat  Maria 
gefürt,  18  seind  im  hämisch  wie  Juden,  14  haben  Stangen 
tragen.    Erclerung : 

Die  krigsknecht  nhamen  Jheenm  an, 
flirlten  ihn  sampt  dem  creuz  hindan 
hinauss  gar  weith  zu  der  richtstadt, 
so  schedlatadt  den  nhamen  hat, 
und  Jbeeum  da  creulzigen  thetten 
sampt  zweien  schecheru,  so  sie  hatten. 
Pilatus  auf  das  creutze  Bchreib 
ein  überscbrifft,  so  darauf  pleib 
hebrayscb  grigiscb  und  Utein 
jjhesus  der  Juden  kiinig'  fein. 
Wass  nacher  thet  der  kriegsknecht  schar, 
meldet  der  text  nach  lenge  gar. 

Dreyundfiinffzigiite.  Die  urstendt  Ohiiati.  Marci  1 6. 
Durch  die  mhaler  angricht.  30  person.  4  fiiror,  Hans  MeuU- 
iüger  feudricb,  Siguiundt  N.  Adam,  Ulrich  Schwöndl  horr- 
gott,    Haas   üottbowhar  ein  sohecher,   ein   engl  im  grab, 
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4  seind  im  haroisch  gangen,  Hans  Weyher  theufl,  Juliana 
Hainerin  und  N.  üsstendorferin  and  Barbam  Heimülcrio 
die  drei  Maria,  2  geind  etangeii trager.     Erclerung: 

Alss  der  sabath  verging  alda, 
kaafft  Maria  Magdalena 
aucl)  Maria  Jacobe  frei 
darzu  Saloiue  spezerei 
zu  salben  den  leicbuamb  Christi. 
Sehr  frtie  zu  dorn  grab  gingen  sie, 
ehe  nnd  aufging  der  Sonnenschein, 
Bagteu:  wer  welzt  uns  ab  den  stein? 
Alss  sie  recht  scbautten  zu  dorn  grab, 
war  der  stein  schon  gewelzet  ab, 
der  eogel  in  dem  grab  behendt 
T^kund  ihnen  Christi  urstendt 

Yierundfünffzigsto.  Der  heylige  pfingetag.  Actomm  2. 
Durch  die  becker  angricbt.  26  person.  3  fürer,  Linhardt  N. 
fendricb,  Christoff  Hamb  bat  den  heiligen  geist  tragen,  12 
seind  wie  apostell,  Anna  N.  unser  frau,  i  seind  Stangen- 
trager.     Erclerung ; 

Alss  beisamen  versamlet  war 
ei nisutti glich  der  jünger  schar, 
alda  ein  prausea  gschah  geschwind 
gleich  alss  von  einem  grosen  wind 
und  erPüllet  das  guntze  himss. 
Die  Zungen  bei  ihnen  durchauss 
an  ihnen  man  zertheilet  sach, 
der  heylig  gei&t  sezt  sich  hernach 
auf  jeden  und  ihnen  weil 
wurden  des  heiligen  geistes  voll, 
und  mit  andern  zungen  rhein 
anfingen  zu  predigen  feio. 

t9» 
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FünffundfünfTzigste.  Dass  jüngst  geriebt  M&thei  24- 
Dnrch  die  golttschmidt  angricht,  17  persoD.  2  füror,  Hau 
Schwarz  fendrich,  Caspar  Lencr  horrgott,  üeiuridi  Wagner 
Joannes»  Balthasar  Weadl  Petrus,  Haos  Oeratorffer  Uioufl, 
Anna  N.  Maria,  llaiis  N.  chleja  theuS,  2  ougl  mit  zettln, 
2  engl  mit  pusaunen,  2  stangeotroger,  2  bubeo  im  gewilck. 
Ercleraug : 

Al83  die  jünger  thettoa  ein  frag 
zu  Christo  von  dem  jüngsten  tag^ 
d»  sprach  Christas:  ihr  werdet  sehen 
riel  wunderzeiohen,  so  geschehen 
an  dorn  himel  und  anch  auf  erden 
nach  diesem  so  wird  (chumen  werden 
dess  menschen  söhn  im  gwilck  der  zeit 
mit  orafft  und  groser  berrligkeit, 
pnsaunpnde  engel  zomall 
zuberulTen  dess  volckes  zall. 
Alda  wird  werden  sein  gericht, 
dem  kein  mensch  mag  entweichen  nidit. 

Mit  diesen  figuren  seindt  die  zUnfiften  beschlossen  nad 
die  geiath'chcn  gangen  wie  folgt:  Ersthchen  seind  aaf  dtf 
ein  seitben  gangen  die  chorscböler  zu  unser  liebeo  fraoin 
sampt  ihrem  priiceptor  uud  cantor  und  seind  ihr  150  ge- 
wesen, Georgins  Nobolmaicr  Schulmeister,  Georgias  Raiger 
cantor-  Noch  diesem  ist  gangen  die  priester schafft  und 
caplän,  haben  heiligthumb  tragen,  seind  8  gwesen:  Paulu* 
Schottl ,  Matheias  Eckberger ,  Vitus  Berckbeimer,  Uiriitoff 
Nicdermaicr,  Joamiüs  Mertz,  Georgias  Brnnnhuhart  Alexaih 
der  Eyl,  Joauues  Ordl.  Auflf  die  priester  and  cuplÜn  sWod 
dio  chorhcrm  in  mendlen  gangen,  liaben  heiligtliurob  tng«o. 
seind  7  gewesen:  Sebastian  Pfersfelder,  Abrabaoi  Ridler, 
Melciiior  Pfersfelder,  JoanDca  Omssmater,  Caspar  St«dd, 
ChristofT  Staudingnr,  PaathaleoD  Pruner.     Nach  diesen  Miad 
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gangen  die  parfü&ser  müncb,  seind  27  gewesen:  Jobanaoe 
FraD7,iRC'[is  an  stad  des  gardians,  Georgius  Weiss  und  Georgins 
Koidl  sc'ind  in  Wvitten  kleidern  guDgen,  Jeronimas  VVelgl 
vicegardiao,  in  iueB£gv?end  aeind  gangen:  Paulas  Althofer, 
Achazius  Schelsähorn,  Jacobus  Weber,  Michael  Maier,  Joannes 
Pfeunigman,  Balthasar  Zwenkl,  Ziprianns  N.,  Thouiaa  Wohler, 
Joannes  WciukI ,  Jacobus  WolfiT,  Joannes  Knauer,  Joaoues 
Renssmüller,  Caspar  Kindfleisch,  Linhurdt  Holzliacker,  Mutheiss 
Petenmer,  Melchior  Chramcr.  Nach  diesen  scind  gangen 
dio  münch  Auguetiaei-  ordens,  11  gewesen:  Conrad  Beser, 
Leonhart  Scherb ,  Georg  ßeUmesaor ,  Sebastian  Kiderer, 
Ulrich  Menzinger.  Steffan  Ostermaier,  Andreas  Müller,  Jero- 
Djmns  Reoschl,  Johannes  Hidknecht,  Achazius  Iteichardt, 
Paulas  Lendl.  Nach  diesen  scind  gangen  fiirstl.  gnaden 
trumetter:  Symon  Leurer,  Martin  Kreuss,  Caspar  Jordan, 
Georg  Bauer,  Christoff  Mhor,  Zacharias  Linder,  WotEt  Neu- 
beclch,  Thomas  Beer,  Peter  Hering,  Nicolaus  Pfizler,  Sigmund 
Ableuterer  timmenschlager.  Nach  diesen  seind  gangen  12 
kuaben  in  englischer  kleidung,  welclie  6gur  von  durchleuch- 
tigen hochgebornen  fürstiu  und  frawen  Jacobe  pfalzgraviu  bei 
Rein  hcrzogin  in  Bayrn  darzu  verordnet  war:  ein  cugell  mit 
der  seul,  dem  creuz,  dem  scbwamb,  den  negelen,  den  Stangen, 
der  taytter ,  der  geissl  und  raten ,  der  dorn  chron ,  dem 
glöcktein,  den  zimplen  '*).  Nadi  diesen  seind  zwen  priester 
vor  dem  hochwürdigen  sacrament  gangen  und  die  zwei 
ersten  ovangeli  gesungen  und  haben  zwei  silberne  brustbilder 
in  den  bendon  getragen,  S.  Sixtam  und  Arciiatium  geheissen. 
Nach  diesen  seind  gangen  zwen  priester  in  levitten  kU^idung. 
Nach  diesen  ist  ein  costlicher  gemachter  himel  von  4  für* 
nehmen  jungen  stadtburgern  getragen  worden,  welche  also 
geiieisseu:  Ambrosius  Goislioffer,  Servatius  Borch,  Achatius 
Tegerseher,  Antonius  Tegerseber,     Under  fliesem  himel  hat 


18)  d.  b.  jo  ein  EdkoI  mit  jedem  der  ^«DamitQn  Gegonttände. 
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der  ehrwürdig  und  bochgelcrtt  bcrr  doctor  Georgius  Laute* 
riug  das  hochwürdig  saciameat  tragen  uod  seind  nebeo  ilim 
gaogeo,  so  iho  gcHirtt,  dio  ehruvestcn  fUrsichtigen  and  weisen 
berm  Sebastiao  Ligsaltz  und  Ballbasar  Borcb.  Nach  diesen 
ifit  gaogen  der  durchleucbtig  un-l  hocbgebom  fUrst  oiid  herr 
Ferdiuandus  pfalzgraff  bei  Rhein  herzog  in  Bayern  uod 
haben  ihre  fürstliche  gnaden  eine  groBe  weiss  watdisene 
kertzen  in  den  faenden  getragen.  Nach  ihr  fiirstl.  gnaden 
seind  etliche  bcrrn  sampt  ftirstl.  gn.  hoffgesind  und  trabuntcn 
hernach  gangen.  Nacber  seind  gangen  4  fltadtpfeiffer,  dar- 
nach 2  knaben  jeder  mit  einer  bttern,  dimacb  8  eogel, 
4  mit  feudlein,  4  mit  glöcklcin,  daruach  2  priester  in  rotten 
dienst  rocken  ").  Nach  diesen  ist  gangen  der  darcbleucbtig 
und  hocligeborn  fürst  und  berr  Philipp  luaigraff  zu  Baden 
und  grafF  zu  Sponheim  sampt  etlich  andern  berm  und  stadt- 
volck  and  also  der  anibgaog  bes<äilossen  worden. 

ßeecblos. 

Also  das  spiel  und  der  umbgang 

zierlich  zum  end  von  dein  anfang 

durch  die  pcrsonen  wie  gomelt 

ganz  andecbtig  ward  dargesteltt. 

Von  dem  niaickt  durch  die  dincrsgasseo 

war  bestreuet  der  plaz  und  Strassen 

mit  grass,  darzu  luit  paumen  gron 

gezirct  vor  den  hcusern  sclion, 

hin  bis  zn  unscrs  berm  thor 

in  alten  hcusereu  zuvor 

hat  man  debich  und  costligkeit 

omb  die  fenster  zubcreitt. 

In  besclirie bener  ordenaog  durcbaoss 

za  unsere  herren  tbor  hinauss 


19)  f.  Sobmoller,  a.  a.  0.  Bd.  t.  S.  614  (anter  MdiCBireek"). 


p,  Prantl:  ttvtammi'i  Frfwilrirhuamt^iel  1574. 


887 


ist  man  nndeobtiglicb  gegangen 
mit  tiDmetten  aud  mit  gcssogeo 
im  Zwinger  nmb  dio  Stadt  horumeu, 
biss  man  lestlicfa  ist  wieder  khumeo 
zu  gleichem  nnsers  berren  tbor, 
2ti  wellichem  man  ausging  vor. 
üoder  den  vier  liaujit  thoren  ehrlich 
ward  gesungen  mit  andacht  herlich 
ein  heiligess  evangelion; 
ehe  und  dass  man  thett  weitter  ghon 
mit  dem  heiligen  sacrament, 
hat  sich  gegen  dem  volck  gewendt 
der  priester  mit  groser  andacht 
und  ein  vieifacheft  crenz  gemacht. 
In  allen  pfarben  vurd  zomall 
herlich  geleidet  überall 
zu  hören  in  der  gantzeu  sLadt. 
Zuleat  man  sich  gewendet  hat 
mit  der  ganzen  procession 
zierlich  zu  altem  liofT  duich  gon, 
alda  die  nirsttichea  genaden 
herab  zu  den  fenstern  und  laden 
alles  haben  gesehen  frei, 
zu  band  durch  die  hoff  cantorei 
gehaltten  wurd  ein  schon  gesang, 
biss  fiir  yber  kam  der  umbgang 
hinrür  auf  den  plaz  alles  sonder. 
Da  bat  bich  getbeilt  von  einondor 
dosa  rolckes  schar  jeder  zu  hauss, 
damit  beschlossen  war  und  ausa. 
Zu  lob  dem  betzogen  and  landeshem 
auch  gantzer  burgeriichafift  zu  ehrn 
beschrieb  ich  dio  ding  wolbedaobt, 
die  ich  mit  mhü  zu  ^^geai  bracht, 
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und  wünsch  damit  in  Sonderheit 

itz  and  forthin  zu  aller  zeitt 

dorn  werten  fürsten  aoserkom 

herzog  Albrechten  hochgebom 

sampt  fürstlich  gemahl  gaettig 

anoh  fürstlichen  erben  san£Ftmaettig, 

dasB  gott  in  woUartfc  sie  bewar, 

damit  sie  das  zokünfftig  jhar 

erleben  and  aach  den  nmbgang 

sampt  mher  zeitten  and  jharen  lai^, 

dessgleichen  ein  ersamen  rath 

der  färstlichen  leblichen  Stadt 

well  gott  beschützen  dorch  sein  orafift 

sampt  ganzem  land  und  hargerschafft, 

auf  das  mit  herzlicher  andacht 

darch  die  noch  mher  jhar  werd  verbradit, 

wie  dissmal  ward  von  ihn  gesehen 

and  gott  zu  ehren  ist  beschehen, 

dan  ihm  gebürtt  die  ehr  Toran, 

kein  mensch  in  genugsam  preisen  kan, 

also  spricht  Daniell  Holzman. 


Herr  Lauth  legte  vor: 

„Ein  neuer  Kambyses-Tezt". 

(Wird  in  den  Denkschriften  veröffentlicht  werden.) 


Silziuig  Tom  G.  Deeeuber  1673. 


Historische  Classe. 


Utirr  Muffst  hält  einen  Vorlisg 

„Feststcltung    der    OeburtsdaLeu    von 
Kaiser  Ludwigs  des  Uayern  Söhnen". 

In  einer  historisclien  Aufzoiclinung  über  die  Herzoge 
von  Bayern,  von  Herzog  Olto  U,  an  bis  zu  Kaiser  Ludwigs 
Tod,  und  über  Kaiser  Karl  IV.  Wahl,  RomfaUrt  und  Weibe, 
welche  eiuer  aus  der  Mitte  des  vierzchiiteu  Juhthunderta 
btammeudcn,  in  der  fürstlich  starb enibergischen  Bibliothek 
zu  Efferding  aufbewahrten  Pcrgument-lland&chrift  von  Kaiser 
Ludwigs  Landrecbt')  als  Anhang  beigefügt  ist,  und  durch 
Franz  Pfeiffer  in  seiner  Zeitschrift  Germania,  12.  Jahrgang 
1867,  S.  72—75  zum  Abdruck  gelangte,  ist  eine  Stelle  über 
die  Geburt  Ludwig  des  Römers  enthalten,  welche  lon  der 
bisher  altgemein  angenommenen  Angabe,  wonach  dieser  im 
Jahre  1328  zu  Rom  geboren  sei,  und  desshalb  den  Beinamen 
„der  Römer"  erhalten  habe,  darin  abweicht,  dass  sie  ihn 
zu  Rom  zwar  erzeogt,  aber  in  München  geboren  Bein  lässt. 


1)  Efl  iit  diejonige  Bftad*ohrift,  Aber  welche  Dr.  Rookiogor  in 
der  CIsnonaitzoDg  rom  7.  Juui  1673  KUifuhrlicLen  Vortrag  hielt, 
Qnd  IIB  als  der  eraten  Iteceitsion  dei  L&ndrechis  angehörig  aaoh- 
wiai.    S.  Sitcongabenohte  1873.  Heft  S.  8.  899-463. 
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Die  Stelle  lautet  voUstSndig  eo :  Also  war  er  (der  Kaimr 
Ladwig)  eio  jar  ze  Rom  in  der  stat  und  sust  xwsx  jar  in 
dem  laut  ze  LantparteD  und  ze  Tasschkan.  Do  chünt  in 
der  pabst  in  den  pau  in  allen  tant^chen  lanten.  Do  wart 
di  Kaiserinne  eines  sunesswanger  ze  Rom  in  der  stat.  Dar- 
nach fuer  der  kaisor  nnd  di  kaiserinne  Iierauz  gein  Uatsoheo 
laoten  und  gcaas  die  kaiserinne  des  guns  zu  Münicben  and 
hicz  man  in  Ludweigen  den  Rcemier.  Da  trag  si  bin  e&az  (V) 
in  tautschen  lanten  herzog  Albrochlen  und  herzog  Wilhelm 
nnd  herzog  Otten,  and  zwo  töchter,  ainea  hat  den  jongm 
chunich  ze  Ungern  und  di  ander  den  Hunt  von  Peren.  Und 
do  der  kaiser  und  die  kaiserinne  chomen  gein  Regenaparcfa, 
do  empfie  man  si  erleichen  .  ." 

Nach  Böhmer«  Regesten  reiste  K.  Ludwig  am  i.  Äogtist 

1328  von    Rom    ab,   hielt   sich   auch   noch  das  ganze  Jahr 

1329  hindurch  in  Italien  auf,  kehrte  dann  am  Schlosse  des- 
selben über  Trient,  wo  er  nach  seineo  Urkunden  vom 
2i.  Dezember  1329  bis  22.  Januar  1330  verweilte  ^  nach 
Deutschland  zurück,  war  am  6,  Februar  zu  Meran  and  stellte 
am  17.  desselben  Monats  seine  erste  Urkunde  zu  Müuchen 
aus.  Es  waren  also  seit  der  Abreise  des  kaiserlichen  Ehe- 
paars von  Rom  bis  zu  dessen  Ankunft  in  München  andert- 
halb Jahre  verflossen,  ein  Zeitraum,  innerhalb  welchem  mög- 
licherweise zwei  Geborten  hätten  stattfinden  können.  Wäre 
die  Kaiserin  schon  in  Rom  schwanger  geworden,  so  hätte 
ihre  Entbindung  noch  wälirend  ihres  Aufenthaltes  in  Itatico 
ittatt  Gndcn  müssen.  Ludwig  der  Römer  war  aber  nach 
Jaltr  and  Tag,  seitdem  der  Kaiser  mit  seiner  Gattin  Rom 
verlassen,  noch  nicht  geboren.  Diess  ergibt  sich  aus  dem 
berühmten  tou  dem  Kaiser  mit  seinem  Neffen  am  4.  August 
1329  zu  Paria  abgeschlossrneu  Hausveitrage. 

Gleich  am  Eingange  desselben  nennt  der  Kaiaer,  für 
sidi  nnd  Reine  Erben  handelnd,  als  soldie  nur  snae  bfdden 
Söhne   Ludwig    Markgrafen    von  Brandenburg    und   Uertog 
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Stephan,  Ttihrt  dann  nach  Aa&ühlung  der  soinen  Vettern 
xagethciltenGebiotoauf,  was  ihm  und  Beinen  Kindern  Ludwig 
dem  Brandeobarger  und  Stephan  und  ihren  Erben  zu  Theil 
geworden  und  fälirt  nach  verschicdnen  weiteren  Oestiromnngen 
wörtlich  fort:  „Ist  auch,  dazwir  ander  erben  gewinnen, 
mit  den  Buln  unser  vettern  und  ir  erben  leben  und  gen  to 
in  den  tadiiigen,  gedingeo,  gelübden  nnd  Ordnung  sein  in  aller 
wüiz,  als  gen  uns,  unaern  chinden  Ludwigen  und  Stephan 
und  iron  erben,  also  sulo  dieselben  erben  gen  onsern  vettern 
und  ihren  Erben  hinwider  sein  .  .  ."') 

Ebenso  reden  die  Pfalzgrafen  Rudolf  und  Ruprecht  in 
dem  Gegenbriefo  von  gleichem  Datum  nur  von  Kaiser  Ludwig 
nnd  seinen  Kindern  „Ludwigen  marchgraven  zu  Branden- 
barg  und  Stephan  .  .  ."  und  wiederholen:  „Ui  auch,  daz 
unser  oft  genannter  herre  nnd  vetter  der  cbeiaer  ander 
erben  gewinnet,  mit  den  sueln  wir,  Unser  tail  und  unser 
erben  leben  nad  gen  tu  in  den  taidingen,  geding,  gelübden 
und  Ordnung  sein  in  alter  weizoi  als  gen  unsern  oft  genanten 
vettern  dem  chdser  und  sinen  chinden  Ludwigen  und  Stephan 
nnd  iren  erben ,  und  si  alsam  herwider  gen  uns,  unsern 
tail  und  unsern  erben  ,  .'"). 

A.180  am  4.  August  1329  werden  von  Kaiser  Ludwig 
ausser  seinen  beiden  Söhnen  erster  Ehe  noch  andere  Manns- 
erbeu  in  Aussicht  genommen  und  von  einem  Dasein  Ludwig 
des  Römers  noch  keine  Spur.  Böhmer,  welcher  in  <len 
Fontes  I,  S.  202  No.  9  einen  Brief  der  Kaiserin  Margaretha 
an  den  Abt  von  Egmond  ans  Rom  den  15.  März  1328,  mit 
der  Nachricht  über  ihre  am  1 7.  JautAr  stattgefundouo 
Krönung  mittheUte,  bemerkt  in  der  Note  1  hinza:  „Es  gibt 
noch  einen  andem  Brief  der  Kaiserin  an  den  Abt  von  Eg- 
mond,   worin  sie  demselben   die  am  Samstag  vor  Himmel- 

3)  S.  Fiaoher  (Fried.  Christ  Jod.)  Kleioe  Sohriflen  Bd.  R.  8.666 
No.  XXXVIL 

8}  8.  QoeUen  und  Erörtcnmgen  Bd.  VI.  S.  S07  N.  377. 
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Sitsung  der  histor.  Qaue  vom  6.  Daember  1878. 


Fallit  CtiriRti  erfolgte  Gebart  eines  Sohnes  anzeigt.  DieHi 
Brief  gehört  zwischen  1328  und  1333".  Wo  dieser  Brirf 
sich  befindet  oder  etwa  abgedruckt  ist,  hat  Böhmer  oidii 
angezeigt;  die  Zeitbestimmung  desselben  lässL  aich  aber  mu. 
nach  dem  Ergebnisse  aus  dem  Vertragö  von  Puvia  auf  £• 
Jahre  1330  bis  1333  bescbrauken.  Da  in  der  vorne  tog«> 
zogenen  historischen  Nuchricbt  über  die  Reihcofol^  d«r 
Söhne  Kaiser  Ludwigs  zweiter  Ehe  ein  Verstoss  obwalM, 
indem  sie  Albrecht  vor  Wilhelm  geboren  san  läsBt,  tat  biv 
voraaezuscliicken ,  daas  der  Kaiser  in  einer  später  su  bft> 
rührenden  Urkunde  vom  J.  1346  Ludwig  den  Röiocr  seinco 
erstgcbornon,  WiUielm  seinen  zweitgebomen  und  Albert  seiaeD 
drittgebornen  nennt.  Ks  kann  also  auch  nicht  angunomma 
werden,  als  ob  zwischen  diese  diei  Prinzen  die  Geburt  noch 
eines  Andern,  bald  wieder  verstorbenen  and  deshalb  unbe- 
kannt gebliebenen  Sohnes  falle,  wie  Roman  Zimgibl  an  einer 
Stelle,  auf  die  wir  zurückkomiDen,  vermathete. 

Da  wio  nachgewiesen  die  in  dem  Briefe  der  Kaiswin 
erwähnte  Geburt  eines  Prinzen  nur  in  die  Jahre  1330  W« 
1333  fallen  kann,  bleiben  wir  gleich  bei  dem  Jahre  1330 
stehen,  für  welches  wir  in  der  Jahres-Recbnang  des  Sankt- 
Emmeraznm'Bcben  Abtes  Albert  vom  Tage  uach  Jacobi  1329 
bis  Jacobi  1330,  aUo  vom  26.JuU  1329  bis  2ö.  Juli  1330, 
eine  zuverlässige  Nachricht  finden, 

Aus  derselben  geht  hervor,  dsM  der  Abt  in  diesen) 
Zeiträume  and  zwar  in  dem  Jahre  1330  zweimal  nadl 
München  zu  dem  Kaiser  reiste ;  das  ersteniHl  am  28.  Fobroar, 
bei  welcher  Gelegenheit  er  drei  Tage  dast^lbst  verweilte*). 


4)  Des  St  Cmmeramisohen  Abta  Alborla  Reobnung  v.  J.  183B 
biB  U30.  B£it  AztmerkongDQ  von  Eomui  Zimirilil  in  Weiionried«! 
Historiwhen  SobrifUD  Bd.  I.  S.  129  ff.  Münobon  1834.  B.  Di*  be- 
treffendo  Stolle  lautet  S.  164  „Ezpnidiiau  oaado  Hoiuunw)  »4 
dominum  Imparatorem  feria  HII  poit  dominioun  invocavit  m  ume 
XXX""  et  ibidem  etanilo  per  tridaam  et  redeoudo  coquualibu  st 
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Die  Zeit  der  zwettCD  Reiae  ist  leider  nictit  aogegeb«i). 
Der  Herausgeber  dieser  Rechnung  Roman  Zirngibl  glaubt 
jedoch  gemäss  der  Rechnungsordnung,  daas  Abt  Albert  die- 
selbe  zwischen  Pfingsten  nad  Jacobi  (27  Mai— 25  Juli)  anter- 
nomineD  habe,  and  fährt  fort:  „Die  Niederhanft  der  Kaiserin 
and  die  Ehre  der  PalheDStellef  welche  der  Kaiser  dem  Abte 
bei  dessen  eistem  Aufenthalte  angetragen  zu  haben  scheint, 
war  die  Veranlassung,  welche  den  Abt  in  diesem  Jahre  noch 
einmal  nach  München  rief/' 

Zimgibl  hatte  diese  Stelle  über  die  Geburt  eines  Prinzen 
schon  in  seiner  Lebensgeschichte  Kaiser  Ludwigs  benütet'), 
aber  die  Geburtszeit  in  doii  Monat  April  verlegt,  und  hin- 
sichtlich der  Person  des  bo  oben  gebornen  Prinzen  geäussert: 
„Ohne  Zweifel  war  dieser  Prinz  Wilhelm,  der  dra  Namen 
des  miitterlichen  Grossvatcrs    Wilhelm   von   flolland  erhielt. 


potalibuif  n.  libr.  V.  sol.  XVI  den.  rat  et  TUII  Ubr.  VII.  boI.  XXI.  dea. 
^monao.  Item  expoadimafl  ibidem  extraordinarie  X.  bqI.  XXI.  dea.  lt«ra 
dedimufl  jocalatoribai  et  vagis  soolaribas,  liottiarüt  et  curaonbtui 
domini  imperatorii  I  libr.  X.  dsn. 

Item  honorftTimiu  dominum  imperatorem  eodem  tempore  in  XX 
lib.  lulens.,  qae  Haoiiuit  VI  libr.  VI  iol   X.  den. 

Item  dedimas  domine  imperatrici  ciffnm  camparatam  pro  VII. 
lib.  den." 

Die  Stelle  über  die  Augaben  bei  Gelegenhait  der  Taufe  dea 
neugebornen  PrioEon  ib.  S.  1C6.  „Kipendimat  eando  Monacnm  ad 
Icvandam  filium  domini  imperatoris  de  sancto  fönte,  et  ibidem  per 
biduom  Atando  et  r«deundo  VII.  libr.  III  sol.  XII.  den. 

Jtem  dedimns  illio  imperatoris  patrino  nosiro  XXX  Hb.  haleni. 
et  natrici  eiusdem  VI  lib.  h&lens.  Item  domino  Stepkano  ülio  tm- 
peraloria  III  libr.  h&len«.  Item  dedimns  boatiariis  et  caraoribaa 
domini  imporatoria  ad  noa  ibidem  veaientibas,  joeolatoribos  et  vagia 
diverais  XII  »o1.  den.  Item  onidam  dicenü  nativitAtem  fitiiimperatoria 
patrioi  noeth  II  lib.  haleiu." 

0)  In  den  Histor.  Abbandlongen  der  k.  h.  .Wademie  der  Witaen- 
aobaften.    Dritter  Band  (1814J  S.  283. 


Sitsung  der  histar,  Ctasae  vom  6.  Detmiber  187S. 

Efl  wird   domuaoh  das   Gebort^ahr  Wilhelms   n<^iger 
dfts  Jahr  1330  als,  wie  bisher,  aaf  1331  gesetzt". 

In  der  Mitthetlutig  iler  Rechnuug  selber ')  wiod^rilj 
Zirogibl:  ,, Der  Abt  vergass  den  Namen  s^nes  Tau/paths  ai 
zudrücken.  Es  schciot  aber  einer  Gefrissbeit  nahe  zu  sein, 
daas  dieser  Taufpathe  der  Prinz  Wilhelm  geweseo  sei.  Kr 
erhielt  den  Namen  des  uiütterlicheu  Orossvaters,  Gral 
Wilhelm  des  Guten  von  Uollimd,  bo  wie  dem  erktgeburi 
PrinzeD  aus  der  zweiten  kaiserlichen  Gemahlin  der  Nji 
seines  Vaters  beigelegt  worden  ist.  Da  dieser  Ludwi 
(der  Römer  genannt),  nnstreiCig  1328  in  Rom  geboren  word< 
so  folgt,  dass  der  1330  geborne  7om  Abt  Albert  über  <] 
Taafe  gehobene  Prinz,  dessen  Geburtsjahr  die  Ilausgeschicht- 
Schreiber  dem  Jahre  1331  Christi  anheften.  Prinz  Wilheli 
gewesen  sei;  ausser  man  wollte  annehmen,  dass  der  131 
geborne  Prinz  bald  nach  empfangener  Taufe  gestorben,  and 
dass  dieser  Fall  der  ßemerkung  der  Chronikschreiber  all- 
gemein, welches  doch  kaum  zu  rermuthen  ist,  entwischt 
wäre.  In  diesem  Falle  möchte  ich  ihm  den  Kamen  AJb«ft 
beilegen*'. 

Dass  keine  dieser  beiden  Annahmen  statthaft  sei, 
aas  den  angeführten  urkundlichen  Daten  hervor.  Am  4.  Ai 
1S29  hatte  Kaiser  Ludwig  noch  keinen  Sohn  aas  zweitat 
Ehe.  Die  erste  Nachricht  von  der  Geburt  eines  solch« 
betrifft  also  den  Erstgeborneu  der  Kaiserin  Margarctho 
als  solcher  wird  Ludwig  der  Romer  von  seiucm  Vater 
kundlich  bezeichnet.  Die  Angaben  der  St.  Emmerammscben 
Rechnung  aus  dem  Jalire  1330  beziehen  sich  daher  nur 
die  Geburt  dos  Prinzen  Ludwig  des  Römers. 

Was  aber  dessen  Geburtstag  betrifit,  so  wird  die  in  d< 
Briefe  der  Kaiserin  Margareth  an  den  Abt  von  Egmont  et 
haltene  Nachricht  über  ihre  Entbindung  von  einem  Prioz< 


6)  WMt«nrieder'i  bist  Sehr.  L  S.  168. 
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auf  Üiren  Eratgeboroau  zu  büsiehen  und  für  diesen  ab  Uu- 
borutag  der  Samstag  vur  Ulm uiel fuhr l  des  Juhrci  1330, 
dai  boiiist  der  12.  Mai  in  Anspruch  zu  nehmeu  sein.     Die 

,  Kaiserin  hatte,  wie  bekaunt  ihrem  Gcnmhl  aolaoglich  nor 
Töclitcr  geboren.  Das  freudige  Ereigulss,  duss  sie  im  Jahre 
1330  demselben  aacb  einen  IVinzcn  gebar,  mag  die  VeruQ- 
lassuug  gewesen  sein,  diu>s  sie  die  Kunde  hievon  dem  Abte 
Ton  Kgmond  mittheilte. 

Auf  diese  Weise  ist  die  Angabe  der  Kingangti  erwähnten 
histori^oiien  Aufzeiobnaog  in  so  weit  gerechtfertigt,  dass 
Ludwig  der  Romer  in  Itiilicn ,  während  des  Auf-Dthaltcs 
seiner  Eltern  in  Pavia  erzeugt ,  und  zu  München  geboren 
worden  sei. 

Durcl)  diesem  ErgebniBs  zur  Untersuchung  der  Geburts- 

^daten  auch  dur  übrigt^n  Söhne  dua  Kaisors  Ludwig  veran< 
lasBt,  lassen  wir  die  erzielten  KesulLate  hierüber  folgen. 

Mit  der  FeststcUuag  des  Jaliree  1330  als  Geburtajabr 
Ludwig  des  UÖDQcrs  wird  das  desPrinzen  Wilhelm  von  selber 
rerrückt,  indem  bisher  noch  immer  das  Jahr  1330  für  ihn 
als  solches  angenommen  wird,  obgleich  Collega  Dr.  Rockinger 
schon  Tor  zehn  Jahren,  gestützt  auf  eine  Urkunde  vom  6.  No- 
vember 1332   ausgesprochen   bat,    dass    Wilhelm   um    1333 

'geboren  sei''). 

Es  erübrigt  daher  nur  noch  auf  den  bestimmten  Beweis 
für  dieses  Jahr  hinzudeuten,  welchen  ZirogibI  in  seiner  Ge- 
schichte Kaiser  Ludwigs    beigebracht.     In    dieser  meldet  er 


7)  „Zar  äuuero  Geschicbte  roo  K.  Ludwig«  obb.  Lftnd-  und 
SUdtrechte"  im  Oberb.  Ärchit  Bd.  XXIll.  S.  241  (8.  üü  des  Sonder- 
dmckea)  wo  aa  Kot«  1  von  Wilbelm  beisst:  Wenigileoa  Ut  or  in  der 
.fem  6.  November  aaf  Befehl  d««  K&iutrs  Ludvrig  voa  deHon  drü 
^Söhnen.  Ludwig  dorn  Brandouburger,  Stefan,  Ludvrig  dum  lUimer 
den  Bürgern  ertheilteo BeaUttigung  dar  Salzniedarlage— abgedruckt 
im  l'rkundeubuohe  tu  Bergmana'»  Qeachiolite  von  HKnohra  S.  7b  — 
uocL  oioht  envälmt. 
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zain  Jahro  1HB3:  „Eho  der  Kaiser  zum  HofUge  nach  Nürn- 
berg —  27.  April  —  ub^Dg,  erfreute  die  kaiserliche  GomabNn 
den  Kaiser  mit  der  Geburt  eices  PrinMn.  Der  Kaiser  rer- 
kündete  dem  Abte  zu  (^ankt  Emmeram  diese«  ^he  Ereig- 
niBS  durch  einen  eignen  Boten"*). 

Zimgibl  kniipft  daran  die  Folgerung:  „Man  mos  al»0 
xwiscbeD  den  Prinzen  Wilhelm  und  Albert,  deren  der  erste 
im  J.  1330  der  andere  1336  das  Tageslicht  erblickte,  noch 
eineo  Prinzen  eulaseen,  den  aber  ein  schneller  Tod  der 
Kenntnias  und  dem  Andenken  der  Nachwelt  entrisBen  bat. 
Ewig  würde  er  damit  der  Vergessenheit  verfallen  smn,  w«iui 
nicht  der  emmerammische  Abt  Albert  seiner  sich  in  seinm 
flüchtigen  Kcchnungen  erinnert  hätte". 

Das  IrrthÜDiIicbe  einer  solchen  Annahme  ergibt  sich 
einfach  aus  der  Thatsache,  dass  die  Nachricht  von  der  Ge- 
burt eines  Prinzen  im  Jahre  1333  nur  die  des  Prinzen 
Wilhelm  als  des  zweitgebornen  Sohnes  aus  der  Ehe  Ludwigs 
mit  Margarethe  betreffen  kann. 

Was  den  Tag  der  Gebort  betrifft,  so  fiele  derselbe, 
nach  obiger  Angabe  Zirngtbis,  vor  den  27.  April.  Dass 
Prinz  Albert  um  Allerheiligen  1336  geboren  wurde,  hak 
gleichfallB  CoUega  Dr.  Rockinger  urkundlich  nachgewiesen*). 

Das  Goburts-Jahr  des  Prinzen  Otto  lässt  sich  aus  Kaiser 
Ludwigs  Urkunde  vom  7.  September  1346  über  die  Erb- 
folge in  Holland  bereclmen.  In  derselben  bekundete  der 
Kaiser,   dass  Herzog  Ludwig,   sein  Erstgeborner  aus  seiner 

8)  Hiitor.  Afahftndlansen  der  Ic.  b.  Akademio  Bd.  HI.  (IBU) 
S.  S67  „Caidun  dioanti  nobi«  n«tivitateni  ßlti  unporatorii  I  kkC 
iiiligiois". 

9)  Aus  oinoin  Eintrage  der  Hünebner  5tadtk&mmer-R«ehniuig 
von  1886.  Folio  9G:  „Tercia  fari»  p«t  omnium  Maotoram  XVI  Hbr. 
den.  ad  propinationem  partui  impentricis.  —  Item  nuncio  aowi 
partiu  n.  libr.  Siehe  „Zar  äomeren  Gesoh.  v.  E.  f.odwigi  ohb  Land- 
and  Stadtrecbte"  im  oberb.  Arohiv  Bd.  XXIU.  (1863)  S.  Ml  (3.  $S 
dc6  Sonderdmckei). 
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attin  M.irgarctha  auf  sein  Erbrecht  aof  Ilollnnd/ Seeland 
und  FriesUnd  zu  Gnnston  Herzog  "WilliclmB,  seines  zwoit- 
gebornen  Sohnes  vorzichtet  hahe,  so  dass  dieser  nach  dem 
Tode  der  Kaiserin,  seiner  Mutter,  derselben  in  diesen  Graf- 
nnd  Herrschaft-'n  nachfolgen  solle,  und  d;iS8,  wenn  Wilhelm 
ohne  Erben  stürbii,  aodann  Herzog  Albert  sein  Drittgebomer 
in  den  Gmrnchaflen  a.  s.  w.  nachfolge,  und  das»  es  damit 
so  von  Grad  zu  Grad  geimlten  werden  solle  ^'^). 

Wäre  Otto   damals   schon  geburen  gewesen.  h;itte  der- 
selbe not!iw<ndißer  Weise  juch  geniinnt  werden  iiiUsseo,  and 
der  Kaiser  bätte   es  sicherlich  auch  gctbun,  uro  Otto  seiner 
^B>erechtigten  Nachfolge  nicht  zu  berauben. 

^H  Otto  War  also  damals  noch  nicht  geboren  und  tritt 
^Huch  eri^t  am  3.  Miirz  1347  urkundlich  auf^'). 
^1  Seine  Geburtniceit  fällt  wohl  eher  Ende  1346  als  An- 
fangs 1347,  da  die  Kaiserin  kurz  vor  ihres  Gatten  Tode 
(f  II.  Oct.  1347)  noch  einen  Sohn  gplxiren  hatte,  welcher 
bei  doui  Ablebcu  seines  Vaters,  wie  Heinrich  Ton  Rebdorf 
bericlitct,  noch  nicht  getauft  war  "). 


^: 


10)  Toln«r  Cod.  dipl.  Palat.  p.  :K)  Ko.  CXLIX  aus  A.  Mathoei 
lOLU  ad  CbrOD.  Kgmond.  .Tob.  a  Lddco  p,  32(%  (in  Annal.  vet.  aevi. 
comit.  1738  T   V.  p.  570). 

11}  Ludwig  Mnrkgmf  tu  Brandcnbnrff,  Stephan,  Ludwig,  Wil- 
bolm,  Albrecht  und  Ott  Gebrüder,  Ilorco^«^  in  Bajcrn  golobea  dem 
Bischöfe  Friedrich  von  Regensburg:  ihn,  ec\n  (iotteshatu,  Leute  ond 
(iüter  Qnd  soino  fürstlicbon  Reoblc  «idor  Alle  utwaigen  Beschadiger 
and  Bc«cbrÄiikor  derielbeii  zu  «cbirnica;  dann  mit  dem  Papftl  ohne 
ihn  keine  SQboo  oinfagebca  0.  z.  Landahut»  Samsla^r  vor  OoaU 
CS.  März)  1347.    S.  BegoaU  Boica  Vin  a  97. 

13)  In  FnjherScriiiloreitTom.  I  628  und  Böbmer  Fontes  IV.  531 
,1847.  Eodem  anno  V.  Ulwt  Octobris  pracdictus  Ludwicu«  de  civitate 
lua  Monaco  Frifringanns  dioeceri^  «xiona  ad  vcnationcm  ferartim 
.  .  .  de  majna  hilmria  ei  iocundna,  qaia  oxor  ana  peperit  in- 
fantaiD  qai  adhaa  non  erat  baptizatas  ....  rabitanea 
morte  deceHit". 
[1678.  6.  Fbtl.  bist.  CL]  69 
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Dass  er  den  Nnmen  Ludwig  der  jüngste  erhielt,  ab» 
vor  ].  Juni  1349  schon  gestorben  war,  gebt  aas  einer  tod 
Dr.  HäutI«  bekannt  getnflcbten  Urkunde  der  Kaiserin  von 
diesem  Datum  hervor,  worin  Bie  ihrer  Amme  Diemnt,  und 
deren  Ehemann  Ulrich  dem  lloyder  wegen  der  getreuen 
Dienste  an  ihrem  „lieben  sun  sälig,  hertzog  Ludwig  dem 
jüngsten"  die  Stöckelbube  zu  Veching  verlieh  **). 

Gleichwie  die  bisher  Angenommenen  Gebnrtsdnten  der 
Söhne  zweiter  Ehe  Kaiser  Ludwigs  einer  nähern  Bestimmung 
and  Feststellung  bedurften,  ist  dieses  auch  der  Fall  mit 
den  Söhnen  erster  Ehe. 

Dass  Ludwig  der  Brandenburger  nnch  dem  6  Mai  1316 
geboren  sei,  ist  aus  dem  Sübnevertrag  K.  Ludwigs  mit 
seinem  Bruder  Rudolf  zu  entnehmen,  indem  letzterer  darin 
beuikunJet:  „Des  ersten,  daz  wir  .  .  .  hertzog  Rudolf  .  .  . 
alle  unsoriu  leben,  diu  wir  von  dem  romischen  riebe  haben 
und  enphahen  sueln,  von  nnsem  vorgenanuten  herren  und 
bruder  dem  <^uenig  enphahen  suellen,  als  tqo  einem  romi- 
schen chueutng  von  rehL  Die  suellen  wir  auch  also  enphahm 
ob  unser  vorgenannter  herre  der  chueuig  suen  gewiooet, 
daz  wir  der  selben  leben  sinor  suen  ir  getriwer  trager 
sueln  sein  "). 

Am  6.  Mai  1315  hatte  demnach  König  Ludwig  nocb 
keine  Söhne  und  Ludwig  der  Brandenburger  erblickte  eret 
nach  diesem  Datum  das  Licht  der  Welt. 

Im  Anbetrachte,  dass  nach  einem  Eintrage  in  derRecb- 
nung  des  Klosters  Aldt^rsbach  vom  26.  April  1314  bis  4  Juli 
1315  dem  Herzoge  Ludwig  während  dieser  Zeitj  aber  codi 
vor  seiner  Wahl  zum  römischen  König  (20.  Octob.  1314)  eine 


18)  Hiotle  (Dr.  Christian)  Beiträge  sarLandagcachichlel.  S.  B5. 
—  In  dem  Nocrologe  des  Ktosters  K&ritonfeld  heisst  ei  von  dioter 
Ammo  unterm  U.  September:  „Dicmudia  nulrix  imporatricii;  ab  Ulm 
hatemus  Urga  munora"  S.  Moo.  Ituio.  I3L  S.  833. 

H)  Quellen  und  ErörtenjDgen  Bd.  V.  8.  288.  No,  368 
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T;>ckter  geboren,  und  das  Kloster  bievon  dorch  einen  eignen 
Boten  benachrichtigt  worden  '^).  kann  Ludwig  des  Branden* 
bargers  Geburt  erst  um  die  Mitte  des  Jahres  1315,  und 
TftüT  Änfaogs  Juli  fallen;  womit  die  Nachricht  der  Chronik 
vom  Köui^SKsal  überciustimmt,  welche  ihn  im  Jahre  1323 
ala  acbtjähr'g  bezcicbnot  ^'). 

Zwischen  ihn  und  Herzog  Stephan  fällt  abermals  die 
üebnrt  eiuer  Prinzessin,  welche  den  Namen  Anna  erhielt, 
als  dreijähriges  Kind  am  29.  Jnnuar  1319  starb  und  im 
Kloster  Kastl ,  wie  ihr  noch  vorhandener  Leichenstein  ans- 
w^8t*')i  i^^  Ruhestätte  fand. 

Sie  war  frühestens  zu  Anfang  des  Monats  April  1316 
geboren,  wodnrch  sich  die  Gebuit^zeit  des  Herzogs  Stephan 
nothwendiger  Weise  auf  das  Jahr  1317  Terrückt 


15)  QuellcD  und  Krörterongen,  Bd.  I.  S.  460  „Funalo,  qui  nita- 
tUrit  duoi  Ladovieo  filiaci  ess«  DkUim  III.  sol. 

16)  8.  Tolnor  Cod.  Dipl-  PaUt.  S.  99  Note  &  eq  No.  149. 

17)  Derselbe  befand  licb  frühor  in  der  Hitte  der  Kircbe.  and 
ward  erst  am  30.  Sept.  1629  binter  der  Scbeuer  des  aogen.  Heiser- 
hAuflM  in  Kaetl  wieder  {fefanden;  er  hat  die  Umschrift:  „Anna  filia 
Ludovici  (Begis  Romanorum)  anuo  domini  MCCCXIX.  IUI.  Kai. 
Febr.  obiit"  S.  deascii  .Vbbildnn^  to  dun  Verbandluageti  d.  histor. 
Vereinea  f-  d.  Kegenkroi«  1.  Jahrg.  (1B32)  zu  ä.  66.  —  Im  J.  171S 
wurde  der  einbnlsamirte  Leichnam  der  PrioEcnin  in  einen  hölzernen 
Schrank  geliracht^  welcher  an  einer  der  KirchenBäulou  zur  Evangeliea- 
soite  aofgestellt  iit;  ober  dem  Auiwßotharlein  diesen  Scbrankes  tind 
zwei  Hteinerne  Tafeln  mit  der  InBcbrifl:  Hie  mortua  ioaeecit.  qaae 
trieterica  e  vita  excensit  „Anna  Lodovici  Bavari  Rom.  Imp. 
filiola  denata  Castelli  anno  MCCXXIX.  III.  Cal  (ro  statt  IT)  Febr. 
translata  e  tcmpli  medio  iu  baoc  locnlam  anno  Christi  MDCCXV. 
S-  Bmonor  das  Merkwtirdigst«  f    Kastl.  SnUbach  1830  S.  119. 
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Nachtrag. 


Neuwahlen  der  Akademie. 

Die  in  der  allgemeiaen  Sitzung  vom  21.  Jnni  vorge- 
nommene Wahl  neuer  Mitglieder  erhielt  die  Allerhöchste 
Bestätigung  and  zwar: 

Der  philosophisch-philologischen  Classe: 

A.  Auswärtige  Mitglieder: 

1)  Dr.  Eduard  Zeller,  Professor  in  Berlin. 

2)  Dr.  John  Muir  in  Edinbarg. 

B.   Corresponditende  Mitglieder: 

1)  Dr.  Georg  Friedrich  Unger,  Professor  am  Gymnasiam 
in  Hof. 

2)  Dr.  Ernst  Trumpp  in  Tübingen. 

3)  Gu5brandur  Vigfüsson,  m»gister  artium  ia  Oxford. 

Der  historischen  Classe: 

1)  Dr.  August  Ottmar  Essen  wein,  I.  Director  des  ger- 
manischen Museums  in  Nürnberg. 

2)  Dr.  Heinrich   Siegel,   ord.  Professor  an  der    Univer- 
sität Wien. 

3)  Dr.  Eduard   Winkelmann,    ord.   Professor   an    der 
Universität  Bern. 


EitucHduiiycH  VOR  Druduichriften.  ÜOI 


Yerzeiehniss  der  eingelaufeuen  Btichergeschenke. 


Vom  historucken    Verein  dea  Kantons  Bern: 
Archiv.  VIII.  Band.  187S.  8. 

Vom  hennebergiachen  ätterthumsforschenden  Verein  in  Meiningen: 
HennebergiBcbes  Urktmdenbuch.  VL  Tbeil.  1878.  4. 

Von  der  ^igemeinen  gescfnchtsfortiehendm  GesiMachtift  der  St^weiz 

m  Zürich: 
Archiv.  18.  Bd.  187S.  8. 

Von  der  Soeieti  de  Qiographie  in  Paria: 
-BuUetin.  Septbr.  1878.  8. 

Von  der  Accademia  OJtmpica  in  Vicensa: 
Atti.  VoL  m.  1873.  8. 

Von  der  Accademia  deUe  actenze  ddl'  latiUUo  m  Bologna : 

a)  Memorie  Serie  la  Tomo  II.  III.  1872/73.  4. 

b)  Rendiconto,  anno  Acoademico  1872 — 78.  6. 

Von  der  Smithaonian  Institution  in  Waahington: 
SmithRonian  Contribations  to  Knowledge  Vol.  XVIII.  1878.  4. 
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Von  der  Ameriam  ^aoekttUm  for  the  Adetau^mait  of  Science 
in  Cambridge: 
FroceedingB  20.  the  Heeting  faeld  at  IndwnopoUs ,  Induin*  Angoti 
1871.  & 

Von  der  Calitomia  Äeademy  of  Scienee$  in  San  Frandeco: 
ProoeediDgB  Tot  IT.  1B73.  8. 

Vom  Verem  für  OeacMchte  der  Detita^ieH  in  Böhmen  in  I^ag: 
a)  Hittheilangeo.  IX— XU  Jahrgang.  1871/73.  8, 
h)  9—11.  Jahraibericht  1870-1873.  8. 
o)  Mitgl^er-Yerzeichniss  1873.  8. 

d)  Beitr&ge  zur  GesoHiolite  Böhmens.  Abthl.  III.  Gwchichte  der 
Stadt  LeitmeritE  von  Lippert.  1871.  8. 

e)  Festaohrift  znr  Erinnemng  an   die  Fuer  dea  10.  GrSndiingi- 
tages  im  Jahre  1871.  8. 

f)  Dai  Sprachgebiet  der  Lanaitser  Wenden  vom  16.  Jahrhundert 
bia  ztir  Gegenwart.  Von  Dr.  Richard  Andree.  1873.  8. 

g)  Beiträge  zur  Geachicbte  von  Aman.  Von  Dr.  Leeder.  1672.  8. 
h)  Ans  der  Vergangenheit  Joachimsthal's.  Von  Ghut  Lanbe.  1873. 6. 

Von  der  Oberiauaittischen  Ges^chaft  der  Wissenschaften  in  Götiite : 
Nenea  LaaaitziacbeB  Magazin.  50.  Bd.  1873.  8. 

Von  der  k.  Akademie  gemeinnüteiger  Wissenschaften  in  Erfurt: 
Jahrbücher.  Neue  Folge.  Heft  VII.  1873.  8. 

Von  der  archäologischen  Gesellschaft  in  Berlin: 

S3.  Programm  zum  Winkelmannsfeat.  BildnisB  einer  Römerin.  Marmor- 
büste des  brittiachen  Maseoms.  (Die  sogenannte  ClTtia.)  Von 
C.  Habner.  1873.  4. 

Von  der  Gesettsehaß  für  die  Herzogthümer  Schleswig,  Holstein  und 
Lauenburg  in  Kid: 

Zeitschrift.  4.  Bd.  1873.  8, 
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Von  Vtrtin  ßr  Gesdiichte  und  AlUrthlimir  der  HfrtOffthümer  Brfmtn 
and  Verden  und  des  Lande»  Httäeln  xu  Siade: 

a)  Der  AlUrschrnin  der   Kirche  xa  Altenlinich  im  Ltndo  Uadcln. 
Von  Ilorra.  Allmcrs.  1873.  4. 

b)  Kat&lßff  der  Bibliothek  des  Vereins.  1878.  8. 

Vom  Verein  für  medcUnbuTgiache  OeschicMe  und  Allerthanmlunde 
in  Schwerin: 

Ueoltlenbargisches  Ur Icondenboch.  Till.  Bd.  (1329—1336.)  1873.  i 

Von  der  aätfemeinai  geschichtsforschenden  OeseUsckaft  der  ScHwaa 

in  Bern: 

Sohweisen&cliQS  Urkunden- Iteg^ister.  3.  Bd.  1873,  a 

Km  akadeiHiMhen  Leseverein  in  Züaitßi: 
^  Jahresbericht,  Jali  1872  bia  Juli  1873.  6. 

Von  der  färtüich  Jabhnowski' sehen  GeteBedutß  in  Leipzig: 
PrÜKsohriften.  XVII.  H.  Zmssbfirg,  Die  polnische  Gesohiobtssohreibong 
des  Mittelalters.  18TS.  8. 

Von  der  Äcadimie  Boy.  in  Copenhagen: 
Oversigt  over  det  Kongelige  Dansks  Tidenskabcrnes  Selskabs  For- 
h&ndlingor  i  A&ret.  167r.  B. 

Von  der  ifc-  noneegiscJien  Vmcertit^  in  Chri»Uattia: 

a)  ForhandlinKer  i   Video kabs-Solskabot  i  ( liristiania.    Aar   1873. 
1873.  a 

b)  OiD  Dorske  Kongers  Hylding  og  Eroning  i  aeldre  Tid.  1873.  4. 

Von  der  B.  Aecademia  ddle  acienie  in  Turin: 
Ätti.  VoL  Via  1878.  8. 

Von  der  Diruione  dd  Coimoa  in  Tnrini 
ConDOi  No.  V.  1873.  i. 

Von  der  yhiigi.  Commission  für  vaterländische  Geschichte  in  7WrtN : 

Uonumenta  hiatoriao  potriao.  Tom.  Xlli.  Codex  Dipluaiatioas  Lango- 
bardiao,  1873.  gr.  fol. 


9U4  JümenäungtM  om  VruckiKhrifhH. 

Von  der  südaiavisciten  Akadtniit  der  Wigaeni<hafitn  in  Agrom: 
lud.  Bd.  XXIV.  1Ö7S.  8. 


Von  der  k.  k.  AJcademie  der  WiMeHgeha/Un  in  Wien: 

a)  SitKungabttrichte.  Philosophisch -bietortiche  CUase.  73.  Bd.  Jviir- 
gaog  187a.  8- 

b)  Archir  für  oslerreiobisclie  GeBchicbto  Bd.  48-60.  1873/7S.  &. 

c)  Fontes  rerum  Aastriftcarum.  Oekterroichiscbe  Qescliicbtaqa«]leii 
II.  Abthlg.  Diplomatana  et  Acta.  XXXVII.  Bd.  Urkandenbucb 
des  obomaliRen  Ciatercienseratifles  GoldeiikioQ  in  BöhmeB.  1B7S.  6. 

tl)  Tabulae  codicam  matmaoriptoruia  praeter  groecos  et  Orientale« 
in  bibliotbeca  Palatina  Vindobonensi  aaBerratorum  VoL  VI. 
Cod.  9001—11600.  1878.  8. 

e)  Almanach.  23.  Jahrg.  1673.  6. 

Von  der  deiUsciien  morgailändi»cho*  GeatUischaß  in  Leipzig: 

Indiache  ätudien.  Beiträge  för  die  Kunde  dea  iodicchea  AlLertliDiiu. 
13.  Bd.  1873.  8. 

Von  der  GeseUtchaft  ßr  po«*ineri9(Ae  Geschichte  imd  Alterthta 

in  Stettin: 

Baltiacbe  Stadien.  34.  Jahrg.  1672.  S. 

Vom  Bistorüichen   Verein  für  Niedcrsachaen  in  Uatmovan 
Zoitsobrifl.  Jalirg.  1873.  und  ib.  Nachhcbl  über  den  Verein.  187B.B. 

Vom   akudcmischen  Lcscreietn  an  der  k.  k,  ünit)eraität  und  sUierm. 
ländlich,  technisfhm  Hocfachtäe  iii  Orot: 

6.  Jahreabericht  im  Vereinajabrc  1873.  8. 

Von  der  k.  Akademie  der  Wiaentcfufien  in  Berlin  ■ 
ft)  Abbaudtnngen.  1673.  4. 
bj  CorpH»  iiiBerij'tiünam  Utinanim.  VoL  Vll-  Jnicriptionei  Uritau« 
niae  iatiuae;  edidit  Aemiliiia  Uübner.  1873.  gr.  Fol 

Vw  der  k.  GeaelUchafl  der  Winauehaften  m  Göttin^ : 
AbhandluDgea.  18.  Bd.  Vom  Jabre  1873.  4. 


BinaetidHHgeH  von  Vrack9din(Un,  9 

Korn   Vertin  für  QttehidtU  HNd  AiUfÜwatimnäe  Wt^fittm  in 

Pfiderb<yrn : 

Zoitwbrin.  29.  80.  31.  Band.  Mfiiuter  1873/79.  8. 

Von  der  SocÜti  royole  da  seiencea  in  Upsaia: 
Nova  AqU.  Ser.  ID.  VoU  MU.  1873.  4. 

Von  der  Commwsion  Impiriale  Arcliöjiogique  in  St.  I^Ur^urff: 

Rccuoil  d^Äntiquites   da   lo   Scythie   av«c   ua  alias.     Livraisou  11. 
1878.  gr.  Fol. 


Vom  Htrrn  L.  JL  Landau  in  Witn: 
Das  Dasein  Uottes  ood  dor  Matarialiamas.  1873.  8, 

Vom  Herrn  Francem  Trinchera  in  Neapü: 

Sloria  oritioa   della  ooonomia   pabbUca   dai   tempi   antichi    siao  ai 
giorni  nofltri.  Vol.  I.  1873.  8. 

Vom  Herrn  Miehde  Amari  in  Genua: 
Nttovi  ricordi  arabici  su  la  storia  di  Qonova.  1873.  8. 

Vom  Herrn  Tobias  BiekUr  in  Wien: 
C'atatojf  dar  Uommensaiunilung'.  1671.  8. 

FoM  Herrn  SckOmann  in  OrcifsuHÜd: 
Griwljtsclio  .\HertbütDer.  IT.  Bd.  187S.  B. 

VotH  Herrn  Ä.  Faeeliua  in  Weimar: 
Acgyptiscbc  KalonderstudieD.  Strassborg  1873.  8. 

Vom  Hfrrn  Mathias  Lexer  in  Würiburg: 
Mittel hoohdoutiobes  [laiidwörterbocli.  9.  Lieforg,  Leipaig  1674.  8i. 

Vom  Herrn  Entst  Brücke  in  Wien: 

a)  Die    physiologiscbon  OrandUgen    der  neaboohdealsobon   Vers- 
kunst. 1871.  e. 

b)  Gnindcüge  der  Pbysiologis  und  Syit^matik  der  SpraohUtiie  f3r 
Linguisten  und  Tatibstuntmenlobror.  IS^Q.  8. 
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V<m  Herrn  Herrn,  3<Aneidermrth  m  Beüigenstadt: 

Diu  ParUier  oder  das  nenperslBohe  Reich  nnter  dea  Arsaciden  nmch 
griechiich-röinitiohen  Qaellen.  1674.  8. 

Vom  Herrn  OvsUm  Storm  in  Kopenhagen: 
Saorre  StarluBÖns  Historie  Bkrivning,  en  kritisk  aDdersögelse.  1873.  8. 

Vom  Herrn  Chrigtian  Lassen  in  Bonn: 
Indische  Alterthotnekande.  II.  Bd.  Leipzig  1874.  8. 


Sach-Begister. 


AegTpten,  das  alte  619. 
AltfranzÖBÜch  349. 
Areopag  1. 
Arnold  von  Bresoia  122. 


Bonifaoins  Grammatik  457. 


Camerarii,  ihre  handschriftliche  Sammlang  241. 

ChaoBonnier  349. 

Chinesen,  Kriegswesen  der  alten  275. 

Chinesen  und  Japanesen,  Landwirthsohaft  der  753. 


Danta's  Matelda  186. 


Eobasis  caiuedam  captivi  460. 

Efferding,   Handscbrül  des   alten  oberbaiehschen   Landreohtes  da- 
selbst 399. 
Elisabeth,  Prinzessin,  Tochter  des  Karfürsten  von  Sachsen  121. 
Epheten  1. 


Firdüsi  als  LTriker  623. 

Fronleichnams-Spiel  des  Daniel  Holzman  t.  J.  1574  648, 
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Gebnrta-Zeit  der  Söhne  EJiiBer  Lndwigi  dea  Bayern  889. 
Grammatik  des  Winfrid  Bonifuiiiu  467. 


Handsoliriften  der  k.  Hof- and  Staata-BibUothek  zu  Hauchen  241.  686. 
Holimui  Daniel  nnd  aein  Fronleiohnama-Spiel  v.  J.  1674  843. 


Japanesen  nnd  Chinesen,  Landwirthichaft  der  763. 
Jenualemj  das  Nadelöhr  681. 
Inachriften  grieohisohe  1,  373. 
Johann  Casimir,  Ffalxgraf  121. 


Kriegswesen  der  alten  Chinesen  376. 


IJandreoht,  altes  oberbaierisches  399. 
Landvirthsohaft  der  Chinesen  nnd  Japanesen  763. 
Liederbuch  altfranzösieohea  849. 
Lndwig  des  Bayern  Söhne,  die  Zeit  ihrer  Ueburt  689. 


MeteUns  von  Tegemsee,  Qairinalia  473. 
BSittelalter,  olassisobe  Stadien  467.  697. 
Mommsen'B  Erldärang  einer  grieohiscfaen  Insührift  273. 
Musik,  altägyptische  619. 

Musik,  ihr  Auftreten    als  Gegenstand  der  Unterfaaltang  in  Deutsch- 
land 660. 
Husiknoten  ans  dem  13.  Jahrhundert  349. 


Naukraren  1. 


Persische  Gedichte  623. 


Badewin's  Gedicht  über  Theophilae  49. 


Saeh-Regiater.  909 


SenatnioonsiiltQm  t.  J.  170  t.  Chr.  272. 
Studien,  oUstiKhe  im  Mittelalter  467.  597. 


Terentiaa,  CompoBition  der  Andria  699. 
Theophilas-Sage  49. 


Unganu  Oesohiohte  und  Landesnatar  ISl. 


Waltharini  86a 


Namen-Begister. 


Aofseaa  Haut  von  (Nekrolog)  177. 


Bergmann  Joa.  von  (Nekrolog)  179. 
Bowring  John  (Nekrolog)  160. 
BoFBian  467.  597. 


Baremberg  Carl  Victor  (Nekrolog)  166, 
V.  Döllinger  168. 


Essenvein  August  Ottmar  (Wahl)  900. 
Eth^  628. 


Fertig  Michael  (Nekrolog)  176. 


V.  Oiesebrecht  122. 

Gad-brandur  Vigfusaon  (Wahl)  900. 


V.  Halm  241. 
Hofmann  Konrad  340. 


Namm'Ii^ter.  911 


KamptohuUe  Franz  W.  (Nekrolog)  183. 
Kayser  Carl  Lndv.  (Nekiolog)  166. 
Klaokhohn  121. 


Laath  619. 

V.  Lilienoron  660. 

T.  L5her  121.  159. 


Haorer  Georg  Lodwig  tos  (Nekrolog)  168. 

Meyer  Wilh.  49.  868. 

Moffiit  889. 

Muir  John  (Wahl)  900. 


Olfers  Ignaz  von  (Nekrolog)  162. 


Phillips  Georg  (Nekrolog)  168. 
Plath  276.  753. 
T.  Prantl  165.  84S. 
Preger  186. 


Bookinger  399. 


Schwab  Joh.  Bapt.  (Nekrolog)  181 
Siegel  Heinrich  (Wahl)  900. 
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